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Statuten 


ded 


landwirthſchaftlichen Vereins 
fur dad 


Grofsherzogthum Paden. 


A. Zweck des Vereins. 


§. 4. 


Der landwirth{daftlide Verein fir das Gropherzogthinn Baden 
ijt eine — unter dem befondern Schutze Sr. Königl. Hobeit des Grophere 
zogs ftehende — Gefellfdaft freiwillig sufammengetretener Landwirthe 
und Freunde der Landwirth(dajt, fiir ben Zweck, die Landwirthfdaft und 
bie landwirth{daftlichen Gewerbe in bem Grophergogthum nad) allen ihren 
Ridtungen gu verbefjern. 


B. Gintheilung des VWereins. 


§. 2. 

Der landwirthſchaftliche Verein hat 

a. cine Gentrafftelle ; 
b. Kreisftellen ; 
ce. Bezirksſtellen; 

Sede Stelle hat eine Direction. 

Seder Stelle ift cin Ausſchuß beigegeben, und alte drei Stellen ver- 
einigen ihre Mitglieder jährlich wenigftens Ginmal in einer Verſammlung; 
demnach haben 

die Gentralftelle: 
eine Direction, 
einen Central⸗Ausſchuß, 
eine Gentral-Berfammlung ; 


bie Rreisftelle: 

eine Direction, 

einen Kreis⸗Ausſchuß, 

eine Kreis⸗Verſammlung; 
bie Begirksftellen: 

eine Direction, 

einen Bezirks⸗Ausſchuß, 

eine Bezirks⸗Verſammlung. 


§. 3. 


Die Gentralftelle, ald leitende Behorde des Ganzen, hat ihren Sig 
in der Haupt + und Refidengftadt Carlsruhe. 

Dermalen beftehen folgende Kreisftellen : 

4) eine flr den Seekreis mit den: Sige der Rreisftelle in Donau⸗ 
öſchingen; 

2) eine far den Oberrheinkreis mit dem Sige in Freiburg; 

3) eine für Den Mittelrheinkreis mit bem Sige in Garlsrube ; 

4) zwei far den Unterrbeinfreig, die eine mit Dem Sige in Hei- 
delberg und bie andere mit bem Sige in Wertheim. 

Die den Kreisſtellen gugewiefenen Functionen beforgt fir den Mit- 
teltheinfreié die Gentralftelle und es wird far dieſen Kreis feine befondere 
Mittelbehörde erridhtet. 

Bezirksvereine haben fid) da gebildet, oder werden fid) nod) bilden, 
wo bad Beduͤrfniß hiegu gefiihlt wird. Cie umfaffen in ber Regel Gin 
Amt nad) der politifden Landes-Cintheilung. Ausnahmsweiſe fonnen 
aud) mehrere Aemter gufammentreten ; ein folder Begir’S - Verein fteht 
aber im namliden Verhaltnip zur Kreisftelle, wie der Berein des einzel⸗ 
nen Amtes. | 

Trennungen in einem Amte unterliegen der befondern Einwilligung 
ber betreffenden Kreisſtelle. 

Ueberdies fdrinen ſich aud) Orts-Bereine bilden. 


§. 4. 


Die Verlegung ded Siges einer Kreisſtelle, oder die Trennung einer 
folden fann nur von dem Mtinifterium des Innern nad) vorbheriger Ver⸗ 
nehmung der Gentralftelle und der betreffenden Rreisftelle, forte ded Kreis. 
Ausſchuſſes, verfuͤgt werden. 


§. 5. 
I. Centralstette. 


Die Centralftelle ift dem Minifterium ded Snnern unmittelbar un⸗ 
tergeordnet und beftebt: 


b. 


Cc. 


aud einem Prafidenten, der von Sr. Koͤnigl. Hobeit bem Grogs 
Herzog ernannt wird; 
aus einem von Hodftdemfelben ernannten Director; 
aus einer Direction, deren Glieder folgendermafen ernannt werden: 
Zwei durch den Herm Prafidenten, und ein Glied von jeder 
Kreisftelle, mit Ausnahme ded Mittelrheinfreifes, der — ald mit 
der Gentralftelle verbunden — ebenfo viele Mitglieder ftellt, als 
die Kreiſe gufammen. Sene haben indeffen in Fallen, wo die In⸗ 
tereffen ber verfchiedenen Kreisſtellen mit denen ber Mittelrhein⸗ 
kreis⸗Abtheilung collidiren, gufammen nur Gine Stimme. 
Sämmtliche Glieder müſſen ihren Sip in Garlsrube oder 
beffen Naͤhe haben. 


d. Aus einem Secretar und Gaffter. 


Die Grofh. Regierung ernennt einen landesherrlichen Commiffar. 
§. 6. : | 


Die Glieder der Gentralftelle werden fe auf zwei Sabre gewabit. 
Nad Umlauf diefer Zeit Fonnen fie wieder gewablt werden. 

Zu ihrem Wirkungstreife gehoren aufer der Leitung der allgemeinen 
Angelegenheiten bes Vereins inébefondere: 


b. 


bie Redaction ded landwirthſchaftlichen Wodenblatts ;s 
bie Gorrefpondeng mit allen auswartigen Bereinen und Anftals 
ten, fofern ed fid) um ben Gefammt-BVerein handelt ; 


. mit Genehmigung des Minifteriums des Innern die Vertheilung 


der Staatd-Dotation 5 


. die Aufſicht uber alle Anftalten des landwirthſchaftlichen Bers 


eins ; 


. die Stelung und Veroͤffentlichung ihrer eigenen Sabres » Reds 


nung ; 


. die Abhor ber — von den Kreisftellen vorgulegenden Sabres. 


Rechnungen und cine Zufammenftellung ihrer Ergebniffe, welde 


mit Beridt und Gutadten dem Mtinifterium des Snnern vorz u⸗ 
legen ift; 

gy. die Anordnung der landwirthfdaftlidjen Gentralfefte unter Zu— 
giehung der betreffenden Kreisſtelle nad) vorher eingeholter Ge: 
nehmigung ded Mintfteriumsd des Innern; 

h. die BVertheilung von Preifen und PVramien far folde Gegen⸗ 
fidnde, welde von ben Bezirks⸗ beziehungsweiſe Rreisftellen niche 
bertidfidhtigt werden fonnten, ober Ueberweijung folder Preiſe 
zur unmitielbaren Veriheilung aus ihren Cher Sentralftelle) Mit- 
teln 5 

i. die Beſtätigung der Wahl der Nreiftellen « Mitglieder und deren 
Vorſtaͤnde; 

k. die Einberufung eines Central⸗Ausſchuſſes, und 

1. die Ginberufung von Gentral-Verfammlungen. 


Il, Central -Ausichuss. 


§. 7%. 

So oft fitautarifde Mbanderungen erforderlich find, ober fonft ein 
Gegenftand vorliegt, weldjer hochwichtig in bas Leben ded Vereins eins 
gretft, foll an die Stelle einer General-Berfammlung ein Central - Aus- 
ſchuß gufammenberufen werden, ber — außer den Gliedern der Central 
ftelle nod) aus Deputirten befteht, wogu jeder Kreis-Verein zwei au ernens 
nent hat. Zwei Drittheil derfelben muß anwefend feyn, um einen gulti« 
gen Beſchluß faffen gu fonnen. 

Bei der an die Kreisftelfen ergehenden deßfallſigen Ginladung müſſen 
ſaͤmmtliche Puncte bezeichnet werden, welche gur Berathung fommen follen. 

Außer dieſen vorher beſtimmten Gegenſtänden kann nichts fuͤr den 
Verein Verbindliches vor dem größeren Ausſchuſſe verhandelt werden. 


IN. Eentral- Dersanmlung. 


Jährlich wird eine berufen, und diefer Rechenſchaft vow dem Wirken 
des Bereins ertheilt. 


KV. fireisftellen. 


§. 8° 
Die Divectionen der Kreioſtellen beftehen aus einem Borftande unt 
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aud zehn Gliedern; uͤberdies haben folde einen Secretar, Berwalter und 
Rechnungsfuͤhrer, weldje, forveit es nöthig ift, mit Vorbehalt der Geneh⸗ 
migung ber Gentralftelle zu befolden find. In BVerhinderungsfallen waͤhlt 
Der Borfland aus der Zahl dieſer zehn Glieder feinen Stellvertreter. 


§. 9. 
Die in vorhergehendem §. genannten VBeamte werden mit relativer 
Stimmenmehrheit burd die Kreis⸗Verſammlung gewablt. 


§. 40. 


Der Vorftand wird auf vier Fabre, die Directions-Glieder werben 
auf zwei Jahre gewabhlt. Nad Umlauf diefer Zeit können fle aber wie⸗ 
ber gewablt werden. 


§. 41. 


Die Kreisftellen find die unmittelbar vorgefepten Behdrden der ihnen 
untergebenen Begirksftellen, ſowie der BVereinsmitglieder in denjenigen 
Berrien, wo fic feine Bezirko⸗Vereine befinden. 


§. 12. 


3u ihrem Geſchäftskreiſe gehoren aufer allen landwirthſchaftlichen 
Anordnungen innerhalb ber Grange ihred Kreifes, die nicht vor den Kreis- 
Ausſchuß gu ziehen find (§. 14.), insbefondere: 
a. der Vollzug dex, von ber Centralftelle audsgehenden Anordnungen; 
b. alle, an die Gentralftelle geeigneten Vorlagen; 
ec. die Gorrefpondeng mit den übrigen Kreisſtellen und mit an- 
dern audwartigen wie inlindifden Stellen und Perfonen, info- 
weit folded im befondern Gntereffe ihres Kreifes liegt ; 
d. die Stellung und BVerdffentlidung der eigenen Rechnung und 
Abhor der Bezirks⸗Vereins⸗Rechnungen; 
e. die Aufficht uͤber ihre eigenen Anftalten und Aber die der Be⸗ 
zicksVereine; 
f. die Erſtattung eines jährlichen detaillirten Rechenſchafis⸗Berichts 
über ihre Wirkſamkeit an die Centralſtelle; 
ga. die Beſtimmung der Preiſe und die Erwahtung der Commiſſio⸗ 
nen, welde aber die Ertheilung der Preiſe gu eniſcheiden haben ; 
h. dle Erhöhung der feitherigen Beltrage anf das Maximum von 
-3 fl. und deren Verminderung auf das Minimum von 2 fl. fir 


5 
diefenigen Mitglieder, welde den Kreis⸗Vereinen unuuttelbar 
angeboren ; 7 
i. die Ginberufung ded Kreis⸗Ausſchuſſes; 
k. die Ginberufung der Kreis-Verfammlungen und die Beſtaͤtigung 
der Glieder der Bezirksſtellen, wie deren Vorſtände. 


V. fireis-Austchuss, 


§. 13. 


Derfelbe wird in der Weiſe gebildet, daß feder Bezirks⸗Verein in 
feiner Begirfs-Verfammlung ein Mitglied erwählt, und daß die Vereins⸗ 
Mitglieder, welche dem Kreisvereine unmittelbar angehsren, aämterweiſe 


durch die Wahl nach Stimmenmehrheit gleichfalls je ein Mitglied er⸗ 


nennen. 


Die Wahl eines Abgeordneten kann nur in denjenigen Aemtern ſtatt⸗ 


finden, in welchen ſich wenigſtens fuͤnfzehn Mitglieder des Vereins befin⸗ 
den; immerhin kann ſie auch auf ein außerhalb des Amts⸗Bezirks woh⸗ 
nendes Vereins⸗Mitglied fallen. 


SG. 14. 


Der Kreisausſchuß wird von Seiten der Kreisſtelle in folgenden 
Fällen zuſammenberufen: 

a. wenn eine neue Wahl von Mitgliedern des Central⸗Ausſchuſſes 
nothwendig wird; 
b. wenn es ſich um die Verlegung des Kreisſtelle⸗Sitzes handelt; 
e. wenn Abänderungen an den Statuten erforderlich werden und gu 
diefem Swede Abgeordnete an die Gentralftelle gu erwählen find, 
und 

d. gur Berathung des Budgets, wenn von den Bezirksvereinen Bei- 
trage fir die Kreisftelle in Anfprud) genommen werden. 

Zu anderen Beiträgen, als denen, welche dem Bereine nach §. $2. 
ber Statuten von feinen Mtitgliedern gufommen, fann fein Mitglied gee 
zwungen werden. 

In den drei fegten Fallen find die Sigungen der Direction der 


Kreisftelle und des Kreis⸗Ausſchuſſes gemeinſchaftlich. Die Berufung 


des Kreis⸗Ausſchufſſes muß drei Woden guvor mit Bezeichnung der gu 
verhandelnden Gegenftinde geſchehen. 








VI. Die Rreis-Dersammiunger, 


gu weldjen alle Mitglieder geladen werden, finden ded Sabres wenigftens 
einmal ftatt, und in thnen wird Redenfdaft uͤber das Wirken im abges 
Taufenen Sabre abgelegt. Sn der Regel wird zugleich eine Verthetlung 
derjenigen Preife gehalten, welde fiir den Kreis ausgefept find. 


VE, Sezivks-Dereine. 


§. 45. 

Seder Bezirks⸗Verein hat einen Vorftand, einen Sekretär und 
Gaffier und wenigftens finf Glieder in feiner Direction. Denfelben koͤn⸗ 
nen ohne Legitimation ber betreffenden RKreisftellen feine Gehalte ausge⸗ 
fept werden. 


§. 16. 


Zur Bildung eines Bezirks⸗Vereins find wenigftens zwanzig und gu 
deſſen Fortbeftand wenigftens fünfzehn Vereinsmitglieder erforderlich. 


§. 17. 


Die Bezirks⸗Vereine ftehen unmittelbar unter den Kreisſtellen und 
treten durch dieſe mit Der Gentralftelle in Verbindung. 


§. 18. 


Bei Bildung von Bezirks⸗Vereinen hat die Kreisftelle gu pritfen, ob 
die gu deren Beftand erforderlichen Bedingungen gegeben find. 


§. 19. 
Su ihrem Geſchaͤftskreiſe gehören aufer den landwirth(haftliden 
Anordnungen in ihren Begirten: 

a. alle von ber Rreisftelle verlangten Borlagen; insbefondere find fie 
verbunden, mit Anfang ded Rechnungs⸗-Jahres der Kreisftelle 
einen Geſchäftsplan fir daffelbe und innerhalb vier Woden nad 
deſſen Ablauf eine Relation aber ihre Lelftungen im verfloffenen 
Sabre, ferner eine fummarifde Nachweiſung aber die Verwendung 
ihrer Gelder und tiber die Bertheilung des landwirthſchaftlichen 
Wochenblattes, ein Verzeichniß ihrer Mitglieder und der in ihren 
Sammlungen befindliden Bacher, Mobdelle u. ſ. w. einzuſenden. 
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Dtefe Relationen dienen den Rreisftellen insbefondere als 
Materialien gum jaͤhrlichen Rechenſchafts⸗Bericht. (§. 12. f.) 
bh. Die Stellung ihrer eigenen Rechnung, und 
c. die Ginberufung des Degitko-Musiauijes , wie Der Begir’s-Ver- 
fammlungen. 


VIII, Bezirks Ausſchuss. 


Dieſer beſteht aus eben ſo vielen Mitgliedern, als die Direction 
zählt; er wird in außerordentlichen Fallen einberufen, namentlich zur 
Prifung des Budgets. 


IX. Scsicks-Dersammlungen. 


§. 20. 
Sn jedem Sabre foll unter dem Vorfipe ded Bezirksvereins⸗Vorſtan⸗ 
ded eine Bezirks-⸗Verſammlung abgehalten werden, gu welder alle Mit- 
lieder bed Bezirks einguladen find. 


§. 24. 


Por diefer Bezirks⸗Verſammlung werden verhandelt: 
a, die Wahl der Beamten und Glieder der Begirksftelle (§. 15.) 5 
b. die Wahl der Mitglieder bes Bezirks-Ausſchuſſes; 
c. die Vertheilung von Preiſen fie den Bezirk; 
d. die Erhöhung der Veitrage. 


X. Oris-Dereine. 


§. 22. 


- Menn fic it eingelnen Gemeinden Oris-Vereine bilden, fo wablen 
fie ſich, ohne die, fir die Bezirks-Vereine vorgefdriebenen, Formen einzu⸗ 
halten, einen Borftand. Die Vereinsſtellen werden ſich angelegen feyn 
faffen, die Swede ber Orts-Bereine nad Moͤglichkeit gu unterſtuͤtzen. 


§. 23. 

Die Oris· Vereine bezwecken in ihren 3ufammentinften bie Bera⸗ 
chung landwirihſchaftlicher Gegenſtaͤnde und die Ausfuͤhrung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Verſuche. Theilnehmer können auch Perſonen werden, welche 
keine Mitglieder des landwirthſchaftlichen Bereins ſind. 
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Die Orts⸗Vereine fegen fic) urd ihren Vorftand, der ein Mitglied 
ded landwirthſchaftlichen Bereind feyn muß, gunddft mit der Bezirks⸗ 
ober in deren Grmangelung mit der Kreisfielle in Verbindung und be- 
ftimmen den jährlichen Beitrag ihrer Mitglieder durd eigenen Beſchluß. 


C. Mitglieder bes Vereins. 


§. 24 
Seder unbefdoltenen Rufed Fann Mitglied ‘des Vereind werden. 
. §. 25. 


Die Vereins⸗Mitglieder find entweber ordentlide, oder Ehren-Mit- 
lieder. | 


§. 26. 


Wer als ordentlides Mitglied aufgenommen gu werden winfdt, 
hat fic) bet dem Borftande desjenigen Bezirks oder Kreiſes gu melden, bei 
welchem er eintreten wil. 


§. 27. 


Seder Aufgenommene ift Mitglied bes Geſammt⸗Vereins und dent- 
jenigen Rreid-Vereine gugutheilen, in bem er wohnt. Beſtehen in demfel⸗ 
ben bereits Bezirks⸗Vereine, fo hat fid) das nene Vereinsmitglied zugleich 
gu erflaren, ob es fid) einem folden Bezirks⸗Vereine anſchließen will, oder 
ni@t. Sn lepgterem Falle bleibt daſſelbe unmittelbar bem Kreis-Vereine 
augetheilt. 


§. 28. 


Die Aufnahme unterliegt ber Abſtimmung der betreffenden Bezirks⸗ 
ober Kreisfielle und wird durd Stimmenmehrheit entſchieden; fie hangt 
indeffen von der Beftitigung der Centralfielle ab, welche dem neuen 
Mitgliede cin, von dem Prafidenten, Director und Secretair unterzeich⸗ 
neted, Diplom zuſtellen läßt. 


Die Bezirks⸗Vereine legen die Aufnahms⸗Geſuche der Kreis⸗Ver⸗ 
cine® vor, welche ſolche fammeln und mit Bericht der Gentralftelle über⸗ 
machen. 
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§. 29. 


Die Aufnahme von Ghrenmitgliedern, welche mit feiner Art von 
Verbindlichkeiten befdwert werden, fann nur yon der Centralftelle geſche⸗ 
Hen. Vorſchläge hiezu fonnen von den Kreisftellen ausgehen. Ehrenmit⸗ 
glieder erhalten ebenfalls ein Diplom (nad) §. 28.). 


§. 30. 


Sedes ordentliche Mtitglied des Vereins bezieht auf vorherige Vefel— 
lung das landwirthſchaftliche Wochenblatt gegen Entrichtung eines jabhr- 
lichen Averſums von 30 kr. für die Koſten des Blattes und fuͤr die poſt⸗ 
freie Sendung deſſelben an den Sig der Kreis⸗- oder Bezirksſtelle, wo 
eine folche conftituirt ift. Sir die Abholung der Blatter vor diefem Orte 
hat jedoch jedes Mitglied felbft gu forgen. 


§. 34. 


Der Austritt aus dem Bereine ift feder Beit gegen Rudgabe des 
Diploms und nad) Erfillung der thernommenen Verbindlidfeiten (6. 34. 
bid 36.) geftattet. 

Dei Austritt durd) den Lod bleibt der finterlaffenen Familte das 
Diplom. 


D. Einkünfte des Vereins und deren Verwendung. 


§. 32. 


Die Ginkinfte des Vereins beſtehen: 

4) in der Staats⸗Dotation, ther deren Vertheilung das Miniſte⸗ 
rium des Innern, nach erhobenem Gutachten der Centralſtelle und 
der Kreisſtellen, verfuͤgt; 

2) in den Receptions⸗Taxen neu aufgenommener Mitglieder. Dieſe 
Taxen betragen 2 fl. von Jedem und gehdren der Centralſtelle gu, 
weldje aber folche flrs Erſte den Mreisftellen, benen aud) die Be- 
willigung eines Nachlaſſes hieran gufteht, zur Dispofition aber: 
laͤßt; 

8) in jaͤhrlichen Beitraͤgen von 2 fl. fir ein Mitglied. 
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§. 38. 

Die Kreis⸗ und Bezirks⸗Ausſchüſſe find gum Nachlaß ded jabriiden 
Peitrags bet gang unbemittelten und ausgegeidneten Sndividuen ermad- 
tigt. 

§. 34. 

Jedes Mitglied sahlt beim Veginn des Rechnungs⸗Jahres feinen Bei⸗ 
trag an den Gaffier bes Kreis⸗ beziehungsweiſe ded Bezirks⸗Vereins, dem 
es beigetreten tft (§. 27.). 

So lange ein Mitglied ſeinen Uebertritt in einen andern Bezirk fetner 
feitherigen Kreis⸗ ober Bezirksſtelle nicht angeigt, wird daffelbe als gu 
diefer gehorig und diefer beitragfduldig angefelen. 


§. 35. 

Jedes in ben Verein tretende Mitglied hat ben Beitrag fir bas 
halbe Suhr, in dem fein Gintritt erfolgt, das Austretende dagegen der 
ganzen Beitrag ded Rechnungsjahrs, in welchem der Austritt erfolgt, zu 
bezahlen. 


§. 36. 
Der vorhergehende §. findet aud) volle Anwendung, wenn ein Mit⸗ 
glied von einem Kreis⸗Vereine gu einem Begirks-Bereine oder von lepterem 
gu erfterem uͤbertriit. 


§. 37. 


Bei Auflofung eines Bezirks⸗Vereins verfiigt die Gentralſtelle uͤber 
ſein nod) vorhandenes Vermogen. 


§. 38. 


Die Centralftelle beftreitet aus der Staaté-Dotation: 
a. die Beſoldung ihrer Beamten und ihren Bureau + Aufwand; 
ferner 

b. den Drud des landwirthſchaftlichen Wodenblatts ; 

ec. Preife und Unterftigungen fir allgemeine Zwecke; 

-d. die Dotation fir den landwirthſchaftlichen botanifden Gentral- 
Garten in Heidelberg, gegen angemeffene Abgabe von Samereien 
an bie übrigen Rreisftelen, denen aud) alljährlich aber die Lei⸗ 
flungen dieſes Gartens, ſowie jedesmal gu gebdriger Zeit uber 
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bie gur Abgabe disponiblen Samereien, Pflanzen x. Kenntniß gu 
geben ift, endlich 
e. nad) §. 32. die Dotation der Abtheilungen. 


§. 39. 


Die Kreisftellen beftreiten mit ihrer Dotation und den Beitragen der 
Mitglieder: 

a. die Bejolbung ihrer Beamten (§. 8.) und ibre Bureau-RKoften; 

b. den Aufwand fir ihre Gulturen ; 

e. die Koſten für landwirthſchaftliche Bucher, Zeitſchriften, Mo— 
delle und Geräthſchaften, welche im ganzen Kreiſe an ihre Mit⸗ 
glieder unentgeldlich ausgeliehen werden, ſoweit dieß ohne Gee 
fahr geſchehen kann; 

d. die Auslagen für Preiſe und Prämien. 


§. 40. 

In denjenigen Fallen, wo die Bezirks⸗Vereine feine Zuſchüͤſſe aur 
Kreisvereins⸗Caſſe (§. 14. d.) leiften, fteht es den Kreisſtellen frei, über 
bie Beitrdge ihrer unmittelbar angehorigen Mtitglieder gu deren Gunſten, 
beziehungsweiſe deren Bezirk, feparat gu verfitgen. 


§. 44. 

Die Bezirksſtellen beftreiten mit den Beitragen ber Mitglieder des 

Beazirks⸗Vereins: 

a. ihre Bureau⸗Koſten; 

b. die Auslagen fuͤr landwirthſchaftliche Buͤcher, Zeitſchriften, Mo⸗ 
delle und Geräthſchaften; 

e. ben Aufwand fir Prämien und fiir ſolche Preiſe, welche ſie — 
außer den ihnen unentgeldlich ertheilten, (§. 6. bh.) nod) aus ei⸗ 
genen Mitteln mit Cinwilligung der vorgefebten Bebhorden bee 
ftimmen werden. 


A 


Schluſibeſtimmungen. 
§. 42. 
Die Centralſtelle entwirft fir ſich und fuͤr die Kreis⸗ und Bezirks⸗ 
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ſtellen, nach vorber eingeboltem Gutachten derjelben, eine Geſchäftsord⸗ 
nung und legt folde der Staatsregierung gur Genehmigung vor. 

Dem fir die Gentralftelle beftellten landesherrliden Gommiffar fteht 
das Recht gu, bie Mufrecdhthaltung der Statuten und der Gefdhaftsordnung 
zu überwachen. 

§. 43. 


Sir alle Stellen finden neue Wahlen ftatt, welde unverweilt gu 
vollziehen find. 


Vorſtehende Statuten, weldje durd Hide Entſchließung aus 
Großherz. Staatdminiftertum vom 18. Auguft 1838. Nr. 1805. genehmigt 
worden, werden hiemit sur Oeffentlidfelt gebradht. 


Carisruhe; den 20. Auguft 4838. 


Centralstelle des Groſsh. Gad. landwirthfchaftlicher 
Vereins. 


Frbr. v. Ellrichshaußen. 


Vdt. Seller. 


| 


zur Beantwortung der Frage: ob der Staat 

die Holz verbrauchende 
Industrie 
durch 


Holzabgaben zu ermäßigten Taxen unterſtützen ſoll? 


und ’ 


Uber die adminiftrativen Mafregeln 


zur 
Befriedigung der Brennholzbeduͤrfniſſe uͤberhaupt. 


Von 


Aunguſt Prombard. 


— ——— ⏑ ⏑ — — 


Darwſtadt, 


bei Fudwig Pabst. 


1838. 





Bersuch 
zur Beantwortung der Frage: ob der SGtaat - 


Die Holz verbraud 
Indusit 


durch 






Holzabgaben zu ermäßigten Taxen unterſtützen ſoll? 


und 
über die adminiſtrativen Maßregeln 
F 
Befriedigung der Brennholzbeduͤrfniſſe uͤberhaupt. 


Von 


Auguſt Srumhard. 


— Mais. 





DParmftadt, 
bet Sursrmig Pabst. 
1888. 
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Vorwor t. 


Pie Crifis, welche im Laufe der legten Jahre durch 
die gu einer ungewdhnliden Hobe geftiegenen Holzpreiſe 
entftanden ift, hat die vorftehende Frage zu einer Cars 
dinalfrage des Tags erhoben. Befonders im Grog: 
herzogthum Heffen, in Churheffen, in Baiern 
und in Gadfen bat: fid das Augenmer? auf diefen 
Gegenſtand gewendei und in Wort und Schrift“ find 
gablretde Klagen erhoben worden, in Folge deren vers 
ſchiedene, ihre Abhalfe beswedende Maßregeln von Seis 
ten der hoͤchſten Behorden fener Staaten erlaffen wurden. 


*) Ramentlid gehoͤrt hierher die Schrift ven D. E. Maller: 
„des Speffarts Holshandel und Holsverbraudende In⸗ 
duſtrie.“ Brantfurt «. Dt. 1837. 


vi 

"Go wurden 3. B. durd) eine Minifterialverfigung 
vom 7. December 1834 und vom 25. December 1835 
bie Koͤnigl. Baierfdjen Kreisregierungen ermaAdtigt „der 
drmeren Klaſſe der Cinwohner das, erforders 
lide Brennholz um die Tare’, felbft mit Herabs 
ſetzung berfelben um 15 Procent, gu verabfolgen, wo⸗ 
bet jedod) nur der ftreng zu ermitteIndDe Haus: 
bedarf berückſichtigt werden foll, ber Ausdruck „är⸗ 
mere Klaſſe“ dagegen nicht bloß die aͤrmeren, fonbdern 
aud) die minder bemittelten Cinwohner umfaßt, ſowohl 
in ben Gtidten als wie auf dem Lande, 

In einem Neferipte der Koͤnigl. Regierung des Un⸗ 
termainfreifed vom 17. Sanuar 1837 „die Nequlirung 
der Localholapreife’’ betreffend, wird der Grundfat 
wiederholt ausgefproden, daß die Holztaren nur dem 
wabren Localwerthe der verfdiedenen Gortimente gleich⸗ 
geftellt, jedod) zur Crmittelung der legteren die, bei 
fleinen Quantitaͤten erfolgenden , “oft unverhaͤltnißmaßig 
hohen Verfteigerungserlfe nicht gum Maßſiab genom⸗ 
men werden ſollen. | 

Unterm 14. Sult 1837 wurde von berfelben Be: 
HSrde ein Nefeript an fammtlide Koͤnigl. Forſtaͤmter 
des Kreiſes erlaſſen, worin dieſelben angewieſen werden, 
mit ben Faͤllungen fo früh wie möglich zu beginnen, 
damit die Beduürfniſſe zeitig befriedigt und die, in Folge 
des lange gewährten kalten Winters und der aufgezehr⸗ 
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ten Borrithe übermaͤßig gefteigerten Holzpreiſe auf den 
früheren Gtand wieder zurückgeführt werden könnten. 
Unterm 1. Auguft wurde diefe Anordnung aud auf 
die Gemeinds⸗ und Stiftungswaldungen ausgedebnt. 
Endlid) erging unterm 8. September deffelben Sab: 
res an fammtlide Koͤnigl. Diſtriktspolizeibehoͤrden und 
Forftamter des Untermainkreifeds ein Refeript, worin 
neben der, als befondere Vorſichtsregel gegen augens 
blickliche Holznoth, von der Koͤnigl. Regierungskammer 
der Finanzen unterm 30. Auguſt verfügten Anordnung 
von theilweiſen Vorgriffen auf den Material⸗ Etat der 
folgenden Jahre, zur Bildung von Materialreſten 
aus einem Jahre in das andere, die Anlage von Orts⸗ 
holzmagazinen, und die Abgabe von Holz an ſolche 
Gemeinden, welche keine eignen Waldungen be⸗ 
ſitzen, oder durch obwaltende Verhaͤltniſſe nicht vorzugs⸗ 
weiſe auf Standes⸗ und Gutsherrliche oder Stiftungs⸗ 
waldungen hingewieſen ſeien, bewilligt wurde. 

Das von der Churheſſiſchen Regierung unterm 2. 
April 1835 erlaſſene Geſetz ermaͤchtigt, mit Rückſicht 
auf die int §. 3 des Geſetzes vom 31. October 1833 
dber die Verwaltung der Forftnugungen, enthaltene 
Beſtimmung bes Minifteriums ber Finanzen: „an in⸗ 
laͤndiſche Fabrikanten und andere Gewerbtreibende in 
den Faͤllen, wo ſolche bei dem Feſthalten an den ein⸗ 
geführten Localholztaxen fiir dad ihnen aus den Staats⸗ 
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waldungen abgegeben werbdende Holz die Concurrenz in 
dem Preife mit ben Waaren anderer mehr begiinftigten 
Gegenden bes Auslandes nidt wiirden beftehen können, 
das zum Betrieb ihrer Fabrifen und Gewerbe erforders 
lide, entbebrlide (%) Holz nad) dem Ermeffen aud 
unter jenen Localbolgtaren, in dem alsdann feſtzuſetzen⸗ 
ben Preife, aus den Staatswalbdungen verabreiden gu 
laſſen. 


Auf dieſe Maßregeln glaubt man nun ſich berufen 
zu duͤrfen, um auch in andern Staaten analoge Ver⸗ 
günſtigungen zu erhalten, ohne jedoch zu bedenken, daß 
in dem Theile von Baiern, worauf ſich jene Anord⸗ 
nungen vorzugsweiſe beziehen, weit der groͤßte Theil 
der Bevdlferung der armeren Klaſſe angehört, anderer⸗ 
ſeits aber die dortigen Holzpreiſe um das Doppelte, 
ja ſelbſt um das Dreifache hoͤher ſtehen, wie in den 
meiſten übrigen Gegenden von Deutſchland; und daß 
endlich das zuletzt erwaͤhnte Geſetz der Churheſſiſchen 
Staatsregierung allen volkswirthſchaftlichen Prin⸗ 
zipien widerſpricht, indem es, zum Vortheil Einiger, 
die Mehrzahl der Staatsangehörigen drückt. Es in⸗ 
volvirt demnach einen offenbaren Ruͤckſchritt in den 
Grundfagen der Verwaltung des Staatsvermögens, — 
wabrend bie von Seiten bed Großherzoglich Hefits 
ſchen Minifteriums der Finangen, fir verfdiedene Forfte 
des Landes erlaffene BVerfiigung, in Folge deren dte 
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geſammten Matertalanfalle der Dominenwaldungen, fo 
weit diefelben nidjt gu anderweitigen- Abgaben beſtimmt 
find, und momentane Nothfaͤlle abgerechnet, unter freier 
Concurrenz oͤffentlich verſteigert werden follen, den ties 
fen fidjeren Blick diefer hoͤchſten Behdrde in die In⸗ 
tereffer bed Landes von nevent bewabrbeitet. | 


Sdhotten, im April 1838. 


Der Perfafer. 


Motto: Wer nue ven feinem einzelnen Gtandpuntte aus die Dinge 
betradtet, nur nad feinem individuellen Wortheil eder 
Schaden urtheilt, der wird leicht zu Wünſchen und Fors 
derungen hingeriſſen, dle mit dem algZemrinen Wohle un⸗ 
vertrãglich find. 


Man hat die Behauptung aufgeſtellt, daß die innere 
holzverbrauchende Induſtrie eines Landes, welches von der 
Natur vorzugsweiſe zur Holzproduction angewieſen ſei, dem 
Staate groͤßeren Gewinn brächte, als ihm der Holzhandel und 
die Holzausfuhr jemals gewähren könnten. Räumen wir auch 
ein, daß a priori Nichts hiergegen eingewendet werden kann, 
und daß die Veredelung roher Stoffe die Gütermaſſe eines Vols 
kes vermehrt; ohngeachtet es auf der andern Seite eben fo un 
beſtreitbar iſt, daß durch den Verſchleuß derſelben und den Um⸗ 
tauſch gegen die Induſtrieerzeugniſſe der Nachbarſtaaten die Pro⸗ 
ducenten der erſteren, alſo auch die Nation gewinnt, was zumal 
- dann der Fall iff, wenn die übrigen, zur Formveredelung der 
Rohſtoffe nsthigen Hiilfemittel dem urproductiven Staate feblen; 
fo darf dod die holzverbrauchende Snduftrie von Seiten des 
Staates nidt durch Abgabe von Holy gegen niedere 
Baren, begtinftigt werden; denn dadurd gewinnt nicht der 
Staat, fondern nur der Unternehmers nicht da8 Nationals 
Fapital vergréfert ſich dadurch, fondern lediglich das Cinfommen 
deS Legteren und gwar gum Vortheil der auslandifden Cons 
fumtion Go viel ift gewif, daß die innere Jnduftrie, gegens 
fiber bem Holzhandel mit bem Auslande micht bloß ourc die 
Weredelung der rohen Producte des Inlandes auf die Erhdhung 
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des Nationalreichthums einwirkt, ſondern daß ſie auch mehr 
Hände und mehr Kapitale beſchäftigt, als wie der Letztere, deſſen 
Induſtriegewinn ſich nicht ſo wie dort vielfach verzweigt und 
allen Gewerbsklaſſen mittheilt, ſondern größtentheils in die Hände 
einzelner Unternehmer fällt. Gleichwohl Fann jedoch nicht ge: 
läugnet werden, daß ſolche Induſtrie-Unternehmungen wieder 
nur unter dem Zuſammenfluſſe anderweit begünſtigender Ver— 
hältniſſe möglich und für die Geſammtheit vortheilhaft beſtehen 
können. 

Wo dieſe fehlen, da Fdnnen dergleichen Gewerbe weder mit 
Vortheil für die Conſumenten noch für den Staat betrieben 
werden, und auch dem Unternehmer keinen Gewinn gewähren, 
68 fei benn, daß derfelbe auf Koſten fammtlider Steuerpflie 
tigen unterftiigt und begünſtigt würde. 

Wenn aber Mafregein der Art zahlreiche Vertheidiger 
und aud) in ter Staatspraxis Eingang gefunden haben 
(vergl. bie Vorrede), fo geſchah diefes im Geifte des, in feiner - 
‘Unhaltbarfeit längſt anerfaunten Merfantifs und Sperrfyftems, 
und in dem Glauben, daß durch Begünſtigung dee inldndifden 
Indt ſtrie die Concurreng des Auslandes gebemmt wiirde. Man 
wähnte fid) auf Ddiefe Weife unabhdngig von der ausländiſchen 
Bufubr machen zu fonnen, obne die Wunden gu ermdgen, die 
bem eigenen Staate dadurch gefchlagen wurden. Derm wenn 
bie Gonfumenten gezwungen werden, eine- Waare im Inlande 
hödher gu bezablen, als wie fie dicfelbe vom Auslande beziehen 
können, fo ift diefed ein Nachtheil, ver eben fo ſehr diefe trifft, 
wie er dem Gefammtintereffe und den Principien der Bolks- 
wirthſchaft gumiterlduft. Iſt fiberdied der Verkehr mit dem 
Auslande entweder ganz gehemmt, oder können deffen Erzeugs 
niffe, in Folge beftehender Prohibitiv-Maßregeln nur gegen | 
hobe Eingangszölle eingeführt werden, fo verlieren die Conſu⸗ 
menten durch direfte Unterftligung der inländiſchen Induſtrie 
: bDoppelt; etnmal dadurch, daß die Unternebmer einen Dheil ded 
Nationalvermsgens gefdenkt erhalten, und zweitens dadurch, 
daB die erſteren gezwungen find, die inldndifden Induſtrie⸗ 
Erzeugniſſe vielleicht ſchlechter zu beziehen, und theurer bezablen 
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gu müſſen, als wie fie diefelben bet freter Bewegung des Hane 
els vom Auslande erhalten koͤnnten. 

Aber, fagt man, wenn der Snduftrie Fein Vorſchub geleis 
ſtet wird, wenn die holzverbrauchenden Gewerbe ihren Holzbedarf 
nicht zu ermäßigten Baren erhalten: fo müſſen fie, bei den 
Segenwartigen Holspreifen, weil fie durd) die Concurienz des 
Auslandes iberfitigelt werden, gu Grunde gehen. Dadurd) vers 
ſchließt fid aber den dabei befchdftigten Arbeitern ihre Nahrungs⸗ 
quelle und fie fallen bem Staate als MUGiggdnger und Proles 
tarier sur aft. Niemand, fo fagt man weiter, wird feine Ras . 
pitale mehr auf dergleichen Unternehmungen verwenden wollen, . 
weil fie in anderen Gewerben mit griferem Gewinne können 
angelegt werden. Immer verliert aber dabei der Staat, indem 
ex die Induſtrie-Erzeugniſſe, ofe er ſelbſt produciren fann, vom 
Auslande entnehmen mug. 

Das find bie Argumente, dle fic, nicht von den bei dem 
Gegenflande individuell BVetheiligten bloß, fondern aud) von 
praktiſchen Publiciſten tn diefer Angelegenheit haben vernehmen 
laſſen, obwohl es ſcheint, als wenn Diefe Lesteren durd die 
Handhabung einer blendenden Dialektik gu einer Anfidt waren 
plavict worden, die mit den einfachften Grundfagen der Natio: 
naléfonomie und mit ben Harften Rectsprincipien des Staated 
im (droff {ten Gontrafte ſteht. — Es bedarf daher aud nichts 
weiter, ald der Hindeutung auf dieſe Letzteren, um ihre Unhaͤlt⸗ 
barkeit nachzuweiſen. 

Jede Gewerbbunternehmung beginnt bei ihrem Entſtehen gus 
gleich eine Eoncurrenz und einen Kampf mit allen anderen Ge: 
werben derfelben Art und mit der Zeit, worin fle entweder fies 
gen oder fallen muß; das tft dad in der Phyfiologie der Vollss 
wirthfdaft und durch bie Freiheit der Gewerbe und des Handeld 
vorgezeichnete unwandelbare Geſetz der Nothwentigfeit. 

Geſetzt nun, ein Etabliſſement kann den Kampf und die 
Goncurteng mit dbnliden Unternehmungen und mit den Beitvers 
baltniffen nicht beftehens fo iſt es cin Beweis, daß es entweder 
nicht an feiner Stelle ift, ober daß dem Unternehmer die noͤthi⸗ 
gen Fonds oder die Kenntniffe gu feinem gewinnreidhen Betriebe 
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feblens daß es alfo entwebder der objective ober der fubjec 
tiven Bedingungen fir feine Gubfiftens entbebrt. Jn dtefem 
Falle ift es allegeit beffer, e8 geht ein, als daß e& kümmernd 
fortbeftebt, und vom Gtaate unterfifigt und erbalten wird *), 
wenn nicht etwa die Unterftiigung in blofen Vorſchüſſen befteht, 
um cin Gewerbe an den Klippen momentaner Handelskriſen 
oder augenblicklich ungiinftiger Gewerbdsconjuncturen vorbeis 
zuführen. Aber Geſchenke zahlt nit ber Staat, fondern 
jeder Gingelne muß fie auf Rojten feiner eigenen 
In duſtrie tragen Helfer, ohne daß er indtviduell dabei ges 
winnt. Benn e8 aber aud friiberhin, wo jeder Staat, in Bee 
zug auf Handel und induftriellen Verkehr ifolirt ftand, weil 
durch vielfadk verſchlungene, nad allen Richtungen fid kreuzende 
Zollinien der Güteraustauſch gehemmt und gebindert war; 
wenn, fagen wir, es damalé im Beduͤrfniß und in der Politik 
mander Staaten lag, Induſtriezweige auf eignem Boden bei: 
mifh zu machen und ibrer Entwidelung um jeden Preis gu 
Hilfe gu fommen, weil überhohe Eingangszölle der Cinfubr 
ihrer Erzeugniſſe den Weg verfperrten, ein folded Verfahren 
im Staat8intereffe vollfommen begriindet lag, fo können dod - 
Qegenwartig, wo der Miefenarm ded entfeffelten Verkehrs mit 
feinen gewaltigen Hülfsmitteln den Güteraustauſch fo unendlid 
verviclfadt und erleidtert hat, ſolche Maßregeln nidt mehr 
gebilligt werden. 

Gn Bezug auf alle Gnduftriegweige liegt diefed Far vor, 
und iff nidt nur von den competenteften Staat8wirthen aners 
fannt **), fondern auch vielfac in die Staatépraris überge⸗ 
gangen. 7" 


*) , Wenn aud eine Nation — fagt Abam Sdhmith — (NMationalreich⸗ 
thum Bud IV., Gap. 2) in Ermangelung folder (auf die unters 
ftiigung der Gewerbe abgielender) Berordnungen, einen beftimmten 
Induſtricezweig fir immer entbehren follte, fo wird fie darum in der 
Rolge nidt ärmer fein, weil died ein Beweis ift, daß fle felbft ihre 
Gapitale in ber Folge auf vortheilhaftere Weiſe bennten kann.“ 

**) Sehr richtig ſagt Bülau (bec Staat und die Induſtrie, Leipzig 1834, 
S. 201): „Gegen directe unterftigung dev Gewerbe durd) Vorſchüſſe 


Nur file die vorgugsweife holzverbrauchende Induſtrie 
findet theilweife eine andere Anficht ftatt, entwebder weil man 
bie Maldungen mehr wie jeden ‘anderen Theil ve} Staats: 
vermogens als Gefammtvermdgen gu befradten pflegt, d. h. 
al8 folded, woran jeder Einzelne individuell betheiligt gu fein 
glaubt, ober aber, weil das Hol; nod) nicht allerorten den 
hoͤchſten relativen Preis in Verhaͤltniß ver übrigen Bodenerzeug⸗ 
niffe und Verbraudsgiiter gefunden bat. 

Sn allen Gewerben hat fic überdies ein Streben nad Voll: 
fommenbheit bemerfbar gemacht, welded nur dabdurd fein Biel 


bie cingelnen Unternehmern vom Staate gemadt werben, erklärt man 
ſich beinabe ecinftimmig. Jn der That gehören Gapitalien nide gu 
den Hilfémittein, dle der Privatverkehr gu verfdaffen auger Stande 
wire. Es gebirt nidt gum Berufe des Staates ben Einzelnen 
die Mittel gun geben, die fid énbdere ſelbſt verfdaffen 
mũſſen.“ . . 

„Die Begiinftiqung, die bem einen Gewerbe wiederfubr, gereichte 
igm nidt gum Segen und wurde mandem anderen gum Fluch.“ 
Pölitz (die Staatswiſſenſchaften im Lidte unſrer Beit. Leipzig, 1827, 
II, Th., G. 203) fagt: „Im Gangen bedarf es aber beider (unter- 
fligungen und Prämien) in foldjen Gtaaten nidt, wo anſehnliche 
Gapitate bem Gewerbswefen zugewendet werden fonnen; wo ber rege 
gewordene Erfindungsgeiſt kräftig wirkt und der BWetteifer unter den 
Gewerbtreibenden eben fo au neuen GEntdedungen und zur Vervoll⸗ 
fommnung des bereits Beftehenden führt, weil dann eine einfade Bez 
fanntmadung und Belefrung von Geiten ber Megierung fiber den 
Gegenftand von felbft die Thätigkeit weden wird, Sollte demohnge⸗ 
adjtet die Arbeit und das Gapital nidt die Richtung auf diefen Ge⸗ 
genftand nefmen, fo liegt, in civilifirten und gewerbfleifigen Staaten 
ber Grund ent{dieden darin, daß entweder die Srtlidjen Verhältniſſe 
ben neuen Gewerbézweig nidt begiinftigen, ober daß ber unterneh- 
mende Geſchäftsgeiſt keinen wefenttiden Bortheil davon erwartet. 
Endlich koͤnnen Worfdiiffe (um wievielmehr Geſchenke!) auch den 
Nachtheil haben, daß fie bie Whatigkeit von beftehenden eintrdgliden 
Gewerbsgweigen abwenden, und fie auf diejenigen lenken, welde die 
Regierung öffentlich unterftliet, fo wie die Vorſchüſſe und Prämien 
bod feloft erſt aus bem Bolksvermigen atifgebradt werden müſſen.“ 

„Diejenigen Hilttenwerke, fagt Hr. v. Wedekind (neue Fabrb. 
ber Forftt. Darmft. 1838, KIV. G. 105), welche nur durd will? 
kührlich gu ihren Gunften feftgefeste Preiſe beftehen konnen, ſind 
Blendwerke.“ 


errcichen kann, daß es durch intelligente und materielle Kräfte 
unterſtützt und gefördert wird. Die erſte Bedingung für den 
Unternehmer irgend eines Induſtriezweiges iſt es daher, ſeine 
Kraft zu prüfen und zu erwägen, inwiefern die vorwaltenden 
Verhaltniffe einem Unternehmen eine nachhaltige Exiſtenz zu 
verbürgen verſprechen, tnfoweit verfteht fic), ald ſolches mdglid 
iff, und fic) aus dem Charakter der Gegenwart auf Kiinftiges 
ſchließen läßt. 

Wie aber bei jedem Gewerbsunternehmen die Verhaltuiffe, 
welche auf daffelbe einwirken, worauf feine Griffeng und fein 
Flor beruben, umfictig erwogen und feldft, foweit thunlid, die 
wabridcinliden Bewegungen deffelben im Laufe der Zeit in 
Mitheriidfidtigung gezogen werden miiffens wenn ferner gepriift 
werden muff, inwieweit die zu feinem Betriebe ndthigen Urfloffe 
nadhbaltig gewonnen werden fonnen, wenn, fagen wir, diefed 
allegcit die erfte Bedlngung iff: fo ift fie es doppelt fiir jeden 
Zweig der holzverbrauchenden Induſtrie, indem das Holz von 
allen Erzeugniffen ded Bodens fid) am langfamften reproducirt,. 
und einmal erfchopfte Vorräthe oft erft nad Jahrhunderten fid 
wieder erſetzen laffen. Ueberdies iſt der Preis des Holzes tm 
Verhdltnif gu den übrigen Urproduften in der Regel am wenigs 
ften ftabil, und wenn der Werth diefer Letzteren, nach Maßgabe 
politifher oder merfantiler Zuſtände, fortwabrend ſchwankt, fo 
find dagegen die Holgpreife bisher, mit geringer Ausnahme, in 
raſcher Progreſſion geftiegen, und werden es allem Anſcheine 
nad) aud fernerhin. Dieſes, ſowie die Schwierigkeit de3 Holz, 
transportes, felbft ba, wo Dderfelbe durch Wafferftrafen begiin: 
ftigt wird, find die Urfade, daG viele, bei Holzüberfluß gegriins 
dete, mit Gewinn fue die Unternebmer, wie gum Bortheil des 
Publifums beftandener Gtabliffements in neuerer eit haben eins 
gehen, ſowie daß große Vorräthe mineralifcer Urftoffe zur Bett 
unbenugt bleiben müſſen, überhaupt viele Unternebmungen gangs 
lid) unterlaffen werden, die, im Falke zureichender örtlicher Hols 
vorrdthe, mit grofem Gewinn koönnten angelegt werden, Alle 
Ynduftriesweige unterliegen diefem Gefege, und aus der Geſchichte 
des Gewerbsweſens ließen ſich zahlreiche Beifpiele nabmbaft 


. 
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machen, wo die blühendſten Gewerbe wegen am Ende erſchöpf⸗ 
ter, oder nicht mehr zulangender Vorräthe der für ihren Betrieb 
erforderlichen Urprodukte, überhaupt wegen Mangels der objec⸗ 
tiven Bedingungen fuͤr ihre Subſiſtenz, aufhören und neuen 
Unternehmungen Platz machen mußten. Wenn aber dann auch 
die Forderung als ungehörig und ihre Erfüllung oder deren cons 
fequente, Durchührung al unmoglid mug betrachtet werden, 
die Befiber folder Gewerbdsanflalten von Seiten ded Staates 
dadurch zu unterſtützen, daß ihnen dte flix ihecn Induſtriebetrieb 
nöthigen Materialien in nicheten Taxen verabreicht werden, ſo 
ſehen wit keinen Grund ein, weßhalb dieſes bet den vorguges 
weiſe holzverbrauchenden Gewerben fiir weniger unzuläßig gel 
ten follte, da es z. B. gang daſſeibe iff, ob cin Tuchfabrikant 
wegen örtlich hoher Wollpreiſe, bei denen er mit dem Auslande 
nidt concurriren fann, Wolle um geringere Preife, als wie der 
Marktpreis iſt, von landeshersliden oder Domdnen : Scafercien 
verlangt; ob cin Bierbrauer fiir fein Gewerbe Früchte von herr⸗ 
ſchaſtlichen Speicern gu geringen Preifen heiſcht: oder ob der 
Beſitzer einer Fayence-Fabrif oder eines Eiſenhammers feinen 
Holzbedarf um ermagigte Daren glaubt erhalten zu müſſen. 
Angenommen aber aud, daß es im Bedürfniſſe ded Staated - 
liegen fSnnte, einen Zweig rer Holgverbraudenden Induſtrie 
over ein cingelneds Gtabliffement befonderd zu unterfiigen und 
the Aufblũhen durch ermäßigte Holztaxen gu beguinftigen: fo ift 
dod die Grenje, wo eine ſolche Unterſtützung anfangen und wo 
fie endigen foll, fo fcbwer gu ermitteln, und cuft überdies fo 
viele Anſprüche auf analoge Begknftigungen ins Leben, daß fie 
der Staat ſchon deßhalb nicht gewabhren fann. Herr von Wes 
defind, einer unſrer ſcharfſinnigſten Staatsforſtwirthe dufert 
ſich hierüber folgendermafen*). „Vor allem ift e& das Pringip 
dex Wahrheit und Gerechtigheit, oem Stande und Megierung’ 
foigen miiffea, das dem gemeinfamen Wohle am zuträglichſten 
iff, auc Meinlide Zaͤnkereien abfchneidet; der Wahrheit gus 
wider ift aber, wenn man den Ertrag der im Geſammtintereſſe 


*) Neue Jahrbücher dev Forftfunde, Htes Heft. Leipzig 1835. S. 20 ff. 
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zu bewirthſchaftenden Domaͤnen, ſtatt thn nad den laufenden 
Preiſen im Budget und in ber Staatsrechnung zu vereinuah⸗ 
men, theilé gang daraus weglaͤßt, theilé in den willkührlich ge: 
ringen Preifen, womit man die Empfanger gu begiinftigen ges 
ftattet, anfegt und fo dex Aufwand verftedt, welden die Do: - 
manenverwaltung madt, indem fie fir einen Theil bes Landed 
und feiner Bewohner das Amt der Armenverforgung und der 
Gnadenfpendung Bbernimmt.” 

„Nicht minder widerfpricht es 2) der Gerechtigkeit, wenn 
die Erzeugniffe der Forſtdomänen unentgeldlid) oder um geringere 
Preife, als die laufenden abgegeben werden.” . 

Höchſtens nur dann darf diefes Lewtere gefchehen, wenn 
zeitliche, und vorausfidtlid bald vorübergehende Schwierigkeiten 
einen bereits beſtehenden wichtigen Induſtriezweig momentan zu 
gefährden drohen. — 

Die Unmöglichkeit der confequenten Durchführung des Grunds 
ſatzes, die holzverbrauchende Induſtrie durch ermäßigte Holz⸗ 
taxen befördern zu wollen, geht aber vornweg auch ſchon daraus 
. tar hervor, daß weil die meiſten Gewerbe fiir ihre Thätigkeit 
des Holzes oder daſſelbe erſetzende Hülfsſtoffe in Anſpruch neh⸗ 
men, und daß eine Scheidelinie hier ſchwer zu beſtimmen iſt. 

Aber auch angenommen, man wollte nach dem bisherigen 
Begriffe bloß denjenigen Zweig der induſtriellen Thätigkeit, wel⸗ 
cher die Verarbeitung und Veredelung mineraliſcher Robs 

ſtoffe umfaßt, in das Gebiet der vom Staate direkt unterſtützt 
und bevorzugt werden ſollender Gewerke ziehen: fo wiirden aud 
hierdurch ſchon bei folgeredter Durchführung des angenommenen 
Prinzips, Anſprüche begründet werden, die der Staat, ohne 
Nachtheil fir den groferen Theil der geſammten Staatsange⸗ 
borigen, nicht erfüllen könnte, indem alsdann and die kleineren 
Gewerke der Schmiede, Schloſſer, Hafner, Kalk⸗ und Ziegel⸗ 
brenner 2c. daſſelbe Recht auf Vergünſtigung geltend machen 
und dieſelbe ebenſo verlangen würden, wie die reichen Beſitzer 
großartiger Fayence-Fabriken, Glas: ober Eiſenwerke. — Der 
Etablifjfements nicht gu gedenken, die, bei fo lodenden Ausſich⸗ 


gE 


ten auf. gefiderten und woblfeilen Holzbezug, in kurzeſter Beit 
fic bilden würden. 

Da es alfo ohne entſchiedene Verlegung von widtigen Staats: 
und Privatintereffen nidt ausführbar ift, die induſttielle Thätig⸗ 
feit burch Sugeftdndniffe diefer Art fortwdhrend gu begiinftigen; 
fo bleibt nur noc uͤbrig, factifd nachzuweiſen, daß cine folde 
Beginfligung aud felbft dann, wenn diefelbe thunlich ware, im | 
Rationalintereffe keineswegs begriindet und mit den Pringipien 
einer gerechten Gewerbspolitit nicht vereinbar iff — wobei ins 
zwiſchen ein ungehemmter Verkehr im Reiche der Giterwelt ald 
Borbedingung unterftellt werden mug. 

Gefebt 3. B. an eine Steingutfabrif oder an ein Eiſenwerk 
wiirden jdbrlid) taufend Klafter Brennhols nad) einer, gegen 
ben Markt: ober Verfteigerungdpreis um zwei Gulden ermaͤßig⸗ 
ten Dare abgegeben: fo find diefe 2000 Gulden nichts als ein 
Geſchenk an den Unternehmer; denn das Publifum erhalt da: 
durch deſſen Induſtrieprodukte um keinen Kreuzer woblfeiler, 
und wenn dieſes ware, fo profitirt gewöhnlich dod) nur der 
kleinſte Theil der Bevdlerung davon; ber groͤßere dagegen, 
welder jener Ynduftries Erxjeugniffe entweder nicht bedarf, oder 
fie von anderwaͤrts woblfeiler bezieht, verliert offenbar. Aber 
aud jener Gewinn wird in den meiften Fillen dadurch wieder 
aufgewogen und oft fogar iberwogen, daß die Holgmafje anderen 
productiven Gewerben entjogen wird. Der Bierbrauer, der 
Brantweinbrenner verlieren 3. B., indem fie gwar ihre Porzel⸗ 
fan: oder Gifenwaaren um fünf Gulden per Jahr billiger Faus 
fen, bagegen aber bad fiir ihre Gewerbe nothige Vrennmaterial 
um zehn Gulden theurer bezahlen müſſen, — oder es trifft 
ber Gerluft die Confumenten, welche mit diefen Fabrifen in 
Verbindung eben. 

. Man wird hiergegen vielleidt einwenden, daf, wenn dieſem 
aud fo fei, ber Staat dod dadurch benachtheiligt würde, daG, 
wenn jene Snduftriesweige, wegen gu bober, ihren Betrieb 
nicht mehr lobnender Holgpreife, vernichtet würden, ihre Fabris 
fate vom Auslande bezogen werden müßten Angenommen, 
wiewohl Feinedwegd zugegeben, daß diefed immer und überall 
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der Fall fein wiitde, fo bebdarf es fir ben mit den Pringipien 
ber Nationalsfonomie Vertrauten keines Beweifes, daß aud 
daraus fie den Gtaat fein Nachtheil entſteht, fondern taf 
derfelbe im Gegentheil gerade um fo viel gewinnen wird, alé 
feine Induſtrieerzeugniſſe mm Auslande woblfeiler gewonnen wer: 
den und um wieviel fie deßhalb auch woblfeifer von dort aus aus — 
‘von intinbdifcen Fabrifen bezogen werden fdunen, was immer 
der Fall fein wivd, wenn die fir ihre Herſtellung erforderlichen 
objectiven und Gewerbsverhaͤltniſſe ſich im Auslande günſtiger 
vereinigt finden. 

Man hat dagegen zwar eingewendet“), daß der Staat durch 
directe Unterſtützung und Beförderung der inländiſchen Induſtrie, 
einerſeits mittelſt der durch dieſelbe vermittelt werdende Wer: 
edelung ber vorhandenen Rohſtoffe, anderntheils des daraus ber: 
vorgehenden Induſtriegewinnes, dennoch bedentend gewinnen 
würde. 

Jene Stoffe, ſagt man, nehmen unter den Handen ter 
einen Induſtrie, burd die auf ihre Erzeugung verwendete Arbeit, 
mehrfach höheren Berth an, und vermebren mithin das Natio: 
nalfapitat, nach Mafgabe aller auf ihre Hervorbringung ver- 
wendeten Productivdienfte, welden Mehrwerth aber der Staat 
einbift, wenn fie aus Mangel an Befirderung der ihre Werth: 
evhshung bethdtigenden Unternehmungen ungenubt bleiben milffen. 

Außerdem, fagt man weiter, verlicren, wenn ‘bereits feit 
langerer Seit beftandene Etabliffements ber Art, in Folge der 
mebrerivainten Entbehrung materieller Unterftiigung von Seiten 
des Staates eingehen miiffen, die durch diefelben beſchäftigt gewe: 
ſenen Arbeiter die Mittel für ihre Subſiſtenz und fallen ent⸗ 
weder dem Staate als Proletarier zur Laſt, oder werden im 
Drange übergroßer Noth und Erwerbloſigkeit zu bedenklichen, 
bas Staatswohl gefährdenden Exceſſen verleitet, wie man deren 
in jlingfter Beit gegen die Einführung der Maſchinen, in Folge 


©) Vergl Maller, bes Speffarts Holshandel und hotgverbraudjcnbe 
_ onduftrie 36. ©. 267 ff. 
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ber dadurch entſtandenen Armuth, bei einem großen Theil der 
arbeitenden Bevdsiferung in Frankreich und Großbritanien unter⸗ 
nehmen und aus derſelben bat entſtehen ſehen. 

Gs iſt nicht au läugnen, daß dieſe, fiberdles in das Gewand 
einer beredten Dialektik gehülſten ECinwürſe für den erſten Au— 
genblick blenden und dem, mit den Geſetzen der Volkswirthſchaft 
weniger Vertrauten, imponiren müſſen; ellein auc) nur far 
den Augenhlids indem fie fich bei näherer Becudtung, auf 
den Grund flor vorliegender Thatſachen und ynbeftrittener Bee 
rieen hin, aufs biindigfte wideriegen laſſen. 

Zwar verliet der Staat allerdings die, durch Productiv: 
dieuſte jedem Naturprodulte mitgetheilt werdenden höheren Werth, 
turd ben Untergang der, fie vermittelnden, Induſtrie ober da. 
burd, daß megen Ungunft anbdermeit vorwaltender Gerhaltniffe 
tergicichen Etabliffementd nicht gu Stande kommen; allein im 
crften Falle werden nicht bloß die darin befindlich gewefenen 
Kapitale, ſondern aud die Menſchenkräfte anderen Induſtrie⸗ 
zweigen zuſtrömen und einen neuen Kreislauf beginnen, in dem 
fie fid) angemeffener bewegen wie zuvor, — eben fo wie dic 
burch die Anwendung der Maſchinen, deren unermeßlichen Cin: 
fluß auf Groff; und Gitervermehrung dow Niemgnd läugnen 
fanny; die dadurch augenblidiid müßig gemorkencn Arbeiter fid 
anderen Gewerben bereits zugewendet haben oder fernerweit es 
thun werden. 

Wie aber in. Folge des Gebrauchs der Mafdhinen unter den 
arbeitenden Volksklaſſen, deren Arbeit lange Zeit die Krafte der 
Mechanif vertrat, vortibergebende Roth entftanden ift*) fo wird 


*) Ginige Zeit naw der Einführung neuer Maſchinen vermehrt ſich die 
Arbeit wieder, und die Bahl der arbeitenden Hände bei den durch fie 
betricbeuen Gewerben nimmt ju, wdbrend zugleich die Preife der 
Mafdinenfabricate gu Gunften der Gonfumenten ſich verringern. Die 
Wearbeitung der Baumwolle erndhrte im Jahre 1760 in England 
A5 bis 50,000 Arbelter (Say nimmt fogar nur 7900 an). Rad 
Ginfbrung der Fabrifation gab Pitt im Jahr 1785 diefelbe gu 
80,000 an und jest, nad) Ginfibrung der Maſchinen, betrdgt die 
Anzahl. der burd) die Baumwollenmanufacturen beſchäftigten Arbeiter 
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swar aud durd dad Anfhdren lang entftandener Gewerke fiir 
ben Augenblick eine Kriſis erzeugt, gegen welde Mande nicht 
werden anfdmpfen finnen und entweder in bem Strome der 
Zeitumſtände für immer untergeben, oder wenigftend eine Seit 
{fang hülflos umbergetricben werden. 

Wein eben fo wie der Einfluß des Maſchinenweſens auf die 
Vermehrung der Gütermaſſe durd die VWervielfaltigung der Pros 
duction und den erleichterten Waarenaustaufd immer weniger 
beftritten wird, die partiellen oder momentanen Nachtheile deffel: 
~ ben, gegentiber cined unermeßlichen Materialgewinnd von feiner 

“Anwendung aber nic&t mehr zurückſchrecken werden: eben fo fann 
aud das Aufhoren von Snduftricanftalten, unter Verhältniſſen, 
welde ihrer ſtaats⸗ und privatwirthfdaftliden Beftimmung ent: 
gegenfireben, nicht beklagt werden, felbft dann nidt, wenn mit 
ihrem Sturze, fiir den Augenblid, die Mahrungsquelle von 
Tauſenden verfiegen ſollte. „Es ift — fagt Stewart — 
„nicht wohl moͤglich, aud die geringften Verbefferungen in Gee 
genftanden der Volkswirthſchaft fdnell eingufiihren, wie swe: 
mäßig und trefflich fie fein mögen, ohne daß daraus zeitliche — 
Uebelſtände hervorgehen. Man kann die Stube nicht kehren, 
ohne daß Staub aufſteigt, und nicht ſpazieren gehen, ohne die 
Schuhe ſchmutzig zu machen. Ein feſter ehrenvoller Frieden 
nach einem langen, gefdbrliden, koſtſpieligen Kriege entzieht 


724,000, (Rivet, liber das Fabrikweſen; in Rau's Archiv der po⸗ 
litifden Dekonomie ꝛc., III., 2. Heidelberg 1837. S. 193). 
pRidard Arkwright erfand im Jahr 1769 ben Hauptmedjanie- 
mué ver Spinnmafdine und durch diefes Werk gab er obngefdgr 2 
Mil. Individuen Brod, während fonft nur 50,000 Menſchen ſpan⸗ 
nen.” (Brougham, die Mefultate bes Mafdhinenwefens a. d. E. von 
Dr. Rieken. Leipzig, 1833. S. 123). 
Das Pfund Baumwolengarn Nr. 100 wurde verkauft 
im Jahr 1756 gu 22 fl. 48 fr. im Jahr 1804 zu 4 fi. 42 fr. 


nm on 1788, Uy n ow» 1807 ,4,, 3,, 
oy a” 1790 op 18 “sy os “we 1829 of 1 Ty 54 Ll 
nw on (M94, 9, 3 be n on» 1832 ,1 , 45,, 


a” or 1800 mw 5 74 39 kr. 
(Rivet, a a. O. S. 184). 


einer grofen Menge von Menſchen igre Arbeit und ibs Brod — 
und dod wird boffentlid Nicmand behaupten, daß, um Gils 
daien, Marfketendern, Lieferanten 1. ihren bidherigen Unterhalt 
zu ſichern, man den Krieg fortführen müſſe.“ 

Das Obige führt uns darauf wieder zurück, was wir früher 
bereits andeuteten: daß naͤmlich bei jedem Induſtrieunternehmen 
die materiellen Grundlagen für ſeinen Fortbeſtand vor allen 
Dingen geprüft werden müſſen. Dieſe Grundlagen beruhen aber 
zumeiſt auf dem Daſein derjenigen Materialvorräthe, die ent⸗ 
weder unmittelbar verarbeitet oder zur Bearbeitung und Her⸗ 
ſtellung anderer als Hülfsſtoffe verwendet werden. 

Es liegt daher vornweg ein unverkennbarer Mißgriff darin, 
wenn holzconſummirende Gewerke — und gwar in groͤßter 
Ausdehnung — entweder in der Nahe volfreicher, ohnedieß mit 
holzverbrauchenden Rieingewerben überfüllte Stddte, verlegt 
ober dafelbft gegriindet werden. Weit groper iff aber der Miß⸗ 
griff dann, wenn folde Städte mit ihrem, an fic ſchon betrddt: 
lichen Hokverbraud fur Gewerbe und Lurus *) vermdge ibrer 
den Handel begtinftigenden Lage — wie 3. B. Afchaffenburg — 
fett lange ſchon Stapelplige ded Holzhandels gewefen find, und 
aud) fernerbin bleiben werden. 

Beit weniger nod wie bei gréferen Fnduftrieanftalten, fann 
ſich dex Staat endlich auf Holzabgaben an die Eleineren Ges | 
werke etnlaffen, bei denen cine folde Unteriigung auch nidt cins 
mal tempordres Bedürfniß ift, weil Ddiefelben von politiſchen 
oder gewerblichen Krifen weniger beriibrt werden, und höchſtens 
nur mit anderen LocalsGewerbden concurriren, nicht aber, wie 
die Fabrifen, die Concurrenz fremder Staacen ju fürchten haben. 

Ohnehin liegt es in dem Charakter und in der Aufgabe un: 
ferer Bett und in der gegenwairtigen Richtung der Induſtrie, wo 
anders cin Ringen derfelben nach Vollfommenbeit ſichtbar ift, 
Cund es ift dtefed beinabe aller Orten der Fall) daG die kleineren 
Handwerke Fen groͤßeren Gewerbsanftalten weichen müſſen, welde 
Letzteren mit weit bedeutenderen materiellen Hulfsmitteln und 


*) Bergl. Beil. Rr. 1. 
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vielfeitiger Intelligenz aubgeſtattet, volfommener und wohlfeiler 
fabriciren können, wie die Kleingewerbe. Die impoſanten Re: 
fultate ber. Induſtrie, beruhen nächſt der Beſchränkung des Fn: 
nungsweſens, hauptſächlich auf zweckmäßiger Theilung oer Ar: 
beit, und auf der Anwendung wirkſamer Maſchinen; auf der 
beſſeren Benutzung mächtiger Naturkräfte und auf dem Betrieb 
der Arbeiten im Großen. Wenn aber die Vortheile der Ar⸗ 
beitstheilung, wenn die Maſchinen und die Triebkräfte der Na⸗ 
tur zur Anwendung kommen ſollen, ſo müſſen nothwendig an 
bie Stelle der kleineren Gewerde große Anſtalten, mit zahlreichen 
Arbeitern treten, und es würde einen, in die materiellen Be⸗ 
dürfniſſe und in das Streben nach fortſchreitender Vollkommen⸗ 
heit tief eingreifender Rückſchritt ſein, wenn man zum Nachthril 
der Fabriken die kleinen Gewerbe begünſtigen wollte; denn wo 
dieſe Letzteren in größerer Ausdehnung nod fortbeſtehen, da bes 
findet ſich die Induſtrie überhaupt entweder auf einer niederen 
Stufe, oder die nöthigen Capitale und Transportmittel fehlen, 
— vorausgeſetzt, daß die Gewerbe nicht von der Art ſind, daß 
fie nur als Nebenverdienſt in arbeitsfreien Stunden betrie⸗ 
ben werden, wie es bei einigen derſelben in manchen Gegenden 
der Fall iſt, z. B. die, gegenüber den Maſchinenwebſtühlen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig wenig leiſtenden, Handwebereien in Welle, Leinen 
und Baumwolle; das Stricken wollener und baumwollener 
Strümpfe; die Nagelſchmiede ꝛc. 

Alle dieſe Gewerbe können gegenwärtig nur dann fortbefteben, 
wenn fie nicht al& Hauptnabhrungsgweig, ſondern als Neben⸗ 
geſchäfte, und gu Beiten, wo es den mit ihnen befchaftigten Ars 
beitern an anbdever Arbeit und zureichendem Verdienſte feblt, bes 
trieben werden. Won der Geite betradtet, find fie denn aud 
~ immer ein erfreuliches Zeichen von Gewerbfleiß, und verhdltnig: 
mäßig eben fo productiv wie die gréferen Fabrifanftalten, nur 
daß ſie ein relativ weit fleineres CEinfommen gewahren, indem 
ihnen die Hülfsmittel diefer Legteren gar nidt, “oder aur in 
einem ſehr beſchränkten MaKe gu Gebote fteben. 

Gerade der Umftand aber, daß die meiften RKleingewerbe ge: 
wöhnlich neben dem. Aderbaue, als Nebengeſchäft betrieben were 
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den, macht es idnen moglid, mit den Erzeugniſſen ber Fabrifen 
au concurriren*), 6. 6. ihre, auf weit mühſamerem und fofts 
fpieligerem Wege hervorgebrachien Anduftrreprobulte um diefelben 
Preife abgeben gu können wie jene; indem es allegeit beſſer und 
ebrenvoller ift, mit einem Heinen Lohne aufrteden, als gan, 
ohne Befhaftigung gu fein. | 

Die Klagen Kher verminderteds ArbeitSeinfommen find 
alfo bet die ſer Gewerbéclaffe nicht ungegriindet, jedoch ihre 
AbhHilfe eben fo wenig ausführbar, wie es moͤglich oder Mug 
fein würde, den Fortſchritten der Sndufirie und JIntelligenz, die 
unter dem Schutze weiſer und gerechter Regierungen immer 
{hinere Blüthen treiben, Stillſtand gu gebieten. Was Weni⸗ 
gen jum Vortheil gereichte, das würde ftir. den größeren 
Theil drückendes Unrecht ſein. Es gehört deßhalb eine griind: 
liche Einſicht, cin feſter Blick und eine energiſche Haltung 
dazu, um nicht von den Klagen oder Forderungen einer nur 
an ſich denkenden, nur ihren individuellen Vortheil im Auge 
habenden Claſſe zu einſeitigen, dem Geſammtwohle widerſtre⸗ 
benden Maßregeln verleitet zu werden, und bei dem verwirren⸗ 
den Getoͤſe vieler Stimmen den rechten Weg nicht au verfehlen, 

Eine durch irgend ein ſtaatswirthſchaftliches oder volkswirth⸗ 
ſchaftliches Prinzip begründete Nothwendigkeit des Auftechthaltens 
oder der Unterſtützung jener Kleiugewerbe, liegt daher nicht vor, 
ba diefelben, wenn nicht der natirlide Gang dex Dinge geſtört 
werden fol, obnebin allmdblig entweder verſchwinden müſſen, 
oder aber, unter alen Umſtänden und gu allen Seiten forthe: 
ſtehen, und aud) mit Gewinn betrieben werden koͤnnen, wie es 
3. B. bei den, flix den Localbedarf erforberlichen Gewerben der 
Sdloffer, Schmiede, Wagner, Schreiner rc. der Fall iſt. 

Nun begaupten zwar aud dieje Letzteren, ndmlich die Schloſ⸗ 
fer, Schmiede, Wagner rc, daß fie durd die in der neueren 
Beit ſo ſehr geftiegenen Holspreife, wie in Folge der dadurch 





*) Wergt. hierüber: „die materielten Grundlagen und ſittlichen Forderuns 
gen der europdifden Galtur“ von G. Arne. Stuttgard und Tho. 
1835. ©. 118, 
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weiterbin erhoͤhten Preife der Kohlen und des Gifens, bedeutend, 
weniger verdienten, wie früherhin, und daß fie deßhalb, um 
nicht in ihrem Nahrungsſtande geftdrt, und gum Schließen ihrer 
Werkſtätten gendthigt gu werden, einer Unterfligung von 
Seiten des Staats dbringend bedtirften. . 

Wenn man aber jenes aug gugeben und annehmen will, 
daß fic) die, wabrend vieler Jahre mehr ober weniger ftabil ers 
baltenen Preife der, aus den einen Werkſtätten hervorgehenden 
Ynduftrieerzeugniffe, nicht eben fo ſchnell und tn demfelben Bers 
haͤltniſſe fteigern laffen, wie die Holzs und Mtetallpreife geftiegen 
find; daß fic) mithin ber pofitive Gewerbsgewinn allerdings um 
etwas mag vermindert haben, obngeachtet wir den Grund nidt 
flar eingufeben vermdgen, warum nicht die vermehrten Erzeu⸗ 
gungéfoften eben fo gut wie bet andern Gewerben*) auf die 
Waarenpreiſe ſollte geſchlagen, und damit das friibere Verhält⸗ 
niß wieder hergeſtellt und ausgeglichen werden koͤnne: ſo über⸗ 
fieht man dod, oder ſcheint es wenigſtens überſehen gu wollen, 
daß diefelben Umftdnde, woburd die Holspreife wabrend der 
jüngſt vergangenen Sabre fo ungewoͤhnlich geftiegen find, gugleid 
eine Maffe günſtiger Beziehungen hervorgerufen haben, 
welde die obigen Ausfale am Gewerbsgewinn wieder erfegen. 

Der Verf. gefteht, daß er lange Zeit ber die Urſachen der 
Erſcheinung des unerwartet fdnellen Steigen’ der Holgpreife 
nacgedadt bat, indem bie, von Manchen dafür gehaltene Zu⸗ 
nabme ber Bevdlferung nur in dem Verhaltniffe, in weldyem fie 
felbft anwadft — alfo nur febr allmdblig — darauf einjuwirs 
Fen vermag, jened pldglide Steigen aber erft feit wenigen (3 — 4) 
Jahren, faft allerwarts eingetreten iff. Hierin Fann es alfo 
nidt liegens gumal da fid) durch die grundsaglidere Cultur und 
Bewirthfdaftung der Waldungen der Einfluß der BevdlFerungs- 
zunahme nahezu ausgleidien moͤchte. 


*) Der Schuhmacher, der Sattler, der Fleiſcher, der Bäcker ſchlagen 
mit ihren Waaren augenblicklich auf, ſobald das Leder, das Vieh, 
bas Getreide theurer werden, und Jedermann findet das ſehr natür⸗ 
lich; warum ſoll alſo ein ſolcher Preisaufſchlag nicht ehen ſo gut bei 
ben Abrigen Gewerben möglich ſein. 
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Der wabre Grund ift daher in der durch die Aufhes 
. bung der Prohibitiv⸗Maßregeln und die damit im engften Zu⸗ 
fammenbange ftehenden BWerbefferung der GCommunicationswege 
und Transportmittel*) erhoͤhten Belebung bes Verkehrs, und der 
durch dieſe weiterhin bewirften Zuwendung einer grofen Maffe 
probductiver Krdfte gu den induftriellen Gewerben 3u fucen, in 
Helge deren diefe Letzteren eine viel gréfere Ausdehnung erhalten 
haben. Indem ndmlid die für den Fabrifbetrieh ndthigen Robs 
floffe gegenwartig mit weit geringeren Soften herbeigeſchafft 
" werden finnen, haben fic) die Fabriten in der Art erweitert, dag 
ſie mit demfelben Aufwande eine weit betradhtlicere Maſſe von 
Rohſtoffen verarbenien können, weil zugleich in demfelben Vere 
baltnifp al8 — befonder8 bet ſchwer tranéportabelen Gegenftan: 
den, 3. B. Eifens und Bhonwaaren — die Trangportfoften fid 
vermindert haben, aud die Nachfrage von Geiten der Confus 
menten nach denfelben gugenommen hat. 

Wenn nun in Folge diefer, auf alle Stinde und Gewerbe 
gleich woblthatig wirkenden Maßregeln, befonders aber in Folge 
der, durch die Anlage von Stein: oder Cifenbahnen, erleichters 
ten Dransportmittel, fo wie der Vervielfaltigung der induftrielen 
Production, die ibrigen Bedtirfniffe um zehn Procent woblfeiler 
befriedigt, zugleich aber die, den Activverkehr unterhaltenden Kunſt⸗ 
oder Urprodulte um weitere ,ehn Procent vortheilhafter verwerthet 
werden fénnen; fo erhöht fih, wenn man fünf Procent auf 
den Mehraufwand fir Holy — gleidviel, ob fiir den häuslichen 
oder Gewerbsbedarf — abrednet, a8 jährliche Einkommen 
dennoch um fünfzehn Procent, ohne die aus der geftcigerten 





*) Bablreidhe, in ben Händen ves Werfaffers befindlide Materialien aus 
ben verfdiedenften Staaten und Gecenden Deutſchlands zeigen, dab 
bas rafdje Steigen der Holzpreiſe mit diefen beiden grofen, in der 
Gefdichte des Europäiſchen Gewerbéswefens Cpode madenden, Maß⸗ 
regein gufammentrifft; auf ber andern Geite dagegen da, wo ber 
Handel mehr gefeffelt, oder wo für bie Erleichterung bes Trangportes 
noch nidt hinreichend geforgt ift, die Holgpreife auf ihrem friiheren 
Stande ftebhen- gebtichen, oder höchſtens im Verhältniß ver Bevöl⸗ 
kerungszunahme geftiegen find, > 
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Belebung ˖ hervorgehenden ſonſtigen Vortheile in Anſchlag gu 
bringen. 

Das Alles überſieht man aber, wie oben ſchon bemerkt 
wurde, ganz, indem man immer nur empfangen, nie aber, 
ſeibſt die größten Vortheile, mit den kleinſten Opfern erkaufen 
will. 

Klarer und deutlicher wird fic) das Geſagte durch Bhat: 
ſachen beweiſen laſſen, die der Verfaſſer einem, ihm zunächſt 
vorliegenden Bezirke des Großherzogthums Heſſen — dem Bo: 
gelsberge — entlehnen will. 

Die, anderen Gebirgsgegenden, z. B. dem Harze, dem 
Thüringerwalde, dem Fichtelgebirge, dem Schwarzwalde, ſo wie 
den Rhein⸗ und Moſelgebirgen eigenthümlichen holzverbrauchen⸗ 
den Gewerke und Induſtriezweige abgerechnet, deren der Vogels⸗ 
berg, außer zwei bedeutendezen Eiſenwerken“) und einer, vor 
einigen Jahren erſt entſtandenen Steingutfabrik, keine beſitzt: 
hat derſelbe mit jenen Gegenden ein rauhes, unwirthliches Clima 
und ein, von engen Thälern vielfach durchſchnittenes, bald in 
ſanften Hügelformen, bald ſchroffer und ſteiler ſich erhebendes 
Gebirgsterrain; einen langen ſchneereichen Winter und einen 
kurzen Sommer gemein. 

Die natürliche Kräftigkeit des weithin vorherrſchenden Las 
ſaltbodens wird durch die ungünſtigen thermiſchen Verhältniſſe 
theilweiſe aufgehoben, und vermag deßhalb in den hoͤheren La⸗ 
gen kaum mittlere Erndten abzuwerfen. Ein großer Theil der 
hohen Gebirgsplateaus bietet überdieß auf weiten Räumen ve: 
getationsloſe Flächen dar, während der wiederkehrende Frühling 
bie Wieſenthäler mit dem Hochzeitskleide dev fic) verjüngenden 
Natur ſchmückt, und eine File nahrhafter Futterkräuter üppig 
hervorlockt. 


*) Ueber dieſe intereſſanten, im BWefige der Herrn Gebrüder Buderus 
befindliden und unter der Leitung “des Herrn Bergrathes Buderus 
auf Friedrichshütte ftehenden Etabliſſements wird der Werf. an einem 
anderen Orte fpeciellere Nachricht geben, wozu ibn die Gefälligkeit 
bes Herrn Bergraths Buderus in Stand gefegt hat. 
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Die Rindviehzucht, die ſich gu einer weithin gefudten 
und gefchagten Race von conftantem Typus veredelt hat, bildet 
ben Hauptnahrungszweig der Gebirgsbewohner und die Baſis 
der landwirthſchaftlichen Cultur derfelben, welder Legteren zur 
Seite die forſtliche Production durch trefflide Hochwaldungen 
reprdfentirt wird, deren Erträge, foweit es mit den Grundſätzen 
eines geregelten Forfthaushaltes vereinbar iff, den Bewohnern 
freigiebig gefpendet werden. 

Yn ben gréferen Orten ves Wogelbergd, in Nidda, 
Schotten, Laubah, Grinberg und Lauterbach herrſcht 
eine lebenSvolle Regfamfeit in allen Zweigen der ſtädtiſchen 
Induſtrie. Die Hauptgewerbe derfelben find Hands und Mas 
fdinenfpinnerei. Webereien in Wole, Baumwolle und einen; 
Schwarz⸗ und Schoͤnfärbereien; Noths und Weißgerbereien; und 
befonderS in Lauterbad audsgedehnte Meſſerſchmied-Werkſtätten; 
in Scotten Schladtercien, deren Fabrifate im Grofien nad 
Franken, dent Elſaß und nach den Mtederlanden verfendet werden. 

Alle diefe Gewerbe haben hauptſächlich im Verlauf der jüngſt 
verfloffenen Periode an Ausdebnung bedeutend sugenommen, 
b. 6. feit der Beit, wo einestheils in Folge der berets erwahns 
ten Zollvereinigung de8 Großherzogthums Heffen mit Preußen, 
und auleht mit dem grdften Theile ber übrigen Bundedftaaten, 
ein regeres eben in Handel und Wandel gefommen ift, anderns 
theilS feitdem, al8 weitere Folge hiervon, der Gilterverfehr durd) 
die Erbauung trefflidher Kunſtſtraßen ecleidtert worden iſt. 
Wie in jedem Gebirgslande, fo ftanden aud) im Vogels⸗ 
berge dem Bransportwefen alle Schwierigkeiten eines ungünſti⸗ 
gen Terrains entgegen. Selbft die Hauptverbindungswege 
waren gu mander Beit nidt gu befabren, indem fie fid) bald 
fiber ſchroffe Felfen oder lockeres Geftein an jähen Berghalden 
niederfenften, bald das Fuhrwerk in bem moraftigen Boden der 
Rhalniederungen ſtecken blieb. Jn Folge deſſen ſtanden denn 
aud) bie Preife für den Gütertransport (Fuhrlohn) bei gleichen 
Gntfernungen um das mehrfade höher wie anderwarts, wodurd 
ber Preid aller Confumtionsartifel, bie von auswarts bezogen 
wurden, fOr den Vogelsberg natiirlid fteigen mufte, fo wie 
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anderntheils die Gegenſtände des Vogelsberger Activhandelé, 
(Vieh, Holz und Induſtrie⸗Produkte) und im weiteren 
Zuſammenhange damit, aud) der Arbeitslohn, einen mehrfach 
geringeren Werth befafen. 

Das Ale’ entging dem flaren, für da8 Wohl aller Staats: 
angehörigen fo febr beforgten, Bde unferer erleuchteten Staats: 
regierung nicht. Mehr wie diefer Cinficht bedurfte es aber aud 
nicht, um durch thattrdftiges Cingreifen den Verhaltniffen eine 
giinftigere Wendung gu geben. 

Geit freben Sabren erfreut fic der Vogelsberg nunmebr 
der Wohlthat vorzüglicher Strafenanlagen, bie theilS ſchon voll: 
endet, theil8 ber Vollendung mit rafhen Schritten entgegen: 
rliden. Die eine derfelben führt als Seitenarm der, den norbds 
und ſüddeutſchen Verkehr vermittefnden Hauptſtraße zwiſchen 
Frankfurt und Leipzig, von Friedberg über Nidda, 
Schotten und Laubach nah Grinberg, wo fie mit einem 
gweiten Arme der erfteren gufammentrifft, ber von Giefen 
fiber Cauterbad nah Alsfeld und Hersfeld führt Die 
aweite durchſchneidet in norbddftlider Richtung, von Schotten 
aufwarts siehend, bad Herz des Vogelsbergs und trifft bet 
Lauterbach mit der vorigen gufammen, während die dritte 
in ſüdoöſtlicher Richtung bet Friedberg vow der Frankfurts 
Leipziger Hauptſtraße ablentt, uber Altenfladt, Ortenberg, 
Gedern, Herbftein giehend, bei Lauterbadh ausmündet und 
burd einen von Gedern nah Sdotten fibrenden Seitenaft 
mit ber erfteren in direfte Verbindung tritt. 

In Folge diefer Strafenbauten hat hie induftriele Bewes 
gung des Vogelsbergs einen madtigen Sdwung erhalten. 
Der Kapitalwerth des Immobiliarvermigens hat fid im Durch⸗ 
ſchnitt feit diefer Beit um '/, bi8 */, erhöht und im ähnlichen, 
wenn gleid) weniger genau gu ermittelnden Verhältniſſe ift aud 
der Werth bes Wiehfapitals und der Arbeitérente geftiegen. 
Rechnet man nun hierzu die urd) die Strafenbauarbeiten in 
Umlauf gefegten und dem VogelSberge gugeftrdmten Geldfayitale, 
fo wie ben Gewinn, welder aus dem auswaͤrtigen Verkehr hers 
vorgegangen iff und fernerhin bervorgeben witb: fo fann man 
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gegen alle diefe Bortheile den etwa um ein Drittheil geftiegenen 
Holyprets nit in Anfadlag-bringen. Der Mebhraufwand 
für den jabrlich erforderliden Holsbedarf, gleidviel gu welchen 
productiven Sweden er verwendet wird, wird durch diefelben 
vollſtaͤndig ausgegliden, zumal da die hoheren Holzpreiſe weit 
mebr die wohlhabenderen Grundbefiger und Gewerbsklaſſen, ald 
wie den drmeren Theil der Bevdlferung treffen, welder Letztere 
aus dem Waldfond felbft, auf andere Weife, vielfache Unters 
fiigung und Verdienft erhalt. 

Womit könnte demnach bas Begehren gerechtfertigt werden, 
eine in fort(dreitender Entwidelung ihrer Snduftrie und ihres 
Wohlſtandes gufehends begriffene Bevölkerung auf Koften det 
übrigen Staatsangebdrigen, oder weniger begiinftigter Gegenden, 
durch Zugeſtaͤndniſſe der fragliden Art au unterftiigen, welche 
LiberdieB den nattirlithen Gefegen der Güterwelt und den Prin: 
gipien ber Volkswirthſchaft widerftreiten! I 

Wie tief muß es ſelbſt das beſſere Gefühl des Vaterlands⸗ 
freundes verletzen, wenn er die aus jenen Verbeſſerungen der 
gewerblichen Zuſtände auch für andere Gegenden, wenn gleich 
in geringerem Maße, entſpringenden Vortheile, denſelben auf 
jede Weiſe verkümmert und mißgoͤnnt ſieht, und fle in ſchnödem 
Mißmuthe über eigene kleine Entbehrungen, verwünſchen hört 
— wie man es — um bei unſerem Beiſpiele ſtehen zu bleiben 
— im Bogelsberge feit jener Zeit ſtündlich vernehmen kann, 
weil durch die Straßenbauten den Bewohnern der holzarmen 
Wetterau die Concurrenz bei den Holzverkäufen im Vogels⸗ 
_berge vermoͤglicht iff, und alé weitere Folge davon die Ver: 

fleigerungépretfe de8 Holzes etwa um ein Drittheil gegen friiher 
geftiegen find. „So iff — fagt der Berfaffer ber Schrift: 
nS ft die Khage tiber gunehmende Verarmung und 
Nabrungslofigteit in Deutfdhland gegründet, welhe 
Urfadhen bat das Uebel, und weldhe Mittel zur Ab: 
hulfe bieten fih dart” Leipzig 1836. S. 7 — ,,in der 
That der Egoismus durd die ganze Welt jener allgewaltige 
Selbfiherrider geworden, welder in jedem Lande, in jedem 


7 


— 22 — 


Haufe in ber größten Unwiſſenheit als Götze hochverehrt und 
gefeiert wird.” 

Wie mag endlid) jenes Steigen der Holypreife von Manden 
fiir ein Seichen abnebmender Wohlhabenheit und verfiegender 
Grwerbsquellen angefeben werden, da es vielmebr der Flarfte 
Heweis von erhshter Gewerdsthatigheit *) und von zuneh⸗ 
menbdem Wobhlftanbe iff, — mithin gerade ein Argument gegen 
die Statthaftigkeit von dergleichen Anſprüchen, die blof ein, nur 
ben eignen Mugen felbftfiidtig im Auge haltender Egoismus 
biftiren fann, fein mug. 

Hat nun der Staat — wie ed bier geſchehen — für eine 
freie Bewegung im Gerwerbsleben geforgt und die Giuterquel: 
len: aufgeſchloſſen, alfo den Hermesſchlüſſel ded Reichthums in 
bie Hande der Nation gegeben: fo fann er nicht aud nod die 
‘weitere Verpflidtung haben, durch direfte Unterfitigungen, mit 
Wufopferung eines Theils des Ertrags der feiner Regentendynas 
ftie nod gebliecbenen Domänen, der Ynduftrie gu Hülfe gu kom⸗ 
men und der Indolenz Vorſchub zu leiften. 

Alles, was billiger und gerechter Weife, in Bezug auf die 
Verwaltung der Staats. oder Domdnenforfte und ihrer Mates 
tialanfalle, gegenüber den Bebtirfniffen der Gewerbe, von ihm 
gefordert werden Fann, beftebt darin: bag diefelbe grunds 
fdglid mit Vermeidung aller, den wirthfdhaftliden 
Gffett fidrenden Nebenrückſichten geleitet wird, . 
und daß bie Holgpreife nicht durch künſtliche Maß—⸗ 
regeln (z. B. durch willkührlich Hobe Daren wc) nas 
turwidrig geſteigert werden. 

Aus den Gegenſäaätzen von Nachfrage und Angebot bildet fic 
der natürliche Güterwerth und regulirt ſich eben fo folgerecdt 
aud bei bem Holze, wenn vaffelbe unter freier Concur: 


*) Gang dfefelben Wahrnehmungen find neuerdings durch oͤffentliche 
Blätter aus hem oberen Theile bes ſächſiſchen Erzgebirges bekannt 
geworden (Frankfurter Journal v. 22. Jan. 1838.) — Im Allgemei⸗ 


nen vergl. man hierüber Gay, Lehrb. dee polit. Oekonomie, Überſ. 
von Moorftadt. WH. S. 242, 
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remy verwerthet wird, wie bei allen übrigen Verbrauchsgegen⸗ 
ſtaͤnden, indem er fortwabrend mit dem Werthe diefer in ein 
natürliches Gleidhgewidt gu fommen firedt, in derfelben Weife, 
wie aud binfidtlid der vorfommenden Sortimente und Hol}: 
arten, die auf ſolche Art erzielten Refultate den ficerften Maß⸗ 
ftab fdr den srtliden Stonomifcen Gebrauchswerth ber erfteren 
bilden. 

Sind die hierdurch ſich herſtellenden Marktpreiſe auch oft 
keine natürlichen, d. h. ſtehen ſie, in Folge momentaner Um⸗ 
ſtäände, z. B. lange dauernder Winterkälte oder periodiſch aus: 
ſetzender Erndten aus Mangel an haubaren Holzbeſtänden ꝛc., 
mit ben uͤbrigen Productenpreiſen für die Conſumenten in einem 
ungiinftigen Mißverhaͤltniß, dann werden fie, nachdem ihre Ure 
facen voriibergegangen, eben fo ſchnell anf ihren nattirliden 
Gtandpunft zu rückſinken, wie fie fic andernfalls auf den: 
felben erheben müſſen. 

Es kann daher auch nichts ſo ſehr befremden und einen grö⸗ 
Geren Mangel an Einſicht in die Geſetze der Güterwelt beur⸗ 
kunden, als die Behauptung: „daß bei oͤffentlichen Verkäufen 
(Verſteigerungen) bas Holz über ſeinen natirliden Werth bes 
zahlt werden müßte;“ — während fic) derfelbe doch obne irgend 
eine gewaltfame Ginmifdung au’ bem Bedurfniffe und der 
Nak frage folgereht exrgiedt, und eben darum aud) der allers 
natürlichſte iff, welcher jemals entfteben fann. Sehr treffend 
fagt dDaber Herr von Wedekind*): ,,Directe Maßregeln gum 
Niederhalten der Preife find eben fo verwerflid), als folde gu 
deren Steigerung. Man muß bier Nadfrage und Angebot fid 
frei ausgleichen laſſen. Daraus werden fid aud beim Holze 
bie angemeffenen Preife von felbft ergeben. he allmabliges 
Steigen berubt auf dem allgemeinen Steigen der Preife der 
Gilter oder auf dem Fallen ves Geldwerthes und darauf, das 


®) Staatelerifon von v. Rotted und Weller, Bd V. ©. 615. 
(Art. Forftwefen). Außerdem ift dieſer Gegenftand, ebenfalls von H. 
d. B., in dem IK. Hefte feiner Jahrbücher der Forſtkunde“ 
Leipzig 1833. ©. 13 ff. beleudtet worden, 
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die Holsprovuction fic vermindert, oder dock nidt tm gleiden 
GVerhdltniffe mit der Confumtion (fic) vermebrt.” 

Ueberdies foftet die Erziehung einer Klafter Buchenſcheit⸗ 
holzes, bei einer Umtriebszeit von 100 bi8 120 Sabren, den - 
Staat bereits weit mehr, als der Preis ift, um welchen diefelbe 
bet freier Concurrenz verwerthet wird, obngeadtet man glaubt, 
daß in demfelben Verhältniß, in weldem die Holzpreiſe ftiegen, 
aud die forſtliche Bodenrente fid erhdhen müßte. 

G8 liegt nicht in der Aufgabe des Verfaſſers, in eine tech— 
niſche Erdeterung ber diefen Gegenftand eingugehen und zu 
unterfuden, inwwiefern nach Maßgabe ber verſchiedenen Holy: 
und Betriebsarten die erfolgenden Maffenertrdge fic) abdndern, 
je nachbem die Umtriebszeit, unter welcher fie erfolgen, höher 
oder niebriger ift, oder welche Umtriebszeit uberhaupt nad Mag: 
gabe der driliden Verhdltniffe, mit Rückſicht auf thren ftaatds 
wirthſchaftlichen Effect, den Vorzug verdient.-- Soviel ift ins 
deffen gewif, daß einmal die im Waldfond befindliden umlaus 
fenden Rapitale, bei gleidher Betriebsart und gleichem Verwal⸗ 
tungsaufwande, fic) nicht höher oder niedriger rentiren, moͤgen 
- auc die Holgpreife fein, welde fte wollen; und gum ans 
deren: daß je höher die Umtriebszeit, deſto niedriger die 
Binfen find, die aus bem Matertalfapitale erfolgen, und fid 
gleichzeitig und genau in demſelben Verhältniſſe, in welchem die 
Holgpreife anftcigen, aud) der Werth des Materialfapitals fid 
erhöhen muf. | 

Mur durd einen, vom Standpunkte deer Volkspflege und 
Nationalwohlfahrt aus betradteten, als ſchlechthin noth: 
wendig erfcdeinenden ftreng geregelten Nachhalts— 
betrieb kann das, in Folge hoher und hoͤchſter Umtriebsperios 
den fid) accumulirende Materialfapital, gan; entgegen einer, nur 
den höchſten pecunidreh Gewinn und befdleunigten Kapital: 
umlauf tm Auge habenden Finangypoliti® geredtfertigt werden, 
und wird in diefer Begiehung aud um fo mehr oon Seiten 
aller, nicht durd) mifverftandene Staats: und National: Snteref, 
fen verblendeter, alé eine nicht bloß pfleglide, ſondern felbft 
große materielle Opfer darbringende Staatéforftverwaltung aners 


fannt werden miiffen, je ndber zumal die Zeit heranriidt, wo 
das Hol; al& der madhtigfte Hebel der Induſtrie, und als 
widtigftes und koſtbarſtes Beduͤrfniß für alle Claffen der Be 
vdlterung erfannt werden muß — fo lange wenigftens, als 
baffelbe nicht burd mineraliſche Brennſtoffe hinldnglid erſetzt 
werden fann. 

Aud fae den mit den wiffenfdaftliden Grundlagen der 
forſtlichen Technik nist ndber Vertrauten, bedarf es Feiner weit: 
lduftigen Beweisführung, daß fiir einen nadbaltigen Forfters 
trag alleseit cin gewiffes Materialfayital, und zwar in verfdjies 
denen Altersabftufungen der DHolgbeftande unterhalten werden 
muß, und taf diefer Materialfond ſtets einen um fo grdferen 
Kapitalwerth befigen wird, je höher der Umtrieb angenommen, 
und fiir die Ergiehung einer, beziehungsweiſe, höchſten Maſſen⸗ 
probuction nothwenbdig ift. 

Die Holspreife fonnen aber, ohne flr’ ben größten Theil ber 
Bevolkerung unerſchwinglich gu werden, jene Hobe niemals 
erreichen, die fie erreichen müßten, wenn das vorhandene Ma⸗ 
terialkapital nur zu vier Procent ſich verzinſen ſollte, ſo daß 
alſo ſtets ein mehr oder minder bedeutender Zinſenverluſt mit der 
Einhaltung hoher Umtriebszeiten verbunden iſt; ohne dieſe aber 
entweder die forſtliche Betriebsfläche einestheils ſehr erweitert, 
anderntheils aber auf die Gewinnung ſtärkerer Holzſortimente 
müßte verzichtet werden. 

Hunderttauſend Morgen Buchenhochwald liefern näm⸗ 
lich auf mittlerem Boden bet einem 120jährigen Umtriebe einen 
jährlichen Materialertrag von betlaufig 3 Millionen preuß. Cu: 
bitfugen oder 37,500 fummarifden Rlaftern, alfo pro Morgen 
30 Gubitfug *). 





*) Nach genauen Ertragsaufuahmen, die aud) ziemlich nage mit denen 
von anbdern Geiten her beFannt gewordenen fibereinftimmen, ergeben 
ſich bei 5 Bonitdtectaffen folgende Nuangen des Ertrags: 

54,2 — 43,5 — 32,3 — 23,1 — 15,0, 
pon denen wir die dritte in runder Zahl gu 30 Cubikfuß angenommen 
haben. 
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Nachhaltig, d. h. bei Unterſtellung gleidher Vertheilung 
auf jedes Jahr der Umtriebszeit, iſt dieſes aber nur dadurch zu 
bewirken, daß auf der ganzen Fläche Beſtände vom jüngſten 
bis zum Haubarkeitsalter vorhanden ſind, ſo daß jedes Jahr 
ber 120ſte Theil derſelben gum Abtrieb fommt*), wofür denn 
weiterhin ein ſtehender Materialfond von wenigſtens (ebenfalls 
in abgerundeten Zahlen) 150 Millionen Cubikfußen oder 1,875,000 
ſummar. Klaftern erforderlich iſt. 

Rechnet man die Klafter im Durchſchnitt aller Sortimente 
zu 9 Gulden, ſo berechnet ſich hiernach der Werth des geſamm⸗ 
ten Materialvorrathes auf 16,875,000 Gulden, woraus bei Un⸗ 
terſtellung eines vierprocentigen Zinsfußes 675,000 Gulden Ein⸗ 
nahme jaährlich erfolgen müßten. Bei denſelben Preiſen liefert 
aber der oben berechnete jährliche Einſchlag von 37500 ſumma⸗ 
riſchen Kiaftern einen Geldertrag von nur 337,500 Gulden 
und bas Gapital verzinst fid) demnad bios gu zwei Procent. 
Dabei find der Hauerlohn, die Regiefoften und das Bodenca 
pital (was die Pbyfiofraten avanges fongiéres nennen) nod 
nicht cinmal veranfdlagt worden, wodurd der forftlide Reins 
ertrag oder Gewerbdgewinn auf '/,, 7/, bis 7/, bed Rohertrags 
zurückzugehen pflegt**). 

Mehr wie diefer einfachen, auf unumſtößliche Thatſachen fid 
fiiigenden Nachweiſungen bedarf es wohl nidt, um den Gor: 
wurf ***; einer vorzugsweiſe finangiellen oder rein fidscalifd en. 
Richtung der ſtaatsforſtwirthſchaftlichen Pringipien zu widerlegen, 
und tas darauf weiterbin bafirte Gewebe einer Reibe falſcher, 


*) Für Nichttechniker möge hier bie Bemerfung ftehen, daß in Prari 
ein ſolcher idealer Waldzuſtand weder wirklid) vorfommt, nod aud 
factiſch bergeftellt gu werden braudt, fondern daß es fdon genügt, 
wenn ſich bie AWiterelaffen von 10 gu 10, oder von 20 gu-20 Jabren 
abftufen. . 

**) Vergl. Beilage 2. 

#**) Der nod) neuerdings von dem verftorbenen PILI der Staatéforft= 
verwaltung gemadt worden iff. (Bergl. deffen „Neue Jahrbücher 
der Gefhidte, ber Staats⸗ und Gameralwiffenfdaften.” Februarbeft 
1838. ©. 170.) 
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aus voͤlliger Unkenntniß der Sachlage entfpringenden Folgerun⸗ 
gen, in ſeinen Grundveſten zu erſchüttern. Vielmehr leuchtet 
es ein, daß nur im Geiſte einer, die Volksintereſſen für Gegen⸗ 
wart und Zukunft im Auge haltenden, und einen zeitlich 
hoͤheren Geldertrag aus den Forſtdomaͤnen zu ihren Gunſten 
verſchmähenden Staatswirthſchaft zu einer Zeit gehuldigt wird, 
wo man fidy beſtrebt, gerade die entgegengeſetzte Maxime 
ben oberen Verwaltungs⸗Inſtanzen vorzuwerfen, daß diefelben 
ndmlid mit Hintanfegung der volkswirthſchaftlichen over 
nationalsfonomiftifden nur finanzielle Zwecke (Pluss 
macherei) in dex Korftbewirthfdaftung gu verfolgen ftrebten. 
Moͤgen fie ſich aber dadurch nicht irren laffen, diefe Behoͤr⸗ 
ben, und an den durch Wiffenfchaft und Erfabrung gleich ers . 
probten Grundfagen fefthalten. Der Dank der ſpäteren Ges 


'  fcblechter wird ihnen dann fo wenig entgehen, wie dem ents 


gegengefebten Pringip in mandhen Staaten der Flud) des gegens 
wartigen bereits su Theil geworden iff. 

Es mag dbaber mit Recht befremden, wie man darin, daß 
England und Holland bie fiir ihren Marinebedarf erforders 
iden Schiffebauhoͤlzer nicht felbft ergieben, fondern von dem 
Auslande zu enormen Preiſen bisher erhalten haben, einen Bes 
weis Hdherer Intelligenz und tiefer aufgefaßter Nationalintereffen 
finden will, ba es dod gewif ift, daß beide Staaten gerade 
dadurch, daß ihrem Naturreihthum Hols fehlt, von jenen Staas 
ten abbdngig geworden find, von denen, fie daſſelbe beziehen 
müſſen; und daß befonderé England burch immer ausgedehntere 
Holzanpflangungen fid) in diefer Hinſicht unabhangig vom Aus⸗ 
lanbe, und felbft von ſeinen überſeeiſchen Kolonicen zu maden 
ſucht. Beidve Staaten fühlen es, daß es Giiter gibt, deren Bes 
fig um keinen Preis gu theuer iff, und daß zu diefen Saitern 
aud baé Hols gebirt. — 


Es bleibt biernad nod übrig, einen Blick auf eine, leider 
immer mebr fic) vergrdfernde und die Aufmerffambcit ver Res 
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gierungen immer mehr in Anſpruch nehmende Claſſe der Bevol: 
ferung gu werfen: — auf die Armen. 

Bwar gehirt die Armenpflege, als folde, zunaͤchſt in das 
Gebiet der Municipal = Polizei, und der Grundfag: daß jeder 
Ort fir feine Armen gu forgen habe, ftand mit früheren 
Rechtdinftituten in Verbindung; er war durch die Gefege der 
Kirche gebeiligt und die Reichsgeſetze, wie die Perritorien, die 
Gefege Deutſchlands, wie die anderer Staaten, vereinigten fid 
gu feiner Mnerfennung. 

Wie jedoh Mitleid. und Milde gegen Arme und Diirftige 
ber ſchoͤnſte Bug jeded gefühlvollen Herzen’ iſt und zur Abhülfe 
und Milderung de8 in feiner Kummergeftalt uns entgegentretenc 
den Glends faut und dringend mabnen; fo ift es auch der 
ſchönſte Beruf des mit Madt und Reidthum vor Aen Gin: 
zeInen begabten Staates, den Armen feine licbevolle Gorge zu 
widmen und ibnen das ohnedies reiz⸗ und genuflofe Leben 
friften und erbeitern gu elfen. 

Sunddft und in der Regel Fann diefes freilid nur das 
bur dh gefcheben, daß der Staat der Ordnung ded Armenweſens 
fein Augenmerf widmet und burd Errichtung zweckmäßiger Ar: 
menanftalten fir vie Befhaftiguug und Unterhaltung der Armen 
Gorge fragt, wabhrend der Privatwohlthatigteit und den Gee 
meinbden die divecte Unterftiigung oder die Erleichterung momen: 
taner Noth der ihnen angebdrigen ober gunddft ftebenden Ars 
men überlaſſen bleibt. So wollen es wenigſtens' die Gefege der 
Staatslugheit und die feitherige Praxis. — Vom Standpuntte. 
ber Politif aus betradtet, koönnen daher aud) Unterftiigungen 
und Gefdenke aus dem Staatévermigen, woju alle Staatsan⸗ 
gebdrigen beitragen müſſen, und mithin die Unterftigung keine 
freie, aus individuellen Gefiihlen hervorgegangene, fondern eine 
gezwungene ift, — nit gebiligt werden, zumal da fie ohne⸗ 
died haͤufige Mißbräuche zu erzeugen pflegen. Wo id) jedoch 
die Stimme des Mitleids laut und dringend ausfpridt, da mag 
man ibe mit Recht ein mildes Gehör leihen und vor den kalt 
berechnenden Geſetzen ber Politi? ben Vorzug geben, 
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Wenn ſich daher der Verfaſſer in dem Früheren gegen directe 
Unterſtützungen der holzverbrauchenden Induſtrie durch Holzab⸗ 
gaben zu ermäßigten Taxen glaubte ausſprechen zu müſſen, und 
dieſelben ſelbſt dann nicht einmal für zuläſſig oder angemeſſen 
halten Fann, wenn ihre Verweigerung den Verfall lange be: 
ftandener Gewerfe und mit ibm einen momentanen NothHftand 
der dabei beſchäftigten Arbeiter herbeiführen folte; — man fid 
alfo vielleicht gemüßigt halten finnte, dem Verfaſſer hierauf hin 
ein feincred Gefühl absufpreden, fo wird er dod dann, wenn 
es ſich um die Frage handelt:_ ,ob die drmeren Claffen 
ber Bevsllerung durch Holzabgaben gu maPigen 
Preifen unterſtützt werden follen?” unbedenklid fir 
ibre Bejahung entidheiden, vorausgefest, daß die ndthigen 
Maßregeln gegen Mifbraud und Verfdwendung genommen 
werden. 

Unter Mißbrauch ift ndmlic jede Holgreihung an nidt: 
Bediirftige, d. 6. an ſolche Yndividuen gu verftehen, die bas 
Holy nicht ausfdlieflid gu ihrem unmittelbaren hdusliden 
Bedarf, fondern weiterhin now zu prodvuctiven Sweden vers 
wenden; unter Berfdwendung dagegen, wenn daffelbe in 
einer Quantität verabreiht wird, die das ndthig fte Bedürfniß 
fberfteigt. 

Gs gibt ndmlid cine, wenn aud nidt leit zu ermittelnde, 
Grenze jenfeits welder im allgemeinen jede Holgverwendung 
einen productiven Swed bat, wabrend dieffeits derfelben cin 
foldher nicht mebr ftatt findet (wenigftend in engerer Bedeutung 
nidt), fondern wo da8 Hols als unmittelbarfted ndthigites Les 
bensbedürfniß verbraucht und verwendet wird. 

Gewoͤhnlich nimmt man nun an, daß in allen bduerlichen 
Wirthſchaften, die zun äch ft bloß Felbbau und Viehzucht ums 
faffen, und womit feine landwirthſchaftlichen Nebengewerbe, 
3. B. Brennerei rc. verbunden find, der jährliche Holzverbrauch 
ausſchließlich fix den Familienbedarf verwendet wiirde, 
und alfo eine eigentliche productive Confumtion nidt ftatt 
fande. Man überſieht dabei jedoch, daß in allen ſolchen Wirth: 
ſchaften, wenigften’ von mittlerem Umfange, ein groper Wheil 
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des Brennmaterials zugleich fiir die Bubereitung der Viehfüt— 
terung, alfo productiv, verwendet wird, indem es einestheils 
sur Erhaltung der für bie Aderbefteung nothigen Thiere dient, 
anderntheilS aus der Biehhaltung und Viehzucht oft ein höherer 
Reinertrag hervorgeht, als wie aus dem Feldbaue felbft. Aud 
fann es feinen Unterſchied machen, ob, wie e8 auf dem Lande 
gewoͤhnlich ift, die Simmerbeigung, fo wie die Bubereitung der 
Speifen und des Futters ourd Cin Feuer bewirkt wird, oder 
ob mebhrere dazu verwendet werden, denn ein Theil der Gon: 
fumtion an Srennftoff hat immer eine werbende Beſtimmung, 
und bilbet demnach einen Beftandtheil des Betriebsſs⸗ oder Pro: 
ductiocapitals in jeder bduerliden Haushaltung , in welder neben 
bem Aderbaue jugleidh Biehhaltung und Viehmaftung getrieben 
werden. Nun ift aber oben bereits nachgewiefen worden, daß 
Verabreichungen von Holz gegen ermafigte Varen fiir Gewerbs: — 
awede, gegen das algemeine Yntereffe und gegen anerfannte 
ſtaatswirthſchaftliche Grundſaͤtze verftofen, mithin eben fo in 
bem oben berührten Kalle entfchieden negirt werden miiffen, als” 
wie es bet den holzverbrauchenden Gewerken im Grofen wie im . 
Rieinen geſchieht. y 

Eben fo verhalt es fic weiterhin aud bet denjenigen Klein⸗ 
bauern, die neben dem Aderbaue ein Nebengewerbe, 3. B. 
Spinneret, Weberei, Tiſchler⸗, Dredsler:, Korbfledterarbeiten x. 
treiben, und dafiir, wenigftens während der Bintermonate, — 
eined gebeigten Locals bedürfen, mithin einen Dheil ihrids Brenn⸗ 
HolgbedarfS ebenfalls yproductiv verwenden, denfelben alfo eben 
fo gut als Beftandtheil ihres Betriebscapitals betrachten müſſen, 
wie die fir the Gewerbe néthigen Werkzeuge und Stoffe. 

Ales dies wird deutlider und fann zugleich al8 Maßſtab 
fiir einen, Uber den individuelen Bedarf an Brennmaterialien 
binaus reichenden, werbenden Verbraud an Brennftoffen gelten, 
wenn man annimmt, daß fiir das häusliche Bediirfnis gar 
fein Holy, alfo webder gur Zimmererwdrmung nod yum Roden, 
Wafden, Wadden rc. ndthig ware, in welchem Falle — der 
immerhin alg dDenfbar unterftellt werden darf — jene Klein: 
gewerbe Dennod die fiir ihren Betrieb nothigen Brennſtoffe 
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auf dieſelben verwenden, die Ausgabe dafür aber neben ihrem 
Gewerbs: oder Arbeitsgewinn — alfo mit Profit — in bem 
Werthe ihrer Ynduftrieprodufte wieder zurückerhalten würden. 
Gang anders verhalt ed fic dagegen mit demjenigen Sheil 
der Bevdlferung, der entweder gar fein Grundeigenthum oder 
bod nur fo viel befigt, ald zur Erziehung der ndthigften Ges 
müſe (Rartoffeln, Kohl u. dgl.) und allenfalls zur Erndhrung 
und Durchwinterung einer Kuh oder einer Ziege erfordert wird, 
der mithin lediglich von fremdem Baglohne oder bem geringen, 
aus der Beſtellung feined kleinen Grundbeſitzes hervorgehenden 
Arbeitsgewinn, leben mus, und außer ſeiner phyſiſchen Kraft 
kein anderes Kapital beſitzt, das aber, was er erwirbt, für 
ben ndthigften Lebensunterhalt fogleicd gu verwenden gendthigt 
iſt, bei dem alfo, wie man gu fagen pflegt, der Verdtenft von - 
Hand gu Mund geht, Wabhrend des Winters iff diefe Glaffe- 
faft gang obne Grwerb, da ihre Hilfe von Seiten der wohlha⸗ 
benbderen und groferen Grundbefiger gu diefer Zeit nicht verlangt 
wird, und muß fid) deßhalb, foweit Gelegenbeit baju vor: 
handen -ift, febr kümmerlich mit Handarbeiten durchzufdlagen 
ſuchen. Der iby dadurch zufließende fparlidhe Arbeitsverdienft 
muß zunachſt fdr den tdglichen SebenSunterhalt und fiir den 
nothmendigften Bedarf an Kleidung xe. aufgewendet werden, fo 
daß fiir anbere Anégaben im günſtigſten Falle nur wenig übrig 
bleibt, ihr alfo das Anfchaffen ihres Brennſtoffbedarfs entweder 
ſchwer, oder, bei hohen Preifen, oft fogar unmiglid wird 
— obngeactet er das mebrfade weniger von dem betragt, was 
fiir gréfere bäuerliche Haushaltungen im Durchſchnitte erfordert 
. wird. Daber iff denn auch dadsjenige Holy, welches diefer Ge: 
werbéflafje in einem geringeren Anfchlage aus den Domdnens 
forften verabreiht wird, nur als eine Unterſtützung zur Siderung 
ihrer phyſiſchen Eriſtenz zu betrachten, und wie aus Griinden 
Der Menſchlichkeit, fo aus denen der Volkspflege und Staats. 
polizei indicirt, indem cinedtheils auf diefe Weife wenigftens die 
phyfiſche Erhaltung einer, der eignen Hülfsmittel dafür ents” 
bebrenden Volksklaſſe gefidert wird, anderntheils aber — wenn 
es nicht geſchähe — die Waldungen dem gefeslofen Walten ders 
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felben bloßgeſtellt, und anf unwirthſchaftliche Weife vieleidt 
mehr aus denfelben würde entwendet werden, als wie die gefeg: 
lihe Abgabe betragen mag. 

Gs fragt fid daber nur, welche Grenge dabet anguneh: 
men und auf welche Weiſe diefelbe wird gu beftimmen fein? 
Mac des Werf. Anſicht Fann fie feine ‘andere, al& die ſchon 
angebdeutete fein, auf der einen Seite ndmlicy der Umfang ded 
Beſitzes reproductiv:fortwerbender Capitale, moͤgen diefelben in 
Liegenfchaften oder in fonftigen Fonds beftehen, fobald fie cin 
ſubjectiv⸗ reines Einkommen, d. 6. einen, nach Abzug aller Pro: 
ductionss und Unterhaltungsfoften vcrbleibenden Ueberſchuß yur 
Bermehrung des Stammeapitals vermitteln; auf der andern da: 
gegen, wo ein folder nidjt mehr eriftirt, fondern bas gefammte 
Ginfommen auf die dringendften Bedtirfniffe fogletd verwendet 
werden mug, wie es bei der zuletzt bezeichneten Gewerbsklaſſe 
im Allgemeinen immer der Fall, und aus dem Maße der Be: 
ſteuerung beider gu entnehmen tft. 

Der Verfaffer rdumt gwar ein, daß oder Grad der Steuer: 
pflichtigkeit, felbft bet dem geredhteften Abgabefyftem, Feinen 
durchaus unfeblbaren Maßſtab fir den Wohlftand bietet, weil 
das individuelle Einkommen nidt gu eruiren ift, fie alfo 
auf die, dem Grundbefige mebhrentheils anklebende Verſchuldung 
gewoͤhnlich feine Ridfidht nimmt, in Folge davon aber der Ho ch» 
befteucrte oft dirftiger ift, wie bee Steuerfteie und einer 
Unterfifigung vielleicht mehr wie diefer bedarf. — Wie aber 
obn der Ausführung eines abfolut gleidbeitiiden Beſteuerungs⸗ 
ſyſtems in ber Wirklichkeit überhaupt muß abgeftanden werden, 
weil die Hemmniffe, die fich einer ſolchen entgegenftellen, nicht 
gu umgeben find*): fo wird auch dort, bald der minders Be- 
diirftige empfangen, bald der Diirftige Aberfehen und umgangen 
werden, dennoch aber fein anderer Maßſtab für den bezeichneten 
Swed übrig bleiben. Gefegt aber aud), daß fich derfelbe auf 
diefe Weife vollftdndig wurde erreiden laffen, -fo bleibt doc in 





*) K. Murhard, Theorie und Politi’ ber Wefteuerung. Göttingen 
1834, @, 101. — 206, Mevifion 2. IV. GS, 105 ff. 


Bezug auf alle Staatsangehsrigen, welche danad in die Claſſe 
der Hülfsbedürftigen fallen, und in Bezug auf das Pringip 
ber Gleidbheit, eine große Schwierigkeit gu befeitigen, welche 
dadurch entfteht, daß die Forflbomainen fo ungleich vertheilt, 
bd. b. in manden Gegenden ein und deffelben Staates in grofen 
Maffen angehduft find, in andern dagegen fehlen, Hier alfo 

eine Unterftfigung der drmeren Glaffe mit Hol; und Waldneben⸗ 
nutzungen an und für fid) nicht möglich iſt. Zwar glaubt man 
dagegen einwenden zu koͤnnen, daß die Letzteren durch glücklichere 
Naturverhdltniffe und bedeutendere Erwerbsquellen auch wieder 
mehr beguͤnſtigt waren; die Erfahrung weiſt aber nad, daß ge⸗ 
rade in den gewerbreichſten Laͤndern eine relatio größere Ans 
gabl von Armen angetroffen wird, und daß, je gréfer der Gee 
fammtreichthum eines Landes und je ſchneller daffelbe in der 
Entwickelung ſeiner Induſtrie und ſeines Wohlſtandes fortſchrei⸗ 
tet, deſto mehr mit der Zunahme der Bevolkerung die Zahl der 
Armen ſich vermehrt). 


*) Here von Villeneuve gibt in ſeinem ſchägzbaren Werke: ,,Unters 
fudjungen fiber bie Natur und Urſachen der Armuth in Frankreid 
und in Guropa und fiber bie Mittel ihr abgubelfen.” Paris 1835: 
das Verhaͤltniß der Armen gur Geſammtbevölkerung für die Curo⸗ 
pdifmen Staaten folgendermafen an: 

Gngland. . - © « «© UL: 

Deutfher Bund . . . 1: 20 
HefterreiY. . 2. - - t: 

Danemar— . . . + 1: 25 
Gpanien . . +-. + ©: BO 
Granfreidy) » « - © © 2: 20 
Stalien . 2. 2 1 25 
RNiedberfande. . . . - {: 7 
Portugal . . . + - 1: 25 
Preufen. . . +» © » bs 30 
Rufland und Polen. . 1: 100 


Birlei . 2 t: 40, 
Man fieht hieraus, daß bie Zahl ber Armen gerade in den induſtriell⸗ 
ften, woblhabendften Ländern (England, Riederlande, Schweiz) velar 
tiv weit beträchtlicher ift, al8 wie in bdenjenigen, welde auf einer 
tieferen Stufe des Gewerbfleifes und bed Wohlſtandes ftehen. 


3 


— 34 — 


Allerorten giebt es baber gleich Arme, Dileftige, denen Aber 
ihre tagliden Ausgaben Nichts uͤbrig bleibt, deren Einfommen 
nicht einmal gur Befriedigung ber ndthigften Lebensbedtirfniffe 
hinreicht; die alfo einer Unterftigung von Seiten ded Staated, 
foweit eine ſolche moͤglich und ohne wefentlide Verlegung der 
Rechte ber übrigen Staatégenoffen zulaäſſig ift, bedürftig find. 
Mag darum ber Staat diejenigen Mittellofen, die er nicht mit 
Hols unterfitigen fann, auf andere Weife au entſchädigen und 
ibve age gu verbeffern fuchen, wenn nur denen, die inmitten 
bed Holzüberfluſſes leben, die Schdbe der Walbungen nicht vers 
fdlofien werden, und es ihnen fonft ergeben würde, wie die alte 
Mythe ben Tantalus qudlen ließ, der, . bei unauslöſchlichem 
Durfte, unter dem Schatten: fruchttragender Bäume wandelte, 
deren Zweige aber in die Hobe ſchnellten, fobald ‘er mit ihren 
Früchten feinen Durft (siden wollte. 

Wenn nun, wie nicht begweifelt werden fann, der Staat, 
wenn aud) keineswegs die rechtlide, dod die moraliſche, 
aus der Yoee und bem Weſen bes Staates felbft fic entwidelnde 
Velbindlichkeit befiet, den ouirftigen Theil feiner Angehsrigers 
gu unterftiigen und ihnen insbeſondere, foweit es angebt, bei uns 
erſchwinglichen Holspreifen aus den Staatsforften Hols gegen 
billigere Taxen oder aud unentgeldlid abzugeben; fo 
handelt es fic nur nod um die Unterſuchung der Frage: in 
welchem Umfang diefe Verbindlidfeit und in welder Weife fie 
realifirt werden, fann ? 

Hundeshagen *) hat fir bas mittlere Deutſchland den 
jährlichen durchſchnittlichen Holjverbraud einer Familie (gu fanf 
Sndividuen) auf 250 Cafler = 192'/. Preuß. Cubiffuge anges 
geben, fo daß auf jeden Kopf 50 (38,5) Cubikfuß fommen, 
und gwar nad folgender Vertheilung : 

1) Baubols aller Gattung mit Auénahme ded Marinebedarfs 

bebentender Geeflaaten . . . . . - © 2"/, (1,92) 

Werks u. Geſchirrholz aller Sartung im roben 

Suftanbe .. 2... ee ee) 64, (0,96) 
3°/, (2,88) 


*) Lehrbuch der Forſtpolizei. Tübingen 1631. S. 14 und 256. 





biervon follen ‘bie Apfaue bei der Bearbei⸗ 
tung mit... ~ 2'/, (1,73) 
Gubiffug dem Brennbotye wieder zufallen, 
und alſo nur wt ». £°/, (1,16) 
GubiffuB fiir die big Verwendung ubrig 
bleiben. 
3) Zur Gewinnung und Verarbeitung der noͤthi⸗ 
gen Mineralſtoffe (Salze, Metalle, Erde, 
Kalk und fir alle Feucrarbeiter). . . . . 8 (6,16) 

4) Zum Baden, Brauen, Deftiliren we. . . 9'/, 7,32) 

Gewerbshoͤlzer Uherhaupt . . 19 (14,64) 
im roben Betrage = 21'/, (16,37) alfo im hoͤchſten 
Anfdlage und in runder Summe etwa zwei Fünf⸗ 
theile des ganzen Bedarfs. 

5) Bum hauslichen Verbrauche, einſchließlich jener unter 1 

und 2 bezeichneten Nutzholzabfälle überhaupt wenigſtens 
30 bid 31 (23 bis 24) Cubikfuß Holzmaſſe. 

Auf weldhem Wege diefe Verhaltniffe, von denen diejenigen 
anderer Gebriftfteler *) gum Wheil bedeutend abweiden, aud 
ermittelt worden feien: fo viel fcheint gewif, daß fie mebr ober 
weniger, und felbft größtentheils, willkührlich find angenom: 
men worden, und gwar einmal, weil e8 an ben noͤthigen flati: 
ſtiſchen Elementen fir ihre Entwidelung faft gang feblt, gum 
anbdern aber, weil der Holzverbrauch auf weitere Strecken be: 
beutend fdwankt. Beſonders fceint die, nach Abzug der Be: 
arbeitungsabfille fir den gefammten Baur, Werks und Nuss 
holzbedarf übrig bleibende Holzmaſſe mit 1'/, (1,16) Cubikfuß 
gu geting angefeht au fein, während der Verbrauch gum 





*) Berg. von Kettner aa O. — Graf von Sponck, ber die 
Verduferung ver Staatswaldfldden 2. Heidetberg 1623 — von 
Seutter, Abrif ber gegenwartigen Forftverfaffung Würtembergs 2. 
Stuttgart 1820. — Rauch, (Regenération de la nature vegé- 
tale. Paris 1818) gibt des jährliche Bedurfniß Frankreichs an 
Brennmaterial zu 40 Millionen Preuß. Klafter an. — Pabſt, Zeit⸗ 
ſchrift für die landwirthſchaftlichen Vereine des Großherzogthums 


Heſſen. Jahrgang 1837. Nr. 24. 
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Baden, Brauen rw, tm Ver halt ntP gu derjenigen Holjmaffe, 
die fir den Salinen- und Hiittenbetried, überhaupt auf die 
— Mineralgewinnung und Verarbeitung gerechnet worden ift, im 
Durchſchnitte ganzer Vander, gu Hoch fein dürfte. 

So wenig es nun aud Werth haben Fann, die obigen Wer: 
haͤltniſſe abzuändern, indem eine Beridtigung und Verſchärfung 
derfelbert doc) nur aus einer gréferen Summe ſtatiſtiſcher Mas 
terialien méglic) ift; fo verfuden wir es doc, und gwar auf 
den Grund einiger , freilich nod unvollftdnbdiger, Vorarbeiten 
bin, die und dafiir gu Gebote ftehen. 

Das ganze jährliche Holzbedürfniß — (im Gegenfage | 
au bem wirklichen Verbraud) möchte hiernacd fiir jedes Indivi⸗ 
dbuum ju beildufig 40 bis 42 Preuß. Cubiffupen — alfo fir 
bie Familie gu 200 bis 210 Cubikfuß im Durchſchnitt zu ver: 
anſchlagen fein, die fid) etwa folgendermdfen vertheilen würden. 

1) Für den gefammten Civil: Banholgbedarf 2 Gubiffug. 

2) Für ſämmtliches Werks und Seldirrbol im 

roben 3uftandbe 2... wt . » f ” 


iberhaupt . . . 3 Gubitfug. 
Die Bearbeitungsabfalle und der Abnuben an. 
diefer Geſammtnutzholzmaſſe dürfte nidt mehr als 
‘etwa 1 Cubikfuß betragen, welder dem Brenn⸗ 
holge 3ufdlt, fo daß fiir den obigen Verbrauch oO 
librig bleiben oo: -. . 2 Cubiffué. 
3) Fur Gewinnung und Verarbeitung fémmt: 
lider Mineralftoffe, tiberhaupt fir alle Ge: 


werféarbeiten .° 2. . . . 8 Cubikfuß. 
4) Für anderweltige Berwendungéarten -. 6 4 
alfo Gewerbshoͤlzer überhaupt oe 16 ” 
im roben Betrage 17 Cubikfuß oder 0,425 de8 gangen 
Bedarfs. 


5) Für den häuslichen Feuerungsbedarf 24 Cubikfuß oder 
auf die Familie 120 Cubikfuß ober 1'/,, preuß. Klafter. 

G8 ſcheint diefes gwar gering, und die wirkliche Confumtion 
biirfte aud) wohl merklich mehr betragen, was fid) ſchon aus 


ben durchſchnittlich erfolgenden forfiliden Materialertrigen ab: 
nebmen [aft*), allen wenn man erwägt, daß einmal ein grofer 
Sheil der BeodlFerung auf die drmere Claffe kömmt, die, wie 
Uberhaupt, fo aud) hinſichtlich ihres Holgverbraudhs nur auf das 
Nothdiirftigfte und Unentbehrlichſte fic beſchränken mus; daß 
ferner ein großer Dheil diefer Legteren im Dienfte Anderer lebt, 
und mance Gewerbe, felbft wibrend der Falteften Gabrdsecit, 
einer Zimmererwdrmung file die mit ihrem Betrieb befdhaftigten 
Arbeiter nicht bedürfen; daß endlich ein Theil des ländlichen 
Feuerholzbedarfs mit Material⸗Abfällen aus anderen Gewerbs⸗ 
zweigen beſtritten wird: fo möchte, zumal bel ben immer groͤ⸗ 
ßeren Fortſchritten in der Pyrotechnik durch die Erfindungen 
eines Rumford, Willkokrz, Sohl, Lamark, Perkins, Brown, 
Lemare, Debline, Donop, Millet, Homond, Carioli, Borani, 
Delaroche, Guyon, de Dale, Chavepeyre, Harel, Chevalier, 
Sorel u. A. die oben angenommene Quantitaͤt fixe den Bedarf 





#) Denn nimmt man im Durchſchnitt aus allen Beftands: und Betriebs⸗ 
arten ben jährlichen Materiotertrag pro Morgen gu 22 Gubitfuf 
on tT), fo kommt biernad) ſchon bei ben meiften Staaten auf jedes 
Indididuum ber Pevdllerung cin erheblicher Mehrverbrauch, alé der 
oben angenommene. Es fommen nämlich 


auf den Kopf Morgen Srtrag 

in Wald Cubikfuß. 
Raſſau oe oe 244 2... 2 470 
Baden 1. + . « o © 194 . . © «. 42,6 
Defterreih . . . . « 232 « © 2 o 51,0 
Grherzogthum Heffen . 1A9 . - 32,7 
Baiern . . 2. 6 - © 2k. « 6 6 et 486 
Wirtemberg . 139 . . 2 6 - 30,5 
Shurbefjen - 1,94 . 42,6 
Preufen . 2. 2. 2 so 202 . . ww 44,4 


**) Bergl. des Verfaffers „Beiträge zur Forftftatifti® von Europa“ in 
ber Forftgeitung Jahrg. 1833. Mr. 1 ff. 
Hiernad mus man annehmen, daß Hunbedhagen die wirkliche 
Gonſumtion gu niedrig beredynet hat. 





+) Bergl. Hundeshagen, dorſwelizei, S. 263, und befonders: Pfeil, eritiiche 
Vlatter. Leipgg 1834. Vill. 2. GS. & Ff. 
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ausreichend fein, um fo mehr, da der Verbrauch bei hoben Hol}: 
preifen in manchen Gegenden auf dem Lande mitunter aud) 
weniger betrigt. 

Mehr wie diefe, bei gebsciger Sparfambett far die 
nothwenbdigen Bedtirfniffe ber aͤrmeren Volksklaſſe ausreichende 
Holymaffe fann dann aud als Unterſtützung von derfelben 
weber verlangt, nod von dem Staate, ohne Verletzung der 
Rechte -feiner Abrigen Angebdrigen, bewilligt werden. 40 
bis 42 Cubikfuß per Ropf, oder 200 bis 210 Cubikfuß file die 
Familie erfceinen dbemnad als Marimum, das um fo weni⸗ 
ger follte Hherfdbritten werden, je mehr der immer hoͤher ſtei⸗ 
gende Werth de Holzes eine weiſe Sparſamkeit bei der Con: 
fumtion deffelben erheiſcht. 

Die Abgabe fann nun einedstheils dadurch bewerkſtelligt wer⸗ 
ben, DAB — fo ſehr forſtpolizeiliche Rückſichten auch 
davon abmabhnen*) — dem drmeren Theile der Bevoölkerung 
die Einſammlung und Benutzung des ſogenannten Raff⸗ und 
Leſeholzes innerhalb gewiſſer polizeilicher Grenzen, in den Staats⸗ 
waldungen geſtattet wird, oder aber, wo dieſes wegen beſtehen⸗ 
der Berechtigungen nicht angehen oder wo es nicht ausreichen 
ſollte, durch directe Verabreichung eines Theils der Ergebniſſe 
des jaͤhrlichen Einſchlags aus den Staats⸗ u. Gemeindeforſten M. 

Für das Aufbringen des über jenes Maximum hinausrei⸗ 

chenden Mehrbedarfs, deſſen Verabreichung gegen geringere Taxen 


*) Vergl. des Verfaſſers „Verſuch zur Begründung einer zeitgemäßen 
Forſtſtrafgeſeggebung.“ Offenbach 1833. S. 80. — Meyer, Forſt⸗ 
directionslehre. Würzburg 1810, §. 413. — Schenk, in der Forſt⸗ 
und Jagdzeitung. Jahrg. 1827. 

##) Jn einem großen Theile bes Großherzogthums Heſſen dürfen, 
gegen eine ſehr geringe Abgabe, die ärmeren Bewohner in den Do⸗ 
manialwaldungen Leſeholz ſammeln und altes Stockholz roden. 
Außerdem werden an viele Gemeinden für jede Familie 170 bis 240 
Cubikfuß Brennholz um obngefdbr */, des Verftcigerungépreifes aus 
den Domdnenforften verabreidht, und gwar ohne daß eine rechtliche 

Berbindlichkeit von Seiten des Staates dazu vorhanden ware (vergl. 
Freiherr v. Hofmann, Weitrdge zur ndberen Kenntniß der Ges 
feggebung und Verwaltung des Sr. Heffen x, Giefen 1832, S. 23. 


— 39 — 


innerhalb den Grenzen der Verbindlichkeit des Staates nicht 
mebr liegt, fo wie überhaupt für die Befriedigung ded Holz⸗ 
bebarfé der gefammten Beodikerung von Seiten der Verwaltung 
nicht beffer geforgt werden fann,-al8 wenn, innerhalb kurzer 
Zeitzwiſchenraͤume, oͤffentliche Holgverfteigerungen gebalten, und, 
unter Beobadtung der gebdrigen Vorſichtsmaßregeln, Zah⸗ 
lungéfriften geftattet werden. Man hat gwar von verſchie⸗ 
denen, wiewohl im eignen Sntereffe befangenen, Seiten ber, 
dieſe legtere Maßregel als nachtheilig bezeichnen wollen, und ihr 
beſonders die Vertheuerung des Holzes und den Ruin mancher 
Holzkäufer gue Laſt gelegt*). Mag indeſſen bad erſtere, und 
ausnahmsweiſe auc) dad letztere guweilen der Fall fein, fo. Fann 
es bod im Allgemeinen keine woblthatigere, die innigfte 
Danfbarfeit und AnerFennung mehr verdienende Cinridtung fir 
ben ärmeren, ia felbft mitunter fir den woblftebenden Theil der 
Holgconfumenten geben, als ein ſolches Greditiyfiem, welded 
Hédftens die Intereſſen der reichen, immer im Befige von 
Baarſchaften befindliden Capitalifter und Fabrifanten unange 
nehm trifft, weil eßs ihnen bas Monopol des Holsverfaufs 
bei Sffentliden Bergantungen entzieht, und bie Holzpreiſe viel 
leicht etwas erhöht. 

- Man ermdge nur, daß gewshnlidh, gerad® gu der Beit, wo 
ba’ Bedürfniß nad Holz am dringendften fid ausſpricht, den 
Armen ihre Einnahmen am ˖ſpaͤrlichſten zufließen, und fle dann 
exft wieder etwas gu ertibrigen im Stande find, wenn die wies 
ver beginnenden Feldarbeiten ihre Erwerbéquellen von neuem 
Sffnen. Far einen grofen Theil der. Menfchen iſt es auferdem 
leichter, gut Bablung einer Schuld, von welder man weif, 
daß fle gue Verfallzeit mit Strenge beigetrieben wird, von feis 
nem Ginfommen etwas zurückzulegen, als fir künftige Bes 
Dirfniffe aufgufparen, oder au einer Scit für ihve Befriedis 
gung gu forgen, wo man bdiefelben nod nidt fühlt oder ihre 
Dringlidleit nidt abnet. Endlich wuͤrde aber ohne diefe Maß⸗ 


*) Miller a a. D. SG 6h 
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regel die iMegale Beholzigung und die Beraubung der Forte 


sablreicher fein wie neben derfelben, und fle aud dieſem Grunde 
ſchon beibebalten ober eingeflibrt zu werden verdienen. Nur ein 
Theil — etwa die Halfte des jährlich dem cffentliden Verkauf 
ansgefegt werdenden Holzes modte gum Vortheil mancder. Kau⸗ 
fer gegen gleich baare Zahlung zu verſteigen ſein. 

Der Verfaſſer beſchließt den Kreis ſeiner Unterſuchungen mit 
ber Erörterung der Frage: ob es zweckmäßig ſcheint, den Staats⸗ 
und Militärbehörden Holz nach Tarifpreiſen abzugeben? da man, 
wo folded geſchieht, eine Bevorzugung dieſer Stdnde, gegen⸗ 
ber dem dritten Stande (man erlaube es, dieſen Ausdruck ge: 
brauchen zu dirfen) bat finden wollen. 

Halten wir den frither gewonnenen Standpuntt feft, wonad 
die reproductiv ; fortwerbende Confumtion des Holzes das Moment 
ift, woburd die Befriedigung des Holzbedarfs von Seiten ded 
Staates gegen Daren motivirt erſcheint: fo ift nicht ju bezwei⸗ 
feln, daß auc die Staats und Militarbeamten Anfpriide dar⸗ 
auf machen diirfen, da wobl in Feinem Stande weniger wie 
hier eine productive Confumtion ftatt findet, fondern der Brenn: 
ftoff bloß far den individuellen Bedarf verwendet wird, d. h. 
ohne dem Gonfumenten itgend einen Gewerbsgewinn zu ges 
wahren. Andernfheils befindet ſich aber der grifte Theil aller 
Staatsdiener in einem analogen Verhältniß wie die, fein 
ſachliches Betriebscayital beſitzenden Proletarier , indem es ihnen, 
eben fo wie diefen, ſchwer falt, von ihrem Ginfommen etwas 
zurückzulegen, vielmebr ihre ganze Jahreseinnahme durd den 
Aufwand fir die nbthigften ſtandesgemaͤßen Vedtirfniffe abforbict 
wird, weßhalb fie aud vorjugsweife mit bem Namen der vere 
zehrenden oder fterilen Claffe (iat nationaléfonomifden Wort⸗ 
finne) — bezeichnet werden. 

Dann würde es aber aud) mit der oͤffentlichen Stelung der 
Staatsdiener nicht vereinbar fein, und auf die Erfüllung ihrer 
Berufsobliegenbheiten ftdrend einwirken, wenn man fie hinfidtlid 
ber Befriedigung ihres Brennholzbedarfs auf die Verftcigerungen 
verweifen wollte, wodurch überdies vielfache Berührungen mit 


ibven Untergebenen ober mit anderen Goncurrenten und dadurch 
unangenehme Conſequenzen veranlaßt werden koͤnnten. 

Immerhin mögen indeſſen die Taxen überhaupt, und für die 
Staatsdiener insbeſondere, um jedem Vorwurfe etwaiger Bevor⸗ 
zugung gu begegnen, den durchſchnittlichen Local⸗Verkaupsprei— 
ſen ſo entſprechend, ſo nahe wie möglich geſtellt werden. 


— — — 


Beilagenl. 


Wenn man für das mittlere Deutſchland den jaͤhrlichen Holz⸗ 
bedarf fix jedes Individuum der Bevölkerung zu 40 preuß. 
Cubikfußen — alſo fir die Familie von 5 Koͤpfen zu 200 Cubikf. 
im Durchſchnitt veranſchlagen kann; ſo ſtellt ſich der Verbrauch 
ber Städte im Gegenſatze gu dem bes platten Landes um vieles 
hoͤher, und betraͤgt einſchließlich ber auf Buchenſcheidholz redu- 
cirten Erſatzſtoffe (Torf, Braunkohlen ꝛc.) 

‘in London. . . 92 preuß. Cubikfuß 
» Belin . . . 46—54 pr. Cubiff. 
» SKopenbagen. . 55—57 ,, ,, 

» PariB. . . . 39—42 , ,, 
» Min. . . . 4—51 , ,, 
„Frankfurt a. M. 40 mon 

» Darmftadt . . 46 won 
» Gaffe . . . 59-60, ,, 

In Vebereinflimmung damit und mit der griferen abfolu: 
ten Gonfumtion der Staͤdte find denn auch die Marttpreife des 
Holes Hier im Durdhfdnitt um */,, */, bis 2/, höher al’ wie 
auf bem Lande und wie die Waldpreife, und betragen fir. bie 
preuß. Klafter Buchenſcheidholz: 

in Mabrib .. . . . .- 44 BEB 48 fl. 
»n Paris, Vpn . . . 30, 36,, 
» amfterdbam . . . . WO, 36 ,, 
pn Delin . . . . . 12, 14,, 
„Frankfurt a MW . . 18 ~,, 0 
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in Darmſtadt. . «16 bis 18 fi. 
, Bien. . . . . . £2, 18, 
» Prag. . . . .. tt, 12 ,, 
, Gieiern . . . . . 12, 16, 


, Sibed . . . . . 18, 19, 
, Gwtingn . . . . 18 , WW, 

» Bern tow ew 14 yy 16 

» Dresden . . . 28 fl. 12% 

, Seipzig . 2... DA yy 40 ft *) 

» Mein. 2. 2 18, 2 Fe 

, wugsburg . . . . th y Bu 

» RegerBourg. . . . GF, Wy 

» aafpad . . . . . 14 — 


» Riembeg . . . . 0, | 
on Bayreuth . . . . 12, 42,, 

” Bamberg a ss £8 no 

” Warburg ° * e e 20 ” — 

„ Speer. 2... 15 y 

74 Aſchaffenburg 26 ” 40. ” 


Beilage 2 


Wie niedrig die im Durchſchnitt erfolgenden Erträge der 
Staatswalhungen find, ergiebt fidy aus der folgenden ſtatiſtiſchen 
Zuſammenſtellung, wobei jeboc bie Zinfen vom Material⸗ und 
Bobenkapital — alfo ‘des ganzen Betriebsfonds — vem Mob- 
ettrage nicht int Abzug gebracht wordert find. 





*) „Bei dem gegenwärtigen Stand der ſachſiſchen Induſtrie“ — fdreibt 
mir Herr Forſtinſpector Cotta in Tharand, deſſen Gefälligkeit ich 
die Mittheitung über die ſächſiſchen Holzpreiſe verdanke — „kann 

man übrigens mit großer Sicherheit annehmen, daß die Holgpreife 

innerhalb einiger Zahre ſehr ſteigen werden. 
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Gr. Baden ') | 


Roherfrag 2 fl. 48-tr. Reinertrag 1 fl. 26 fr. 
Baiern ) . t., 8, — 36,, 
(Für den Speſſart allein), 1,12, ” — 654,, 
Frankreich ) 2 z ” 36 ” Te 2 * 8 " 
Gr. Heſſen *) . ” 2 » 67/41 ” 1 ,, 43'/, 
Lippe s Dettmold*) ” (?) nooo w/, - 
Kinigr.Sadfen*) _,, (?) " 1 ,, 207/10 
Preuß Monarchie) 1 (2) ” — , 22, 
nad) fpeziellen An: . 
gaben aud dem 
Reg Weg, Koͤnigsb.) a, (?) "4 29%, 


(b8dh fier) 2, 3st, 
(niebrigfter) — , 20 ,, 
Aden c) " (?) (höchfter) 2 4 " 
. (niedrigfter) — 47:20 


wr Sdn: *) b ” @) 


"Y Bergh w Kettnee, Darflellung ber badiſchen JYorftadminifteation 2c. 
Karlorube 1620 S. 19 u. 26, 


3) RKudhardt, fiber den Zuſtans des Konigreichs Batern ned) amt⸗ | | 


lies Quellen: Stuttgart und Bibingen 1625 HI. G. 45. — 
M ilsee aa. DO. G 3f, (ausſchließlich der Gervitute die per Mor: 
gen 27 Fr. betragen). 

2) Taiseau-Lavanne, Recherches statist. sur les foréts de 
Ja France. 1829. — Chaptal (Industrie fr.) I. 218 nimmt 
tm Durdidnitt fir gang Frankreid) 20 Fr. per Hectare an. 

Beneviston de Chateauneuf (statistique de France. 
Paris 1835) gtebt ben Grtrag fammtlider Waldungen auf 110 
Millionen Fr. (46,410,000 Gulden) an, wonad fig berfelbe per 
Morgen ohngefaͤhr auf 2 fl 4 kr. berednet. 

*) Allgemeine Jahrbucher ver Forſtkunde, herausgegeben von v. Wede + 
Find und Behlen. Bed Heft. S. 20. (Dom. und Gom. Wals 
dungen) 

5) v. Blow, Deutſchlands Walder. Berlin 1834. SG. 165. 

*) Dafeloft, S. 239. 

7) Oefonomifde Neuigkeiten und Verhandlungen von André, Fabrgang 
1837. Rr. 53. GS. 423, — Laurop’s Annalen ber Forfts und 
Sagbdwiffenfdaft IV. 3. 

*) Die preußiſche Monardie , topographifd, ſtatiſtiſch ynd wirthſchaftlich 
bargeftellt von Krug. Berlin 1833, Ath, I. 

®) Beitrdge sur Statiſtik ber königl. preuf. Rheinlande aus amtlichen 
Nachrichten sufammengeftelt. Aden 1820. 
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Rohertrag. Reinertrag. 
Reg. Bez. Trier d), (?) (bSchfter) 1 fl..22 t. 
(niebrigfter) — ,, 25 ,, 
nv o Gobleng e) ,, (%) (hoͤchſteyy 1,, 51,, 
Cniebrigfter) — ,, 45 ,, 
Wiirtemberg *°) " (?) Reinertrag i, 3,, 


a) im Mitlel aus acht Kreiſen; die Grtreme fallen zwiſchen 7 
Kreuzer (Kreis Memel) und 1 fl. 16 kr. 
b) im Mittel aus neun SKreifen; c) im Mittel aus neun 


Keeifen ; , 

d) im —X aus zwöolf Kreiſen; im Mittel aus zehn Kreiſen. 
10) v. Teſſin, Forſtſtatiſtik von Würtemberg. S. 274, 341. — Jahrb. 
der Forſtkunde von Wedek. u. Behlen MI. S. 59, — Laurop’s 
forſtwiſſenſchaftl. Hefte J. 1827, — Memminger (Beſchreibung 
von Würtemberg. Stuttgart und Tübingen 1823, S. 322) gibt den 
Mohertrag bes Morgen Walbgrundes gu 3 fl., den Meinertrag gu 
1 fl. 48 fr. an. Die Stindefommiffion berednet dagegen ben Roh⸗ 
ertrag ber beftandenen Staatswalbfläche von 187/,, au 2 ff, 19 kr.; 
den Reinertrag, einſchließlich der Grunblaften gn 1 fl. 15 te. 2 Hel. 
und nad Abzug biefer gu 58 Be. 3 Hel. — Anderwirts (André Ab: - 
Handlungen aus dem Forfts und Jagdwefen IV. Bd. Prag 1827) 
with ber Retnertrag der Würtemb. Staatsforfte gu 43 kr., der Baz 
denſchen gu 1 fil. 514 kr. und der Baierſchen gu 1 fl. 2 kr. angegeden. 
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VBorwort 


des Heransgebers. 


Go viele und fo mannidfattige Verfammiungen aud 
feit bem gewaltigen Umſchwunge ber Dinge im Monat Mary 
biefeS Sabres die politifihen und gefellfdaftliden Intereſſen 
unſeres grofen Baterlandes und der verfchiedenen Glafjen der 
Staatsburger in allen Theilen veffelben gu vertreten, gu be- 
rathen, gu ordnen ſuchten; gerade feine widtigften Intereſſen, 
bie Intereſſen der Bei weiter gedften Mehrzahl feiner Bewoh⸗ 
ner, bie Intereſſen des Grunbdeigenthums und feiner Bebauer 
waren hierbei am wenigften hinreichend vertreten. 

Der Congreß deutfher Landwirthe, welder fid 
deßhalb im Monat Movember dieſes Jahres gu Franffurt 
a, Dt. gu dem Swede verjammelte, aud diefe Intereſſen gu 
wahren, mufte aber wm fo mehr in wmeiteren Rreifen Theil- 
nahme und Aufmerkſamkeit erregen, als ex aud bewaͤhrten Man- 
nern bom Fade, den Wbgeordneten landwirthſchaftlicher Ver⸗ 
cine aller Gegenden bed deutſchen Vaterlandes, vom fernen 
Ofifeeftrande bis gur Mofel, von den Kiften Schleswig⸗ 
Holfieins bis gum adriatiſchen Meere beftand. 

Gine gedringte Zuſammenſtellung feiner Verhandlungen 
ift darum gewiß aud nicht bloß fiir die Herren Abgeordneten 
felb@ und deren Committenten, die landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine, fowie das landwirthſchaftliche Publikum, ſondern felbft 
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bon allgemeinem Intereſſe. Die Hier verhandelten Gegenftinde 
beruühren ja mehr ober weniger jeden Staatdbirger. 

Diefe Zufammenftellung wird hiermit, dem Unterzeichneten 
gewordenen Auftrage gemaͤß, nad den Protocollen und anderen 
vorliegenden Actenfttiden, fowie in den Sigungen felbft auf⸗ 
genommenen Notizen gegeben, da es nicht miglid mar, wie 
Anfangs von vielen Mitgliedern des Congreſſes geminidt 
wurde, die ftenographifdhen Berichte hierfuͤr in der Weife gu 
benutzen, daß bas Ginzelne der Discuffionen gegeben worden 
ware. | 

Ward viele Urbeit auch mit der groͤßten Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit unternommen und ausgeführt, ſowie dem eifrigſten 
Streben nach moͤglichſter Genauigkeit und Richtigkeit, fo 
wird fie unter ben vorliegenden Umſtaͤnden immer die guͤtige 
Nachſicht der geehrten Herren Abgeordneten in Anſpruch 
nehmen muͤſſen, um welche ber Herausgeber hiermit noch gang 
beſonders bittet. 


Darmſtadt, den 25. December 1848. 
Gbr. W. Pabſt. 


Vorwort. 
des engeren Ansſchuſſes des Ceugreſſes dentſcher Sandwisthye. 


Dem Beſchluß des landwirthſchaftlichen Gongreffes zu 
Frankfurt a. M. gemaß, ſollten ſaͤmmtliche Protocolle deſſelben 
ſeinen Mitgliedern durch den Druck mitgetheilt werden, — 
ein Beſchluß, der dem Vorſtande des Congreſſes anheimfiel. 
Es wurde zugleich in dem Congreſſe der Wunſch laut, daß 
die vorhandenen ſtenographiſchen Aufzeichnungen geordnet und 
gleichfalls durch den Druck einem Jeden zugaͤnglich gemacht 
werden moͤchten. Die in letzterer Beziehung angeſtellten Ver⸗ 
ſuche haben indeß ergeben, daß die Ordnung der ſtenogra⸗ 
phiſchen Berichte, abgeſehen von den enormen Koſten, die ſich 
auf etwa 1500 Gulden belaufen widen, unmoͤglich, indem 
weder der richtige Name des Redners, noch der Sinn der 
Rede überall umentſtellt herauszufinden war. 

Unter dieſen Umſtaͤnden hat ber unterzeichnete Ausſchuß 
ben Wuͤnſchen des Congreſſes nicht entſprechen koͤnnen, um 
ſo lieber aber die nachfolgende Arbeit des Hrn. Hofrath Pabſt 
in Darmſtadt entgegengenommen, welcher ſich der Muhe unter⸗ 
zogen hat, die Protocolle, mit moͤglicher Benutzung der an 
fich unvollſtaͤndigen ſtenographiſchen Berichte, namentlich jedoch 
unterſtuͤtzt durch die von ihm ſelbſt — der dem Congreß⸗ 
Bureau angehoͤrte — wibhrend den Sitzungen deſſelben fort⸗ 
laufend niedergeſchriebenen Notizen, der Oeffentlichkeit zu uͤber⸗ 
geben. Sollte fie den Leſer, und auch den einzelnen Redner 


— 
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nicht immer befriedigen, fo muß fic ber unterzeichnete Aus- 
ſchuß die Bemerfung erlauben, daß fix ihn fein anberer Aus- 
weg, Feine Moͤglichkeit einer ridtigeren und treueren Darftel- 
lung, vorhanden war. 

Madge durch dieſe Art der Behandlung, her verſpaͤtete 
Druck ver Protocolle, weldhen ver Vortrag des AmtBrath 
Weyhe Aber die Ribenguckerfabrifation auf befonderen Wunſch 
beigufigen mar, eine Enticherioiquey fiden. 

Der unterzeihnete Ausſchuß wuͤnſcht der vorliegenden 
Arbeit die allgemeinſte Verbreitung, Merzeugt, daß die Ber 
pienfte des Hrn. Verfaſſers, welder fic einer fo muͤhvollen 
Ausfuhrung unterzogen Hat, uͤberall Auerfennung finden 
werden. 


Frankfurt a. DL, ven 30. Dezember 1848. 


Per engere Aueſchuß des Congreſſes dentſcher Landwirtde. 
Eruft Reventlow. Kleiſt Tychow. RKarfinger. 


Verhandlungen 


Congreffes von Abgeordueten 


Sentfcher 


landwirthſchaftlichen Vereine. 
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nicht immer befriedigen, fo muß fid ber unterzeichnete Aub⸗ 
ſchuß die Bemerfung erlauben, daß fir ihn fein anberer Aus⸗ 
weg, keine Moͤglichkeit einer ridtigeren und treueren Darftel- 
lung, vorhanden war. 

Madge durch dieſe Art der Behandlung, her verſpaͤtete 
Druid der Protocolle, welden der Bortrag des AmtBrath 
Weyhe uber die Ribengucerfabrifation auf befonderen Wunſch 
beigufigen war, eine Cutſcheldigung fiver. 

Der unterzeichnete Ausſchuß wuünſcht der vorliegenden 
Arbeit vie allgemeinſte Verbreitung, uͤberzeugt, daß die Ber- 
dienſte des Hrn. Verfaſſers, welder ſich einer fo muͤhvollen 
Ausfuͤhrung unterzogen Hat, überall Anerkennung finden 
werden. 


Frankfurt a. M., den 30. Dezember 1848. 


Der engere Aueſchuß des Congreſſes dentſcher Sandwirthe. 
Eruſt Neventlow. Kleiſt Tychow. Kürfinger. 


Verhaudlungen 


Congreffes von Abgeordneten 


Dentfcher 


landwirthſchaftlichen Vereine. 
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Cinladung 


au einem 


Congrefe von Abgesrdneten der landwirthſchaſtliche 
Vereine 
aus ganz Deutſchland 


zur Berathung und Fdrderung der wichtigſten Yntereffen 
| der Boden « Production. 


Die theils bereits gefdehenen, theils nod) in Ausſicht ftehenden 
Reformen der politifden und focialen Buftinde, welche unſer ganges 
Vaterland in der gegenwartigen Beit in Anſpruch nebmen, fonnen 
feinen Stand mehr berühren und angehen, alé den Stand, welder 
mit Der gefammten Bodenproduftion fich beſchäftigt und den wir nicht 
erft als pen zahlreichſten und wichtigſten im Staate yu bezeichnen 
brauden. Bet der Nationalverfammlung und namentlid) bet deren 
volkswirthſchaftlichem Ausſchuſſe ftehen Verhandlungen und Beſchlüſſe 
in Ausſicht, welche fiir den Grundbefig von der —**— Wichtigkeit 
find; es wird genügen, zur Anerkenntniß des eben Geſagten dads 
Zoll⸗ und Handelsſyſtem und den Zolltarif, ſowie denjenigen Theil 
der Grundrechte des Volks zu benennen, welche ſich auf den Grund⸗ 
beſitz beziehen. Der Gewerbe⸗ und Handelsſtand, einſehend die 
Wichtigkeit, ſeine Intereſſen zu rechter Zeit zu vertreten und geltend 
gu machen, bat fid) ſchon ſeit Monaten thätig gezeigt, indem ſich für 
die Intereſſen ver Gewerbe-Induſtrie und ded Handels nicht nur 
liberall Bereine over Verfammlungen bildeten, fondern indem aud) 
in Frankfurt Gewerbe- und Handwerfer-Congreffe gufammen getreten 
find, fhre Sntereffen berathen und fid) mit dem volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſe ver Nationalverfammiung in Verbindung geſetzt haben. 

Diefe vorausge(dhidten Worte werden gentigen, um daran gu 
mabnen, daß es aud flir die ländlichen Grundbefiger, fiir pen te 
fammten Stand, welder ſich mit der Bovenproduction beſchäftigt 
Beit, ja hohe Beit fei, aud feine Sntereffen gu wahren, gu fdrdern, 
geltend zu machen. ' 
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Bon diefer Anficht vurdorungen, glauben wir, daß es aud 
nur einer Anregung bedarf, um nidt nur einem Bedürfniſſe der 
Beit gu gentigen, ober dag eigene Sntereffe gu waren, fondern felbft 
um eine Pflicht flir das Wohl der Nation gu erfüllen. Denn wir 
eben von der Anſicht aus, dah durch jedes Verfehen, durch jeden 
mig riff, welde in ben Grundredten, in der Gefepgebung (ein⸗ 
gefdloffen vie Zollgeſetze) gum Nachtheile ver Bodenproduction eine 
treten, audy das Nationalwohl Schaden leivet; und ebenfo find wir 
ber Unficht, daß es tiberhaupt feine volfswirth(daftliche Frage von 
Wichtigkeit gibt, welde die Bodenproduction nidt aud) berührt 
und angebt. 

Dagegen miiffen wir, um Mißverſtändniſſen im Voraus gu bes 
geqnen, zugleich bingufiigen, daß wir uns feineswegs in einer feind- 
feligen Ctellung gegentiber ver Gewerbe-Induſtrie betrachten; wir 
erfennen deren hohe Wichtigfett fiir Stadt und Volk, und dishes 
fonvere flir die Bodenproduction felbft an; wir erfennen fie nidt nur 
an, fondern wir eradten aud) dad Schickſal der gewerblichen und 
ber Boden⸗Induſtrie innig an einander gefniipft. 

Rach dtefen Boraus|dhidungen erlauben ſich bie Unterzeichneten 
weiter anzuführen, daf die im Eingang befprodenen Motive fie gu 
einer Beſprechung veranlaft haben, wie die negung zu einer mög⸗ 
lichſt gründlichen Berathung der im gegenwärtigen Augenblick —* 
tigſten Intereſſen der Bodenproduction zu geben ſei, indem ſie über⸗ 
eugt waren, daß eine ſolche Anregung der großen Mehrzahl der 

etheiligten nur erwünſcht ſein könne. Die Unterzeichneten find ſo⸗ 
dann zu der Anſicht gelangt, daß dad Zuſammenkommen von Theil⸗ 
nehmern an einer ſolchen Berathung nicht dem Zufall überlaſſen 
bleiben dürfe, welcher bei einem blos veröffentlichten Aufrufe zur 
Theilnahme immer walten wird. Wir vereinigten uns vielmehr in 
ber Anſicht, daß vie landwirthſchaftlichen Provingiale und Haupt 
Vereine Deutſchlands, refpective veren Central-Behoͤrden, die Organe 
ſeien, an die wit uns yor Allem zu wenden Hatten. 

Mit vollſtem Bertrauen thun wir dieß, indem wir den verebr- 
iden Verein . . . . hiermit-aufforbern, den etwa auf eine Woche 
bemefjenen Congreß mit einigen over, wenigftend einem Deputirten 
u beſchicken. Dieſer CongreB aber foll am 6. November d. J. gu 

ranffurt a. M. eröffnet werden. 

Als Anhaltspuntte haben wir eine Anzahl Fragen entworfen, 
welche wir dem verehrlichen Bereine .... zur Crivagung anſchließen, 
fiber deren Vornahme fowie uber weiter eingehende Vorſchläge vie 
Verfammlung threr Seit befdliefen wird. 

Wir fepen voraus, daß vie Refultate der beabfidtigten Be⸗ 
rathung ber Nationalverfammlung zur geeigneten Berüchſichtigung, 
fet ed bef dem Berfaffungswerfe over der filnftigen Gefeggebung, 
vorgelegt werden, und dag fid) vie Verfammlung aud) mit dem 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe in Verbindung fegen wird. 

Wir erfudyen den verehriiden Berein. ..., eine möglichſt 
baldige WUntwort in Bezug ouf vie erbetene Theilnahme an ven mits 
unterjeidhneten Director Pabft in Hohenheim gu ridten, wel⸗ 
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der in Verbindung mit ben mitunterzeichneten P29 86. Rog gow, 
Oefonomierath Reuning wid Oefonomterath Zeller Mbernommen 
bat, fiir die erforderlidjen Vorkehrungen yu forgen. 

Frankfurt a. M., ven 17. Sept, 1848, 

Baber, Keingutsbefiger aus Sadfen. Beisler, R.⸗A., baieriſcher 
Minifter. Irhr. v. Clofen, baieriſcher Bevollmatigter bet ver 
Rentralgewalt. Frhr. v. Cotta, aus Wirtemberg. Dr. Crus 
find, Borfigender des Directoriums des landwirthſch. Haupte 
vereind in Sachſen. Klebs, Prafivent ver General-Ablofungs- 
Commiffion in Pofen. Lette, R.A., Prafidvent des Revifionshofs 
fiir bie Ablsſungen in Berlin. Pabst, Director ver Atademie 
Hohenheim. Pogge. R.A., Gutsbef. a. Medlendurg. Nenning, 
DHefonomierath aug Oresden. Frhr. v. Rotenhan, R.A, ans 
Baiern. Graf v. Schwerin, R.A., aus Pommern. v. Sels 
ow, R.A., Landrath und Gutsbefiper aus Pommern. Dr. 
Seller, Octonomierath aus Darmſtadt. 


Vorſchläge 


in Beziehung 
af bie Gegenſtaͤnde der Verhandlung bei bem am 6, Movbr. 
zuſammentretenden 


Congreß von Abgeordneten deutſcher landwirth- 
ſchaftlichen Vereine. 


1. Iſt eine Vertreiung der Intereſſen der deutſchen Land⸗ 
wirthſchaft bei der Central gewalt und bei der National⸗Verſammlung 
alg ein dringendes Bedürfniß yu erfennen, und welde Schritte find 
gur Erreichung diefed Zwecks von den landwirthſchaftlichen Vereinen 
Deutidlands gemeinſchaftlich su thun? 

2.- De Dearbeltung ber Statiftif in den einzelnen Staaten 
Deutidlands ohne Verein ung über ein gleichmäßiges Syſtem ſcheint 
zu einer deutſchen Statiſtik nicht führen zu können; das Bedürfniß 
einer ſolchen wird nichts deſtoweniger bei Berathung einer jeden 
wichtigen volkswirthſchaftlichen Maßregel erkannt. Wird es darum 
nicht als geeignet erachtet, die Errichtung eines ſtatiſtiſchen Reichs⸗ 
biireaus zu beantragen, und welche Erforderniſſe werden an ein 
folches ju ftellen fein? 

3. Gin einheitliches deutſches Maß⸗ Münʒ⸗ und Gewichts⸗ 
fyſtem wird allgemein verlangt und erwartet. Liegt ed nicht aud 
im Intereſſe ber deutſchen Landwirthſchaft in dieſer Beziehung ſich 
auszuſprechen, und welche beſondere Anträge find zu begründen? 

A. Die bei der Nationalverſammlung in Berathung begrif⸗ 
fenen Grundrechte ded deutſchen Volks find von hoher Bedeutung 
fir den ländlichen Grundbeſitz und deſſen Bebauung. Halt mar 
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fonad fiir nithig, ote Beriidfidtigung von befonderen Wünſchen 

in gedachter Beziehung, welde etwa eine Beachtung bisher nicht 
efunden haben, ber Rationalverfammlung gu empfeblen, und welde 
ünſche find bier gu nennen? — ; 

5. Das Finttige Handels- und Zollipftem Deutſchlands übt 
direct und indirect einen grofen Cinflug auf dad Gedeifen der 
Borenprovuction. Auf welde Weije laffen ſich die Intereſſen der 
Lanrwirthidaft in Verbinoung mit denjenigen ver gewerbliden In⸗ 
buftrie bringen und welde Schritte find zur Realifirung ver td 
ausſprechenden Anfidten und Wünſche gu thun? 

6. Wenn e8 anerfannt wird, dab ver Bolltarif ſowohl in 
Beziehung auf dle Producte ver Landwirthſchaft, als auf die noth⸗ 
wendigen Bedürfniſſe verfelben und auf die Arbeiterverhaltniffe mit- 
telbar und unmittelbar, von entidiedenfter Widhtigheit ift; welde 
Antrage find dann in Rückſicht auf vie Feſtſtellung derfelben bef der 
Nationalverfammlung einzureichen? 

7. Die Befteuerung des ländlichen Grundeigenthums, fener 


, Ptoducte und Fabricate übt, fowoh! was die directen Grundabgaben, 


alé was die indirecte Beſteuerung von rohen und verarbeiteten 
Stoffen, als was die rein finanziellen Auflagen auf nothwendige 
Bedürfniſſe der Landwirthſchaft, wie namentlich auf das Salz, be⸗ 
trifft, einen ſehr berückſichtiguugswerthen Einfluß auf die Verhält⸗ 
niſſe der Bodenproduction. Erſcheint es darum in dieſer Beziehung 
angemeſſen, beſondere Wünſche der Nationalverſammlung vorzulegen 
und welche ſind dieſe? 

8. Die Patent-Geſetzgebung Deutſchlands, obſchon dieſelbe 
in höherem Grade die Intereſſen der gewerblichen Induſtrie zu⸗ 
nächſt berührt, iſt auch für die Landwirthſchaft von Wichtigkeit. 
Will man darum den Wünſchen auf Erlaſſung eines deutſchen 
Patentgefepes Cin Begug auf Crfinoungen) ſich anſchließen, und find 
befondere deßfallſige Anträge au ftellen ? 

Die Auswanderung hat bisher fat ausſchließlich thre Rich⸗ 
tung nad) Gberfecijden Landern genommen; Deutfdland bat aber 
felbft noch anjebnliche per Bebauung bediirfende und würdige Stride 
Landes; feine Wohlfahrt, feine Kraft würde wefentlid) vermebrt 
werden, wenn eS miglid) ware, das bisher nach frembden Ländern 
gebracte und dieſen gu gut fommende Kapital an Arbeit und Geld 
unferem Baterlande gu erhalten, flix diefes nugbringend zu verwen⸗ 
den. Es wirft fid) darum die Frage auf, ift dieſes und in welcher 
Weije möglich, welche Gegenden find geeignet, eine qrifere Lande 
lide Bevölkerung aufzunehmen; ſtehen dem geſetzliche Beftimmungen 
in einzelnen Ländern etwa entgegen, und welche Maßregeln. waren 
zur Realiſirung von Ueberſiedlungen im Innern von Deutſchland 
zu ergreifen. — Erſcheint es nicht als eine Aufgabe der deutſchen 
Centralgewalt, in dieſer Beziehung vermittelnd einzugreifen? 

19. Der Einfluß, welchen die deutſche Landwirthſchaft in den 
einzelnen Staaten auf die Ackerbau⸗Geſetzgebung und auf die För⸗ 
derung ihrer Jntereffen durch bie eingelnen Regierungen sft tiben 
vermag, hängt wefentlid) aud von der Orgaaifation und Wirkſam⸗ 


el 


. Se we ee! 
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Teft bed landwirthſchaftlichen Vereinsweſens ab. Entſprechen die 
beftehenten Einrichtungen vem Bedtirfniffe? Erſcheinen Benderungen 
und welde als räthlich; eradjtet man es namentlich alg angemeffen 
auf Griindung von Landwirthfdafts - Kammern und Landwirthſchafts⸗ 
—— , ähnlich den Handelskammern und Handelsgerichten, bins 
zuwirken 

11. Der Zuſtand der arbeitenden Claſſen giedt mebr und mebr 
bie Aufmerfamfett ver Regierungen und der Arbeitsgeber auf ſich. 
Weldhe Mafregeln find hiernad in Bezug auf dle Befferung ved 
Buftandes ber landwirthſchaftlichen Arbeiter i ergreifen? Was ift 
indbefondere rückſichtlich ver Erziehung der Kinder, rückſichtlich ver 
Anſãßigmachung, einer gleichmäßig fortoauernden Befdhaftigung u. 
f. w. gu wünſchen und welche Maßregeln find gu erqreifen? 

12. YFortbiloung ver Landwirthſchaft auf dem Wege der wiffens 
ſchaftlichen Forſchung und ber Crfabrung, Uebertragung bed Cre 
probten auf die lanbdwirthidaftlide Bevdlferung, alfo Förderung 
ber Bntelligens auf der einen, Crleidterung in Befthaffung ver er: 
forderlichen Gelodmittel auf ter antern Sefte, find die Grundftufen 
wer gedeihlichen Cntwidlung ber deutſchen Landwirthfdaft. Weldhe 
Maßregeln find in diefer Beziehung gu ergretfen, um dfe Landwirth⸗ 
ſchaft auf den Standpuntt gu erheben, weldyen fie einnehmen follte? 





Erfle Sitzung 


ber Abgeordneten zu dem Gongreffe der landwirthſchaftlichen 
Pereine Deutſchlands im grofen Saale ved holldndifden 
Hopes gu Franffurt am Main. 


Montag den 6. November 1848, Morgens um 9 Uhr. 


Director Dr. Pabft eröffnet vie Sigung mit folgender Anrede: 


Hhodguverebrende Herren! 


Von bem proviforifden Comité bin id) beauftragt, die heutig 
PVerfammlung zu erdffnen und erlaube id mir gur Cinleitung einige 
Worte an Sie, hodgeehrtefte Herren, gu richten. Es ware über⸗ 
flüſſig über ben Zweck diefer Sufammentunft gu fpreden, denn id 
miifte ja nur tie Ginladung verlefen, worin dieſer Zweck näher bee 
eidnet und, wie id) glaube, deutlid) genug bezeichnet iſt. 
er, vag diefe Cinladung, dieſe Aufforderung angenommen, 
baf fie anerfannt worden {ft von faft allen den Organen, welde 
fid für Vertretung und Forderung ber Bntereffen ved Grund⸗ 
befiges längſt über Deutſchland verbreitet haben — den landwirth- 
ſchaftlichen —* — dies, meine Herren, iſt die Rechtfertigung 
für die Kühnheit einer kleinen Anzahl Männer, welche ſich vor fieben 
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net find, um von allen bortigen Vereinen eine Befdidung zu erbal- 
ten, wenn fdyon bereits mebrere Deputirte aus Heftreidy fic inge⸗ 
funden haben, ſo haben wir in einer Vorberathung vorgeſtern be⸗ 
ſchloſſen, Se. Kaiſ. Hoh. den Erzherzog Reichsverweſer zu erſuchen, uns 
einige Männer aus denjenigen Theilen von Oeſtreich zuzuweiſen, 
welche auch vielleicht bei der Reichsverſammlung ſind und von denen 
er nach ſeiner Kenntniß glaube, daß ſie gerne Theil nehmen wür⸗ 
ben. Ge. Kaiſerliche Bobet der Erzherzog Reichsverweſer hat die⸗ 
fer Bitte ſehr willfährlich entſprochen und wir werden die Ehre ha⸗ 
ben Shnen die Namen mitguthetlen. 

Oeconomierath Beller verlieft vas aufgeftellte Verzeichniß der 
Herren Abgeordneten zum Congreffe, weldes wir bier gleid, wie es 
fpdter im Berlaufe ver Verhandlungen des Congreffes berictigt und 
vervollftandfgt wurde, mittheifen. 


| Verzeichniß 
der Theilnehmer an dem Congreſſe von Abgeordneten der land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine Deutſchlands. 


J. Deputirte der Vereine. 
Oeſterreich. *) 





1. Herr Ritter v. Kürſinger, Reichsſtags⸗Centralſtelle des k. k. land⸗ 
Abgeordneter wirth. Vereins für das 
. „Dr. theol. Lienbacher, R. A. Herzogthum Salzburg. 
3. , Wolf, R.A. Centralausſch. ver k. k. ſteiermark. 


4. » Dr. Maly, Prof., R. A. landw. Geſellſchaft au Gray. 
5S. » Sdheliesnigg, R. A., fiir Kärnthen. 


6. w» Engelmayer, KR. &. 
i. ” pitinger, R. a. für das Land ob der Ens. 
2. Siels, 8 fiir Rrain und Gory. 
° pan, » Be , 
11, . He er, Re W. fir Zyrol. 
12, , de Pretis, R. A., k. k. dfterr. Gen. «Conful in Hamburg, far 
Südtyrol. 


Preußen. 
13. Herr Menzel, wirkl. Geh. Kriegsrath aus Berlin, Mitglied des k. 
a Lanvesofonomie-Gotlegiums gu Berlin, fair otefes. 
oon Bel ow — Direkior der ofr.) ofipr®. Gentratvere 
15. » Jachmann auf Srutenau, Gutsbefiper, ( ein gu Königsberg. 
16. » Oppenheim auf Fudsberg, Gutsbefiger, fir einen oftpreug. 
landw. 3wetgveretn. 
17. », v. Bally, Geb. Rath, R. A. landwirthſch. entralverein far 
18. , Dr. Salt, Gutsbefiper, R. A. Schlefien. 
19. , Any, Regierungs⸗ und Domanen⸗ 
departements⸗Rath, aus Mas | Hauptoerwwaltung ves Vers 
rienwerder, R. A. eins weſtpreußiſcher Lande 
20. » ». Ben gata auf Dembowalonfa, wirthe au Martenwerder. 


*) Die auf den obenerwähnten Vorſchlag Sr. Kaif. Hoheit, ded Erzher⸗ 
ogs Reideverwefers, Protectors aller öſterreichiſchen landwirthſchaft⸗ 
igen Bereine in den von 1— 12 genannten Landestheilen, eingelas 
denen Mitglieder find die bon 5 bis 12 angegebenen. 


a” 


a” 
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21. Herr Löhnis, Gutsdefiser su BargeRGeindorf 


2. P. dom Rath, au Lauersfort, Kr. Geldern 
Simo ng, ganbrate aus Koln , we ‘ee 
Bidding, Oberbergrath aus Trier. preugen 
Fror. W. Klein aus Harft. [Bonn. \ ° 
Guftao Bleibtreu, von der Alaunhiitte bei 
Delius, Reg.Rath, in Arnsberg, Praf. der Landesculturgefell- 
ſchaft au Urnsberg, fiir dieſe. 
Graf v. Schwerin, R. A., baltiſcher landw. Verein. 
v. Kleiſt auf Tychow, Gutsbefiger, Pras 
fibent ver pomm. öcon. Gefellidaft 
Schulze, Amtmann in Stoljenburg pommerſche dconomis 
v. Seldow, Landrath, R. A. fhe Geſellſchaft. 
Kraatz, Lanvdfcaftsrath, R. A. 
v. Bothmer, R. A. 
v. Schlicht, Gen.-Secretdr landw. Centralverein 
Lette, Prafident aus Berlin, R. A. ves Regier.⸗ezirks 
Ort ae aus — Ort te Ws * Potsdam. 
v. Brandenſtein, Reg.⸗Rath gu Münſter. 
Vereinsdirector fanbye, Daa werein 
v. Raesfeld, zu Hohenkamp bei Dorſten 4 ° 
Wiſcher, Schule aus Rochow bei Stenda 
cin dafeldft. 
» Helloorf>Bedra, Gen. > Keuerfoc.e - 
Director, aus Beora bei Merfeburg 
v. Reibnig, Director ver Gen. » Come 
miffion aus Stendal landwirthſch. Sentral. 
Weyhe, Amtsrath zu Regeleben, Otrece perein der Provinz 
tor ved Halberftavter Vereins Gadfen und von 
Hude, Oeconom, Director des Bevin Anhalt. 


, altmdrtifger Bere 


Alach bet Erfurt 

Schreiber, Lehrer, Director des Bers 
eins Neuſchmidtſtädt bet Erfurt 

v. Rrofigt auf Gröna, Landrath, landw. Bereine von Halle, 
Roßlau, Cofwig, Ksthen und Bernburg. 

Altvater, Kaufmann und Redactenr anus Stettin, Mitglied ves 
Vorſtands des Stettiner 3weigvereins ver pommerſchen scon. 
Geſellſchaft, fiir dieſen. 

v. Sanden, aud Litthauen, ffir den dafigen landw. Verein. 

Dr. Tögel, aus Augsburg, derm. zu Frankfurt, für den Cultur⸗ 
und Gewerb⸗Verein des Kreiſes Siegen. 


Baiern. 
Dr. Fraas, Profeſſor aud München (landwirthſchaftl. Central⸗ 
Riederer, Rector gu Freifing Comité in Minden. 


©. Zerzog, R. A., landwirthſch. Berein ver Oberpfalz und von 
Regendours 

Ungemad, Rentbeamter au DR | feantes Verein f. Unters 

Dittmann, Forftmeifter dafeldft franten u. Aſchaffenburg. 

v. Braunmühl gu Augsburg, Director, 2. Vorftand ves Kreis⸗ 
Comité’s ved landw. Bereing von Schwaben und Reuburg, 
für diefen. 

v. Elofen, f. Bater. Bevollm. bei 


Sreiscomité des landwirth. 
der Reidegewalt Vereins fir Riederbaiern 
birt aber rat rr Gutsbefiger gu in Landébut. 


Bre A Reg Rath in Speyer, 2. Bore 
and des Comite’s . - 

Rreiscomité des landw. 

Dr, é Ba th gate varie landw. und Bereing fir die Pala, 

Wendel von Lambsheim, Oeconom 
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Hannover. 


60. Herr Prentzel, Lanvessconomie-Conducteur in Gottingen, Gottingen: 
Grubenhagifder landwirthſchaftlicher Verein. 

61. , Barthaufen, Oomanenpdeter yu Ol⸗ Provingialverein für 

62. . Ritduer, Sammercommiffar aus Of- | das Fürſtenthum ta. 

3 benitadt | 8 - neburg au Uelzen. 

. Schmidt, Kammercommiffar aus yen ; 

64, |, ». Alten, Former. u. Gutebefiger aus Prowinataiverein gu 
inden vor Hannover a 

65. » Fiſcher, gu Bederbefa, fandw.fBereine der hannoverſchen, Proving 
Bremen, BVerden und des Landes Hadeln. : 


66. , Mertens, Domänen⸗Pächter gu Hof> ) Forft- u. landw. Pro- 

ſchwicheld F vingtalverein ffir das 

67. » Ral q Ober⸗Commifſär zu Himmels⸗ Barftenthum Hildes⸗ 
r beim. 


Sachſen. 
68. Herr Dr. Cruſius auf Sahlis, Vorfitzender des landw. Hauptvereins 
ffir dad Königreich Sacſen. 
69. , Bähr, Butsbefitzer in Kleingraupen 
70. „Rittner, Gutsbefitzer in Merzdorf. 
1, » Gadegaſt, Gutsbeſitzer tm Thal bet Oſchatz 
72, , Reuntng, Oeconomierath in Dreéden 


Wirttembe rg. 


7. Herr v. Cotta, aus Stuttgart, Gutsbefitzer 
74, , Dr. Pabft, Director ber Afademie Hohenheim 
75. » v. Barnbiiler, Gutsbefiger in Hemmingen 


Landw. Hauptver⸗ 
ein fiir das Kö⸗ 
nigreih Sachſen. 





Königl. Centrale 
tralftelle fiir 





wt. ” Baty, DFourebekee in Gilwoangen Yandwirthfdaft. 

onradi, Gutsbefiper in Aichach 

78, 5, Greiner, Rameralverwatter von Sen note von 
Heiligentreuatbhal aven. 

79. » linger, Pfarrer in Gadingen, yon den landw. Bereinen ved 
Schwarzwaldes. 


— „ % Cotta, aus Stuttgart, Gutsbeſitzer, von dem landw. Gane 
erent zen Rottweil, Sulz, SGpaidingen und Obernrorf 
(ſ. Rr. 7). 

— ,», © Barnbiler, fir ven landw. Verein au Leonberg (ſ. Rr. 75). 


Barden. 
80. Herr v. Babo, Gutsbeger in Weinheim Landw. Berein fi 
81. » Dr. Rau, Geb. Rath und Profeffor anbw. Seretn fur ben 
aus Hetvelberg Unter Rheintreis. 

62. », v. Hornftetn, au Binningen, am Blumenfeld, Gutsbeſitzer, far 
den landw. Verein des Seefreifes au Conſtanz. 
Sroßherzogthum Heffen. 

.Herr v. Bechtold, Minift.-Rath aus Darmftart, Prafloent der landw. 
Centralbehdroe, fiir diefe. 
vn Dr. Zeller, Occonom.+ Rath, aus Darmftadt, fir den landw. 
Verein von Starfenburg. 
» G@raf gu Solms⸗Laubach aus Laubad 
v. Firnhaber-Jordis anf Neudhof Für ben fandw. Bere 
„WSchneider, RKentamtmanh aus Gießen ein bon Oberbeffen. 
n Wagner, Birgermeifter aus Rovheim 
n % Gagern, Prdfident der Reicpsverfammiung, fiir ven landw. 
Verein von Rheinbeffen. 


Grosberzogthbimer Mecklenburg. 


90. Herr Gatow, Dominenrath anf Hagerfelde, medlenb. patriot. Bereta 
für Aderbau, Judufirie und ſittliche Cultur. ~ 
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Groferzogthum Oldenburg. 
O1. Herr Meyer, Kamimeraffeffor in Olvenburg, oldenb. lanow. Geſellſch. 
Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein. 


92. Herr Graf E. Reventlow auf Farve, far den ſchleswig⸗hollſteinſches 
fandw. Generalverein gu Riel. 


Herzogthum Naſſau. 
93. Herr v. Ritter, Gutsbefitzer zu Rüdesheim 
94. , Albrecht, Geh. Reg.⸗Rath zu Wies⸗ oe fur 
baden, Prafident des naff. Vereins ; 


Herzogthum Altenburg. 
95. Herr Glas, Ablsfungs+»Commiffar aus Borna, landw. Verein fiir 
Altenburg. 
Anhalt + Gernburg. 
96. Serr Dr. J. C. Glafer, fair ven landwirthſch. Berein gu Bernburg 
(f. aud Re, 45). 


Fürſtenthum Hobengzollern + Siqgmaringen. 
97. Herr v. Weckherlin, Geh. Rath, fir ven landwirthfdaftl. Verein 
zu Sigmaringen. 


Freie Stadt GFranffurt. 


98. Herr Petſch, Oeconom yu Niedererlenbach, fiir den Feld- und Garten: 
ban- Verein. 


II. Gingeladene. — 


— Herr Prifident ver Reichéverfammiung v. Gagern, zugleich commit. 
tirt fiir Roeinbeffen (f. Rr. 89). | 

— » Geb. Rath Prof. Dr. Rau, zugl. Abgeordneter fiir ven landw. 
Verein bes bad. Unter⸗Rheinkreiſes (f. Rr. 81). 

99. , Geb. Reg.-Rath Weinlig aus Dresden. 

— „ @raf zu Solms⸗Laubach, Prafivent der nddften Verſamm⸗ 
lung der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe (ſ. Rr. 85). 

100. , Geh. Oberforſtrath v. Wedekind, zweiter Präfident dieſer Ver⸗ 

ſammlung. 
101. , MPrafivent Klebs aus Poſen. 


Die Reidstagsmitglterner: 
102. Here Minifter.-Rath v. Hermann aus Batern. 
103. , v. Reden aus Berlin. 
104. ,, Oberregierungsrath O fterrath aus Danzig. 
103. ,, Arvotat Hollandt aus Braunſchweig. 
106. , MOberprafident v. Flotéwell aus Weltphalen. 
107. , Landrath Schir meiſter⸗Laugallen aus Qnfterburg. 
108. ,  andrath v. Vincke aus Weftphalen. | 
109. , Butsbefitzer v. Gauden aus Oſtpreußen. 
110. , - Landrath v. Platen and WeftpreuGen. 
i11. ,, Landeds und Obergeridis-Advofat Carftens aus Schleswig. 
112. , Minifler vo. Beisler aus Baiern. 
113. , % Rotenhan aus Baiern, Gutsbefiger. 


Die Prafiventen der Haudvelse und GWewerbe-Vereine, 
bermalen gu Frantfurt: *Ë 
114. Here Fürſt Felir v. Hohenlohe⸗Oehringen, Praſident des Ver- 
eind juin Suge deutſcher Arbeit, verm. tn Frankfurt. 
115. , Brader a h, aus Hannover, Prafident ves Handelsvereins, 
116. „ Merd, aus Hamburg, Prafid. des Freihandelsvereins, desgl. 
— y» ug. Sanders, ands Damburg. Riceprafident des Handelsver⸗ 
; eins, ald berathended Mitglied, ohne Stimme. 
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Redner fügt nun nod) Einiges bet ber die Lokalitäten, über 
die vorläufige Conſtituirung eines Bureau's, über die dankenswerthe 
Anerkennung, welche der Congreß ſchuldig ſei für das bereitwillige 
und‘ freundliche Entgegenkommen von vielen Seiten zur Förderung 
feiner Swede, felbft von Seiten Sr. Raiferl. Hoh. des Erzherzogs⸗ 
Reichsverwefers, bed Reidsminifteriums, ves Btirgermeifters und 
Genates der freien Stadt Franffurt. 

; Porta Reidaminifterium bes Gnnern hatte folgendes Schreiben 
erlaffen: 


Der Reidsminifier des Invern 
an 


Kol. Preug. geh. Rath, Abgeordneten der deutiden National⸗Ver⸗ 
fammlung, Herrn Hermann v. Bally, ber. 


Hei bem grofen Gntereffe, welches das Reichsminiſterium an 
rem Gedeiben des Landbaues nimmt, widmet es feine Aufmerkſam⸗ 
feit bem bevorftehenden Congreſſe deutſcher Land- und Forftwirthe, 
und wünſcht, daß verfelbe den erfreulichſten Fortgang nebme. Um 
ſeinerſeits beigutragen, daß die Congrefmitglieder in ihren Bera⸗ 
thungen und wabrend ihrer Anweſenheit in Granffurt jene Unter- 
ftiigung finden, welche die Wichtigkeit ihrer Aufgabe erheiſcht, ladet 
das Miniſterium Sie ein, als deſſen Commiſſär die zum Empfange 
der Congreßmitglieder und für ihre Verſammlungen nöthigen Vor⸗ 
bereitungen, inſofern dabei eine Vermittlung ved Reichsminſſteriums 
erfordert werden follte, gu treffen und mich insbeſondere von allem 
Dem yu unterridten, wads gum Gedeihen des Congreffes von meiner 
Seite verfiigt werden fonnte. | 

Ich fepe unter Cinem den hiefigen Senat von Shrer Crnennung 
in Kenntniß und erfuce thn, aud) feiner Seitd fiir den wiirdigen 
Empfang ver Congreßmitglieder Gorge gu tragen. 

Frankfurt a. Mt, den 1. Mov. 1848. 

S dhmerling, 


Der Senat ver frefen Stadt Frankfurt hatte die Herren Bere 
nug und Brentano eigens mit der Sorge fiir etwatge Wünſche 
ber Verfammiung beauftragt, aud den Gaal auf dem Romer yu 
deren Gigungen angeboten, wofür man aber danfte, ba der Saal 
fm holländiſchen Hofe {don gu diefem Swede gemiethet und eins 

eridjtet war. Die Berfammlung erfannte all dieſes freundliche 
ntgegenkommen danfbar an. 

Sn Bezug auf den Koftenpuntt, worüber Hr. Zeller Bortrag 
halt, fam man tiberein, vorldufiq von der etwa auf 100 wirhide 
Mitglieder beredyneten Verſammlung 5 fl. für die Perfon gu erheben, 
weldye fid) dann mit den Bereinen, die fie gefendet, deshalb abs 
finden möchten. *) 


*) Qn einer fpdteren Sigung ward befdloffen, noch 2 fl. auf vie Perfon 
nachzuerheben, well wegen ver längeren Dauer deo Congreffes ſich 
bie Roften bedeutendé erdhoͤhet Hatter. 
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Direttor Pabst macht wettere Vorſchläge über nie Geſchäfts⸗ 
orbnung, denen, nad einer flatigehabten Discuſſion über den 
BGegenftand, beigeftimmt wird. Der Prafivent foll hiernach, wie 
fiblich, die gehörige Machtbefugniß haben; die Redner follen nur nad) 
einander, wie fte fich melden und aufgerufen werden, ſprechen, 
namentlich foll einem Redner nur dann erjt pas Wort gum gweitens 
male liber denfelben Gegenftand gegeben werden, nachdem vie iibrigen 
gemeldeten Redner geſprochen haben, perſönliche over faktiſche Be⸗ 
Tidbtigungen ausgenommen. Reden miiffen von der Lribiine aud ge⸗ 
balten, kurze Bemerfungen fonnen yom Sige aus gemacht werden. Das 
Perlefen von Voriragen, aufer Berichterftattungen, ift nicht geftattet. 
Die Abftimmung foll in ver Regel durch Aufſtehen fiir Sa, und 
Gigenbleiben fir Nein, in aweifelhaften Gallen mit Gegenprobe 
erfolgen; nur gehörig, von wenigſtens zehn Mitgliedern unterſtützte 
Untrage können zur Abſtimmung kommen. Es wurde auch beſchloſſen, 
dah die zwölf ausgeſetzten Fragepunkte nicht nur ſämmilich in Bez 
rathung genommen werden, ſondern daß auch weitere Anträge von 
Mitgliedern zuläſſig ſein ſollten unter folgenden näheren Beſtim⸗ 
mungen: Mittwoch Cam 3. Sigungstage) werden nod) Anträge 
angenommen, {pater aber feine mehr; die Wntrage müſſen ſchriftlich 
eingereicht werden; die Verjammlung beſchließt, ob und wie dariiber 
beratben werden ſoll. 

Weiter bringt der Borfigente zur Sprache, ob Commiffionen, 
Sectionen, Ausſchüſſe ernannt werden follen; er halt ſolche nur fiir 
tie widtigeren Caden fiir nothwendig und nützlich bei der 
Kürze der Bit, pie Dem Congreffe geftattet ift. Nady) einer Dis⸗ 
cuffion, an welder tie Hrn. Prafivent Klebs, Landrath Simons, 
Profeffor Fraas, Gebetmerath Rau und andere Herren- Theil 
nabmen, erflart man fic) biermit einverftanden und überläßt dem 
Bureau bie Ernennung ver Commijfionen, naddem nod von eine 
geinen Mitglievern ver Verfammlung Borjdlage iiber die debfallfige 

erückſichtigung ber vorliegenden gwolf Fragen gemadt worden. Für 
eingelne Gragen oder Antrage werden in ver Regel drei Commiſſions⸗ 
mitglieder ernannt, weldje fid) turd) weitere 2, 4 oder aud) mebr 
Mitglieder verjtarfen dürfen. 

Der Vorfigende beantragt, aud) Wbendfigungen, etwa von vier 
Ubr an, gu balten, womit man ſich einverftanden erflart. 


Derfelbe bemerft, daß er bereits bef Gr. Kaiſerl. Hob. dem 
Reichsverweſer die Anfrage gu ftellen fic) erlaubt habe, ob er nicht 
vie Verſammlung mit feiner Gegenwart beebren wolle, und dag 
Se. Kj. Hobeit dies freundlichft jugelagt babe. Es verweile aber and 
Se. Kal. Hoh. der Pring Adalbert von Preußen hier, der ſich bee 
fanntlid) ebenfalls fiir alle wichtigen und gemeinniigigen Gegenftinde 
lebbaft intereffire. Wenn es den Herren genehm fei, fo wolle man 
aud an Ge. K. Hobeit von Cetten des proviforifden Büreau's eine 
Cinladung ergeben laffen? — Wigemeine Zuſtimmung. — Director 
Pabft entfernt fic gu diefem Swede mit einigen Dtitgliedern aus 
vem Saale, nachdem er noch die Cinridtung zur Wahl zweier Prä⸗ 
ſidenten getroffen. 
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_ 8&8 wird blerauf, naddem ſchon die provifortiden Secretäre, 
Defonomierathe Hrn. Beller aus Darmitadt und Reuning aus 
Dresden durch Acclamation definitiy dazu ernannt waren, zur Wahl 
ber Prafidenten mit Stimmyetteln nad einander gefdritten und gu dem 
Bureau nod) Hr. v. Schlicht als Urfundsperfon bet der Abzählung 
rer Stimmen beigezogen. Sm erſten Scrutinium erhalt von 66 Ab⸗ 
ftimmenden der Herr Graf von Golms-Laubad 34, Geb. Rath 
Profeffor Dr. Nau 12, Director Pabft 12, Graf v. Reventlow: 
Farve 3, Dr. Cruſius 3, v. Clojen 1, Geb. Rath Menzel 
1 Stimme, und wird hiernad ver Herr Graf von Solms⸗Laubach 
jum erften Prafiventen proflamirt. Derfelbe nimmt ven Vorſitz ein 
und richtet folgende Worte an die Verfammlung: 


, „Meine hochzuverehrende Derren! 

Nicht ohne große Beklemmung, ich kann ſagen mit Widerſtreben, 
nehme ich dieſe Stelle ein. Ich widerſtrebe dem Amte nicht aus 
Beſorgniß der damit verbundenen Mühen und Arbeiten, ſondern 
weil ich glaube, demſelben nicht ſo gewachſen zu ſein, als viele von 
den gegenwaͤrtigen Herren. Ich vermuthe, daß die Veranlaſſung, 
weshalb mich die Ehre zum Präſidenten dieſer Verſammlung gewählt 
u werden getroffen hat, iſt, weil ich zum Vorſtand der in Mainz 
attfinden ſollenden Generalverſammlung der Landwirthe Deutſchlands 
deſignirt war. Auch dieſe Stelle habe ich nicht ambirt, ſondern bin 
durch die Empfehlung mehrerer meiner Landsleute, die eine beſſere 
Meinung von meinen Fähigkeiten zu dieſer Stelle haben, als ich 
ſelbſt, dazu beſtimmt worden. Da ich in Kiel durch Acclamation zu 
dieſer Stelle ernannt wurde, ſo glaubte ich deshalb, ſie nicht ab⸗ 
lehnen zu dürfen. 

Im Vertrauen auf ten nod) gu ernennenden zweiten Präſidenten, 
deſſen Wahl unzweifelhaft auf eine ver Sache und bem Geſchäfte ge- 
wadyfenere Perjdnlichfett fallen wirr, als die meine es ift, glaube 
id) bem in mid) gefegten Bertrauen entſprechen gu müſſen uno nicht 
befugt gu fein, die mir gugedachte Chre zurückweiſen gu dürfen. Sch 
rechne dabei fehr auf die Nachſicht ver verebrliden Verſammlung. 

Die Fragen, welche bie Mtanner, vie unfere hiefige Verſamm⸗ 
lung veranlaßt, zur Berathung vorgefdlagen haben, beweifen wie febr 
bie Sntereffen der Landwirthſchaft mit allen Tagesfragen, mit allen 
widhtigen Zettfragen im nahen Zufammenbhange fteben. Wenn aber 
aud) defer Sufammenbang ein febr naber und inniger ift, fo bez 
finden wir uns dod) tn ver glücklichen Kage, als Landwirthe gewiſſer⸗ 
maßen auf neutralem Boden zu ſtehen. ir verfolgen poſitive ma⸗ 
terielle Intereſſen; wir bewegen uns alſo auf einem Felde, wo die 
verſchiedenſten politiſchen Anſichten ſich friedlich die Hand reichen 
können, und in dieſer Beziehung glaube ich, daß wir uns freuen 
dürfen, auf dieſe Weiſe eine Vereinigung zu finden in einer Zeit, 
wo die Meinungen ſo ſehr ſchroff in vielem Anderen ſich gegenüber 
ſtehen. Ich empfehle nochmals der Verſammlung meine ſchwachen 
Kräfte zu nachſichtiger Beurtheilung. — Es iſt nun die Wahl des 
2ten Präſidenten vorzunehmen; ich erſuche die Herrn die Stimmzettel 
auszufüllen und abzugeben. 
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(Dies geſchieht.) Nach einer Paufe.— Wollen Gie dad Reful- 
tat ber Wahl entgegen nebmen? Die grofe Mehrzahl der Stimmen, 
55 von 61 Wbftimmenden, hat fid) auf den Herren Director vor 
Pabſt vereinigt. Außer diefen find 3 Stimmen auf ren Herren . 
Grafen von Meventlow, 2 Stimmen auf den Herrn Gebeimerath 
Rau, und eine auf ven Herrn Regierungsrath Albrecht gefallen. — 
Es wird demnacd Herr v. Pabt ter Prafident der Verfammlung . 
werden, und glaube ich, daß unfere jegige Sitzung nunmehr ipelslofien 
werten fann. Die nächſte findet heute Nachmittag um 4 Ubr ftatt.” 





Dweite Sitzung. 


Frantfurt a. M., Montag ven 6. November, Nachmittags 4 Wr. 


, ‘Der erfte Prafivent, Graf zu Solms-Laubach, erflart die 
Sipung um halb 5 Ubr fiir erdffnet. Er macht Anzeige von zwei 
Bufendungen: ver nordamerikaniſche Landwirth von Fleiſchmann 
durch Herrn Heinr. Flinfd) in Frankfurt und ,,Anfichten eines Mek⸗ 
renburrgeré liber Gegenftinde res volfswirthfdaftliden Ausſchuſſes“ 
libergeben von Hrn. Satow in mebreren Exemplaren. 

Director Pabft, heute Morgen beim Schluß der Sigung abz 


a 
e 


wefend, danft der Berjammlung fiir das in ihn gefepte Bertrauen 
durch die Wahl gum zweiten Prafiventen und erſucht fte um ihre 
freundlide Nachſicht. Cr werde bei dieſer Beranlaffung daran erz 
innert, wie es vor kurzem gerade 11 Sabre gewefen feien, als er mit 
mebreren gleichgefinnten Maͤnnern gujammengetreten, um einen Wufruf 
zur Bildung der erften Verfammlung deutſcher Lands und Forftwirthe 
u erlaffen, ver fo vielen Anflang fand und infolge deffen ihm dann 
in Dresden die Chre geworden, gum Miworſtande einer fo grofen und 
hochanſehnlichen Verſammlung gemabhlt yu werden, deren freundlichen 
Nachſicht er ſich damals auc) erfreuen durfte. Cr bemerft forann in 
Folge ves thm heute Vormittag gewordenen WAuftrags, raf Se. K. 
H. der Pring Avalbert von Preugen die Ginladung der Verſammlung 
freundlid{t angenommen habe und in derjelben erjdyeinen werde. 
Weiter madt Redner nody einige Mittheilungen über geſchehene 
Ginladungen als Zuhörer auger an vie Mitglieder ver Nationals 
verfammlung tm Allgemeinen, an die vom volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſe, vie der Geſellſchaft sum Schutze deutſcher Arbeit und die 
Mitglieder ves Senates, fo wie fiber eine erfolgte Cinlarung vom - 
Rerein sum Schutze deutſcher Arbeit an bas Prafirium an ven Bez 
tathungen dfefed Vereins Theil yu nebmen, ole dankbar aufgenom⸗ 
men wird, mit der Bemerfung, daß vad proviforifde Comité nad 
feiner Vollmacht ſchon vorber den Borftand jencd Vereines, Fürſt 
Felir von Hobenlohe, als ordentliches Mitglied eingeladen habe. 
Die Verſammlung befchlfest morgen Rormittag um 10 Ubr 
eine Deputation, beftehenr aus ven Prifirenten, ben Secretaren 
und einer fleinen Anzahl weiterer Mitglieder, deren Wahl vem Pra- 
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fidium tiberlaffen wird, sur Darbringung des Dantes ver Ber- 
fammlung an Ge. Raff. Hobeit den Reichsverweſer gu fenden. 

Auf einen Antrag ved Herrn Gebeimenrathd Menzel aud 
Perlin entfpinnt fid) eine turze Discuſſion darüber, ob man der 
Hohen Reichsverſammlung von ver Conjftituirung des Congreffes 
ver Abgeordneten der beutihen landwirthſchaftlichen Bereine officielle 
Angele machen folle? — Wan vereinigt fid) dahin, daß dle von 
‘bem Director Pabft bereits dem Prafiventen ver Reichsverfammlung 
Fiertiber gemadte Anzeige, weldye ver Abgeoronete Hrn. v. Sau⸗ 
den nochmals zur Mittheflung an die Reidsverfammlung erinnern 
will, genüge. 

Der Prafivent theilt vie Bufammenfepung ver Commiffionen 
mit. Wir geben fie hier gleidy fo, wie fie fpater nody durch einige ver- 
mehrt wurden. Die Fragen 2 und 8 famen heute ſchon zur Berathung. 


‘ 


Commiffionen 


flir die BVorbereitung ver Berathung ver Vorjdlage in Begiehung 
auf vie Gegenftinde ver BVerhandlungen bei vem Congreß ver Dez 
putirten ber deutfden landwirthſchaftlichen Vereine. 


1) 3u Frage 1: 


1. Derr vo. Kleift- Tym ow.. 
2. » Gen.Secr. v. Schlicht. 
3. , Dr. Walz. 
4. , Ritter vo. Kitrfinger. 
9. » SKammercom. Kirchner. 
6. » . Babo. 
2) Bu Frage 3: 
. ger Geheime Rath Rau von Heivelberg. 


» Oeconomierath Dr. Zetler von Darmftart. 
wn Geb. RKriegérath Mengel von Berlin. 
3) Zu Brage 4: - 
1. Herr Graf v. Schwerin aus Pommern. 
2 lk Putedeliper Rittner von Mergvorf. 
3. » Rector Riederer aus Freifing. 
4. , andrath Simons aus Cin. 
4) 3u Brage 5, Gu. 7: 
1. Herr Prafident Klebs von Posen. 
2. » DOeconomicrath Waltz von Sllwangen. 
3. » Butsbefitzer o. Barnbaler aus Hemmingen. 
‘. n Dr. Cruſius von Gablis. 
6 


CON 


vn Qutsbefiger LF Onis aus Bonn 
. w Jadhdmann aus Oftpreugen. 
5) 3u Frage 9: 
1. Herr Geh. Reg. sRMath Weinlig von Dresden. 
2. »  GQutébefiger v. Cotta ané Stuttgart. 
3 » andrath v. Geldow aus Pommern. 
6) Zu Frage 10, 11 u. 12; 
1. Derr Geb. Rath Rau von Heivelberg. 
2. , Amtérath Weyhe vow Wegeleden. 
3. », Graf Reventlow von Farve. 
4. „ Butsbefitzer Baehr von Keingraupen. 
3. » Biirgermeifter Wagner von Rodreim. 
6. » Schulze Wifser von Romow. 
J. » DOeconomierath Reuning aus Dresden. 
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T) Reber den Antrag wegen ves Creditwefens: . 
1. Herr Geh. Rath MenHel aus Berlin. 
2. » % Bedtold aus Darmftant. 
3. » v. Helldorf aus Merfeburg. 


8) Gir Thieraͤrztliches: 
{. Herr Prof. Dr. Fraas. 
2 » vom Rath. 
3. » v. Brandenfein. 
9) Gar Magajintrung des Mehls: 
1. Herr v. Alten. 
2 » Delius. 
3. » Gla. 

Es wird der Antrag angenomnten, dab aud) dte Mitglieder der 
Verfammlung vie Commiffionsfigungen, jedod ohne entidyetdende 
Stimme beſuchen können. Den Commiffionen bleibt e6 aber, wie 
ſchon bemertt, überlaſſen, ſich beliebig mit weiteren Dtitgliedern gu 
verftarfen. 

Hr. Dr. Crufius wünſcht namentlid Beftimmung ves Movus 
ber Abſtimmung, berubigt fid) aber bei ver Bemerfung des Präſi⸗ 
benten, daß dieſe nidt anders alé durch Stimmenmebrbeit gefdeben 
fonne, daß jedoch died nicht ausſchließe, daß pie Bertreter der Lan⸗ 
vestheile, welche beſondere Intereſſen batten, (z. B. in Bezug auf 
bag Bollwefen) ein Separatvotum hierüber gu den Aten geben 

nnen. 

Gin Antrag ded Orn. Satow, dah fic) der Ausſchuß fiir ote 
Fragen 5, 6 u. 7 mit den Dtannern ded Handelscongreffes in Vers 
bindung feben mige, veranlafte eine Discuffion, veren Refultat war, 
daß dieſes vem Ausſchuſſe lediglidy gu überlaſſen fet. 

G8 wird ein Antrag der Hrn. Mengel, Gimons, ». B rane 
penftein, v. Helldorf, Weyhe, v. Schlicht, v. Below 
verlefen, welder die befondere Veriidfidtigung des landlidjen Cre⸗ 
ditweſens und ver Lethinftitute betrifft, und darüber discutirt, ob 
tine eigene Commiffion bierfiir ernannt, ober dieſer Gegenftand von 
ver fiir die Frage 12 beftimmten, mit verhandelt werden foll. Man 
entſchied fid) nad einer Discuffion, an welder fid) die Hrn. Reuse 
ning, Menzel, Weinlig, v. Gauden, Klebs, Frey, v. 
Bally, Pabft r. betheiligen, fiir erfteres Cf. das oben mitgetheilte 
Verzeichniß ver Commiffionen.) 

Gin Antrag ves Ubgeordneten Hirfdberger über Schutz des 
Cigenthums an Flüſſen witd an die Commiffion fiir die rage 4 
(Grundrechte) verwiefen. 

Der zweite Prafivent Pabft bemerkt, daß mehrere Deitglieder 

ewünſcht batten, auc) die Frage 1 einftwetlen durch eine Commiſ⸗ 
—* vorgearbeitet zu ſehen, wogegen keine Einſprache erfolgt (ſ. oben 
bas Commiſſions⸗Verzeichniß.) 

Es wird zur Discuſſion der Frage 2 geſchritten. Der 
zweite Prafivent referirt, ex habe fid) mit ver Vitte, eine Porarbeit 
ber den Gegenftand gu übernehmen an den Hrn. Prof. Hanfen in 
Gittingen gewandt, welder geantwortet, daß ex bereits mit ben 
Herren Czornig, Director ved ftatiftifden Bureau's in Wien und 

2 
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Prof. Schubert aus Kinigobery som ReichSmintftertum Wuftrag 
erhalten babe fiir ein ſtatiſtiſches Reichsbureau thatig yu fein, welche 
Angabe bem Redner im Hanvdeldminifterium beftatigt worden fet. 

Oeconomierath Reuning halt, als an der Stelle des Prof. 
Hanfen eventuell erbetener Beridterftatter, nachſtehenden ſchriftlichen 
Vortrag liber dieſen Gegenftand. 


Frage 2. 


„Die Bearbeitung der Sratiftif in den eingelnen Staaten Deutſch⸗ 
lands obne SSereinigung liber ein gleichmäßiges Spſtem ſcheint 
su einer deutſchen Statiſtik nicht fubren gu fonnen; vad Be⸗ 
dürfniß einer folden wird nichts deftomeniger bet Berathung 
einer jeden volkswirthſchaftlichen Maaßregel erfannt. Wird es 
darum nicht als geeignet erachtet, die Errichtung eines ſtati⸗ 
ſtiſchen Reichs⸗Bureaus zu beantragen, und welche Erforder⸗ 
niſſe werden an ein ſolches gu ſtellen ſein?“ 

Die Nothwendigkeit der Ausbildung der Statiſtik Deutſchlands 
iſt nicht in Frage geſtellt, und wird in dieſer verehrten Verſammlung 
um fo weniger eines Beweiſes bedürfen, als gerade die landwirth⸗ 
ſchafiliche Statiſtik es tft, welche aug in den einzelnen Staaten 
ſeither eine nur ſehr untergeordnete Beachtung gefunden hat, als 
uns eine zuverläſſige Kenntniß ved Betriebs ver Landwirthſchaft in 
den einzelnen Provingen feblt, als wir fogar nidt einmal aud nur 
annährend zu ſchätzen wifjen, wads wir an ben tagliden Lebensbe⸗ 
diirfniffen erzeugen und confumiren, als wir bet jedem Schritt, wel⸗ 
den wir zur gedeihlichen Cniwidelung ver Boden-Production thun, 
auf dieſe Mangel ftofen miiffen. 

Aber aud das bedarf feines weiteren Nachweiſes, daß die 
Beſtrebungen eingelner deutſchen Staaten, die Statiſtik auszubilden, 
zu einer deutſchen Statiſtik nimmermehr führen können; auch das 
ſchätzbarſte Material, welches wir in einzelnen Ländern zuſammen⸗ 
tragen, wird nicht geeignet ſein können, ein Ganzes zu bilden, man 
wird ſo viele Syſteme einſchlagen, als wir verſchiedene Staaten zäh⸗ 
len, man wird andere Wege einſchlagen, andere Mittel zur Errei⸗ 
chung des Zwecks anwenden, wird hier zunächſt die gewerblichen, 
dort die landwirthſchaftlichen Intereſſen zunächſt ins Auge faſſen, 
und wird ſo eine koſtbare Zeit verlieren, viele Kräfte und vieles 
Geld nutzlos aufwenden, weil man nothwentig ſpäter darauf zurück⸗ 
kommen müßte, dad Werf von Neuem nach einem Syſtem gu bee 
ginnen. Deutfdland aber, das endlich aus feiner Berriffenbeit ſich 
erbebt, das endlich eine Cinbeit erftrebt, darf fürder auch feine 
Maaßregel vereingelt ergreifen wollen, welche gemeinſchaftlich über⸗ 
nommen werden muß, ja welche ohne weſentliche Gefährdung der 
einzelnen Intereſſen gemeinfdyaftlicy unternommen werden kann. Die 
Einheit darf nicht in Formen beſtehen, fie muß fic) überall fm Lee 
ben geltend machen. Darum möge man lieber für die Statiſtik nichts 
thun, als daß man nichts gemeinſchaftlich thut. 

Kann piernag ous) Uber die Nothwendigtelt ver Exrichtung 
eines ſtatiſtiſchen Reichs - Bureaus fein Sweifel fein, fo wiirde nur 
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u erdrtern blefben, welche Crforderniffe an ein ſolches zu ftellen 
—* , und Mer kann es der verehrten Verſammlung nur zur freu⸗ 
digen Genugthuung gereichen, daß die neutlche Reidys = Gewalt dies 
fen Gegenftand bereits aufgefaßt und daß fie Manner mit Entwerfung 
eines Planes fiir die Begriinoung eines ſtatiſtiſchen Reichs - Bureaus 
und fiir die Ausbiloung der deutſchen Statiſtik beauftragt hat, welche 
bas volle Bertrauen unfers Vaterlandes verdienen,' in deren Hände 
man darum die weitere Förderung diefer Angelegenheit getroft legen 
fann, und welden man nur einen Mann beigefept gu feben wun- 
ſchen muß, welder geeignet erſcheint, die Sntereffen ver Boden- 
Production nad allen Richtungen gu vertreten. 

Der verehrte Congreß wird fid) darum lediglich barauf be- 
ſchränken können, die Grund Vevingungen anzudeuten, auf welche 
das ſtatiſtiſche Refehs- Bureau gebaut werden muß und hier erſcheint 
yor allem unumgänglich, : 

1.) ein einheitliches deutſches Maaß-Münz⸗ und Gewichtsſyſtem. 
Leider wiſſen wir, daß nicht einmal in den einzelnen deutſchen 
Staaten Einheit der Maaße, Münzen und Gewichte beſteht, oder 
wenigſtens durchgeführt iſt, wir wiſſen, daß es eines beſonderen 
Studiums bedarf, um gu richtigen Reſultaten bet Vergleichung der⸗ 
ſelben zu gelangen und es kann ſonach ohne eine Beſtimmung hier⸗ 
über mit der Begründung einer deutſchen Statiſtik nicht begonnen 
werden. 

Bei Frage 3. wird hierüber das Weitere erörtert und beſchloſſen 
werden; ſollte aber die Ausführung dieſes einheitlichen Maaß⸗ Münz⸗ 
und Gewichts⸗Syſtems auf Schwierigkeiten ſtoßen, fo würden gu 
dieſem Zweck wenigſtens, ähnlich wie es bei den Münzen und Ge⸗ 
wichten im Zollverein geſchehen iſt, über die Anwendung eines ſol⸗ 
chen ſich zu vereinbaren ſein. 

2.) Das ſtatiſtiſche Reichs⸗Bureau kann nicht die Aufgabe 
haben, das ſtatiſtiſche Material in den einzelnen Ländern zu ſam⸗ 
meln, es kann nur die Art und Weiſe vorſchreiben, wie Dieſes zu 
geſchehen hat, die Ausführung überwachen, die Controle üben, zu 
einem Ganzen zuſammenſtellen, was aus den verſchiedenen Special⸗ 
Bureaus mitgetheilt worden iſt, dieſes veröffentlichen, die ſich erge⸗ 
benden Schlußfolgerungen daraus ziehen und an die Central⸗Gewalt 
bie etwa hieran ſich fnuipfendeu Anträge ſtellen. 

3.) Dem entſprechend erſcheint es nöthig, daß daſſelbe mit wiſ⸗ 
ſenſchaftlich gebildeten Männern beſetzt werde, welche den Ackerbau, 
die Gewerbe und den Handel zu vertreten geeignet ſind, und daß 
Jeder derſelben den ihm zugewieſenen Zweig möglichſt ſelbſtändig 
bearbeite, es erſcheint ferner als unerläßlich, daß 

4.) in einem beſondern Organe die Veröffentlichung der Reſul⸗ 
tate erfolge. " 

Alles Wettere, namentlid) bie Art und Weiſe, wile diefe ftatt 
ſtiſchen Motizen einzuziehen, wie fie gufammenjuftellen und gu vere 
arbeiten find, bas gu erértern gehört nicht bterher, dad mug der 
Ausführung tberlafjen werden. 

2 % 
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Hiernad fann ic mid) darauf befdranten, den Antrag au 
ftellen, ber verehrte Congreß wolle fid) dahin ausfpreden, — 

1.) die Aushiloung ver Deutſchen Statiſtik erſcheint als ein 
bringended Bediirfnif. . 

2.) Dieſes fann nur durch Griindung eines ſtatiſtiſchen Reichs⸗ 
Bureaus erreicht werden. 

3.) Deffen Thatigfeit fann erft nad Herftellung eines eine 
heitlidjen deutſchen Münz⸗ Maaß⸗ und Gewichtsſpſtems, oder nad 
Vereinbarung liber ein foldyes lediglich zu dieſem Swede in's Leben 
treten. 

4.) Das ftatiftifcdbe Reids- Bureau hat die Art und Weife 
wie die Bureaus ver eingelnen Lanver ihre ftatitifden Nachrichten 
eingugieden haben, vorjufdreiben, die Ausführung zu überwachen, 
bie Controfen zu üben, die Refultate zuſammenzuſtellen, in einem 
hefonderen Organ zu veroffentliden und an die Reids-Gewalt die 
hieraus fid) ergebenden Wntrage gu ftellen. 

5.) Daffelbe ft demgemäß mit den of geigneten wiſſenſchaftlich 
gebildeten Männern für die Zweige des Ackerbaues, der Induſtrie 
und des Handels zu beſetzen, und es iſt 
6.) an die Centralgewalt ver dringende Wunſch gelangen gu 
laffen, ein folded Bureau möglichſt bald in's Leben gu rufen, und 
endli 

7.) bet den gu diefem Swede zu treffenden Cinleftungen die 
Vorſchläge eined yu wablenden Vertreters der landwirthſchaftlichen 
Sntereffen gu beriidfidtigen. 

Der Prafident erdffnet hierauf die Discuffion über die vor- 
liegende Srage, an welcher die Herren Rau, v. Alten, Menzel, 
Srey, Ofterrath, Riederer, Lette, Dr. Pabft, Conrad, 
v. Bechtold, v. Varnbüler, v. Brandenftein, Waly, Dr. 
Cruſtus, Graf Schwerin, Bleibtreu, Klebs, Dr. Walz x. 
Theil nehmen. 

Man erkennt von allen Seiten die hohe Wichtigkeit des Ge⸗ 

enſtandes und insbeſondere auch der Sammlung richtiger, ſtatiſti⸗ 
fier Angaben in Bezug auf die Landwirthſchaft 3. B. ves Crtrags 
ver Ernten, an und glaubt, daß dfefe nur in gebirigem Zuſammen⸗ 
witten ver Regierungen mit den landwirthfdaftliden Vereinen gu 
erlangen ſeien. Es werden folgende Beſchlüſſe gefagt: 

1) Die Ausbiloung ver deutſchen Statiftif wird aud von diefer 
Verfammlung als ein dringendes Bedürfniß anerfannt und ofe 
Crridtung eines ftatiftijden Reichsbureaus iſt gu em Ende noth 


wendig. 

2) Die möglichſt baldige Herſtellung eines einheitlichen Münz⸗, 
Maaß⸗ und Gewicht⸗Syſtems iſt dazu weſentlich förderlich; es 
ſind jedoch die Vorarbeiten zu der Errichtung des ſtatiſtiſchen 
Reichsbureaus von der vorher zu Stand zu bringenden Verein⸗ 
barung über das Maaß⸗ und ewvicht-Softem nicht abbangig gu 


maden. 
3) Das ſtatiſtiſche Reichsbureau follte vor Wem die Normen vore 
ſchreiben, wornach die eingelnen Lander bie gu verlangenden ſta⸗ 
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tiſtiſchen Nachrichten einzuziehen und befyubringen haben; das 
Reichsbureau hatte dabei vie Controle gu üben, die Refultate 
iujammen qu ftellen und gu veriffentliden. Die Berfammlung 
ft wetter der Anſicht, daß bet der Sufammenbringung ver An- 
aben, welche ſich auf die landwirthſchaftliche Production, insbe⸗ 
—* auf die hochwichtigen, rechtzeitig zuſammen zubringenden 
Ergebniſſe der Ernten beziehen, neben den amtliden Organen, 
vorzüglich auch die landwirthſchaftlichen Vereine zu benutzen ſeien. 
4) Der Congreß ſetzt voraus, daß die Centralgewalt ſowohl in Be⸗ 
fis auf die Wahl ver wiſſenſchaftlich gebiloeten Manner yu den 
vrarbeften, alg wie bei der weiterhin erfolgenden 3ufammen- 
fepung des Bureaus neben den Bweigen der Gewerbsinduftrie 
und ded Handels aud) die Landwirthfdaft vorzüglich beriidfid- 
tigen werbde. : : 
3) Die Verfammlung beſchließt, vie hier ausgefprodenen Anſichten 
und Wünſche an die Centralgewalt mit ber dringenden Bitte um 
Beriidfidtigung gelangen gu laffen. 

Die Verfammlung gebt nach ver TageSoronung yur Frage 8. 
der Vorſchläge CErfindungs-Patent-Gefepgebung betr.) 
fiber, die alfo lautet: 

„Die Patentgefeggebung Deutfdlands, obſchon diefelbe in höhe⸗ 
rem Grabe die Sntereffen der gemerbliden Induſtrie zunächſt 
beriibrt, fft aud) fiir die Qandwirthfdaft von Wichtigkeit. Wil 
man datum den Wiinfden auf Crlaffung eines deutſchen Paz 
tentgefepes fid) anfdliefen, und find befondere deffallfige An⸗ 
trage zu ftellen ? 

Der zweite Prafivent Pabft halt variiber als Berichterftatter 
nadjftebenden mündlichen Bortrag: 

Ich glaube, daß dfefer Gegenftand fid) auf einfache Weiſe gers 

{federn laͤßt. Zuerſt diirfte fiber vie Frage, ob dle Patentgefepae- 
Bung Deutfehlands als etwasAllgemeines yu ordnen ware, viscutirt 
werden; vod) glaube ich, daß wir damit alle einverftanden find und 
wire fo nur nod) der zweite Punkt offen, nad welder Weiſe diefe 
Gefeggebung, die jedenfalls aud) ver Landwirthidaft von Intereſſe 
fft, zu beftimmen fei. Man hat in diefen Beziehungen oret Rid 
tungen. Die eine, befonders in England: jeder, ver ein Patent 
will, erbalt es. Man unterfuct nidt ob die Cache neu oder nütz⸗ 
lid fft. Der Petent tommt ein, muß durch genaue Befdreibung 
feine angeblide Crfindung nadweifen und dann erbalt er dads 
Patent auf feine Verantwortlidfeit. Wenn er in ein anderes Pas 
tent fibergreift und ed wird diefes nachgemiefen, fo wird das ihm 
ertheilte guriidgenommen und er muß die Roften tragen. Das 
zweite Syſtem befteht darin, daß vie Behörde, die fiber die Patents 
ertheilung entſcheidet, wenigftens nachforſcht, ob der Gegenftand aud 
wirklich new fel. Das dritte Syſtem endlid) verlangt nicht nur, daß 
pie Sade new fein fol, fondern daß fic) die Behörde aud) nod 
ein Urtheil anmaßt, ob der Gegenftand aud nützlich fef und nur 
dann das Patent ertheilt. Es ift 4. B. in dem würtembergiſchen 
Geſetze der Regierung anheim geftellt, vaG fie vas Patent verwel- 
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gert, wenn fie die Sache nicht fiir niiglid halt. Es fragt ſich nun 
weldyem Syſtem die Verfammlung ihren Beifall ſchenkt? Um aber 
alg Dericterftatter einen Untrag yu ftellen, fo witrde ich mid) dem 
englifden Syftem anfdliefen, weil id) glaube, daß gerade in bem 
Lande, wo man in biefer Beziehung fo- viele Crfahbrungen hat, man 
nie Sade auc) nad richtigem Pringip behandelt. 

Gs entftand hierauf eine Discuffion, woran die Herren Men⸗ 
sel, Rittner, Frey, Klebs, Sadmann, Satow, v. Sau⸗ 
den, Pabft, » Babo, Riederer, v. Kiirfinger 2. Theil 
nabmen und in welder namentlid) Hr. Geb. Reg. Rath Weinlig 
aus Dresden Folgendes fprad): 

Als einer, ber fiir die deutſche Patentgefeggebung ſchon manche 
literarifdye Lange gebrochen hat, glaube id) bier mitreden yu dürfen 
und gang {fm Ginne beds zweiten Herrn Prafidenten von Pabft mid 
erflaren au milffen. Sch bin durch vfelfade Unterſuchungen, beſon⸗ 
pers durch praftifde Erfahrungen gu ver entidiedenen Ueberzeuqung 
gefommen, dag ed fein beſſeres Patentgefes giebt, als das englifde 
ober vielmebr, wie id) bemerfen will, dad öſterreichiſche, denn dieſes 
letztere Geſetz enthalt Beftimmungen, vie febr zweckmäßig find, wäh⸗ 
tend in dem engliſchen einige babin flibren, daß ſich-Betrügerei und 
ein Spionirſyſtem organifirt. Dazu find die Patenttaren in Eng⸗ 
land gu hod, was bei vem öſterreichiſchen Gefes nicht der Fall iſt. 

Meine Herren! man muf felbft in der Lage fein, alle Sabre 
fo und fo viel Patente ertheilen gu miiffen, um begreifen gu können, 
welde Schwierigheiten und Snconfequengen dad CErmeffen bier mit 
fic) führt. Sn jeder Beziehung mit Sicherheit das Urtheil ber Nütz⸗ 
lichfeit absugeben, bad iſt rein unmöglich und es bleibt alfo fein an⸗ 
berer Ausweg tibrig, als dieß ver Regierung ju erlafien, die fid 
dann aud) nidt blamiren wird. Den Cinwurf, dab die Cribeflung 
eines Patented fiir eine ſchlechte Gade als ein Mittel dfene, um 
bas Publifum gu betriigen, fann ich nicht gelten laffen. Einmal tft 
eS nicht Sade der Regierung jeden Dummfopf yu marnen, daß er 
nidt betrogen werde und zweitens findet eine Taufdung eben nur 
in den Vandern ftatt, wo vas Geſetz beftimmt, dah die Patente nur 
auf wirflid) neue und gute Sachen gegeben werden. Nur dort fft 
bie Gefabr, wo der Staat unterfudt und er ift es dann, der bes 
i wenn er body eine ſchlechte Gade patentirt, -nidjt aber ders 
jenige, der das Patent befommt. (Bravo!) Sd) erflare mich fiir 
bas öſterreichiſche Geſetz, bas die Grundglige des englifden ohne feine 
Mängel adoptirt hat. 

Die probe Mehrheit ber Verſammlung zeigte fic) mit dfefer 
Wnfichten cinverftanden und beſchloß: 
„Bei der Reichsverwaltung ihre Anficht geltend yu machen, daf 
man eine Ginheit über die Patentgefepqebung in Deutſchland 
flir ein dringendes Bedürfniß halte und in Bezug auf dfe das 
bei gu Grunde ju legenden Pringipien das liberale, die Bee 
vormundung in Bezug auf Unterfudyung ver Nützlichkeit und 
Neuheit ausſchließende engliſche und öſterreichiſche Patent⸗Prin⸗ 
zip, unter Vermeidung der das engliſche zu ſehr zur Finanz⸗ 
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quelle madjenden, für Deutfdland gu hod) erſcheinenden Taren, 
e.“ 


¢ 
Der Prafident fclieft die Sigung um halb 9 Uhr Abends 
und raumt dle folgende auf morgen Nachmittag um 3 Ubr an. 





Dritte Sitzung. 


Granffurt a. M., Dienflag ven 7. Rovember 1848, Namittags 3 Uhr. 


Unter dem Borfige bes erften Prafidenten, Grafen ju 
Solms = Lauba d. 

Der Prafident erdffnet die Sigung mit ber Mittheilung an 
bie Verſammlung, daß Se. Kaif. Hob. der — Reichsver⸗ 
weſer deren Deputation (beſtehend aus dem Bureau und den 
Herren Jachmann, Bähr, v. Firnhaber und Satow) aufs 
freundlidfte enpfangen und feine ſchon fo oft bethatigte Theilnahme 
an den Sweden der Verſammlung und wie er fie felbft gu beſuchen 
beabfidtige, von neuem ausgeſprochen babe. : 

Der Seeretér, Oeconomierath Seller, verlieft vas Protofo 
ber erften Sitzung. 

G8 ward von einem Mitgliede der Verſammlung der Wunſch 
ausgedridt, in den Protofollen nicht blos anzuführen wer geſprochen 
babe, fondern aud) wie gefprocen worden. Bon anderer Sette 
wünſchte man aud) die Art ver Cneftehung, ver Zuſammenſetzung, 
ber Swede 2. bed Congreffes im Protofolle angeflibrt zu ſehen. 
Dagegen wird aber von andern Mitgliedern bemerft, daß die Pros 
tofolle nicht pracis genug abgefaft fem finnten, daß nur dad bins 
ein gebdre, was in den Sigungen felbft vorgefommen fei, nament- 
lid) die Beſchlüſſe und Abftimmungen, dieſe aber genau. Alles 
Rahere gebire in die flenographifden Beridte. 

Das Protofol ward mit einigen fleinen Ergänzungen genehmigt. 

G8 entftand eine furze Discuffion tiber einen Antrag des Hrn. 
vom Rath: „daß vie Commiffion far die Fragen 5, 6 u. 7 erſucht 
werde, ihre Arbeiten moͤglichſt iu bejdjleunigen und daß ber Bera- 
thung in pleno tiber dieſe fo widtigen und Belt entfprechenden Ge- 

enftinde der Vorzug eingerdumt werde.” — Der Vorfigende diefer 

mmiſſion Herr Klebs hob bervor, daß fie fre Arbeiten {chon 
moͤglichſt beſchleunige, daß diefe aber die umfaffendften von allen 
feien, ba fie fic liber die ganze Boll- und Handelsgefepgebung und 
bas Steuerwefen erftredten. Bon anderer Seite ward nod bemerkt, 
daß man feinem Gegenfiand einen Vorzug vor dem andern geben, 
fondern die Beridte zur Berathung vornehmen möchte, wie fie 


eingingen. 
ex Prafident irug der Verſammlung folgende weiter einges 
gangene Anträge vor: 


1) Der Herren v. Brandenftein, Menzel, Weyhe, Dr. 
Walz, F BW. Klein, ther das Bolfsfdhulwefen, dahin 


Bet der Centralgewalt gu befiirworten: 1) ,,mit den Schul⸗ 
lebrerfeminarien den Unterridt im Acferbau gu verbinden; 2) in 
ven Landfdulen einen angemeffenen Theil ner Beit ver Unterwei⸗ 
fung in den allgemeinen Grundfagen des Ackerbaues und der 
lanblicen, refp. häuslichen Arbeit (Induſtrieunterricht) zu widmen.“ 

„Eine Gelegenheit, die Lehrer im Ackerbau fortzubilden und 
deren Intereſſe dafür rege zu halten, würde die unentgelt⸗ 
liche Aufnahme derſelben in die landwirthſchaftlichen 
Vereine ſein, wie ſolche in den meiſten Vereinen des Münſter⸗ 
landes bereits ſtattfinden, und wozu gewiß alle repräſentirten deut⸗ 
ſchen Vereine gerne die Hand bieten werden.“ 

Der Antrag wird unterſtützt und der Commiſſion für 6. 12 
zum Bericht überwieſen. 

‘ calc Dringender Antrag des Herrn Gebheimenrathé Menzel, zu 

e en: 

„Daß die Sitzungen der verſchiedenen Commiſſionen möglichft 
nacheinander gelegt werden, indem die Mitglieder meiſt ein lebhaf⸗ 
tes Intereſſe haben, ſich bei mehreren Commiſſionen zu betheiligen, 
eventuell: die Commiſſionen zu veranlaſſen, ihre Arbeiten zu be⸗ 
ſchleunigen um den Mitgliedern mehr Zeit zu geben, ſich an den 
allgemeinen Discuſſionen zu betheiligen.“ 

ES entſteht nad) Motivirung des Antrags durch den Orn. Ane 
tragfteller eine kurze Distuffion hieriiber, in welcher vie Schwierigkeit, 
ja oft felbft Unmöglichkeit der Gace und dfe Vor⸗ und Nachtheile 
derfelben bertibrt werden und man ſich mit dem Vorſchlage des Pra- 
fidenten, den Borftdnden ber Commiffionen eine möglichſte Verſtän⸗ 
ours darüber gu tiberlaffen und dle Beit ihrer Cigungen durd 
Anfdlag yu veröffentlichen, einverftanden zeigt. — Der Hr. Untrage 
fteller zieht ſeinen Antrag zurück. 

3) Antrag ber Hrn. Simons, Rittner, Prenzel, Jach⸗ 
mann, Gadegaſt, Wephe, Bähr, Wiſcher, Riederer, 
Löhnis, Bleibtreu, v. Reibnitz, v. Brandenſtein, Dr. 
Walz, Oppenheim: 

„Bei den Abſtimmungen in den Plenarſitzungen mit der er⸗ 
forderlichen Genauigkeit zu verfahren und zu dieſem Ende eine 
ſorgfältige Feſtſtellung der ſtimmberechtigten Mitglieder vorzuneh⸗ 
men.“ 


Nach einer kurzen Diskuſſion, in welcher angenommen wird, 
auch die Vorſtände des dahier verſammelten Handelsvereins und des 
Freihandelsvereins, die Herren Brackebuſch und Merck, als 
ſtimmberechtigte Mitglieder einzuladen, wird die Sache durch die in⸗ 
deſſen erfolgte Mittheilung des gedruckten Mitgliederverzeichniſſes an 
die Herren Abgeordneten als erledigt angeſehen. 

A) Antrag des Hrn. Fiſcher aus der hanv. Proving Bremen: 

„Einen permanenten Ausſchuß zu wablen, welder alle In⸗ 
tereffen des Ackerbaues zunächſt fo lange gu vertreten bat, wie dev 


mo; 
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gesenvodrtige proviforifde Zuſtand dauert. Die Deputirten, welde ein 
and vertreten, müſſen vemfelben, ihrem Mandat nad, angebsren. 
Die Anzahl der Deputirten eines Landes wird durch die Einwoh⸗ 
nerzahl bveffelben beftimmt; der fonftige Wahlmodus bleibt ber b. 
Verſammlung vorbehalten.” 


Cer Antrag wird unterftiigt, von dem Orn. Antragfteller moti⸗ 
virt und an die Commiffion fiir § 1 verwiefen. . 

5) Antrag ved Herrn Abgeordneten Petſch über VBeftimmung 
eines Minimums ver Giiterthetlung. . 

6) Desgleiden über Beſchränkung der Hutheredhtiqung, 

BVeite werden nad) einigen furzen Bemertungen der Commiffion 
fir §. 4 zur Begutadtung überwieſen. 

7) Antrag ves Hrn. Forftmeifters Dittmann: 


„Bei Behandlung ber deutſchen landwirthſchaftlichen Statiftit 
dem deutſchen Waldbau gleiche Aufmerkſamkeit, wie dem Ackerbau 
zuzuwenden.“ 


Der zweite Präſident bemerkt, daß dies wohl⸗ſchon im geſtrigen 
Beſchluſſe mitverſtanden ſei, womit ſich auf Anfrage des Präſidenten 
bie ms einverftanden erflart, ſo daß dieſer Antrag erle- 
digt iſt. 

Der Hr. Geheime Oberforſtrath v. Wedekind legt in einem 
ausführlicheren Vortrage der Verſammlung ans Herz, daß die nächſte 
für Maing beſtimmte Verſammlung der deutſchen Land- und Forſt⸗ 
wirthe nicht aufgehoben, ſondern nur aufgeſchoben und demnächſt in 
jener Stadt, die, wie er ſpeciell erörtert, —* geeignet dafür ſei, ab⸗ 
gehalten werden möge. 

Der zweite Prafident ſchlägt vor, daß die fiir §. 1 gu ernen⸗ 
nende Commiſſion wegen der Wichtigkeit ved Gegenftandes ſtatt aus 
prei aus ſechs Mitglieder zuſammengeſetzt werden möge, und führt, 
ba bie Verfammlung hiermit einverftanden fft, alé ernannt hierzu an 
vie Herren: 1) v. Kleift, 2». Kirfinger, 3) v. Schlicht, 
A) Rirdner, 5) Dr. Walz, 6) v. Babo. 

Der Prafident zeiqt an, daß von Seiten tes Genates der frefen 
Start Franffurt ver Berfammlung fiir nächſten Sonntag eine frete 
Fahrt auf der Taunusbahn nad) Biebridy, zur Einſicht der dafigen 
ausgeseidyneten Treibhaufer, angeboten worden fet und daß eine Lifte 
zur Einzeichnung rer Herren Abgevrdneten, welche daran Theil neh⸗ 
men wollten, bereit liege.*) 


Nach einer kurzen Erörterung über den zu erwartenden Stoff 
zu weiteren Berathungen der Verſammlung, wird die Sitzung um 
8 Uhr Abends vom Präſidenten geſchloſſen und die nächſte auf mor⸗ 
gen Nachmittag um 4 Uhr anberaumt. 


— 


*) Es zeichneten ſich ungefähr 50 Mitglieder dazu ein. Dieſelbe tam aber 
erat ers ſchlechten Wetters, da ſchon auf Martini ein Halber Gus 
Sober Schnee fiel, nist yu Stande. 


⸗ 
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Gin von vem Hrn. Abgeordneten Altvater übergebenes Schrift⸗ 
chen „die Fabrikinduſtrie des Zollvereins“ (keine Schutzaölle, nur 
Finanzzölle!), Leipzig, Weidmann'ſche Buchhandlung, 1848, wird 
nach deſſen Wunſch an die Mitglieder der Verſammlung vertheilt. 





Vierte Sitzung. 
Frankfurt a. M., Mittwoch den 8. November 1848 Nachmittags 4 Uhr, 


unter dem Vorſitze des erſten Präſidenten Herrn Grafen 
von Solms-Laubach. 


Der Präſident eröffnet oie Sitzung um 414 Uhr. 

Genehmigung des Protokolls der 2. Sitzung; desgl. der 3. 
Sitzung. 

Der Präſident legt folgende neue Eingänge vor: 

1) Durch Hrn. Schul ze aus Stolzenburg bei Stettin „Wel⸗ 
che Gefahren bedrohen den Wderbau und die Landwirthſchaft Han⸗ 
—5 (Aus ver Hildesheimer Zeitung.) Bum Vertheilen an die 

tglieder. 

2) Durch den zweiten Präſidenten Pabſt: Aktenſtücke betref⸗ 
ſend die Güterzerſtückelungsfrage (aus dem Correſpondenzblatt des 
würtembergiſchen landwirthſchaftlichen Vereins 1848, Band II. Heft 
1. beſonders abgedruckt.) Zum Vertheilen an die Hrn. Abgeordneten. 

3) Betrachtungen über den rheiniſchen Schifffahrtsverkehr und 
bas preußiſche Eiſenbahnnetz, mit Rückſicht auf den Bericht des volls⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes, „die Flußzölle betreffend,” von J. Ri⸗ 
gaud, Mitglied der Frankfurter Handelskammer. Frankfurt 1848. 

A) Der preußiſche Zollverein und Meflenburg vom Reviſions⸗ 
rath Sdhumader (befonders abgedrudt aus vem Archiv der poli⸗ 
tifden Oeconomie von Rau und Hanfen, neue Folge, Bd. VII. 


1.) 

5) Ueber landlide Arbetter in Meklenburg von Hermann 
Sdhumader. 

6) Induſtrie und Proletariat, tin Wort zur Beberzigung an 
Deutſchlands Snduftrielle. Gefdrieben am 1. Nov. 1848 in Frank- 
furt a. DL und dem Vereine gum Schutz deutſcher Arbeit mitgetheilt, 
von Guſtav Bleibtreu. Bum Vertheilen an Mitglieder. 

7) Oeconomierath Beller hat geftern (chon eine von ihm ver⸗ 
fafte Brofciire tiber die Benugung der Gemeindegtiter mit Rückſicht 
auf das Großherzogthum Heffen, zur Vertheilung unter bie Bere 
fammlung abgegeben, wovon heute Angefge zum Protofoll mit dem 
Bemerfen gemacht wird, daß etwa wetter gewünſchte Cremiplare von 
fhm empfangen werden fonnen. 


N 


Der zweie Prafident Pabſt aiat mebrére neue Mitglieder an: 
die Herren v. Sanden, Rafdh, Mertens, Bradebufd und 
Merd Cf. das Verzeichniß S. 8 ff.). | 

Der Prafident legt weiter folgende neue Anträge und Cine 
gaben vor: 

1) Bon den Herren v. Bedtold, Seller, Kirdner, 
Weinlig, v. Cotta: 

„Der Congreß der landwirthſchaftlichen Bereine wolle die Natio⸗ 
nalverfammlung um eine Beftimmung ves Inhalts bitten: ,,,,daf 
die geeigneten Vorſchriften wegen Devaftation und bletbender Wus- 
ropung von Waldungen als Mittel zur Crhaltung der Fruchtbar⸗ 
feit ber Ländereien ber Geſetzgebung ber eingelnen Staaten tiber- 
laffen bleiben ſollen.““ ; 

Der Antvag wird unterftiigt und geht an die Commiſſion fiir 
§. A. gum Bericht. 

2) Antrag ves Herrn Geb. Oberforftrath v. Wedelind 

„bei der Wahl eines flandigen Ausſchuſſes fir Bertretung der 
Sntereffen der Bodencultur aud die Waldungen zu beritdfidtigen” 
wird ber Commiffion fiir §. 4. überwieſen. 

3) Mittheilung von Grundzügen eines allgemeinen deutichen 
Maaß⸗ und Gewidt-Syftems, auf Anregung ded Oberforftraths v. 
Berg und unter Bericht feiner Collegen aufgeſtellt von Prof. der 
Mathematif Mar Rob. PreFler, geht an die Commiffion fiir §. 
3. gur Begutadtung. . 

4) Antrag des Herrn Oppenheim: 
„auf fofortige Crnennung einer Commiſſion, welde in Verathung 
gu gieben bat, welche Mittel und Were von unferer Seite gu er⸗ 

elfen fefen, die Erhaltung ber Sreibeit und Oronung, reſp. die 

iederherſtellung derſelben au fordern und thr Geltung gu {chaffen.” 

Der Antrag wird unterftiigt, allein von verfchiedenen Seiten 
Einſprache dagegen gemadt, als nicht hierber gehörend und viel gu 
welt fiibrend, bei der dem Congreffe gugemeffenen kurzen Beit. Cin 
Mitglied ftellt den Antrag, in der VBorausfegung, daß die Commiſ⸗ 
fion der 4. Frage geeignete Notiz von bem vorliegenden Antrage 
nehmen werbe, sur motivirten Tagesordnung tibergugeben. 
sélofen Uebergang aur motivirten Tagesordnung wird bierauf be- 

en. 

5) Antrag des Herrn Landrathé Simons: 
auf Priifung bes Antrags einer Anzahl deutfcher Thterargte, ge- 
gen Ouadfalberet in ver Thierheilkunde, belegt mit deffallfigen 
ausfibritcheren Attenfitiden aus Preufen.” 

Es wird bierfiir eine befondere Commiffion ernannt, beftebend 
aus ben Herren Fraas, vem Rath, v. Branvenftein. 

6) Weiter reicht Hr. Kandrath Simons ein, einen 

„Antrag ver Lofalabtheilung ved rhein.⸗ preuß. landwirihſchaftli⸗ 
chen Vereins fiir bie Kreiſe Kempien und Erkelenz, worin bedeu⸗ 
tender Flachsbau und Spinnerei betrieben wird, auf höheren 
Schutzzoll.“ 

Der Herr Prafident Klebs bemerkt, daß oie Sache gu ſpät 
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fomme und die Commiffion fiir ¢. 6. darüber befchloffen babe. 
Herr Landrath Gimons wünſcht aber jedenfalls Berathung ves 
ihm jugefandten Antrags. Die BVerfammlung beſchließt, vie Gache 
an den Borftand ver Commiffion fiir §. 6. yur geeigneten Beriid- 
ſichtigung gu verweiſen. 
7) Antrag des Herrn Oeconomieraths Reuning: 
„Die Verſammlung wolle die Frage in Erwägung ziehen, ob und 
in welcher Weiſe eine Magaginirung von Mehl rathlidy und aus⸗ 
fiibrbar erfdjeine und die Crirterung dieſes Gegenftandes efner 
Commiffion tiberweifen.” 

Der Antragfteller will ver Commiffion, fiir welche bie Herren . 
vy. Alten, Delius und Glaß beftimmt werden, felbft feine An- 
ſichten mittheilen. 

8) Antrag ves Herrn Forftmeifters Dittmann, betreffend 
verſchiedene forftwirth{daftlide und waldpolizeiliche Anoronungen. 

Wis dieſer Antrag verlefen worden, erfceint Se. Kaif. Hobeit 
ber Ersbergog Reidsverwefer im Sipungsfaale. Die Prafi- 
benten und Cecretare gehen Höchſtdemſelben entgegen und ein drei⸗ 
faces herzliches Lebeboch der ganzen Verſammlung empfangt Se. 
Kaif. Hobeit. 

Der Prafident ridjtet folgende Worte an ben Reichsverweſer: 
Wir find erfreut, Cw. Kaif. Hobeit in unferer Mitte au feben, nicht 
allein wegen Shres hohen Standes und Dhrer erbabenen Stellung, 
fontern aud) vorzüglich wegen der hohen Berdtenfte, oie Hochdieſel⸗ 
ben Cid in Deplebung auf die Gegenftdnde erworben haben, de⸗ 
rentivegen wir bier verfammelt find. 

Se. Kaif. Hobeit ver Reichsverwefer erwiederte: Laffen Ste 
Sid nicht ftdren, m. Herren. Wie id) evfabren, daß Sle hier vers 
ſammelt find, und nadjbem id) die Freude gehabt habe, daß wir uns - 
ſchon vor 2 Sabren in Grag zuſammen getroffen haben, fann ich 
mid) nidt anders betrachten, ald gu Ihnen gehörig. 

Die Verſammlung nahm dieſe Worte mit lebbafter Anerfens 
nung auf. Ge. Kaiſerliche Hobeit nahmen Plag inmitten derfelben 
und blieben bis gum Schluſſe der Sitzung. 

Die Verſammlung fabrt in thren Berathungen fort. Der Ane 
trag bed Herrn Dittmann wird unterftige und, alé mit dem oben 
unter 1) angefiibrten Antrage nabe verwandt, an ble Commiffion 
für Frage 4. zum Bericht verwiefen. . 

9) Antrag bed Herrn Petſch 

„auf Ermäßigung ver Abgaben ober herabgefeste Defteuerung bes 
Cul es it ſoweit die Ausführbarkeit in ftaatéfinansieller Hinfide 
zuläſſig iſt.“ 

Der Antrag wird unterſtützt und an die Commiſſion für die 
Fragen 5, 6 und 7 verwieſen. 

Ueber ein Schreiben des Herrn Geh. Oberforſtraths v. We⸗ 
dekind, gerichtet an die Commiſſion der 4. Frage, betreffend die 
Grundrechte der Deutſchen, gibt ber zweite Präſident Pabft Auf⸗ 
ſchluß, wonach der Ausſchuß um Annahme und Berückſichtigung ver 
Eingabe erſucht wird. 
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Herr Dr. Crufius behält fid eventuell vor, einen fhm erft 
fury vor ber Sigung nod) gugefommenen Antrag aud morgen nod 
eingubringen, wenn er bendtenérerth fei, wogegegen nichts erinnert 


Herr Lanbrath Gimons aus Cbin erftattet Beri dt, Namens 
per Commiffion fiir vie Frage 4. Derfelbe lautet wie folgt: 

Die Commiffion, welder vie Vorberathung tuber die Frage 4 
Uberwiefen worden ift, beebrt fid) ven nachſtehenden Bericht einer 
verebrliden Verfammlung vorzulegen. : 

Die Frage 4 lautet: 


„Die bet der National Verfammlung in Serathung, begriffes 


nen Grundredjte ded deutſchen Bolles find von hoher Bedeutung 
fiir den ländlichen Grunvdbefig und deffen Bebauung. Halt man 
fonad) fiir nöthig, die Beriidfidtiqung von befonveren Wünſchen 
in gedadjter Begtehung, welche ettoa cine Beachtung bisher nidt 
gefunden haben, der Nationalverſammlung gu empfehlen, und 
welde Wünſche find hier gu nennen?“ 

Die Commiffion hat vemnad die modifizirte Faffung befagter 
Grundredte nad ihren einzelnen Paragraphen durchgeſehen und ſie 
ift ber Meinung, daß in ven gegebenen Kreis ihrer Berathung zu⸗ 
nächſt ber §. 31 gebore, wecher hd), folgenbermagen ausſpricht: 

§. 31 (30) 


„Jeder Grundeigenthümer kann ſeinen Grundbeſitz unter Leben⸗ 
ben und von Todes wegen ganz oder. theilweiſe veräußern. Den 
Cingelftaaten bleibt iiberlaffen, die Durdfiibrung ves Grundfages 
der Theilbarfeit alles Grundetgenthums durch Uebergangsgefepe gu 
vermitteln (6. 25, Abſatz 3). 

Für die todte Hand ſind Beſchränkungen des Rechtes, Liegen⸗ 
ſchaften zu erwerben und über ſie zu verfügen, im Wege der Geſetz⸗ 
gems aus Griinden des sffentliden Wohls aulaffig (8. 26, Ab- 
ag 1 4a - 


Nad ver, von der Commiffion gewonnenen Auffaffung ves frage 
chen Paragraphen iſt darin der Grundfag ver unbeſchränkten Theil- 
barfeit bed Bodens, fei es durch Veräußerung unter Lebenden oder durch 
Crblaffung auf den Todesfall ausgefprodyen, nur die Durchführung 
ded Grundfages den Einzelſtaaten tiberlaffen worden. 

Die Commiffion bat nad allfeitiger reiflider Erwägung ded 
Gegenftandes fid) dahin geeinigt: 

Dah die Deponirung ves Grundfages der unbegränzten Theil- 
barfeit des Bodens nicht nothwendig in die Zufammenftelung der 
Grundrechte des deutſchen Volkes gehöre, daß es angemeffen ers 
ſcheine, in dieſer Beziehung die Feſtſtellung eines Princips über die 
Dismembration des Grundbeſitzes, wo es nothwendig erſcheine, der 
Inzegeſzgebung der Einzelſtaaten zu überlaſſen, weil die örtlichen 
Verhältniſſe von dem — 2— Einfluſſe auf die Entſcheidung 
dieſer ſo tief in das Wohl und Wehe eines Landes eingreifenden 
Frage ſeien und ohne die erheblichſten Nachtheile für einzelne Lan⸗ 
mien che nicht unter einen allgemeinen Geſichtspunkt gefabt werden 
biirfe. 
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Die Commiffton ftellt daber einftimmig dew Antrag: 

„Daß eS ver verebriichen Verſammlung gefallen wolle, der 
deutſchen National - Verfammlung gegentiber den Wunſch auszu⸗ 
briiden, daß dieſe Leptere fic) veranlaft feben mige, den Para⸗ 
graphen 31 (30) der modifizirten Faſſung gu ſtreichen, damit nicht 
fo wefentliche Sntereffen der Landwirthidaft und der landliden 
Bevilferung durch dieſe Beſtimmung in ihren Grundpfeilern auf's 
beftigfte und zum gropten Nachtheile verjelben in eingelnen Lane 
bern des Deutichen Reiches erfdhiittert werden möchten.“ 

Sovann will die Commiffion nicht verhehlen, daß die auf Auf⸗ 
hebung ded Jagdrechtes und der Fideicommiſſe begiigliden Paragra- 
phen in der Weiſe, wie fle abgefaßt find, zu mannigfaden Bedenken 
Veranlaffung gegeben haben, dah fie jedoch erfannt bat, wie die 
Beftimmungen derfelben nicht fo ausſchließlich innerhalb des begränz⸗ 
ten Kreiſes ihrer Wufgabe liegen, als daß die Commiffion fic) hatte 
veranlaßt feben finnen, welter auf die Materie einzugehen. 

Sm Uebrigen hat die Commiffion in den bereitd von der Rac 
tional - Verfammlung berathenen Paragraphen ver Grundredte 
nidhté gefunden, was zur Kompetenz ihrer Berathung gehdren möchte. 

Simons. Dr. Riederer. Mittner. Wlten. 
, Prengel. Fiſcher. 

Der Hr. Beridhterftatter bemerft, daß die Commiffion ihren 
Bericht kurz gefaßt habe, aber nicdt letchtfinnig; daß alle Gründe 
yon the wohl ermogen morbden feien und empfteblt deren Antrag zur 
Annahme. Man habe nirgends verlegen, feinen Zwieſpalt erregen, 
jedem Lande die widtige Cade felbft überlaſſen wollen. 

Auf Anfrage des Prafirenten beſchließt die Verfammiung, fogletd 
zur Distuffion yu fdyreiten, bet welder ber Hr. Berichterftatter 
nidit auf Particularitaten eingugeben bittet, weil man fic) fonft in 
ein Labyrinth verwideln werde, aus dem man heute ſchwerlich einen 
Ausweg finden würde, welder Anfidht die Verſammlung lebhaft bet- 


mmt. 

Es entipinnt fidh nun eine mehrſtündige Discuffton tiber den 
Gegenftand, an welder die Herren Lette, v. Bally, Weybe, 
Rittner, Sadmann, v. Hennig, v. Reibnitz, Reuning, 
Pabhft, Rau, Mengel, vom Rath, Petidh, v. Schlicht, Op- 
penbeim, Zeller, vo. Kletft, Frey, Graf Sdhwertn, »v. 
Bedtolo u. A. Theil nehmen, fo wie ſchließlich ver Hr. Bericht⸗ 
erftatter nod) das Wort ergreift. | 

Die febr umfaffende Discuffion, in veren Cingelhetten hier nicht 
eingehen zu können, wir febr bedauern, beleuchtcte ren wichtigen Ge⸗ 
enftand von den verfdtedenften Seiten und gab die entgegengefeptes 
fen Meinungen gu erfennen. Ginerfeits ſah man grofe Gefabren 
in der alkugropen Berftitdelung bes Grundefgenthums fiir ben 
Wohlſtand, pie Rube und —— des Vaterlandes; andrerſeits 
hielt man eine gänzliche Unbeſchränktheit derſelben im Intereſſe der 
Freiheit und Humanität für durchaus nothwendig. Auch die Zer⸗ 
ſtückelung bis in's Kleinſte ſchade nichts, fo meinte man, die zerſtük⸗ 
kelten Güter legten ſich auch wieder zuſammen. Einestheils forderte 
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_ mon fiir dle Cinbeit und Größe Deutſchlands eine gleidhe Geſetz⸗ 
gebung bierin; anderntheils behauptete man, Deutfdland könne einig, 
roß, frei und glücklich fein, aud) ohne bag man ihm ein einfSrmiged 
wangéipftem in diefer Beziehung anthue, ja es werde es um fo 
mehr fein, wenn man den in den eingelnen Ländern fo febr verſchie⸗ 
denen BVerhaltniffen Rechnung trage und die veffallfige Gefepgebung 
ben Cinjelftaaten ganz tiberlaffe. Diefe Anficht. beſtimmte we viele 
ver Herren Abgeordneten, die, wie ver Herr Ausſchußreferent felbft, 
für die unbeſchränkte Giitertheilung waren, dod bem Commiſſions⸗ 
antrage beizguftimmen. Aud) waren wieder andere, die gegen eine gu 
grofe Zerſtückelung der Giiter ald höchſt ſchädlich und verderblid, 
bod) ber Anſicht, daß man diefer nicht durch Gejege fteuern könne, 
fondern daß man ihr auf dem Wege ver Velehrung und Aufflarung 
bes Landmanns entgegenwirfen müſſe. Die Anſicht ſchien zu über⸗ 
wiegen, daß es nicht gerathen und nöthig ſei, eine Beſtimmung in 
die Grundrechte der Nation aufzunehmen, welche ſo tief in die Rechte 
Einzelner eingreife. Man müſſe dieſe nur ſo weit beſchränken als 
nothwendig und darum dieſen wichtigen Gegenſtand, der nach den 
erhalinitien ber eingelnen Lande ſo auferordentlic) verſchieden fet, 
beffer diefen überlaſſen. 

Bet der Abftimmung wird ber Commiffiondantrag mit grofer 
Majorität (nur 17 Stimmen vagegen) angenommen. 

Der zweite Prafident Pabst beantragt: Wenn Mitglieder, in 
Bezug aut §. A noc) weitere Antrage ftellen wollten, deren Cine 
bringung bid morgen gu geftatten, womit die Verfammlung einver- 
flanden ift. 

Hr. Rittner beridtet, Namens ver Commiſſion 4 fiber ven Ane 
trag des Hrn. Hirfdberger, ven Schutz des Cigenthums an 
Flußufern betreffend (ſ. unten deffen Antrage). 

Hr. Frey reicht dazu folgenden mobifiten Antrag etn: 

Die verehriide Verjammlung wolle beantragen: 

„Daß bet der durdy den Entwurf der deutſchen Reichsver⸗ 
verfaffung in Ausſicht geftellten Gefepgebung tiber die ſchiff⸗ und 
flofbaren Ströme und Flüſſe, die Herbeiführung und Ciderung 
einer freien Schifffahrt begwedend, aud) auf die Sntereffen der 
Landwirthſchaft geeignete Itlidficht genommen werden midte, und 
gwar 1) zunächſt begtigli ver fiir Landwirthidaft und Schifffahrt 

leich wichtigen, fobin der miglidften Förderung bedürſenden 
affer< und Uferbauten, Flußkorrektionen mittelt Durchſtiche, 
Damme x., der Flußübergänge durch Fähren und Brücken; 2) 
begiiglid) der Alluvionen, welche aus Rückſichten der Gerechtighelt 
und Billigkeit nad den Veftimmungen der auf dem linfen. deut- 
ſchen Rheinufer geltenden, franzöſiſchen Civilgefepe den angrenzen⸗ 
den Grunbeigenthimern oe pa batten.” 
Es entfpinnt fid) eine Discuſſion über die Zuläſſigkeit dieſes 
Antrags, welche von der Verſammlung geſtattet wird. 
ierauf ſchreitet die Verſammlung zur Discuſſion über dieſe 
Gegenſtände, an welcher namentlich die Herren Bleibtreu, vom 
Rath, Menzel, v. Sanden, Oec. R. Waltz, Carſtens, v. 


Hellborf, Simons, Schmidt, Petſch, Reuning, Liens 


-bader, Rittner u. A. Theil nehmen. 


Die Discuffion dreht fid) um die Frage, ob die National⸗ 
Berfammlung fid) mit fo fpeciellen Puntten ver Gefeggebung befal- 
fer folle. Wabhrend man einerſeits glaubt, wenn irgend etwas fo feien 
pie Strdme und Flüſſe, alg Adern ves Verkehrs, Sade bes Rei⸗ 
ches; — halt man andrerſeits eine allgemeine Gefeggebung hierüber 
gar nidt flir möglich; dieſe müſſe ftetd an eingelnen Verhältniſſen 
ſcheiter. Wo lene liberbaupt die Grenze? Dtan betradhte die klei⸗ 
neren Flüſſe und Bache, vie Gebirgswaſſer x. Wer den Vortheil habe, 
miiffe aud) den Schaden tragen. Wm Ende verlangten font aud 
in trodnen Sabren diejenigen, weldye fein Waffer hatten, folded noch 
yom Staate? 2. 

Die Verſammlung ſchreitet, nach verfdledenen weiteren Bemer- 
fungen hiertiber, zur Abftimmung. Cs wird der erfte Theil bes 

ntrags : 

„Bei der Nationals Verfammlung zu beantragen, diefelbe 
wolle in einem allgemeinen Reichsgeſetz über Benugung und Re- 
gulirung ber cif und flößbaren Gewaffer ſolche Grundfage 
ausſprechen, nad welden vie Unwohner an einem folden Fluß 
‘yerlangen dürfen, daß der Staat die Uferbauten auf feine Roften 
ausführe und refp. unterbalte,” : 

durch die Mehrheit ver Verfammlung verworfen. : 

Als Folge hiervon wird ver gweite Theil bes Antrags: 

port ber National-Berfammiung zu beantragen, dieſelbe wolle 
bei Grlaffung bes oben angedeuteten allgemeinen Reidsgefepes 
aud) die Beziehungen auf Alluvionen und Inſelbildung in's Auge 
faffen, und den hier ausgefprodenen Anfichten entfprechende Grund⸗ 
fage in dad begtiglide Geſetz aufnebmen,” 

einftimmig verworfen. 

Der erfte Thetl ded modificirten Untrags ves Hrn. Frey kommt 
nun nod zur Whftimmung und wird ebenfalls verworfen, worauf 
ver Hr. Antragfteller auf vie Wbftimmung fiber den gweiten Theil 
ſeines Antrags verzichtet. 

Schluß der Sitzung Abends halb 9 Uhr. Nächſte Sitzung 
morgen Vormittag um 10 Uhr. Tagesordnung: Bericht über die 
Frage 10. 





Fünfte Sitzung. 


Frankfurt a. M., Donnerſtag den 9. Nov. 1848, Vormittags 10 Uhr 


unter dem Vorſitze des Herrn Grafen von 
Solms-Laubach. 


Der Präſident eröffnet vie Sitzung um halb 11 Uhr und zeigt 
folgende neue Eingänge an: 


1) Ginige handelspolitiſche Grimbsiige fiir die Handhabung des 
internationalen Verkehrs, aufgeftellt von J. C. Glafer Gn Come 
miffion bef Sauerländer). | 

2) Die Unjulaffighett der Erhöhung der Steuer auf den Rüben⸗ 
sucter, befprocben von einem Sabrifanten von indiſchem und Rüben⸗ 
zucker (gedrudt bet Ofterrieth). 

3) Sft von Schutzzöllen oder von freiem Verkehr vie Verbeſſe⸗ 

rung ber Arbeiterzuftande gu erwarten? Gefdrieben im Auguft 1848, 
Krantfurt gedr. bef Krebs - Schmidt. | 
ſreihen Programm und Statut des deutſchen Vereins für Handels⸗ 
t. 
5) Adreſſe der Deputirten ſämmtlicher landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine des Königreichs Sachſen an dle National - Verfammlung, bet 
Berathung des yu erlaffenden Sollgeleed auf die Landwirthſchaft 
ae zu nehmen, welche dieſelbe erheiſcht und gu fordern bez 
rechtigt iſt. 

Der Herr Oeconomiecommiſſär Richard Glaß gibt eine Er⸗ 
flarung, in Bezug auf die geftrige Abſtimmung, den §. 31 der 
Grundredte —* As Protofoll, worin er fagt: „daß er fn ber 
pie Theilbarfeit ved Grundbeſitzes betreffenden Frage gegen die 
Commiffion —— hat, weil dieſelbe in ihrem Antrage mindeſtens 
indirect die Beſchränkung als Regel und die Freiheit als 
Ausnahme bingeftellt hat und eines der heiligſten Grundrechte des 
Volkes, wegen Mbglichtett des Mißbrauches, ver Bevormundung der 
Sonderregierungen überantwortet wiffen will” “ 

Es wird ein Antrag des Orn. Petſch tibergeben auf ein Ver⸗ 
bot der Moorbrände in Deutidland, gegen eine gu ermittelnde Ent⸗ 
ſchädigung an bie Bewohner derjenigen Gegenden, welde bisher 
dfefer Moorbrinde sum Behuf ihres Aderbaues fic) bedienten. (©. 
die feigentbe Sitzung.) 

8 wird beantragt und beſchloſſen, daß bei den Verhandlungen 
widhtigerer Gegenftanve fiinftig die Redner fic) vorher einſchreiben 
le mogen und fie dann abwedfelnd fiir und gegen gehört were 
ben jotlen. 

Weiter wird auf Antrag bes Hrn. v. Hellodorf befdloffen, 
feine Anträge in Berathung gu nehmen, bevor die in ben Vorſchlä⸗ 
gen enthaltenen 12 Punfte ibre Erledigung gefunden haben, vorause 
gefept, daß ed nicht an Stoff feblt und dringende Antrage aus⸗ 
genommen. 

Auf vie Frage, ob nod) Antrage in Bezug auf ole Brage 4 
emadt werden wollen, beabfidtiqt Or. Oppenheim nod, efnen 
oldjen gu ftellen. Es wird jedoch beſchloſſen, daß alle etwa nod) 

beliebten veGfallfigen Anträge nod vor Schluß ver heutigen Sigung 
ſchrifilich einzureichen feten. 

Der 2. Präſident Pabſt zeigt an, daß der Bericht der Com⸗ 
miſſion für die Fragen 5 und 6 über bie Zollverhältniſſe eingegan⸗ 

en fet, daß die Hauptpunfte deſſelben heute nod gedrudt und den 
itgliedern mitgetheilt werden follten fiir die fofortige Berathung 
des SGegenftandes, was mit Beifall vernommen wird. 
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Man fpridt den Wunſch aus, bah died bei allen Berichten 
geſchehen möge, wad aber der 2. Prafident als nicht möglich darftellt. 

Der Secretary Reuning erftattet nachſtehenden Beridt in 
Bezug auf die Frage 10. Die Commiffionsmitgliever (ſ. S. 16) 
waren durd die Hrn. v. Schlicht, Dr. Walz, v. Babo, Wenz 
bel verftarft. 


Frage 10. 


„Der Cinflug, welden die deutſche Landwirthſchaft in ben eingelnen 
Staaten auf bie Wderbau-Gefepaebung und auf die Forderung 
ihrer Sntereffen durch die einzelnen Regierungen ju tiben vers 
mag, bangt wefentlid) auc) von der Organifation und der 
Wirkſamkeit des landwirthſchaftlichen Vereinswefens ab. 

Entſprechen vie beftehenden Cinridtungen vem Bedürfniſſe? 
Erſcheinen Aenderungen, und weldye als rathlid)? Cradtet man 
es narmentlid) alg angemeffen, auf Griindung von Landwirth- 
ſchaftskammern und Landwirthſchaftsgerichten abnlid) ven Han⸗ 
veléfammern und Handelsgeridhten hinzuwirken?“. 


Die BVertretung ved Grundbefiges als ſolchen bei ver Geſetz⸗ 
gebung ift durch bie Creigniffe ber legten Bett entweder bereits auf⸗ 
gehoben, ober der Aufhebung gleid) beſchränkt, over, wo dieſes now 
nidt geſchehen iſt, mit ver Aufhebung bedroht, eine Wiederherftellung 
dieſes Rechts tft nicht gu ermwarten. 

Welden Einfluß diefe Umgeftaltung auf die politifde Cntwide- 
lung Deutfdlands haben wird, das gu unterfuchen, tft bier nicht der 
Ort, eB ergibt fid) aber hieraus eine andere flir die Cniwidelung 
ver Landwirthidaft jelbft febr wichtige Golge dadurch, daß bei der 
bevorftehenden Reformation der Sffentliden und focialen Zuſtände die 
Sntereffen ded Ackerbaues jedenfalls nicht in vem Grade Vertretung 
in den Standefammern finden werden, wie es diefe primitive Grund- 
fliige ded Bolls-Wohlftandes erheiſcht. In den Regierungen, wir 
dürfen dieſes nicht läugnen, fand fetther die Landwirthſchaft keines⸗ 
wegs überall die Beachtung, welche ſie fordern darf; während die 
andern Zweige der Arbeit durch Behörden oder ſpecielle Sachver⸗ 
ſtändige in den Miniſterien repräſentirt waren, und dieſe Gelegenheit 
fanden, ihre Bedürfniſſe zur unmittelbaren Geltendmachung zu brin⸗ 
gen, fehlte es für die Bodenproduction an ähnlichen Einrichtungen 
und wenn man in den letzteren Jahren eine nähere Verbindung der 
landwirthſchaftlichen Vereine anſtrebte, wenn man unter verſchiedenen 
Formen Collegien oder Centralſtellen, oder Ausſchüſſe der Vereine 
gründete oder begünſtigte, es fehlte an einer eigentlichen Repräſen⸗ 
tation, es fehlte meiſtens an dem Organ, welches die Geſammt⸗ 
Wünſche des Ackerbaues fraftig verfocht, ed feblte in den Regierun⸗ 
gen felbft an denjenigen Männern, weldyen die Förderung ver Lands 
wirthſchaft gur fpeciellen Aufgabe geftellt war, und hieraus mute 
die natürliche Belge fic) ergeben, daß direct Vieles unterblieb, was 
auf das Emporblühen ves Aderbaued den entſchiedenſten Cinflug 
üben mufte, daß da, wo feine Gntereffen mittelbar oder unmittelbar 
beriihrt wurden, 3. B. bel ver Befteuerung, bei Geftftellung ved 
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Zolltarifs u. ſ. w, gar oft dle verdiente Rückſicht auf denſelben nicht 
genommen wurde, daß man im landwirthſchaftlichen Unterrichtsweſen 
auch da noch lange zurückblieb, als man für Künſte und Gewerbe, 
ganz abgeſehen von der gelehrten Bildung, bereits auf einer höheren 
Stufe ver Cntwidiung angelangt war, daß, wo Creditinſtitute fir 
Handel und Gewerbe längſt blibten, nur ausnahmsweiſe foldje fiir 
ben Ackerbau fid) erhoben, daß dle Aderbaugelepgebung im Allge- 
meinen, wenn aud in Preufen fdyon feit langerer Beit und in den 
legteren Sabren aud in andern Theilen Deutſchlands mehr begiin- 
ftigt, binter ben Wnforderungen der Beit zurückblieb, und daß, als 
bie erſchütternden Bewequngen ved 1848er Frühlings eintraten, nur 
theilweiſe ber Bauernftand gufrieden war und diefer Grundpfeiler 
ver Griftens ber Staaten wanfend wurde. 

Diefe Berhaltniffe verfcduldeten die Landwirthe zum großen Theil 
felbft, fie waren es, weldje nicht die erforderliche Thatigfeit entwidels 
ten, weldje ihre Wünſche, ihre Bediiriniffe nicht an dem gebdrigen 
Orie, nicht mit dem erforderlidhen Nachdruck geltend machten, denn 
bas dürfen wir nicht laugnen, daß der deutſche Ackerbau immer zu 
fpat fam, bab er auf einer gang anbdern Stufe fteben müßte, hatte 
ev feine Zeit fm rechten Dtoment erfannt. Deutfdland hat feine 
Flachsfabrikation yum grofen Theil eingebiift und fein Ackerbau 
trägt hierbei weſentlich die Schuld mit; Deutichland führte feine 
kräftigſten Dungmittel lange Jahre nach England aus und thut es 
noch, ſtatt dieſem die hierdurch gewonnenen Producte zu ſenden; 
Deutſchlands ſprichwörtliche Waldungen, wie find ſie gum großen 
Theil verwüſtet, während in manchen Gegenden der Arme kaum den 
Heitzungsbedarf erſchwingen kann; ſein Acker- und Wieſenbau, ſeine 
Viehzucht ſtehen lange nicht überall auf der Höhe, wo ſie ſtehen 
müßten und ſollten. 

Es kann nicht die Aufgabe dieſes Vortrags ſein wollen, die 
Griinde dieſer Erſcheinungen im Speciellen abzuwägen, Vorſchläge 
zu machen, wie eine Beſſerung zu erzielen iſt, es ſollen nur die 
Grundbedingungen eines rüſtigen lebenskräftigen Fortſchreitens be⸗ 
zeichnet werden und dieſe beſtehen vor Allem in Einrichtungen, welche 
geeignet ſind, darauf hinzuwirken, daß die einer vollſtändigeren Ent⸗ 
wicklung der Bodenproduction entgegenſtehenden Hinderniſſe entfernt, 
daß dieſe unmittelbar geweckt, gefördert werde. 

Nirgends iſt die Berückſichtigung der ſpeciellen Bedürfniſſe, die 
Beachtung der beſonderen Zuſtände, die Würdigung der Bildungs⸗ 
ſtufe, ja ſelbſt der herrſchenden Vorurtheile mehr nöthig, als gerade 
hier, wo es ſich nicht um ein Regieren, um ein Verwalten handelt, 
ſondern wo es gilt, unter vielen gerade den Weg aufzufinden, welcher 
am ſicherſten, am ſchnellſten zum Ziele führt; nirgends iſt mehr die 
Ueberzeugung nöthig, daß die angeſtrebte Bahn auch wirklich zum 
Ziele führt, und nirgends muß man ſich mehr hüten, den Puls der 
Zeit zu verkennen, hinter ihr zurückzubleiben, oder in Sprüngen ihr 
voranzueilen, welche als zeitgemäß nicht zu erachten ſind. 

Aus ver Landwirthſchaft ſelbſt müſſen darum die Maßregeln 
hervorgehen, welche man zur Förderung derſelben ergreifen will, und 
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wenn Seitens der Regierung eine Anregung hierzu nicht ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, ſo darf ſie doch nicht in bureaukratiſchem Geſchäftsgange 
den Weg der Entwicklung vorzeigen, anordnen wollen. Daß man 
dieſes vielfach überſehen hat, darin mag der Grund einer mangeln⸗ 
den Theilnahme an dem landwirthſchaftlichen Vereinsweſen, worüber 
man ſo häufige Klagen hört, liegen, darin mag es liegen, dab fo 
viele Mittel zur Hebung der Landwirthſchaft ohne Erfolg geblieben 
in 


Haben aber die feither beftantdenen Cinrictungen in den land⸗ 
wirthfchaftlidyen Bereinen diefen Wnforverungen entfpredyen fonnen? 
im Allgemeinen gewif nidjt, und es log der Grund gum Theil darin, 
bag man die Theilnahme an denfelben durch gu grofe Begirfe und 
zu grofe Koſtſpieligkeit erfdywerte, theils aber aud) darin, dah dev 
größere Grundbefiger ober der Bewirthfdafter größerer Giiter, in 
welchen dod) vorzugsweiſe die Intelligenz liegt, oft nod) in einer ge- 
wiſſen Entfernung von den Fleineren Lanvwirthen blieben, daß ſomit 
tin Standesunterfdied aud in diefer Beziehung aufrecht erbalten 
wurde, welder feine traurigen Sriidte leiver bereits getragen bat ; 
— theils aber aud) in einer gewiffen Gleidgiiltigfeit, in einer Miß⸗ 
adtung des BVereinswefens. Coll aber in vie politifden Buftande 
Deutſchlands ein Halt fommen, fo muß diefer bauptfachlich aus dem 
Grunvbefig entipringen, dem Grundbefig, werde er nun durch grofie 
Fideicommißherrſchaften, werde er vurch kleine Bauerngiiter vertreten, 
ed muß diefer fid) eng aneinander(dliefen, ed muß jedem unbefdol- 
tenen Staatsbürger fresteben, an vem Bereindwefen Theil gu neh⸗ 
men; es muß in dem landwirthſchaftlichen Vereinsweſen cine newe 
aud) politifde Macht gefdaffen werden; — und je mebr ote Feudal- 
rechte verſchwinden, deſto mebr wird die Kluft ausgefiillt werden, in 
welder {either hauptſächlich das Mißtrauen wudyerte, e8 wird, wenn 
namentlid) der große Grundbeſitz hierzu tiberall pie Gand bietet, eine 
um jo unturdydringlidere Phalanr gegen ofe beiden ertremen Rich⸗ 
tungen gebiloet werden, alg ja auf dem Lande ftetd der gefundefte 
Ginn vorberridend bleiben wird. 

Diefes vie Motive fiir eine zweckmäßige Organifation bes land⸗ 
wirthidaftlidyen Bereindwefens, vas fd) itber alle Marten Deutſch⸗ 
lands gleichmäßig verbreiten, feine Wurzeln überall ausfdlagen, und 
burd) eine angemeffene Verbindung der Glieder yu einer Macht here 
anwadjen follte, welder ver moralifde Einfluß nimmer feblen, wel- 
cher eine Beachtung der Intereſſen bes Grundbefiges und ved Acker⸗ 
baubetriebes nicht entgeben würde. 
hab Die Grundlage dieſer Organiſation würden hiernach zu bilden 
aben: 

1) Die Local⸗ over Bezirksvereine, ausgedehnt, wie bereits be⸗ 
merft wurde, über alle Theile Deutſchlands, fo daß die Grenze des 
einen Vereins diejenige ded andern bilden würde, fo daß bie Mit⸗ 
ßuedſchaft in einem größeren Vereinsgebiete von derjenigen in dem 

eineren, dem localen, bezirksweiſen abhängig wäre, und d würde 
wieder ſo eng zu begrenzen ſein, daß es jedem Landwirthe möglich 
wäre, den Verſammlungen beizuwohnen, es würden die Einrichtungen 
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gu treffen fein, daß nicht der Geldaufwand von dem Beſuche abhal⸗ 
ten finnte. Aufgabe der intelligenteren Landwirthe würde ed fein, 
neu ju beleben, over fraftig au erbalten, dieſe Vereine hervorgurufen, 
fie wiirten fid) mit allem Gifer der Realifirung dieſes Bweds yu 
unterziehen haben. 

In folden BVercinen it vie Entwidlung ver Landwirthidaft zu 
fudjen; Berbindungen tiber größere Diftricte werden nie geeignet fein, 
pen Swed gu fordern, fie werden nie im Bolf Wurzel faffen, fie 
writen demſelben fremd bleiben, und fie werden nie lebenstraftig 
einwirken fonnen. Durch fie würden aber 

2) die Kreidvereine gebilvet werden, indem jedes Mitglied eines 
localen oder Bezirksvereins vem griferen Verband angehörte, indem 
ber Vorftand des legteren. levighic& durch die Vorfigenden der erfteren 
ebildet würde. Wenn dieſe größeren Verbindungen aur öffentlichen 

eſprechung allgemein intereſſanter Angelegenheiten von Zeit zu Zeit 
in corpore zuſammentreten würden, ſo erſchienen die Vorſtände, die 
Ausſchüſſe derſelben als die Organe, welche aus unmittelbar eigener 
Anſchauung und Erfabrung ‘die Bedürfniſſe ver Landwirthſchaft ihrer 
Gegend nicht allein richtig erkennen, ſondern auch die Mittel bezeich⸗ 
nen könnten, wie denſelben abzuhelfen, wie die beſtehenden Hinderniſſe 
zu beſeitigen wären, ſie würden ferner die Vereine auf die Beſprechung 
derjenigen Gegenſtände hinführen, welche die beſondere Beachtung 
des Kreiſes in Anſpruch nehmen, ſie würden ſo auf Förderung der 
Intelligenz, auf Entfernung der Vorurtheile durch gegenſeitigen 
Austauſch der Anſichten hinwirken, ſie würden die Reſultate der ge⸗ 
meinſchaftlichen Verhandlungen zu veröffentlichen, ſie würden 
Verbreitung des als zweckmäßig Erkannten zu ſorgen haben. 

Dieſe Vereine müſſen aber von höherem Einfluß unabhängi 
daſtehen, ſie müſſen ſelbſtſtändig ihre Wege verfolgen, die Mittel, 
welche der Staat zur Förderung der Landwirthſchaft bewilligt, müſſen 
ihnen zur Verfügung geſtellt werden, denn ſie müſſen am ſicherſten 
beurtheilen können, was ihnen frommt. 

Allein dieſelben reichen nicht aus, wo es ſich um einen allge⸗ 
meinen, generellen Standpunkt handelt, wo Seitens der Geſetzgebung 
over Seitens ver Verwaltung Maßregeln fiir die Entwicklung der 
Landwirthſchaft fiir einen ganzen Staat getroffen werden follen, und 
bier würden 

3) Ginridtungen hervorgurufen fein, gang analog ven Handels⸗ 
fammern, nenne man fie nun Landwirthfdaftsfammern ober Lands 
wirthſchaftsräthe, wie fie ähnlich in verfdyiedenen Formen bereits 
theilweiſe beftehen, ohne aber fraftig in's Leben eingedrungen gu fein. 

Se nach vem Umfang des Landed wiirde ein foldes Organ 
ausreiden, oder ed würden mebrere, in Preufen 3. B. für jede Pros 
ping eines ju begriinden fein, fte wiirden die im Intereſſe des land⸗ 
wirihſchaftlichen Fortſchritts zu verwendenden Kräfte in ſich vereinigen, 
fie wũrden alſo vor Allem aus Deputirten ber Kreisvereine, dem⸗ 
nächſt aber andy aud Vertretern ved landwirthſchaftlichen Unterrichts 
und aller derjenigen Zweige der Bodenproduction und der auf die⸗ 
ſelbe influirenden Branchen beſtehen, welche in dem betreffenden Lande 
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von Einfluß find, fo daß dad fo gebilbete, durch die Wahl ded Volks 
felbft hervorgegangene Organ ebenfo geeignet als befabigt ware, ein 
begründetes Urtheil tiber alle die allgemeinen Maßnahmen zu fällen, 
weiche anf die Geſetzgebung und auf die Verwaltung einen Einfluß 
tibten 


Shrer Natur nad) wiirden dieſe Organe rein berathend. fetn, 
aber berathend im weiteften Umfange, fo daß ihnen nidjt allein von 
ven Regterungen alle vie eben gedachten Gegenſtände zur Begutach⸗ 
tung vorzulegen, fondern dag fie aud) befugt und verpflidjtet waren, 
aus eigenem Antriebe Vorſchläge einzureichen, welche ſich auf Ents 
wicklung der Landwirthſchaft im Allgemeinen beziehen. 

In dieſer Zuſammenſetzung, in dieſem Wirkungskreis liegt es 
von ſelbſt begründet, daß dieſe Organe keine ſtändigen Collegien bil⸗ 
deten, daß ſie zuſammenzutreten hätten, je nachdem das Bedürfniß 
dieſes erheiſchte, je nachdem Berathungsgegenſtände vorlägen. 

Stehen den Regierungen fo gebildete Sachverſtändige und’ unz 
abhängige Rathscollegien zur Seite, ſo werden ſie ſtets die Bedürf⸗ 
niſſe der Zeit richtig erkennen, ſie werden hinter derſelben nicht zu⸗ 
rückbleiben können, es wird und kann eine eigentliche tief eingreifende 
Mißſtimmung über Nichtberückſichtigung der Intereſſen des Acker⸗ 
baues nicht ferner entſtehen, und dieſe Organe, dieſe Vertreter der 
geſammten Wünſche des Ackerbaues, ſie müſſen einen bedeutenden 

—* auf die Geſetzgebung und Verwaltung gewinnen, ſie müſſen 
weſentlich zur Förderung der Landwirthſchaft beitragen, oder, wenn 
dieſes nicht geſchieht, fehlt es dem Volk ſelbſt an der nöthigen In⸗ 
telligenz und Reife, dann ſind ihm aber auch die Vorwürfe zu 
machen, wenn nichts geſchieht; begreifen ſie aber ihre Zeit, erkennen 
fle die Wichtigkeit ihrer Stellung, fo wird man fürder nicht mehr 
einzeln ſtehende Verſuche, in dieſer oder jener Branche vorwärts zu 
ſchreiten, machen, man wird die Fürſorge für die Entwicklung der 
Landwirthſchaft in ein beſtimmtes Syſtem bringen, wird jederzeit 
gewähren, was fie bedarf. 

Iſt in dieſen Landwirthſchaftskammern ein berathendes Organ 
geſchaffen, fo fehltes 

4) an dem ausführenden, und hier würden, in ähnlicher Weiſe, 
wie ſeither die landwirthſchaftlichen Centralſtellen, entweder einzelne 
Männer oder Collegien in größeren Staaten die Verbindung des 
Vereinsweſens mit der Regierung vermitteln, ſie würden als rein 
ausführend oder als die Beſchlußnahmen in den Regierungen, reſp. 
in den Landwirthſchaftskammern vorbereitend erſcheinen, ſie würden, 
wo Einzelne die Functionen vertreten, abſolut, in den Collegien we⸗ 
nl fens größtentheils aus Sachverſtändigen befteben miiffen. End⸗ 

a 


er 
_ 5) würde als Schlufftein in der Regierung felbf vie Land⸗ 
wirthſchaft burd) einen Mann yu vertreten fein, ver ebenfo mit ven 
Bedürfniſſen bes Landes vertraut, als deſſen (pecielle Wufgabe die 
Sorderung ded Ackerbaues ware. Triige man bet ver Befegung 
— Rückſicht, würde nicht, wie ed fo häufig geſchieht, bas Referat 
Gnnern übertragen, dle gwar ausgezeichnete —**— ſein mögen, 
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vent Fach, bad fie vertreten und feinen Bediirfniffen aber fremd blet- 
ben müſſen, demungeadtet aber glauben, ihre Anſichten verfolgen, 
bie Sache nach ihrem Ermeffen leiten gu müſſen, fo wiirde ein bejons 
deres Aderbauminifterium aud) in ben gréferen Staaten faum Bes 
dürfniß, ja es würde folded eher nachtheilig fein, infofern als nur 
dann alle Bweige der Arbeit eine gleichmäßige Berückſichtigung fine 
pen, und ſich mehr und mebr verfdymelzen, wo fie fich feither —*— 

egenüberſtanden, oder gegenüber zu ſtehen glaubten; efn Miniſterium 

ir Ackerbau, Gewerbe und Handel in griperen eine Ubtheilung 
bierfiir fm Minifterium ves Snnern fiir tleinere Staaten wird den 
Bwed vollftindig erreiden laſſen; nur laffe man diefe Stelung ves 
betreffenden Vorſtandes feine politifde fein, denn die geeigneten 
Manner find nidt leicht gur Hand; nur laffe man RNiemand fiber 
Verhältniſſe urtheilen wollen, vie ihm fremd find. . 

So vertreten, fo in feinen Vereinen organifirt, wird der Acker⸗ 
bau einer rafderen Cntwidelung entgegengeben, wird der Grund⸗ 
befig den Cinflug gewinnen und behaupten, der ihm gebiihrt, wird 
vermehrte Production, -vermebrte Arbeit und verftdrkte Confumtion 
bei vem Aderbautreibenden eintreten und der Volkswohlſtand wefent- 
lid) gefördert werden. 

So organifirt wird es aber aud) nicht mehr ſchwer fallen, de 
ackerbaulichen Sntereffen Deutſchlands zu wahren; es find die Bere 
treter ſolcher gegeben, Vertreter, denen die Bedürfniſſe nicht fremd 
bleiben können. A 

Erkennt man dieſe Vorſchläge fiir angemeffen, ‘fo wird det 
Schritt zur Ausführung -nicht weit fein, es bedarf nur ded entſchie⸗ 
ben kräftigen Willens, ver Biloung der localen Bereine und eines 
gemeinfdaftliden Handelns derſelben; die Regierungen werden einer 
olden Organijation, tiberall gern die Hand reidjen. 

Es blelbt hiernach nod) der Frage in Beziehun auf die Land⸗ 
wirthſchaftsgerichte zu gedenken, und bier ware die Civils, die 
freiwillige und bie Straf⸗Gerichtsbarkeit in's Auge gu faffen. 

Was sundchft die erftere betrifft, fo ift es in ber Natur der 
weit verwidelteren Rechtsverhaltniffe, weldye bei Streitighetten in Bee 
siedung auf das Grundeigenthum in Anwendung fommen, begriindet, 
daß Geridte, ähnlich den Handelsgerichten Wer nidjt in's Leben 
treten fdnnen; es find diefelben der Art, daß nur ein Kenner ded 
Rechts hier ein Urtheil gu fallen vermag, und fo lange gumal in 
frember Sprache geſchriebene Geſetze in Anwendung kommen, wie 
es in den meiſten deutſchen Ländern noch der Fall iſt, ſo lange es 
in andern an einem klar faßlichen Geſetzbuch noch fehlt, wird eine 
ſolche Einrichiung, die zumal dem derzeitigen politiſchen Bildungsſtand 
bes größten Theils der Landwirthe nicht entſprechend fein würde, als 
eine vorzeitige bezeichnet werden müſſen. Dagegen erſcheint die wei⸗ 
tere Berbreitung, die Ausbilvung der in einem Theil Deutſchlands 
bereits beftehenden Schiedsgerichte, vie Begriindung eines größeren 
Vertrauens auf diefelben, ald eine Wufgabe, welde die landswirths 
ſchaftlichen Bereine nach obigen Vorſchlaͤgen organifirt, fic) gu ftellen 
baben milffen. 
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Ride weniger muß dem urtheilenden Richter in Fallen, wo die 
Entſcheidung von der richtigen Auffaffung thatſächlicher Verhältniſſe 
abbangt, ober da, wo bei vem Verſuch der Giite die Vermittung 
durch geeignete Perfonen als zweckfördernd erfcheint, Gelegenbeit ge⸗ 
boten werden, Sachverſtändige oder Vertrauendmanner zuzuziehen 
und diefe wiirden aus dem Bolfe direct gu wählen fein; dieſen würde 
ein woblibatiger Cinflug nimmer feblen. Wie man folde Einrich⸗ 
tungen an bereitd beftebende anfniipfen, wie man leptere ausdebnen 
wollte, bad würde lediglid) von mehr localen Verhaltnifjen abbangen. 

In Beziehung auf die freiwillige Geridisbarfeit beftebt in den 
Provingen jenſeits des Rheins in dem Familienrath bereits ein In⸗ 
ftitut, bad eine Betheiligung der näheren Angehörigen bei verſchie⸗ 
denen Acten der richterlichen Thätigkeit gewabrt und bier ift ed m 
hohem Grave wiinfdenswerth, daß nicht allein nad dieſer Ridtung 
bin, fondern bei Acten ver freiwilligen Geridisbarfeit tiberhaupt 
 PVertrauensmanner, in oben angedeuteter Weiſe gewablt, durch ihren 
Rath Ridjter und Intereſſenten unterftiigen, denn in ver Vermaltung 
dieſes Zweigs der richterliden Thatigfeit liegt der Keim yu unzähligen 
Progeffen, namentlich in dem engeren und weiteren Kreije ber Fami⸗ 
lien, zur Begründung formaler Rechte, die gu den ſchwerſten Rechts⸗ 
verlepungen ühren, und hier ift barum ein —* der tief eingreifend⸗ 
ſten Thätigkeit und Wirkſamkeit folder Vertrauensmänner geboten. 

Wenn man endlich der Strafgerichtsbarkeit gedenkt, ſo müſſen 
natürlich hier alle Verbrechen oder Vergehen ausgeſchloſſen bleiben, 
welche ben Kreis der Polizeiübertretungen überſteigen, es kann ſich 
hier nur von Beſtrafung der Feld⸗ oder Forſtpolizeipergehen handeln. 
Sind hier vor Allem klare, allgemein verſtändliche Geſetze nöthig, 
deren Strafen dem Vergehen wirklich entſprechen, die nameutlich 
einerſeits auf das Prinzip des angerichteten Schadens, andererſeits 
auf dasjenige der Beſtrafung der abſichtlich böswilligen Verletzung 
gebaut find, jo darf es ferner nicht bezweifelt werden, dab die Adjtung 
vor dem Geſetz und der Unverleglicfeit ped Cigenthums durch eine 
Betheiligung ves Volkes an ver Ausiibung ver Strafgeridtébarfeit 
weſentlich geboben werden muß, daß eine durch daffelbe fbf erfannte 
Strafe von größerer Wirkfamfeit fein muß, ald diejenige, welche ver 
Richter allein ausfpridyt, und wenn vie Einführung von Geſchwornen⸗ 

erichten bei widtigeren Berbrechen in gang Deutidland gefichert ift, 
o fann ed feinem Zweifel unterliegen, daß ſolche aud bet den ob⸗ 
gedachten Bergeben in abnlicher Weiſe einzuführen find; es werden 
diefe aus bem Volf unmittelbar gewählten Beifiger der Polizeigerichte 
fiber den Thatbeftand der Vergeben zu urthetlen haben, fte werden 
cine Bildungsſchule fir die Geſchwornengerichte werden. 
Hieran tniipft fic) der Antrag, die verebrte Verſammlung wolle 
beſchließen, es fdyeint wiinfchendwerth, daß 

1) die Organiſation des landwirthſchaftlichen Vereinsweſens 
auf über ganz Deutſchland auszudehnende Vereine mit einem ſo 
kleinen Umfang, daß die Beth igung obne grofen Aufwand an 
Belt und Geld allen Landwirthen möglich ift, gebaut werde; 

2) daß eine grifere Anzahl dfefer Locale oder Bezirisvereine 
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Kreisvereine bilde, welchen alle Mitglteder der erfteren und nur 
biefe angebiren, welchen fiir die Beforgung der ndthigen Gefdafte 
von ben Staatskaſſen zu honorirende Sekretäre beigegeben find, 
und welde flir ihren Umfang eine gang ſelbſtſtändige Thätigkeit aus⸗ 
üben, welchen namentlich die vom Staat zur Förderung der Land⸗ 
wirthſchaft beftimmten Mittel zur Verwendung überlaſſen werden; 

3) daß aus dieſen Landwirthſchaftskammern gewählt werden, 
welchen die Begutachtung von Geſetzen und Verwaltungsmaßregeln, 
in Beziehung auf die Bodencultur obliegt und Anträge in Beziehung 
auf die Förderung der Landescultur zu ſtellen haben, ſo weit ihnen 
dieſes zweckmäßig erſcheint; 

4) dah die geeigneten landwirthſchaftlichen Centralſtellen zur 
Ausführung ver von ven Regierungen beſchloſſenen Maßregeln ge⸗ 
bildet werden; 

5) in dieſen ſelbſt aber die Landwirthſchaft, ſei es in einem 
beſonderen Miniſterium für Arbeit oder in einer Abtheilung des 
Miniſteriums des Innern durch einen Sachverſtändigen vertreten 


werde; 

6) daß bei der Ausübung ver Civil⸗ und der freiwilligen Gerichts⸗ 
barfeit aus dem Bolfe gewablte Vertrauensmanner ven Geridten 
beigegeben werden; 

7) daß bef Beftrafung von Forſt- und Feldpolizetvergehen ven 
Gerichten aus rem Bolf gewablte Beffiger als Richter über den 
Thatheftand beigeqeben werden. — | 

Se. Königl. Hob. rer Pring Aralbert von Preufen 
erſcheint wabrend ber Verleſung dieſes Berichtes im Sitzungsſaale 
und wird von dem Prafidventen empfangen. S. K. H. wohnt eine 
Beitlang den nun folgenden Verhandlungen bei. — 

Der 2. Prafirent Pabft ſchlägt vor, in rem zu berathenren 
Gegenftand zunächſt die rage fiber die Organifation ver BVereine 
— Punt { bid 5 — fiir fic) gu bebandeln, wads angenommen 
wird. . 

Der Secretar Reuning verlic nodymals, auf den Wunſch 
ber Verjammlung, die fünf Hauptpuntte, über weldye nun zu berathen 
und zu beſchließen ff. 

Es laffen fic) alg Medner in ber, auf den Antrag des Hrn. 
Menzel, zuerſt flattfindenden allgemeinen Disculfion über vie Frage 
10 fur die Commiffionsantrage einſchreiben: die Herren v. Below, 
v. Sanden, v. Helldorf, Riederer, Beller, Weyhe, — 

egen: die Herren v. Schlicht, Simons, Jadhmann, v. Kür— 
inger, Srey; — tiber den Antrag Hr. Menzel. 

Nady dem Schluſſe ver allgemeinen Debatte fchreitet man gur 
Perathung ves Punktes 1, an welder vie Herren v. Babo, 
v Bally, Gatow, Dr. Balg, Klebs, v. Barnbiiler, Rau 
u. A. Theil nehmen und in deren Verlaufe der Beridterftatter mehr⸗ 
mals zur Vertheidigung der Anſichten der Commiffion pas Wort ere 
greift, worauf Punt | zur Abftimmung fommt und wie folgt 
angenommen wird: . 

„Die Organifation ves landwirthſchaftlichen Bereindwefens 
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ift auf tiber gang Deutſchland aussudchnende Bereine mit ſolchem 
Umfang, daß die Bethelligung ohne großen Aufwand an ett 

und Geld allen Landwirthen und fid) fiir Landwirthidaft In⸗ 
tereffirenden miglich ift, gu griinden.” 


An ver Berathung tiber Punkt 2 nehmen bie Herren Rau, 
Rittner, Reuning, v. Brandenftein, Satow, Jachmann 
u. A. Theil, er wird, wie folat, angenommen: 

Sine größere Anzahl diefer Bereine bildet einen Kreis⸗ 
(Gefammt= oder Provinzal-) Verein, welchem alle Mitglieder 
ver erfteren und nur diefe angebdren, welchem fiir die Beſor⸗ 
gung der Geſchäfte ein aus der Staatskaſſe zu beſoldender, von 
den Kreisvereinen zu wählender Secretär beigegeben iſt. 

Die Kreisvereine üben für ihren Umfang eine gang felbft- 
ſtändige Thätigkeit; es werden ihnen namentlich die vom Staat 
zur Förderung der Landwirthſchaft bewilligten Mittel überlaſſen.“ 

Hr. v. Brandenſtein erklärt, wegen ver beſonderen Ver⸗ 
batintie in Miinfter ein Separatvotum ju den Acten geben gu 
wollen. 

Puntt 3 wird nad) wenigen Bemerfungen, alfo lautend, ans 
genommen : 

„Die Kreidvereine wablen Landwirthſchaftsräthe, welchen die 
Aufgabe oblfegt, Gefege over allgemeine Verwaltungsmafregela 
in Rückſicht auf die Förderung ver Landwirthfdaft gu derathen 
und die geeigneten Anträge zu madyen.” 

Punkt 4 wird nach verſchiedenen Bemerfungen, was unter 
Centralftellen (mit ausfilbrenden Beamten der Regierung beſetzt) gu 
verfteben, wie folgt, angenommen: 

„Es find die geeigneten landwirthſchaftlichen Centralftellen 
gur Ausführung der von den Regierungen befdloffenen Maß—⸗ 
regeln zu bilden.“ 

Punkt 5 erregt Anſtände, welche die Herren Reuning, 
Menzel, Rau, Pabſt erläutern. Letzterer macht einen vermitteln⸗ 
ben Vorſchlag. Bei der Abſtimmung wird ver Commiſſtonsantrag 
verworfen und beds zweiten Prafidenten Borfdlag, der wie folgt 
Tautet, angenommen : 

„Die Verſammlung halt fir nothwendig, daß die Landwirth= 
ſchaft aud) in der höheren Staatdverwaltung zweckmäßig vere 
treten fet, fet ed nun durch einzelne Gachverftandige oder beſon⸗ 
dere Staatsbehdrden, denen Sachverſtändige zugetheilt find.” 

Die Berathung über dle beiden lepten Puntte bes Come 
miſſionsberichtes (6 und 7) wird auf die nadfte Sitzung ausgeſetzt. 

Der Hr. Ritter v. Kürſinger übergibt ver Verfammlung vas 
Monatsheft der k. k. Landwirthfdaftsgefellfchaft tm Herzogthum Sale 
burg Nr. 1, Oftober 1848, und Statuten ber k. k. Landwirthſchafts⸗ 
gefellfdhaft im Herzogthum Salzburg. 

C8 gehen nod) 5 Antrage in Bezug auf die Grundredte ein. 
Die Verfammlung beſchließt, es dem Prafidtum gu iiberlaffen, dies 
jenigen derſelben, welde eS dazu fiir geefgnet halt, den betreffenden 
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Commiffionen yu überweiſen, die andern aber der Verfammlung zum 
weitern Beſchluſſe vorzulegen. ; 

Der 1. Prafivent zeigt ver Berfammlung an, daß der ältere 
BPiirgermeifter ver freien Stadt Frankfurt, Hr. v. Heyden, ſämmt⸗ 
liche Mitglierer auf Samftag den 11. dieſes, Nadymittags 4 Ubr, 
yu einem Mable auf der Matnluft einlade und die deffallfigen Rare. 
ten dem Prafidium überſandt babe. Die Herreid werden erfucht, fie 
auf tem Bureau in Empfang yu nehmen und diejenigen, welche Ge⸗ 
braud) davon gu machen verbindert feten, died gefalligft angugeigen. *) 

Hr. v. Firnhaber ladet die verehrliden Mitglieder auf heute 
Rachmittag zu einem Ausfluge nad vem v. Bethmann ſchen Gute 
unt zur Ginfidinabme der biefigen febr merfwiirdigen Gemilfegart- 
neret ein, welde Dem Boden einen auferordentlid bohen Crtrag abzu- 
gewinnen wiffe. ; 

Schluß ver Sigung um halb 2 Ubr. Nächſte Cigung morgen 
Vormittag 9 Uhr. 





Sechſte Sitzung. 


Frankfurt a. M., Freitag den 10. Novbr. 1848, Vormittags 9 Uhr, 


unter dem Vorſſitz des erſten Präſidenten, Grafen von 
Solms⸗-Laubach. 


— — 


Genehmigung des Protokolls der vierten Sitzung. 

Neue Eingaben: 

1) Durch die Herren Stein und Klein, Deputirte ded gewerk⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſes fiir die Cifeninduftrie ver Kreife Siegen, Olbe 
und Eiſenlirchen: fünfzig Eremplare fiber die künftige Handelspolittf 
und Zollverfaffung Deutſchlands nebft einer gleiden Anzahl Abdrücke 
ver Petition ver Cinwohner ves Kreifes Siegen und Umgegend an 
pie hohe National-Lerfammlung, „den Schutz der nationalen Arbeit 
betreffend.” Bon ver demnächſt erfcheinenden 2. Abtheilung per 


*) Das fine Keft fand am 11. Nov., Abends 5 Uhr, in dem geſchmack⸗ 
voll mit landwirthſchaftlichen Emblemen, gritnen Zweigen, Fabnen und 
Draperien in den deuntſchen Farben und einem grofen Reichsadler in 
Transparent — Gaale ver Mainluſt flatt. Cs vereinte nicht 
nur deutſche Manner and allen Gauen des grofen Baterlandes, gekommen 
Die widtigen Intereffen des Grund und Bodens yu wahren und yu fordern, 
in brüderlicher Cintradt und heiterer Gefelligtett, fondern ward nod durch 
cine Reibe von Toaſten und finnigen Reven yu einem wahrhaft patriotiſchen 
Fefte ogihoten. Namentlich fanden die Worte ded Prafidenten der Rative 
nal>Serfammlung, Orn. v. Gagern, den lebdafteften Anfang, Gy 
bob in feinen Zoaften auf die deutſche Landwwirthfdaft und auf bad 
Gedeihen der landwirthſchaftlichen Bereine hervor, wie viele Bereine, 
bie verſchiedenen Intereſſen ded Baterlandes vertretend, ſich hier ſchon 
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Denkſchrift in Bezug auf die Cifeninduftrie Deutſchlands, insbeſon⸗ 
bere auf vie Eiſen⸗- und Stablproduction bes Bergamtsbezirks Sie⸗ 
gen, namentlidy ver oben genannten drei Streife, follen fetner Seit 
ebenfalls 50 Exemplare nadfolgen. 

2) Turd den Secretar Beller die Nummer 45 der Zeitſchrift 
für bie landwirth{chaftliden Bereine des Grofherzogthums Hefjen, 
enthaltend die Beſchlüſſe ver deutſchen Reichsverſammlung über die 
Grundrechte des deutſchen Volks, insbefondere den Schutz und die 
Entlajtung bes Cigenthumds, mit vem Crlaffe des Minifters Saup, 
was in. diefer Beziehung fdyon in vem Großh. Heffen geſchehen. 

Der 2. Präſident Pabft referirt tiber die, wie in der vorigen 
Sigung angezeigt, nod) eingegangenen Antrage in Bezug auf vie 
rage 4, namlid: 

1) yon Hrn. Beller, die Auslegung ves §. 44 der Grund- 
rechte (jedes Grundſtück muß einer Gemeinde angehören) betreffend. - 

. 2) Von Hrn. Klebs, die Ablöſung ver Servitute noch in die 
Grundredjte aufzunebmen. 

3) Yon Hrn. Bleibtreu gegen Anhaufung ves Grundeigen- 
thums in todter Dand. 

4) Bon Hrn. v. Wedekind auf Erhaltung der Gemeinve- 
walduagen. (Derfelbe war übrigens nur in ben erften Sitzungen gegen⸗ 
wartiq und fonft in Dienſtgeſchäften abwefend). 

5) Des Hen. Oppenheim tiber Sagdrechte und Fideicommiſſe. 

Hiernad hat das Prafirtum befdloffen, vie vier erften Anträge 
an bie Gommiffion für §. 4 gum Bericht zu verwetfen, den unter 
Nr. 5 aber (Jagdrechte und Fideicommiſſe betr.), da die Commiffion 
ſich bereité hieriiber ausgefproden, der Berfammlung zur Entſchei⸗ 
bung vorjulegen. : 

Nad) einer furzen Debatte wird befdloffen, ven Gegenftand bet 
wieder vorfommender Berathung tiber die Grundredte aufzumehmen, 
womit ſich der Herr Antragfteller einverftanden erflart. 

Der in der vorigen Sigung now eingegangene Antrag des 
Orn. Petſch, vie Mtoorbrande betreffend, findet keine Unterftitgung 
und gebt gu den Acten. 

Der Prafident erdffnet die Berathung tiber die weiteren An⸗ 
trage bed Commiffionsberidted gu §. 10 ber Vorſchläge, ote 
Punfte 6 und 7 (f. S. 41). 


verfammelt batter, um die Rational» Verfammlung, twas deren Dank 
perdiene, mit ibren Cinfidten zu unterftiigen. Die National - Verfamme 
lung werde alle diefe Qnterefien moglidft au vereinigen fuden und ges 
wif auc) oie des Landbaues ſchützen, den die bet weitem große Mehrzahl 
ber Deutſchen betreibe. Der Stand der Lanvwirthe fet voraugsiweife ein 
erbaltender und ed fei boc an der Zeit, die thn. befeelenden Grund dpe geltend 
ju machen. Weiter ſprach ex von der Wichtigkeit und mächtigen Wirkung 
des Vereinsrechtes, das ftets im edelften Ginne getibt werden midge, als 
eine der köſtlichſften Errungenſchaften, als das Mittel die heiligſten Snte- 
reffen gu wabren, die Zuftinde des Bolted gu veredeln und au vervoll- 
fommnen, wie bei den landwirthſchaftlichen Bereinen, welde das Eigen⸗ 
tham an Alles vertreten, worauf Wohlftand und Glück ver Ratiow ges 
aut find. 


~ 


“e ¢ WY Ww ww 


45 


Nach einer lingeren lebbaften und verwickelten Discuffion, an wel⸗ 
cher vie Herren v. Hellborf, v. Reibnig, Frep, Simons, 
Reuning, Pabſt, Rau, v. Kleift, Glaß, Zeller u. A. ſich bee 
theiligen, wird auf den WAntrag des 2. Prafidertten Pabft, auf Grund 
eines deffallfigen Antrags des Hrn. v. Helldorf, beſchloſſen: 

„Ueber diefe beiden Punfte des Ausſchußberichts fiir jetzt zur 
Tagedordnung tiberzugeben, indem, wie fic aus ber Debatte 
herausgeftellt habe, vie als febr wichtig zu erachtenden Antrage 
weiterer Gorbereftung, ingbefondere in Bezug auf den Zuſam⸗ 
menhang mit der Geſetzgebung und dem gerichtlichen Verfahren, 
bedürfen; dagegen dem, wie zu erwarten ſtehe, auf den An⸗ 
trag ber Commiſſion gu § 1 in's Leben tretenden Ausſchuß den 
Gegenftand zur weiteren Verfolgung zu überweiſen.“ 
Welter beſchließt vie Verfammlung in Bezug auf die geftern 
gefaßten Beſchlüſſe, ole Puntte 1 bis 5 des Ausſchußberichtes betr., 
„ſowohl den Regierungen als den landwirthſchaftlichen Haupt. 
ae viefe Beſchlüſſe zur möglichen Beadtung zugehen gu 
aſſen.“ — 

Der Hr. Geb. Reg.⸗Rath Weinlig erſtattet Namens ver Come 
miffion über §.9 ber Vorſchläge (ſ. S. 4) nadftehenden Bee 
ridt über das Auswanderungs- und Colontfationswefen. 

Das in Deutſchland unter ven verfdiedenften Verhaltniffen vor⸗ 
bandene und nad) Ausweis ver darüber vorhandenen ftatiftifden 
Nachrichten alljahrlid) wachſende Beftreben nad) Auswanderung tft 
cine nidt abjuleugnende Thatſache, deren Vorhandenſein als einer 
im Bolfsleben weit verbreiteten Erfdeinung fdon an ſich geniigt, 
thr bie vollfte Aufmerffamfeit zuzuwenden. Bon diefem Standpuntte 
auszugehen und jede tlefer eingebenbe Unterfudyung ber Urfachen bet 
Seite gu laſſen, Dagu war vie Commiffion durch die Faffung ved 
neunten Punttes angewlefen. . 

C8 geniigt die Anerfennung ded einfaden Gages, daß die 
Auswanrerung, abgeſehen von politifden und religidjen Griinden, 
weldje durch wirthſchaftliche Maßregeln nie, wobl aber auf anderem 
Wege é beben find, ftetd in einem sconoméfden Mißverhälmiſſe 
ihren Grund hat, beftebe dieſes nun thatfadlidy in der fiir einen 
mehr oder minder grofen Theil der Bevilferung vorbandenen Une 
moglidfett oder an Unmöglichkeit grenzenden Schwierigkeit, fid) aus 


. eigner Kraft und durch den Crtrag ver eignen Thatigtett eine ihren 


Bedürfniſſen entipredyende efnigermafen gefiderte Criften; zu erwerben 
und zu erhalten, ober beftebe es nur in der mebr over minder bez 
gründeten Deflirdyrung, daß ried in ber nächſten 3ufunft und namente 
lidy fiir Die Kinder nicht mehr möglich fein werde. Für Alle, welche 
fid) in folder Lage befinden und nod) nicht fo weit gekommen find, 
fid) ohne Weitered auf die Verpflidtung ver Mitbürger zur Unter⸗ 
fluigung su verfaffen, ergibt fid) baraus dad Beftreben, fo weit ed 
Krafte und Mittel irgend geftatten, den Wufenthaltsort mit einem 
anbern ju vertaufden, welder beffere Ausſichten darbietet. Diefe 
Hemerfung hat swar völlig gleide Anwendbarfeit fiir das Ackerbau⸗ wie 
flix bas induftrielle Proletariat, aber bei weitem die verbreitetſte und ier 
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zunächſt in’S Auge gu faffende. Urfache der Auswanderungsluſt iſt 
vas unbefriedigte Verlangen nad) Erwerbung von Grunbdbefip. Dem 
rubigen Geobacter fann nun gwar nicht entgeben, daß jeder Aus⸗ 
wanderer gugleid mehr ober minder Producent und Cofument 
iſt, ober wenigftend fein könnte, und dag daber unleugbar mit der 
Auswanderung ein Verluft an Kraften und an Capitalien, ſeien diefe 
nun von den BWuswanderern felbft oder den Gemeinden und dew 
Staate hergegeben, verbunden ift, und daß es alfo darauf anfommen 
würde, gu unterfudjen, ob fiir den gegebenen all der Gewinn an 
freierer Bewegung, verminderter Concurreng und verminderter Armen- 
verjorqung fur die Zurückbleibenden höher angufdlagen ift, als jener 
Verluſt; eine Rednung, die nidt immer gu den erwarteten Ergeb- 
nifferr fithren dürfte. | | 

Neber die Nothwendigkeit der Auswanderung wiirden und 
aber dieje Betrachtungen dod nidjt hinwegbringen, wenn es in der 
Chat erwiefen werden fonnte, daß fic) das oben gefdyiloerte Mißver⸗ 
haltnif wirflid) gleichmäßig über alle Gegenden Deutſchlands und 
über alle Productionsfretfe werbreite nnd eben nur in einem allge- 
meinen Uebermafe der Vevilferung, nicht ſowohl gegenüber 
bert producirten Nahrungs⸗ und nothwendigen Criftenguetteln (denn 
liber deren hinreichendes Vorhandenfein berubigt und jede ftatiftifde 
Ueberficht und die Thatfache einer regelmafigen Wusfubr), fondern 
vielmehr gegentiber den vorhandenen Gelegenbeiten, vie Mittel gu 
Bezahlung der Bedtirfniffe gu erwerben, geftudht werden miiffe. Man 
wiirde. dann nur nod dabin wirfen finnen, daß die Auswanderung 
in Gegenden ftattfinde, welche nod einige Wechſelwirkung zwiſchen 
ben WAuswanderern und bem Mutterlande in der Art gu erhalten 
Hoffnung geben, daß der Auswanderer, indem er in den neuen Ver⸗ 
hältniſſen ein thatiger Producent und dadurch gablungsfabiger Con- 
fument wird, dieſes legtere wenigſtens, fo weit möglich, fiir Producte 
des Baterlandes werde und fo dem festeren Vortheile gurvende, weldye 
pen Verluft an Wrbettsfraften und Capitalien ausgleiden. Daß dfe 
überſeeiſche Auswanderung in der gegenwartigen Weiſe dfefen Wunſch 
unerfiillt lat, bedarf keines Beweiſes. Es iſt aber nicht Aufgabe 
dieſes Berichtes, ſich in die weitſchichtige Frage ver außerdeutſchen 
Coloniſation, welche an anderem Orte ihre Erledigung zu erwarten 
hat, näher einzulaſſen, und die Commiſſion muß ſich daher auch in 
Beziehung auf die ſo wichtige und intereſſante Frage einer möglichen 
Coloniſation der Donauländer auf die Bemerkung beſchränken, daß 
fie dieſelbe in der ganzen Bedeutung erkannt hat, welche fie einſt 
erlangen kann. 

Wenn man nun auch zugeben kann und muß, daß es Gegenden 
und Verhältniſſe gibt, wo ein großer Theil der Bevölkerung unter 
Umſtänden lebt, welche Durch keine Geſetzgebungsfortſchritte und Bere 
waltungsmaßregeln weſentlich geändert werden können, und zugleich 
pon ber Art iſt, daß ihm ver Uebergang gu anderer lohnender Bez 
ſchäftigung oder die Gelegenheit gu einer ihren Qabigteiten und Kraf- 
ten angemeffenen Productionsthatigheit, namentlidy zu hinreichend 
billiger Erwerbung von Grundbefig und hinreichend hoher Verwer⸗ 
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thung ver Arbeit, im Vaterlande nicht geboten werden fann, daß es 
alſo an wirklich gegründeter Veranlaſſung zur Auswanderung hier 
und da nicht fehlt, ſo iſt doch der Beweis einer allgemeinen 
Uebervölkerung in Deutſchland durchaus nicht zu führen, ſondern 
die oberflächlichſte Betrachtung muß lehren, daß ein nicht unbedeu⸗ 
tender Theil des geſchilderten Mißverhältniſſes einmal in Mängeln 
der Geſetzgebung und Verwaltung für die verſchiedenen Productions⸗ 
zweige begründei iſt, welche die erforderliche Freiheit der Bewegung 
—2— haben und deren Beſeitigung von dem Verſchwinden aller 
chranken innerhalb Deutſchlands und von einer allgemeinen Geſetz⸗ 
gebung großentheils zu hoffen iſt; zweitens aber, daß jene Mißverhält⸗ 
niſſe nicht über alle Theile Deutſchlands gleichmäßig verbreitet ſind 
und aud) nicht überall dieſelben Kreiſe der Bevolferung. treffen. 
Wir finden dicht neben vem entwiceltften induftriellen Proletariate 
entfdhiedenen Mangel an Arbeitskräften für die Landwirth/daft, und 
bet ber didhteften Bevilferung nod Gelegenbeit fiir Tauſende, ſich 
durch Bodencultur gu ernähren; wir finden an einem Ende Deutſch⸗ 
lands Gegenden mit der dichieften Bevoilferung, der gropten Theilung 
des Grundbefiges und faft unerſchwinglichen Bodenpreifen, am andern 
Ende weite Streden ded fulturfabigften Landes mit dinner, nur zu 
einem fehr kleinen Theile yur Bebauung hinreichender Bevölkerung; 
gar nicht gu reden von bem Umftande der höchſt ungleichen Bers 
theilung ver induftriellen und aderbauenden Bevilferung, welche bez 
wirft, baf an einem Theile die Heine Bahl ver Landwirthe der von 
Bett gu Bett wiederfebrenden Laft einer Mtaffe zahlungsunfähiger 
Conjumenten faft erliegt, wahrend am andern die gänzliche Abweſen⸗ 
beit einer hinreichenden Anzahl zahlungsfähiger Confumenten in der 
gebdrigen Nabe vem ralden Fortſchreiten ver Bodenproduction 
weſentlich hemmend entgegentritt, fo daß es Hier in ber That fdheint, 
alg ob vie Befettigung der Uuswanderungsluft nicht durd) Verdün⸗ 
nung, fondern durch BVerdidtung der Bevölkerung gu erreichen ftehe. 
Man könnte folde Gegenfage bet immer weiterem Eingehen in 

vie Details nod) unendlidy vermehren. Wir werden gugeben miiffen, 
daß ein großer Theil der die Auswanderungsluſt begriindenden Miß⸗ 
— nur in einer mangelhaften Vertheilung der Factoren 
liber bas Geſammtvaterland und innerhalb ber einzelnen Productions⸗ 
zweige begriindet ift, und daß Deutſchland nod) fiir viele Rrafte 
Gelegenbett yu lohnender Thatigheit und indsbefonvere aud) zu Erwer⸗ 
bung von Grundbefig darbietet. Daraus folgt aber fiir Seden, der 
eS mit ver fraftigften Cntwidlung des Vaterlandes woblmeint, die 
Perpflidtung, alles anguwenden, diejenigen Krafte, weldye nod inner⸗ 
balb bed BVaterlandes einer wirflid) lohnenden Thätigkeit zugeführt 
und fomit demfelben ald thatige Provucenten und zahlungsfähige 
Confumenten erhalten werden fonnen, dem Vaterlande zu erhalten 
und infoweit einer überſeeiſchen Auswanderung, welche fiir vie etwa 
verlorenen Srafte und Capitalien feinen Erjag durch Rückwirkung 
bietet, entgegenzuwirken. Man mifverftehe die Commiffion dabet 
nicht. Es fallt ihr nicht ein, dabei irgend welche Beſchränkung der 
Freiheit, im Widerſpruch mit den bereits feſtſtehenden Beſchlüſſen der 
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Nationals Verfammiung, anempfeblen zu wollen. Man hindere die 
fiberfecifche Auswanderung in feiner Weiſe und eben fo wenig die 
darauf gerichteten Beftrebungen ver Privaten, Bereine und Gemeins 
den, man nebhme fie aud), jo weit vied yu Bewahrung vor Betrug 
uno Taufdung und gu kräftigem Schutze erforderlid) iſt, von Seiten 
ver Regierung in die Hand, denn ed wird immer eine nidt geringe 
Bahl von Individuen geben, fiir welde die überſeeiſche Ausmanderung, 
ſowohl in Rückſicht auf fie felbft, ald auf die Zuriidbleibenden dag 
Beſte fein mag; aber man unterlaffe aud) nidjts, was dahin führen 
fann, die nod) innerbalb ded Geſammtvaterlandes vorhandenen Gee 
leqgenbeiten 3u lohnender Rraftevermendung und gu Criverbung von 
Orundbefig zu entwideln und ven WAuswanderungsluftigen fo nabe 
ju ridden, bab dle Vergleichung leicht möglich iſt. Es müßte dann 
nicht gut fein, wenn nicht viele und vielleicht gerade die Tidtiaften 
und nod) mit Dtittel verjehenen, welche wir fo ungern ziehen feben, 
vie nahere und nod innerhalb ves Vaterlandes befindliche Gelegens 
heit ver ferneren, jere Verbindung mit dem Baterlande aufhebenden 
vorziehen follten. 

Solder Gelegenbeiten gu lohnender Beſchäftigung im Vaterlande 
gibt es nun erftend in fleinerem und groperem Umfange nod) über⸗ 
all, aud in den didjteft bevölkerten Gegenden. Diefe aufzuſuchen, 
durch agrarifce und gewerbliche Geſetzgebung zugänglich zu machen 
und auszubeuten, iſt Sache der einzelnen Regierungen, und ſo weit 
ſie das landwirthſchaftliche Gebiet berühren, weſentlich auch der land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine. Es genügt hier darauf aufmerkſam zu 
machen und beiſpielsweiſe anzudeuten, wie im Regierungsbezirke 
Düſſeldorf und in Sachſen, zwei Gegenden mit der dichteſten indu⸗ 
ſtriellen Bevölkerung, noch Tauſende von Morgen durch Cultivirung 
öder Stellen, beſſere Bewirthſchaftung der Gemeinde⸗, Stiftungs⸗ 
und Privatwaldungen und dadurch mögliche Reduction des Wald⸗ 
bodens, Parcellirung geeigneter Domänen u. ſ. w. einer lohnenden 
Cultur gewonnen und dadurch in einigem Umfange, ſo weit dies die 
Lage ver disponiblen Ländereien geftattet, wugleld die befiglofen Ar⸗ 
beiter zum Theil in Beſitzende verwandelt werden können. Dieſe 
Gelegenheiten gehören indeſſen weniger der eigentlichen Coloniſation 
an, da ſie ſich mehr für die Benutzung der einheimiſchen und zunächſt 
gelegenen Bevölkerung eignen. Aber auch ſchon innerpalt ver land⸗ 
wirth/daftliden Bevölkerung fann Berbreitung von Belehrung und 
Bildung und dadurd) befferer Bewirthidaftung ves Bodens, groferer 
Core fiir Ubfagwege und Communicationsmittel u. ſ. w. viel thun, 
die Md glichfeit einer befferen Subſiſtenz aud) bei fleinerem Grundbefige 
berbeizufiibren und dadurd) eine BVerdidtung ver Bevdlferung obne 
Nothwendigheit ober Beftrebung nad) Auswanderung zu geftatten. 
Für einige Theile Bgyerns und andere Gegenden dtirfte died entſchie⸗ 
pen jutreffen. Wir unterlaffen dabei abfichtlid), um nidjt einer bet 
Gelegenbeit ver Bollfragen jerenfalld zur Beſprechung gelangenden 
Frage vorjugreifen, aut die Riidwirfung einer thatigen gewerbtrets 
benden Bevolferung auf ven Aderbau. naber eingugehen. Aber es 
gibt folde Gelegenbeiten aud) in einigen Gegenden Deutidlands 
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in grofent, in bergeftalt ausgedehntem Umfange daß fie nicht bloß 
su einer Ausbeutung innerhalb eined fleineren Bezirks, fondern gu 
einer Ausgleichung in größerem Mafftabe und gwifden entfernteren 
Gegenten, yu einer eigentlidyen inneren Auswanderung oder ridhtiger 
Colonifation führen finnen. Und diefe bilden den fpeciellen Gegen- 
fland gegenwärtigen Beridted. Gerade dieſe Gelegenheiten find um 
fo widtiger, als ohne Sweifel ofe verbreitetfte Urfache der Auswan- 
berung aus vorberrfdend aderbauenten Diftricten der in ber Heimath 
unbefriediate Drang nad) Crwerbung eines eigenthiimlicen, fiir pie 
Crringung einer unabbangigen Criften; urd eigene Straft einige 
Sicherhett hietenden, Grunvbefiges if. Man hat bisher die Crret- 
chung dieſes Wunſches nur in Norvamerifa, in neverer Beit aud 
in Auftralien gu finden gehofft und die fid) noch innerhalb Deutſch⸗ 
lands findenden Gelegenbeiten wenig oder gar nicht beadhtet, trop 
der mannigfaden hierauf geridjteten Beftrebungen der preußiſchen 
Regicrung. Die Griinde vavon liegen allerdings gum Theil auf vem 
politifcyen Gebiete, gum Theil in den fdyon zahlreich vorbandenen 
Familten- und Freundſchaftsverbindungen jenfeits ded Meeres, zum 
Theil in vem Reize einer gewiffen romantifden Unbeftimmebheit, sum 
Theil endlich und hauptfadlid) in dem niedrigen Bodenz und hoben 
Urbeitswerthe jener Gegenden; aber fie liegen auch wefenlidy in der 
Unbefanntidaft mit ven Verhaltniffen, thetls ben sconomifden — 
worurd eine Vergleichung zwiſchen den beiverfeits gebotenen Aus⸗ 
ſichten unmöglich wurde — theild den politiſchen und rechtlichen, 
weldye cine größere Scheu vor vem deutfden Wuslande, als vor dem 
überſeeiſchen bewirften. Nachdem ver Begriff eines deutſchen Aus⸗ 
landed verſchwunden, Gleidfirmigfeit der Beleggebung in allen bier 
einſchlagenden Besiehungen angebabnt ift, werden diefe Vorurtheile 
ſchwinden und es wird nun allein darauf anfommen, durch vollftan- 
bige Darlegung aller Verhalniffe vie niidterne VBergleichung zwiſchen 
den Vortheilen tev Anfierelung in Deutſchland und in Amerifa 
möglich gu maden. Ergibt fd babet mindeftend Gleichheit der 
Envartungen, ſo werten vie erften Verfude bald erfolgen und wenn 
diefe bei geſchickter Leitung unr Unterftiigung gelingen, ftellen ſich 
Pann die weiteren Reizmittel der Berwandtidatt und Freundfdaft 
u. f. w. von felbft cin. Dabei wird aud) die unausbletbliche allmab- 
lige Steigerung ves Grundwerths und Minderung ver Arbeitslöhne 
in Rorramerifa mitwirfen. 

Fragt man zunächſt, wo find vie Gegenden Deutſchlands, 
welde nocd viel Gelegenbeit zu Crwerbung von Grundbefig und 
ausgedebnter Colonifation bieten, fo flibrt vie einface Vergleichung 
rer Einwohnerzahl mit der Grundflade namentlid) auf Oſt⸗ und 
Weftpreugen, Cheile von Pommern, Hannover und Olvenburg, die 
Gifelgegend und eingelne Theile von Bayern, B B. die Donauntoore 
und das Lechfeld. Alle zuletzt genannten Gegenden find inveffen 
rer Commiffion bet naherer Betrachtung von ver Art erfchienen, daß 
theils vie Bbneigung ver Privatbefiper gegen Thellung ihres Beſitzes 
neben geringer Ausdehnung der Staatdlandereten, theils die geringe 
oder doch ſehr zweifelhafte Culturfabigfeit ded Bodens fie nur fur 
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eine allmälig fortfdreitende Cultur aus der unimittelbaren Rabe, 
weniger fiir eine größere Coloniſation geeignet erfdeinen laffen. Nur 
in eingelnen Theilen von Hannover midten Domanen fiir folden 
swed in einiger Ausdehnung zu benugen fein. 
Anders verhalt ed fid) mit Oſt- und Weftpreugen und Pommern. 
Hier ift zunächſt vie Möglichkeit ver Coloniſation durch gelungene 
Perfude nadgewiefen. Es gehören hierher die in dem Inrange des 
“porigen Jahrhunderts in Vitthauen langs der Flüſſe und in den 
Nieverungen, in ben beften Gegenden ftattgefundenen Colonifationen 
der Pfalger, Salgburger und Franzoſen, welche notorifd vie urfpriing- 
liche Bevslferung in die ſchlechteren Gegenden zurückgedrängt haben. 
Man hat ven Coloniften damals vad Land, das befte aufgufindende, 
umſonſt, jedod) gegen einen Domänenzins von 15—20 Sgr. per 
Morgen tiberlafjen; auch vie bei jenen Colonifationen mit im Spiel 
gewejenen confefftonellen Verbaltniffe mögen gu dem Gedeihen beige 
tragen haben. Sept wiirde in jenen Gegenden guted Land zu ge 
ſchloſſenen Colonifationen vielleidt in geringem Umfange absugeben, 
wohl aber in den meiften Gemeinden nod fiir 3—4 Familien vor- 
theilhafte Gelegenbeit aur UAnfiedlung fein. Neuere Berfude ver 
Colonifationen mit ſchlechten Außenländereien ver Forften find miß⸗ 
glückt. — Aud in Hinterpommern finden fic 130 — 140 Sabre 
alte Colonien von Salzburgern, Pfaljern und Hollandern, welche ſich 
in febr verſchiedenem Zuſtande befinden, je nad) ver Auswahl der Lanz 
bereien und der Coloniften; viele davon find ald gelungen gu bezeich- 
nen. Daffelbe gilt von abhnlidjen Colonieen im Pofen'fden, welde 
um jo befjer gelungen find, je mehr man dabei der eignen Wabl 
und Thatigheit ver Coloniften Spielraum gelaffen hat. Weniger 
entſcheidend ift wohl die mit 450 Wirthſchaften auf vem Grundftticle 
bes Chatullenguts Flatow ausgeflibrte Colonijation, ba man dort Den 
Coloniften die Haufer gebaut, das Vieh gefchafft, kurz villig eingerich⸗ 
tete Wirthſchaften übergeben hat. — Ciner der neueften Rerfuche ift 
der, von einer dazu gebildeten Melforationscompagnie in Roth flie f 
bei Bijdofsburg mit Heffen Courd) die Vermittelung ves Oeconomte- 
rathé Zeller) gemadjte Colonijationsverfud *). Dtan hat dazu nur 
tiidjtige, thatige, aber Leute mit einigem Capital ausgewablt unb 
ibnen vie Grundftiide (von 60— 160 Morgen Grofe) gu dem Preise 
von 10 Thlr. per Morgen dergeftalt verfauft, daß fie den Preiß 
nicht ſogleich zablen, fondern nad 5 Sabren mit 3 pCt. gu verginfen 
und mit 1—2 pCt. gu amortifiren beginnen; fo raf dad Grundſtück 
nad) etnigen 30 Sabren abbezahlt ift. Wenn diefe Colonie, nad der 
Anſicht Ciniger, nod) nicht fo vollſtändig und raſch gedeiht, alg man 
vielleicht erwartet Bat, fo liegt dieß wohl gum Theil daran, daß die 
Giiter fiir die Fähigkeiten und Capitalfrafte eingelner Coloniften, 
welde nur gewöhnliche heſſiſche Uderleute find, etwad zu groß waren. 
. Aus diejen Erfahrungen ergibt ſich jedenfalls vie Möglichkeit 
einer Coloniſation in jenen Gegenden, wenn man gleich ſieht, daß 
auch hier die in der Unbekanntſchaft der Coloniſten mit der Landes⸗ 


*) In beſonderem Auftrage der preuß. Regierung be ründet durch den da⸗ 
maligen f. preug. Geh. Finanzrath Pabſt, jetzigen Director ber lande uw. 
forſtwirthſchaftl. Academie Hopenpeim. 
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art und anderen Umſtänden liegenden Hinverniffe der Colontfation 
vorhanten find, wie tberall, und taf es nicht gut thut, in foldyen 
Dingen ju viel fiinftlid) machen ju wollen. Daf es nun in Ofte 
und Weſtpreußen nocd große Landftreden gibt welche bedeutend beffer 
genugt werten finnten, wenn man fie colonifirte und daß jene Pros 
vinzen einer vichteren Bevolferung bediirfen, ift gewif. Die Landereten, 
welde bier zunächſt in Frage fommen, find theils Forften, von denen - 
viele tauſend Morgen mit dem beften Boden jegt nur / bis 214 Gar. per 
Morgen Rugung geben, ganz gut entbehrt und durch Trodenlequng 
und Rodung der intenjivften Cultur gewonnen werden könnten; 
ferner ausgedebnte Domanen mit geringem Ertrage, endlich Brüche 
pon mebreren Quadratmeilen Ausdehnung, von denen nur ein gee 
ringer Theil erft in nutzbare Wiefen verwandelt iſt. — Die Aufmerk⸗ 
famfeft der preußiſchen Regierung ift in der legten Beit febr hierauf 
gerichtet gemefen, und man hat namentlid) viele Borarbeiten gu Par⸗ 
cellirung von Domanen u. ſ. w. gemacht. Die Wiederaufnahme dfefer 
Angelegenheit tft ſehr wünſchenswerth und wird nicht unterbleiben, und 
midyte rabei vorzugsweiſe zunächſt bas Augenmer? auf Staatslanvereien 
— ba die Abneigung der Privathefiper gegen Abgabe von Grundbefig 
erft durch Erfahrung tiberwunden werden muß — namentlich Forften 
und gegenwärtig ſchlecht rentivende Domanen gu ricjten fein. Die Ge⸗ 
fammtausdebnung der auf folde Weiſe cultivirten Flachen würde grof 
genug fein, um viele Taufende von Familien aufzunehmen. Gndeffen 
benft die Commiffion nicht daran, den gefammten Auswanderungs⸗ 
ftrom fofort Sewaltfam in jene Gegenden lenfen gu wollen, fondern 
iſt ſich wohl bewußt, daß es fid) zunächſt um einen gelungenen An- 
fang, cin aufzuftellendes Beifpiel hanvelt, bem dad Uebrige nachfolgen 
wird und mug, in bem Mage, ald fic) die Berhalniffe geftalten. 
Was pie Mtittel betrifft, dieſe Colonifation zu bewirfen, ſo 
wird dabei nidt aus den Wugen gu laffen fein, daß fid) einerfeits 
hier nichté künſtlich machen (aft, andererfeits vie Rückficht auf die 
Eingeborenen des Landes zu große Degiiftigungen verbietet, aber - 
bod auf das Gelingen der erften Colonteen Alles anfommt. | 
Es wiirden aljo zuvörderſt die beften ber disponibeln Ländereien 
vermeffen, zu fartiren und die Raufbedingungen dergeftalt zu 
—* fein, daß ein Vortheil gegen die Anſiedſung in Nordamerika 
deutlich ift, namentlidy alfo obne baare Anzablungen, mit allmahliger 
Amortifation. Auch die, fiir die ben Coloniſten gang felbft su über⸗ 
faffende erſte Einrichtung der Wirthſchaft und ves Häuſerbaues 
nothigen Mtittel, werden durch Vorſchußbanken u. f. w. den Anſied⸗ 
lern unter den billigften Bedingungen zu verfdaffen, fiir Vorhandens 
fein von billigem Brenn z und Bauholz yu forgen fein u. ſ. w. 
Diefe Plane und Bedingungen waren in der flartten und fiberfidt- 
Hebften Weiſe möglichſt befannt gu machen und dafiir gu forgen, daß 
ũberall Gelegenheit geboten ift, dieſelben eingufehen und fid) um die 
audgebotenen Terrains zu bewerben. Sm Uebrigen miifte aber fiir 
bie erbung freie Concurren; ftattfinden und Bi die weiter Hers 
kommenden, aus Riidficht für die näheren Competenten, nur dfejentge 
Begiinftigung eintreten, welche eben zur Ausgleichung ver durch d 
4 ® 


52 


Entfernung gegebenen Differen, nothwendig ff. Bor allem anvern 
aber ift nothwendig, die betrefeenben Gegenden nidt nur felbft mit 
Communtcationswegen, Strafen, zu durchſchneiden, fondern auch durd 
Gifenbabnen und Strafen mit dem übrigen Deutfdland in vie nadfte 
und woblfeilfte Verbindung yu fepen. Bet diefer Freibeit ver Be⸗ 
wegung werden fid) die natiirliden Umftande, daß der naber woh⸗ 
nende oder dod) aus ähnlichen Berhaltniffen fommenvde Cinwanvderer 
immer der beffere Colonift ift, als der entferntere, daB bet gang neuen 
Anlagen die Colonifation in ganzen Geſellſchaften und gefdloffenen 
Gemeinden beffer gelingt und dergleichen mehr von ſelbſt die gebsrige 
Geltung verfdaffen, fobald man fid) von Seiten der die Colonifation 
Reitenden die Auswahl unter den Concurrenten vorbebhalt, ven Anz 
fiedlern aber fonft möglichſt freien Spielraum in Geftaltung ihrer 
Rerhaliniffe labt. Die Frage, woher vie Coloniften zu nehmen, 
erledigt fic) dadurch von ſelbſt, da ja 3. B. die Erfahrung ſchon ge 
feprt hat, daß Leute aus Weingegenden gar feine Neigung haben, 
in jenen Gegenden Coloniften zu werden u. ſ. w. Geſetzliche 
PHeftimmungen ftehen ver Colonijation in Preugen feine im Wege. 
Die Aufgabe ver Centralgewalt in ver vorliegenden Frage fann 
allerdings nur eine vermittelnde und unterftligende, aber dod) etne 
mebrfade fein: Zuerſt oie bet Behandlung der gangen Auswanderungs⸗ 
frage von ihrer Seite nidjt aud ben Augen au laffen, daß die voll 
ftandigfte Ausbeutung aller nody im Innern Deutſchlands vorhandenen 
Erwerbsgelegenheiten dingend nothwendig, wichtiger und vortheilhaf⸗ 
ter, als die überſeeiſche Auswanderung und letztere daher ſehr vor⸗ 
ſichtig zu behandeln iſt, ſo lange jene innern Gelegenheiten bei weitem 
noch nicht erſchöpft ſind; ſodann alle einzelnen deutſchen Regierungen 
zu gleicher Beachtung, namentlich aber diejenigen, in deren Bezirk 
ſich noch ausgedehnte, disponible und coloniſationsfähige Ländereien 
befinden, dazu aufzufordern, daß dieſelben vermeſſen, kartirt, veran⸗ 
ſchlagt und über deren Coloniſation Pläne und Bedingungn auf⸗ 
eſtellt, ſowie genaue Schilderungen der bei der Coloniſation zu 
überwindenden Schwierigkeiten und zu erwartenden Vortheile ent⸗ 
worfen werden; drittens alle dieſe Nachweiſungen vielleicht durch das 
bei dem Handelsminiſterium zu errichtende ſtatiſtiſche Bureau zu ſam⸗ 
meln und durch Vermittlung der Regierungen und landwirthſchaftlichen 
Organe dafür zu ſorgen, ſie den Ueberſiedelungsluſtigen aller Theile 
Deutſchlands befannt werden; endlich vielleicht die hierdurch und durch 
die Ausgleichung der durch die verſchiedene Entfernung der Anſiedler 
entſtehenden Differenzen erwachſenden Koſten, ſo weit ſolche nicht von 
freien Vereinen, Gemeinden oder den Anſiedlern ſelbſt getragen werden 
können und wollen, auf das Reichsbudget zu iibernebmen ba diefe 
VBevdlferungsansgleidung eine gemeinſchaftliche Angelegenheit Deutſch⸗ 
lands und fiir alle Theile von Vortheil it; indeffen hat vie Commiffton 
fic) doch in legterer Seaiehung eines beftimmten Antrags enthalten gu 
müſſen geglaubt, va fid) tie bierunter vorauszuſehenden nothwendigen 

Maßnahmen fpater bei ver Ausführung von felbft ergeben werden. 
Die Commiffion ſchlägt daher vem Congreffe vor, folgenden Antrag 

an bie National-Berfammlung zu feinem Beſchluſſe su erheben: 
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„Hohe Rational-Berfammlung wolle Vorforge treffen, daß bet 
Behandlung ver Auswanderungsfrage die nod) tm Snlanve 
reichlidy vorhandene Gelegenheit zu lohnendem Criverde, zu Ges 
winnung von Grundbefig und felbft gu Colonifationen nidt aus 
ben Augen aetaffen dazu aud) die eingelnen Regferungen ans 
eregt, insbefondere aber bie legteren, fo weit ſich innerhalb 
—* Staaten noch ausgedehntere coloniſationsfähige Ländereien 
befinden, zu Einſendung von Karten, Coloniſationsplänen und 
genauen Schilderungen aufgefordert, dieſe Materialien geſammelt 
und durch Vermittlung ver Regierungen, landwirthſchaftlichen 
Vereine oder auf ſonſt geeignete Weiſe thunlichſt zur Kenntniß 
der deutſchen Auswanderungsluſtigen gebracht und auf gleichem 
Bese die Cinleitungen zur Ueberſiedlung vermittelt werden.” 
Die Verfammlung fdreitet hierauf zur Berathung dieſes Ge⸗ 
enftanded, weldje eine längere Discuffion veranlaft, an welcher dle 
erren v. Bally, Klebs, Wenhe, Glaf, Wetnlig, als Ree 
ferent, v. Below, Frey, v. Kleift, Sadmann, v. Ganden, 
Schmidt, Pabft, v. Varnbiler, v. Reibnitz, v. Bedtolo, 
Altvater Theil nehmen, weld lepterer namentlid) gleid) dem Ab- 
geordneten Hrn. v. Varnbüler den Drud und die größte Verbreitung 
bed von der Verfammlung mit grofem und allgemeinem Beifall aufs 
genommienen Berichts ded Hrn. Weinlig beantragt, welchem vie 
erſammlung beiſtimmt. 

Die Discuſſion berührte viele intereſſante Punkte dieſes wichtigen 
Gegenſtandes, wie die Anlegung von Armencolonieen und Ackerbau⸗ 
ſchulen; — die Urſachen der Auswanderungsluſt, welche Einige in 
bisher mangelnden freien Inſtitutionen, Andere hauptſächlich in mins 
deſtens theilweiſer Uebervölkerung mancher Gegenden fanden, indem 
ja gerade aus Vindern mit freien Inſtitutionen, wie England, die 
ftarffien Auswanderungen ftatifanden; — die Nothwendigfelt bet 
Anlegung von Colonieen nidt bloß Menſchen, fondern gute, tüchtige 
Meniden, Andern ein Mufter, und namentlich aud) nidt ganz mittel⸗ 
loſe, berbeizugieben x. Dagegen wurde andererfeits, namentlid von 
Hrn. v. Bedtold hervorgehoben, daf es darauf antomme, ſich ves 
Proletariats unv nidt bemittelter Leute yu entledigen, wenn ed fid 
von Unterftiigungen durch die Gemeinden handle, und daß refed nur 
durch überſeeiſche Auswanderungen geideden finne. — Auch wurden 
verſchiedene hiftorifde und ſtatiſtiſche Notizen über Anlegung von Colo- 
nicen in Preufien, Polen 2. mitgetheflt. Im WAllgemeinen fprad fid 
vorzugsweiſe tie Unfit aus, daß man dem Vaterlande durch Regelung 
und Leitung der Auswanderung die Kräfte zu erhalten oder ferner 
niplid) zu machen fucken müſſe. Es wurde namentlid auc) von einem 
Redner hervorgeboben, wie ver germanifde Stamm beftimmt {deine 
von der Vorſehung, Cultur über die ganze Welt zu verbreiten. 

Der 2. Prafivent tragt darauf an, bem Schlußantrage der 
Commiffion im Eingange beisufiigen, daß er nidt bloß der National- 
Verſammlung, fondern aud ver Centralgewalt yu tibergeben fei. 

Die Verfammlung nahm ven Commmiffionsantrag fiber Frage 9 
mit diefem Bufage bed 2. Prafidenten einftimmig ar. : 


— — — 
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Im Zuſammenbang mit vorliegendem Gegenſtande hatten die 
Herren Frey, Schreiber, v. Reibnig, Menzel, Schlicht, 
Dr. Walz, Glaß, Hude, v. Hennig, Schulze, Klebs, 
Oppenheim, Wendel, vom Rath, Delius, Bleibtreu eine 
Erflarung vorgelegt, betreffend die Wufredthaltung des von der 
National-Verfammlung ausgefprodenen Grundſatzes der Giitermobt< 
lificung, refp. die Ausführung veffelben durch Uebergangsgeſetze — 
liber deren Zuläſſigkeit eine Discuſſion entſtand. — Cine endliche 
Abſtimmung über deren Aufnahme gu Protofoll ergab 29 Stimmen 
dafür und 29 dagegen. 

Dr. v. Babo übergibt sur Bertheilung an die Mitglieder eine 
pon ihm verfafte Sehrift: , Die Hauptgrundfape ded Acker⸗ 
baues, cin Lefebud) fiir die höhere Claffe der Volks- und Gewerbe⸗ 
{dulen auf dem Lande, Heidelberg, 1848,” nebft einer deffallfigen 
Zuſchrift an die Schullehrer. a 

Schluß der Sigung um 2 Ubr. — Nächſte Sigung heun 
Nachmittag um A Uhr. U 





Siebente Sitzung. 


Branffurt a. M., Freitag den 10. Novbr. 1848, Nachmittags 4 Uhr, 
unter bem Borfipe des erften Prafidenten, Grafen von 
Solms-aubad. 


Gintritt zweier neuen Mitglieder, ver Herren Geb. Rath v. 
Wedherlin fir Sigmaringen und Dr. Glafer fir ena 
Hr. Prafivent Klebs erflattet Namens ver Commiffion fiir 5 
und 6 Beridt über den durch Hrn. Landrath Simons in ver 4. 
Sigung eingereichten Antrag der Kreiſe Erkelenz und Kempen, 
Erhöhung der Cingangsfteuer auf Garn und Leinwand betreffend. 
Die Commiſſion ſah ſich nicht veranlaßt, von ihrem bereits uͤber⸗ 
gebenen und gedruckt an die Mitglieder vertheilten Berichte abzugehen, 
welder alſo lautet: 
Erſter Beridt der gu den Vorſchlägen 5, 6 und 7 ere 
nannten Commiffion, die Handels- und Bollgefege 
gebung, alfo die Vorſchläge gu 5 und 6 foetreffend. 
Die gur Erledigung der Vorſchläge gu 5, 6 und 7 ernannte Commiſ⸗ 
fion, aus den vom —* fo dazu beſtimmten 6 Mitgliedern beſtehend, bat 
ſich ſpäter noch durch folgende 5 Mitglieder ved Congreſſes ergänzt: 
Herr Fürſt v. Hohenlohe, Durchl. 
„Satow aus Medlenburg, 
» Ultvater aus Stettin. 
» Oletbtreu aus Bonn. Loe 
„Amtsrath Weyhe aus dem Herzogthum Sadhfen. 
Außer dieſen mit Stimmrecht verſehenen w rklichen Mitgliedern 
ver Commiſſion haben an der Berathung no mehrere von den Con⸗ 
greßmitgliedern mit lebhaftem Intereſſe Theil genommen. 
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_ Die Commiffion hat dem gegenwartigen Beridterftatter ven 
Borfip bet Leitung ver Berathungen anvertraut, dfefe ſogleich am 
nadften Morgen von 9 Uhr ab begonnen und fowobl am Abend 
deffelben Tages, wie an den folgenren Tagen, mit Benugung jever 
irgend freien Beit fortgefest. 

Nach rem Vorſchlage tes Borfigenden find ote Gegenftinve 
ber Berathung nad ven beiden Hauptgattungen, in welche fie zer⸗ 
fallen, nämlich der Zoll⸗- und Handelsgefepgebung einerz und der 
TCreuergefepgebung anderſeits abgefondert, wenn aud) mit Beadtung 
ves unter ihnen beftebenden natürlichen Zuſammenhangs, bebhandelt. 

Es iſt dabei mit der erften Kategorie nach Maßgabe ver dazu 
gehörigen Fragen 5 und.6 der Anfang gemacht, und nut fiber diefen 

beil thres Auftrages ift vie Commiffion im Stande, ſchon jest yu 
beridten, da die Berathungen fiber den gweiten, die Steuergeſetzge⸗ 
bung, nod nicht begonnen haben. | 

Sie beehrt fidy, das Refultat ihrer bisherigen Berathungen in 
Folgendem anjuzeigen. | 

Was zuvörderſt die Principien anlangt, von weldyen die Zoll⸗ und 
Handelsgejesgebung fiir Deutſchland ausgehen foll, fo hat ſich vie Com⸗ 
miffion emnftimmig dafür entſchieden, dab ein möglichſt freier interna: 
tionaler Berfebr im wohlverftandenen Sntereffe der Bodenproduction 
liege, daß eine Abweichung von dieſem Grimdfag zu Gunſten irgend 
eines Wirthſchaftszweiges nur ald Ausnahme von ver Regel durch befon- 
dere Rerbaltniffe ved Verkehrs mit fremven Staaten, over des einheimi⸗ 
(ben Induſtriezweiges, und nur fiir vie Dauner riefer Verhältniſſe, ge- 
rechtfertigt fei. Sie iſt daher im Allgemeinen nicht dafür, dab Bolle bis 
ju demjenigen Betrage hinaufgeſchroben werten, wo fie aufhdren, Fi⸗ 
nanzzölle zu fein, und Schutzʒölle werden. Insbeſondere hat ſich die 
Commiſſion nach forgfaltiger Erwägung über folgende Gage theils 
geeinigt, theils per majora entſchieden: 

1) Die Landwirthſchaft bedarf für ihre rohen Producte, mit 
Einſchluß ded Viehes jeder Art, eines Schutzzolles nicht, mit alleini⸗ 
ger Ausnahme des Weinbaues. 

Dieſe Ausnahme wird dadurch gerechtfertigt, daß der Weinbau 
der allgemeine Nahrungszweig eines beträchtlichen Theils der Bevöl⸗ 
kerung des ſüdlichen und weſtlichen Deutſchlands ausmacht und hier 
im geben Thetl auf folden Flächen betricben wird, welche nad 
F eſchaffenheit und Lage keine andere nugbare Verwendung 
geſtatten. 

Bon Seiten ver Minorität, mit Einſchluß ved Fürſten Hohen⸗ 
lobe, iſt hierbei eine weitere Ausdehnung ver Schutzzölle dabin bes 
antragt: 
Daß ein Schutzzoll überhaupt für ſolche Fälle erforderlich 

ſei, in welchen es darauf ankomme, einen an ſich wichtigen Pro⸗ 

ductionszweig entweder zu einem größeren Umfange zu erheben 

oder in ſeinem bisherigen Umfange zu erhalten, und dies nur 

vermöge eines Schutzes durch Bolle erreicht werden könne, 
was auf den Wunſch derſelben hier ausdrücklich bemerkt wird. 

2) Ebenſowenig iſt fiir die mit der Landwirthſchaft verbundenen 
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tedbnifden Gewerbe gum Shug gegen auswartige Concurren; ‘an 
und fiir ſich ein Boll nöthig. Nur inſoweit dieſe Gewerbeproducte 
durch inlandifde Steuern vertheuert werden, wie z. B. beim Brannt- 
wein on Bier, ift ein folder, Behufs der Ausgleidhung, nidt gu 
umgeben. 

Außerdem ift von einigen Witgliedern aus dem Königreich 
Wiirttemberg nod eine Ausnahme von jener Regel zu Gunften des 
Rafe fiir Diejenigen Gegenden Wrirttembergs in Anſpruch genommen, 
in welchen die Rafefabrifation einen Hauptnabrungssweig der Bez 
völkerung bildet, die ohne Beibebaltung des bisherigen Schutzzolles, 
welder nad einem befonderen, mit der Schweiz getroffenen Abkom⸗ 
men {chon jest nur etwas über ein Drittel des Tariffaged von 3 Thlr. 
20 Sgr. vom Centner betragt, in die übelſte Lage gefept werden 
wilrde. Was insbefondere die Nunfelriibenguderfabrifation anlangt, 
fo wird diefelbe bei der Steuerfrage befonderd behandelt werden. 

3) Andererfetté mus tm Bntereffe der Landwirth/daft verlangt 
werden, daß alle Ausgangszölle yon roben Producten wegfallen, und 
bie Ausfuhr verfelben rae freigegeben werde. 

Es ift died nur eine billige Confequeng aus dem Princip, daß 
vom Schutz ver Bodenprovuction durch Zölle abftrahirt wird, und 
anbdernthefld lehrt Theorie und Crfabrung, daß nichts ver Boden⸗ 
production mebr sw ſchaden und fie zu unterdriiden geeignet ift, als 
tie Beſchränkung ves Marktes, welche durd) Ausgangszölle, wenn 
fie irgend bedentend find, herbeigeführt wird, 

A) Was diejfenigen Provucte betrifft, welche nicht der Landwirth⸗ 
ſchaft angehören, deren Verbrauch aber dieſes Gewerbe wefentlidh 
interefftrt, fo tft bier hauptfachlid) das Cifen hervorzuheben, weldes 
nad) dem beftehenden Zollvereinstarif einem ziemlich anfebnliden 
Cingangsjoll unterliegt. 

Mit Rückſicht auf vie bedeutende OQuantitat Elfen, welde dad 
landwirthſchaftliche Gewerbe fiir jeine Gerathidaften und Gebäude 
bedarf und bie nad ungefabrem Ueberſchlage zwiſchen 2 und 4 Pfd. 
vom preußiſchen Morgen betragen mag, wird eine Crmafigung des 
Cingangsjelles im Sntereffe der Landwirthſchaft gewünſcht, 3 
mit der Maßgabe, inſoweit ſich ſolche mit vem Beſtehen der inlän⸗ 
diſchen Eiſenhütten und Fabriken verträgt, indem es nicht in der 
Abſicht liegt, den Vortheil der Landwirihſchaft mit einſeitiger Hint⸗ 
ween anbderer, und namentlich der induftriellen Sntereffen - au 
verfolgen. 

felmebr bat die Gommiffion fic) bet ihrer Berathung nicht 
nur über den vorliegenden einzelnen Gegenftand, fondern allgem 
von foldem Beftreben entfernt gebalten und nicht leugnen wollen, 
daß mande induftriele Gewerbe in ihrer gegenwartigen Lage eines 
Schutzes bediirfen und folden mit Recht beanſpruchen migen, anderer⸗ 
felts aber dafür gebalten, daß es aufierbalb ihrer Competens und 
Aufgabe liege, ſich über dieſe Schutzzölle näher auszuſprechen. 

5) Wenn bei Erörterung der vorliegenden Fragen auch der 
Einfluß ves Zolltarifs auf die Arbeiterverhältniſſe zu berückſichtigen 
iſt, fo muß bier vor Allem ein landwirthſchaftlicher Producifons- 


zweig in's Auge gefaßt werden, welder filr die arbeitende Claſſe ins 
jofern von befonterer Wichtigkeit ift, als er nicht nur an und flr 
ſich, fondern auch in feinem weiteren Uebergange zur Sabrifation vor⸗ 
zugsweiſe viel arbeitende Hände befchaftigt, namlid) der Bau und 
vie Berarbeitung des Fladfes. 

Der Arbeiter concurrirt hierbei in dreifacher Begiehung, nämlich 
einmal ald Theilnehmer an der Flachsproduction, dann als Fabric 
fant bei ver weiteren Berarbeitung ves Flachſes yu Garn und Lein- 
wand, und endlich ald Confument der Leinwand, als eines unent- 
behrlichen Befleioungsmaterials. 

Diefe verſchiedenen Sntereffen find zum Theil einander entgegen- 

gefept, können vaber nicht gleichzeitig beriidfidtigt werden, wenn es 
fidh um einen Schutz durch Bolle handelt; fondern ed fommt - vor 
Allem varauf an, weldes von dieſen Intereſſen dad Uiberimiegende 
ift. Unftreitig aber herrſcht bezüglich ded Arbeiters das Habrifations- 
intereſſe vor, indem die Garnſpinnerei und die Leinwandweberei bei 
weitem mebr Arbeiter beats alg der Flachsbau, deffen beſonde⸗ 
red Gedeiben überdies von Klima, Bodenbeſchaffenheit, ntellige 
und andern Bedingungen abhängig und durch einen —— 
Flachs, abgeſehen von den ſonſtigen, dem entgegenſtehenden Bedenken, 
nicht i erreichen tft. 
a nun, ferner von diejen beiden Fabrifationsaweigen die Weberei 
jowobl bezüglich ver Menſchenmenge, die fie beſchaͤftigt, als in Rück⸗ 
fidjt auf ben Nationalreidthum unftreitig den Borgug verdient, und 
die Leinwand fiir Deutſchland einen bedeutenden Ausfubrartifel bildet, 
fo fann eine Bertheuerung ves Garnes durch Erhdhung der darauf 
baftenden Eingangszölle, welche in den Sollvereinsftaaten vom roben 
Garne als Handgefpinnit 5 Sgr. und vom Mafdinengefpinnft 2 Thlr. 
pro Gtr. betragt, weder im Sntereffe des Ganzen, noch ver arbeiten- 
ven Claſſe insbefondere gebilligt werden. Chenfo wenig liegen gus 
reichende Griinde vor, ten bisherigen feit 1847 ſchon erhöhten Cin- 
gangszoll von Leinwand, welder von rober Letnwand 4 Thlr. und 
von gebleidjter oder fonft appretirter 20 Thlr. pro Gtr. betragt, gu 
erboben, oder fid) fiir Rückzölle bei der Ausfubr dieſes Artikels aus⸗ 
jufpreden, deren Anwendung überdies in ter Prarié mit vielen 
Schwierigkeiten und Rerluften für vie Staatsfaffe verbunden iſt. 

Die Commiffion ift daher faft einftimmig ver Meinung, dag 
cine Veränderung der beftehenden Bollvereinstariffage bet Flachs, 
Garn und Leinwand, wentaftens sur Beit, nidt rathfam erfcheint. 

_ 6) Ginem andern Erwerbszweige, vem Geidenbau, fft gwar 
im Sntereffe ver arbeftenden Claffe, abgefehen von allen fonftigen 
vafiir fpredenden Griinden, eine größere Ausbreitung ebenfalls zu 
wiinfden; ihn aber durch erhöhte Schutzzölle auf Seide künſtlich 
herwog bringen. hält die Commiſſion nicht für gerechtfertigt. 
iernach gehen nun die Anträge der Commiſſion dahin, daß 
ver verſammelte Congreß 1) die oben von 1—6 bezeichneten Anſich⸗ 
ten und Wünſche ver hohen Reichsverſammlung zur Beriidfidtiqung 
bei ber künftigen Zoll⸗ und Handelsgeſetzgebung fiir Deutidland 
porlegen und 
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2) die genannte Stelle ſowie die Centralgewalt erſuchen möge, 
nicht nur bet Heftftellung bes Zolltarifs, fondern aud) überhaupt bei 
allen wichtigen Fragen der Handels- und Zollgefepgebung, inſoweit 
fle bas landwirthſchaftliche Intereſſe wefentlid) beriibren und nice 
durch die gegenwartigen Vorſchläge erledigt find, Sachverſtändige 
dieſes Gewerbes mit ihrem Gutadten zu hören, wobei es ſich von 
ſelbſt verſteht, daß ber Antrag yu 2 feine Erledigung findet, falls der 
Congreß auf den anderweitig ſchon geſtellten Vorſchlag wegen Ernen⸗ 
nung eines permanenten Ausſchuſſes einzugehen beſchließen ſollte. 

Frankfurt a. M., den 9. Nov. 1848. 

sign. Klebs. Weyhe. Jachmann. Altvater. H. Löhnis. 

Bleibtreu (mit beſonderer Beziehung auf das bezogene Mi⸗ 

noritätsvoum). Walz. H. Satow. Dr. Cruſius. 

Die Verſammlung ſchreitet ſofort zur Berathung über vorſtehen⸗ 
den Bericht. 7 

Es treten abwechſelnd ald eingeſchriebene Redner in der nun 
beginnenden längeren allgemeinen Discuſſion auf: die Herren Dr. 
Cruſius, Altvater, v. Below, Frey, Satow, Rau, Dr. 
Glaſer, vom Rath, v. Hennig, Jachmann, v. Sanden, 
v. Bally, Scheließnigg, Fiſcher, Pabſt, Oppenheim, 
v. Cloſen, Sanders (weldem, als Vicepräſidenten ded Han⸗ 
delsvereins die Verſammlung geſtattet hatte, ohne Stimmrecht an 
den Berhanblungen liber dfe Sollfrage Theil gu nehmen), v. Varn⸗ 
biler, Reuning, Rittner, v. Gauden u. A. — Der Beridt- 
erftatter, Hr. Klebs, ergreift mebrmals das Wort zur Vertheldigung 
ver Commiffionsanfidten. 

Die Discuffion, in welder oie Bertheidiger und Gegner ves 
Schutzzoll⸗ und des Freihandelsſyſtems einander gegentiber traten, 
beleuchtete gum Theil in ausfiibrlideren Bortragen mit fpectellen 
Thatfaden belegt, in mannigfacen Beziehungen die verfdiedenen 
Intereffen des Südens und des Nordens Deutfdlands, des Zoll⸗ 


- und ded Steuervereines *), ſowie ber öſterreichiſchen deutiden Lande, 


deren Ausgleidung mehrfach gewünſcht mird. Sim Allgemeinen ver- 
einigten fid) dod) die Anfidhten, fo febr fie aud) im Cingelnen oft einan⸗ 
ber gegentiber flanden, auf einem verftandigen Mittelwege. Die Mehr⸗ 
zahl erfannte die Nothwendigkeit von Schutzzöllen noth an, wenn man 
aud) Herabfepung derfelben wiinfdte, wo fie unbefdabdet.anderer wichtigen 
Intereſſen der Gnduftrie möglich fet. Man verlangte gegenfettig Opfer, 
um ben fo wiinfdenswerthen Weg der Cintqung anjubabnen. 

Es werden im Berlaufe ver Debatte verſchiedene Wntrage ges 
ftellt, unter denen folgente durdy die nadberige Abftimmung über 
ben Ausſchußantrag ober durch Zurücknahme wegfallen: . 


*) Dannovers und Olvenburgs, welchen fid auch Medlendurg, ——— 

Holftein, vie Seeſtädte und die preußiſchen Küſtenländer meiitens anſchloſ⸗ 

ſen, mit bem Rufe Finquʒoͤue feine Schutzzölle!“, während die ſeit 

25 Jahren bewährten Vortheile des Zollvereinsſyſtems andererſeits gleich⸗ 

falls volle Anerkennung fanden, und man das deutſche Vaterland warnte, 

gu dem Vorwurfe machtlo's nicht auc den werthlos gu ſein, ſich zuzu⸗ 
ziehen, durch Aufhebung der Schutzzölle dem Auslande gegenüber. 


38 


1) von Hrn. Dr. Glafer, von der Beſchlußnahme fiber die 
Principienfrage Umgang ju nehmen; 

2) von Hrn. Jachmann; derſelbe bemerkt alé Ausſchußmit⸗ 
lied, daß es zum richtigen Verſtändniſſe des Sinnes des Ausſchuſſes 
beitragen wiirde, wenn nad) den Worten des Beridted ,,daflir, daß 
Bolle rx." eingefdaltet worden waren die Worte „in Beziehung auf 
pie Bodvenprovuction” und ftellt einen entipredenden Antrag: — 
Nachdem ver Berichterftatter mit Beziehung auf den gangen Snbalt 
ved Berichtes, indbefondere den Paffus ,,vielmebr hatte vie Commie 
fion” bis „näher auszuſprechen“ bemertt hatte, daß died ſchon tn der 
Faffung bed Berichtes liege, nimmt verfelbe feinen Antrag zurück. 

3) Desgleichen Hr. v. Ganden einen Antrag in Bezug auf 
Retorſionsmaßregeln. 

Nach dem Schluſſe der allgemeinen Discuſſion entſteht eine 
Debatte darüber, ob über die Principienfrage abgeſtimmt werden 
ſolle, was bejaht wird, dann ob über folde ſ ogicid over erft am 
Schluſſe ver Discuffion über die einzelnen Puntte ded Berichts ab⸗ 
geſtimmt werden fol. 

Die Verjammlung beſchließt Crfteres, worauf, nachdem der Pra- 
fibent nochmals vie im Laufe ver Debatte geftellten Wmendements 
verlejen bat, zur Whftimmung fiber den die Principienfrage enthal- 
tenden Theil ves Ausſchußberichts gefdritten wird. Die Verſamm⸗ 
lung nimmt tenfelben mit grofer Mebrheit, mit allen gegen 17 
Stimmen, alfo lautend an: 

„Was guvdrderft die Principien anlangt, von welchen die 

Bolle und Handelsgefeggebung fiir Deutſchland ausgehen fol, 
fo bat fid) die Commiffton einftimmig dahin entfdieden, daß 
ein möglichſt frefer internationaler Verkehr im woblverftandenen 
Intereſſe ver Borenprovuction liege, caf eine Abweidung von 
biefem Grundſatz zu Gunften irgend eines Wirthſchaftszweiges 
nur alg Augnabme von ver Regel durch befondere Verhältniſſe 
ves Berfebrs mit fremden Staaten over des einheimiſchen In⸗ 
buftriegweigs und nur fiir bie Dauer viefer Berhaltniffe gerecht- 
fertigt fei. Sie ift vaber im Allgemeinen nidt dafiir, dab Zölle 
bid gu demjenigen Betrage hinaufgefdroben werden, wo fie 
aufboren, Finanzzölle au fein und Schutzzölle werden.“ 

Cin Antrag ves Hrn. Sdheliesnigg, die Verſammlung 
wolle fic) fiir bas Schugipftem förmlich ausſprechen, wird auf deſſen 
Wunſch nod gur Abftimmung gebradt und mit allen Stimmen ger 
gen 8 verworfen. : 

Derfelbe gibt hieranf folgenden Proteft zu Protofoll: 
„„Nachdem mein Antrag durdgefallen, will ich Oeſterreich 
burd) mein Votum gegen alle nadtheiligen Folgerungen, die 
aus dieſer Abftimmung abgelettet werden fdnnten, feterlidft 
yerwabren.” 
. Der 2. Prafident Pabft nimmt feinen fritber geftellten An- 


„daß durch einen Zuſatz über ben Ausdruck „Finanz⸗ und 
Schutzzoll“ nod cine nähere Erläuterung gegeben werde,“ 


tr 
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zurück, mit ver Bemerfung, daß er fid) durch die in ber Debatte 
darüber gegebenen Erklärungen berubigen könne *). 

Gein weiterer Antrag, daß der ganjen ‘Erflarung ver Bers 
jammiung über dad Zollweſen an vie Spige zu fegen fet: 

„daß fie die möglichſt baldige Critrebung und Durchführung 
ener Zolleinbeit im gangen deutſchen Reiche als eine Noth⸗ 
wendigkeit anerkenne,“ 

wird angenommen. 
Schluß der Sitzung Abends um halb 9 Uhr. — Nächſte Sitzung 
morgen Vormittag um 10 Uhr. 





Achte Sitzung. 
Frankfurt a. M., Samſtag den 11. Nov. 1848, Morgens 10 Uhr. 
Unter Vorſitz des 1. Präſidenten Graf. v. Solms⸗Laubach. 


Genehmigung des Protocolls der 5. Sitzung. 

Der Präſident bemerkt, daß über das Minoritätsgutachten in 
dem Berichte der Commiſſion über die 5. und 6. Frage (ſ. S. 55) 
nicht berathen und abgeſtimmt werden könne, da daſſelbe ſchon durch 
die geſtrige Entſcheidung über die Prinzipienfrage beſeitigt ſei, wo⸗ 
mit man einverſtanden iſt. 

Es wird nun ju der Discuſſion über die Puntte 1 und 2 bed 
Ausſchußberichtes gefdritten (ſ. S.55f.), in welder die Herren Ab⸗ 
geordneten v. Clofen, Klebs, ald Berichterftatter, v. Varnbüler, 
Dppenheim, v Babo, Altvater, v. Bally, Graf Schwe— 
tin, vom Rath, Bleibtreu, Jachmann, Weyhe, Sdmidt, 
Gatow, Dr. Walz, ver sweite Präſident Pabft, ber Prafiden 
pes dahier verfammelten Handeldvereind, Herr Bradebufd, ole 
Herren Wolff, Dr. Glafer, Löhnis, RNeuning, Beller, 
Sanders, Rittner, ber Prafirent des dahier verfammelten Frei⸗ 
handelsvereins, Herr Merd, u. f. w. vas Wort ergretfen. 

G8 wird in diefer Diseuffion namentlid) bie Wichtigheit ved 
Tabaksbaues vorzüglich fitr die drmeren Klaſſen in manchen Gegen- 
den Deutſchlands, insbefondere ter Pfalz und einem Thetle ver heſ⸗ 
ſiſchen Prov. Starfenburg, in Schleſien, Pommern rc. hervorgehoben, 
wie er alfo der Ausnahme unter 1. noch beigufiigen fet. Diefe fet aud 
fdon nöthig als Hebel gu andern Conceffionen dem Auslande gegen- 
fiber. Gelbft bas Bieh finne unter Umftanren eine Ausnahme er⸗ 
fordern. Man erinnert an Bugeaud’s Ausfprud in ver franzöſi⸗ 





*) Diefe in der Debatte 3 ebene Erläuternng befagt in der Hauptfarde: 
daß ein Zoll von 10—1 Srocent ves Werths auf Cingangégegentande, 
die aud bas Inland producire, noc als Finanzzoll gelte, darüber hinaus 
Schutzzoll ſei; auf eingehende Conſumtionsgegenſtaͤnde, bei denen das 
Inland nicht mitconcurrire (z. B. Kaffee), fet aber auch ein höherer Zoll 
noch als ein Finanzzoll zu bezeichnen. 
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fen Kammer „er fürchte mehr den Cinfall fremder Ochſen, ald 
den frembder Armeen.” Andererſeits bemerfte man, daß ver Zoll⸗ 
ſchutz der Viehzucht in Frankreich gar nichts nitge, und wollte den 
Tabaksbau in Deutidyland fiir einen unnatürlichen halten, Was aber 
Zeichen ves Mißfallens erregte. Ueberhaupt traten aud) heute wie⸗ 
per, wie in ver vorbergehenden und der folgenden Gigung die Anz 
hanger und Gegner ves Schutzzoll⸗ und des Freihandelsſyſtems in 
vielfaden C-drterungen gegen einander auf. Während man einer- 
ſeits ven Kosmopolitismus, ver die eigene Induſtrie verderbe, vere 
panunte, wollte man andererſeits in vem allgemeinen Woblftande 
Entſchädigung fiir die Verlufte eimgelner Induſtriezweige finden. 
Sehr lebbaft wurbe der Nothwendigkeit ves Schutzes ved Wein⸗ 
baued, wie er jest beſteht, dad Wort gefproden, wiewohl fic aud 
einige Stimmen vagegen erboben und gu Guniten ver franzöfiſchen 
Weine ſprachen. Die Hauptvertheidiger ded Freihandelsſyſtems dagegen 
wollten im Allgemeinen überhaupt nur fogenannte „Finanzzölle“ 
durchgehends von etwa 10 bid 12 Procent und glaubten, daß der 
Staat in ſeinen Einnahmen fic dabei fogar beffer fteben were, 
als bet hohen Schutzzöllen. Es geigte fid) eine lebbafte Stimmung 
zu Gunften diefer Redner, indem thre VBortrage gewöhnlich mit lauz 
tem Bravo begriift wurden, während man die klaren und rubigen 
Entgegnungen der anderen Seite (til binnahm. 

Rad Beendigung ver Diseuffion und Bevor diefelbe förmlich 
geſchloſſen war, wollte ber Prafident nod) ein Amendement ftellen, 
welded den Wunſch ausſprach, diejenigen Gegenftinde bef dem 
Schupgolle vorzüglich im Auge gu bebalten, weldye gu für Deutſch⸗ 
land glinftigen Conceffionen bet Abſchließung von Handelsvertragen 
mit bem Audlande Anlaß geben fonnten, wortiber aber eine lebhafte 
Debatte entitand, an welder fic) die Herren Graf Sdwerin, 
Gatow, Dr. Glafer, v. Kleift, » Hennig, v. Barnbaler 
u. A. betheiligten. Der Or. Antragfteller ſchnitt vie Discuffion durch 
bie Erflarung ab, daß er fic die Cinbringung feines Antrags fiir 
morgen vorbebalte (f. vie 9. Sitzung). 

Die Discuffion wird hierauf förmlich gefdloffen und über die 
Fragetellung pebattirt. Nach den Borfdlagen ver Herren Liens 
bader und v. Varnbüler werden fiber ven Punkt 1 vier Fra⸗ 
gen befdloffen, welde ber Präſident alfo ftellt: 

1) Beſchließt vie Verfammlung, daß vie Landwirthſchaft fiir ihre 
rohen Produfte eines Schutzzolles nidt bedarf ? 
Wird mit groper Mehrheit (mit allen gegen 17 St.) bejabt. 
2) Soll hiervon das Vieh ausgenommen werden? (Antrag des 
Hrn. vom Rath). 
aft einftinmig vernetnt. 
3) Soll ber Wein hiervon ausgenommen werden? (Commiffons- 
antrag). 
it allen gegen 14 Stimmen bejabt. 
4) Goll ver Tabak gleidfalls ausgenommen werden? (Antrag 
verſchiedener Whaeordneten). 
Chenfallé und gwar mit 49 gegen 32 Stimmen bejabt. - 
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Der 2. Préfivent Pabft, der in einem ausfihrlideren Bor- 
trage, worin er die bier gu beachtenden Hauptproducte ver Lands 
wirthſchaft, als Getraive, Vieh, Wolle, Wein, Flachs und Hanf, 
Labat, Oelgewächſe, Kafe, Rumfelriibenguder beriihrte, liber ple Noth 
wendigfeit ver Setbebartung pon Schutzzöllen fiir einige Erzeugniſſe 
geiproden und deffallfige Wünſche geftellt hatte, will fic) vorerſt mit 
bem Refultate “diefer WAbftimmung unter Berufung auf die fdon im 
allgemeinen Principe in ber 7. Sipung ausgeſprochene Billiqung der 
Beibehaltung von Finanzzöllen berubigen. Er nimmt feinen Antrag: 

„die jegigen größtentheils geringen Bille ded Zollvereins, 

auf bie landwirthidaftliden Provufte, mit Ausnahme der nad 

ftebend genannten ju belaffen; dagegen a) den Soll auf Tabaks⸗ 
blatter um 20 % gu mindern, soraudsgefegt, daß die Produce 
tions⸗Steuern auf Tabak, wo fie nod befteben,. aufhdren, b) den 

Boll von Rafe, von 3 Rthlr. 20 Sar. anf 2 Rthlr. herabsu- 

fepen, mit ber Beftimmung, daß gegen vie Schweiz dann fein bes 

fonderer, niederer Rafegoll fortbeſteht; c) Flachs und Zuder 

bleiben der Discuffton vorbehalten;“ 
zurück. 
Herr Altvater gab folgende Erklärung yu Protokoll: 

„Unterzeichneter hat fon geftern erflart, daß er in ber Commiſ⸗ 

fion fiir Handels- und Zollgefepgebung jedem Antrag auf Soll- 

ſchutz entgegen getréten fet, glaubte died aber hiermit ausdrücklich 
nody wiederholen qu miiffen, da fein Name ohne Borbehalt unter 
dem Commiffionsberichte verzeichnet ftebt. 

Bezüglich des Punktes 2. ded Ausſchußberichtes wird 
vemfelben gemag : 

1) etnftimmig befdloffen, daß auch fiir vie mit der Landwirth 
ſchaft verbundenen tedynifdyen Gewerbe, zum Schutz gegen aus⸗ 
wartige Concurreng, an und fiir fic ein Boll nicht nöthig tft 

2) Ehenjo einftimmig: Mur infowett diefe Gewerbeprovufte 
durch inlandifde Steuern vertheuert werden, wie 3. B. beim 
Branntwein une Bier, tft ein folder, behufs ver Aus⸗ 

leichung nicht gu umgeben. | 

3) Der Antrag einiger Commiffionsmitglierer aus vem Königr. Wür⸗ 
temberg: „noch eine Ausnahme von jener Regel gu Gunften des 
Käſes fiir Diejenigen Gegenden Wiirtembergs in Anſpruch gu 
nebmen, in welchen die Rafefabrifation einen Hauptnahrungs⸗ 
sweig der Vevdlferung bildet, die ohne Beibebaltung ves bis⸗ 
berigen Schubsolles, welder nad einem befonderen, mit der 
Schweiz getroffenen WAbfommen, fdon jest nur etwas tiber ein 
Drittel des Tariffages von 3 Rthlr 20 Gar. vom Centner be- 
tragt, in die übelſte Lage gefept werden würde.“ verworfen. 

Der Punkt 3 des Ausſchußberichtes 
„wie im Intereſſe der Landwirthidaft verlangt werden miiffe, daß 
alle Ausgangszölle von roben Produften wegfallen und vie Aus⸗ 
fubr derfelhen völlig fret gegeben werden miiffe” 

wird zur Berathung ausgeſetzt und nad) einer furzen Bemerfung 

bes Hrn, Berichterftatters cinftimmig angenommen. 


~ 
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Die Verſammlung fegt wegen der ſchon vorgeriidten Bett die 
Berathung über die Punkte 4 und 5 des Commiffionsberidted aus 
und nimmt nur nod den Punft 6, den Seidenbau betreffend, 
vor. — Die Commiffion erfannie an, wie febr tm Intereſſe der 
arbeitenden Rlaffe, abgefeben von allen jonftigen dafiir ſprechenden 
Griinden, eine größere Ausbreitung deffelben zu wünſchen fei, bhielt 
eS aber nicht fiir geredjtfertigt, ibn durch erhöhte Schutzzölle auf 
Seide fiinftlid) gu heben. Es entftand nad eriffneter Berathung 
tine Discuffion tiber den Gegenftand, bei welder die Herren ». 
Schlicht, Altvater, v. Bally, v. Below, v. Varnbiiler, 
Crufiusg, vom Rath, Pabft, Mally, Bradebufd, vas 
Wort ergriffen. — 

Bei der Abſtimmung trat die Verſammlung der Anſicht des 
Ausſchuſſes bei, ſo wie der des 2. Präſidenten Pabſt, 

„daß zur Hebung des Seidenbaues auf andere Weiſe, namentlich 
Gud) durch die Regierungen direct fördernd eingewirkt werden müſſe.“ 

Schluß der Sitzung um 3 Uhr. Näaächſte Sitzung morgen 

Nachmittag um 4 Uhr. 





Weunte Sitzung. 


Frankfurt a. M., Sonntag den 12. November 1848, Nachmittags 4 Uhr, 


unter dem Vorſitze des erſten Präſidenten Grafen von 
Solms-Laubach. 


— — 


Eintritt eines neuen Mitgliedes, ded Hrn. de Pretis, Reichs⸗ 
tagsabgeordneten, K. K. öſterreichiſchen General⸗Conſuls in Hamburg, 
von Sr. K. Hoh. dem Reichsverweſer als Abgeordneter fiir Siid- 
tyrol defignirt. 

Der 1. Prafidvent Graf Laubad erflart feinen in voriger 
Sipung geftellten Antrag: 

„Der landwirthfdaftliche Congres wolle ſich dahin ausfprechen, 
daß ausnahmeéweije vorerft vie jest beftehenden Bolle auf Artikel 
befbebalten werden können, welche geeiqnet find zum Abſchluß awed: 
mafiger Handelsvertrage mit dem Auslande benugt gu werden,” 
um nicht mehr Beit zu rauben, bloß yu Protofoll geben zu wollen. 

Die Herren. v. Alten, Mertens, Rafd, Barkhauſen, 
RKirdner, Carftens, Sdmidt, Fiſcher, Prengel, Brade- 
bufd, Satow, Altvater geben folgende Erflarung gu Protofoll: 

„Nachdem das friiher angenommene allgemeine Zollprincip durch 
bie geftern beliebten Ausnahme⸗-Beſchlüſſe in Bezug auf Wein und 
Tabak bereits auf eine Weiſe gebrochen worden, daß eine Bereine 
barung des beftehenden Sollvereind mit ren dieſem Zollgebiete bid 
dahin nicht angebdrenden norddeutſchen Ctaaten in Frage geſtellt 
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erfdycint, und ferner nicht abgufeben ift, wie man confequent ähnliche 
Antrage auf weitere Ausnahmen abweiſen will, qlauben dle Unter⸗ 
seidyneten erfldren 3u miiffen, daß fte alg Minorität fic) gegen die- 
jenigen Conſequenzen verwabren milffen, weldje file ihre Committen- 
ten aud den bisherigen Ausnabhme- Befdliiffen gefolgert werden 
önnen.“ 

Der Präſident eröffnet die Berathung über den Punkt 4 des 
Commiſſionsberichts, vie Vorſchläge zu S und 6 (Handels⸗ und Zoll⸗ 
geſetzgebung, insbeſondere Eiſen) betreffend (ſ. S. 56). 

Die Herren Scheließnigg, Bleibtreu, Wolf, Maly, 
y, Bally, Gfpan, Dr. Glafer, Lienbadher, Bidding, 
Peger und Pring v. Hohenlohe reiden folgenden Verbeſſerungs⸗ 
antrag ein: 

1) Nad) ven Worten ,, wird eine Crmafigung bes Cingangs- 
zolles im Intereſſe ver Landwirthſchaft gewünſcht,“ ware gu fegen: 
„dieſe wird jedoch nur in fo fern in Anſpruch genommen, als nady 
weislich die beftehenden oder nun feſtzuſetzenden Eingangszölle mehr 
als hinreichend ſein würden, um den Fortbeſtand der inländiſchen 
Eiſenhütten und Fabriken, ſo wie deren weitere Entwickelung gegen⸗ 
über vem Auslande au ſichern. 

2) Einer gleichen Förderung und Unterſtützung durch entſprechende 
Schutzzölle empfehlen wir auch die Bleiproduction, die dieſes Metall 


verarbeitenden Fabriken, die Montan⸗Induſtrie überhaupt, da ſelbe 


durch das Schaffen von Arbeit und Abſatz auf die Verbeſſeruug der 
landwirthſchaftlichen Zuſtände merklich einwirkt. Ueberbaupt liegt es 
nicht in der Abſicht, den Vortheil“ u. ſ. w. 

Nach einleitenden und erläuternden Bemerkungen des Herrn 
Berichterſtatters, Präſidenten Klebs, ſpricht zuerſt Hr. Altvater 
egen den Commiſſionsbericht und ſtellt einen Antrag auf bedeutende 
—* ved Eingangszolls auf Eiſen. — Hr. v. Bally tritt 
gegen die Anſichten des vorigen Redners auf und ſpricht mit Wärme 
fiir die Intereſſen der Eiſenproduclion, insbeſondere in Oberſchleſien. 
Hr. Jachmann, mit beſonderer Rückſicht auf die Intereſſen der 
Rhederei, beantragt den Wegfall des Eingangszolls auf Roheiſen. 
Hr. Scheließnigg hebt die Wichtigkeit und Vortheile der Eiſen⸗ 
fabrikation hervor und ſpricht mit Eifer für die Intereſſen der öſter⸗ 
reichiſch⸗deutſchen Provinzen, denen ein empfindlicher Nachtheil durch 
die Herabſetzung des Eingangszolles auf Eiſen zugefügt, und deren 
Anſchluß an den Zollverein durch die Beibehaltung eines ſolchen 
Eingangszolls erleichtert werde. Weiter ſprechen die Herren Bleib⸗ 
treu und v. Brandenſtein, Lienbacher, welcher beantragt: 

„entſprechenden Schutz deutſcher Arbeit im Allgemeinen, und 
bet der Montaninduſtrie insbeſondere als Grundſatz auszuſprechen,“ 
Oppenheim, der einen modificirten Antrag ſtellt (ſiehe unten). 

Dr. Glaſer redet in ausführlichem Vortrage, mit vielen ſtati⸗ 
ae Notizen belegt, fiir die Nothwendigkeit ved Cingangsgolls 
auf Gifen. 

Hr. v. Hennig fpridt fiir Ermäßigung der jepigen Schutzzölle 
auf Eiſen und ftellt etnen deßfallſigen Antrag (ſ. unten). 


od 


Der Schluß ver Debatte wird bierauf beſchloſſen und ver Or. Be⸗ 
richterſtatter nimmt nochmals dad Wort yur Vertheidigung des Commifs 
fionsberichts und zur legungd dagegen geauferten Anſichten. 

Der Präſident ſchreitet zur Abſtimmung, nachdem über die 
Frageſtellung nod) verſchiedene Bemerkungen und Vorſchläge gemach 
worden waren. 

1) Der Antrag ves Hrn. Altvater auf bedeutende Herabſetzung 
ves Zolls wird mit allen gegen 21 Stimmen verworfen. 

2) Der Antrag des Hr. »v. Dennig: 

Die gegenwartigen Schutzzölle auf Eiſen wenigſtens um fo 
weit ju ermafigen, dab auf die Zollſätze der Periode von 1837—89 
zurückgegangen werde,“ 
wird mit allen gegen 18 Stimmen verworfen. 

3) Der Antrag des Hrn. Jachmann: 

„Bei der Wichtigkeit, welde vad Eiſen fiir vie Landwirth/daft 
und fiir alle Gewerbe bat, wird eine Vefeitigung des Eingangszolls 
auf Robeifen fiir ndthig erachtet,“ 
gleichfalls und gwar mit 45 gegen 27 Stimmen verworfen. 

A) Der Antrag ver Herren Oppenheim x.: 

„Das landwirthſchaftliche Gewerbe bedarf einer bedeutenden 
Quantität Eiſen, ungefähr 2 bid 4 Pfd. per Magdeburger Morgen; 
eine Ermäßigung ved Eingangszolles liegt daher im Intereſſe der 
Landwirthidaft. Wir können jedoch nicht beanfpruden, daG eine 
gänzliche und plötzliche Aufhebung des Bolles die bedeutende Eiſen⸗ 
induftrie Deutſchlands möglicherweiſe vernidte, wollen jedoch ebenfo, 
wie wir dies anerfennen, nicht außer Acht lafjen, daß ein nicht nur 
fiir unfer Gewerbe, fondern fiir alle Sntereffen Deutſchlands wichti⸗ 
ger Gewerbszweig, die Rheveret, von diefem Bolle leidt gefabroet 
werden fann. Wir beantragen, daß der Cingangszoll auf 
Cifen, fo weit alg es obne Gefabrdung ver Exiſtenz 
unferer tnlandifden Cifeninduftrie ermoglidt werden 
fann, berabgefept, daß ote Rhederei ganz von thm bes 
freit wird, und endlid, daß diefenigen Theile Deutſch— 
Lands, welde trop des Schutzzolles fremdes Cifen vers 
brauden miffen, befonders beridfidtigt werden. In 
Betracht, dab trog eines fehr erhebliden Schupgolles der Verbrauc ine 
lanbdijden Cifens vielen Gegenden Deutidlands ver Transportfojten 
balber unmöglich gemacht ift; in Betradt, daß folde Gegenden turd 
einen Schutzzoll leiden, ohne der inlandifchen Induſtrie irgend wel⸗ 
den Voridub gu gewabhren; in Betracht diefes, glauben wir dringend 
befiirworten gu miiffen, daß foldye Gegenden, wenn irgend ausführ⸗ 
bar, ganz vom Cifenjoll befreit, ober wenigſtens derſelbe beſonders 
niedrig fiir fie geftellt werden müſſe,“ 
fommt, da der erfte Theil durch vie bisherigen Abſtimmungen bereits 
verworfen ift, in zwei weiteren ifragen zur Abſtimmung: 

a) ver Theil in Bezug auf oie Befreiung ver Rhederet 
wiry mit allen, gegen 17 Stimmen verworfen; 

b) ver in Bezug auf die Beridfidtigung eingelner Gegens 
ben wird gleidfalld verworfen und gwar mit allen gegen 27 St. 
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Bebn Mitglieder, welche durch dte gefaßten Beſchlüſſe bie In⸗ 
tereſſen ihrer Committenten gefährdet glauben, erklären hierauf nicht 
weiter ſtimmen zu wollen. 

5) Der Commiſſionsantrag wird beinahe einſtimmig, mit allen 
gegen 7 Stimmen, angenommen, wie folgt: 

„Mit Rückſicht auf die bedeutende Quantität Eiſen, welche das 
landwirthſchaftliche Gewerbe für ſeine Geräthſchaften und Gebäude 
bedarf und bie nach ungefährem Ueberſchlage zwiſchen 2 und 4Pfd. 
vom preußiſchen Morgen betragen mag, wird eine Ermäßigung des 
Sngangszaue im Intereſſe der Landwirthſchaft gewünſcht, jedoch 
mit der Maßgabe, inſoweit ſich ſolche mit dem Beſtehen der inlän⸗ 
diſchen Eiſenhütten und Fabriken verträgt, indem es nicht in der Ab⸗ 
ſicht liegt, den Vortheil der Landwirthſchaft mit einſeitiger Hintanſetzung 
anderer, und namentlich der induſtriellen Intereſſen gu verfolgen.“ 

Die Herren Scheließnigg r. ziehen ihren Antrag zurück. 

Die Verſammlung geht zur Berathung des Punktes 5 ded 
Commiſſionsberichts (Hla ds und Garn) ber. 

Es entſteht eine ausführliche Discuffion tiber defen Gegenftand, 
ben guerft Hr. v. Clofen naber erdrtert, welder mit den Principien 
bes Ausſchußberichtes, aber nidjt mit den Folgerungen daraus ein- 
verftanden ift. Gr halt Rückzölle und Erhöhung des Eingangszolls 
ctf Garne fiir ndthig, die Verfammlung aber nice für competent, 
in bie Gingelheiten ved Zollweſens eingugehen, und ftellt bloß einen 
Modificationsantrag (f. unten). — Hr. v. Ganden wünſcht, „daß 
ver Congreß ausſprechen moge, daß Nachbarſtaaten, welde ein feinds 
feliged Prohibitiviyftem bebaupten, gegentiber Retorfions- und Repreſ⸗ 
ſalienzölle gerechtfertigt erſcheinen.“ 

Der 2. Präſident Pabſt hält einen ausführlichen Votrag über 
den Gegenſtand und beantragt: 

1) Zur nothdürftigen debung ber herabgekommenen inländiſchen 
hochwichtigen Flachscultur einen Eingangszoll auf das Halbfabrikat, 
ben geſchwungenen Flachs und Hanf, von etwa 10% gu ſetzen; 

2) zur Stütze der in bedauerlichen Rückgang gekommenen Lein⸗ 
wandmanufaktur, ſowie der Spinnerei — die nothwendigen Schutz⸗ 
ee gewähren und gwar auf Garne wie auf Linnen nad Werths⸗ 


en. 

Hr. Reuning tft gegen diefe Anfidten und fieht nur in der 
Berbefferung ber Flachsproduction das Mittel gum Vorwartsfommen, 
ba Deutſchland ven Flads fo gut bauen fonne, alg irgend ein Land 
in Curopa, und nur vom Auslande tiberfliigelt worden fet. 

Nachdem nod) die Herren s. Barnbiiler vermittelnd, Dr. 
Cruſius im Sinne von Reuning, Pabft feine Anfidten erlau- 
ternd, von Alten, abnlid) den Herren Reuning und Crufius, 
und den unten folgenden Antrag ftellend, ſowie Ge. Menzel, der 
anfiibrt, daß man aud in Preußen dle Nothwendigfeit des befferen 
Betriehs vollfommen erfenne und ausgefproden wünſcht: die Motive 
ver Commiſſion nidt zu aboptiren, wird zur Abſtimmung geſchritten, 
deren Rejultat folgendes iſt: 

. 1) Dev Antrag des Hrn. v. Alten: 
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„Da von beiven Fabrifationssweigen ote Weberei ſowohl be- 
züglich der Menfdenmenge, die fe —2 als in Rückſicht auf 
den Nationalreichthum unreitig ven Vorzug verdfent und die Leins 
wand filr Deutfdland efnen bedeutenden Wusfubrartifel biidet, fo 
fann eine Bertheuerung des Garnes durch) darauf gelegte Cinfubr- 
zölle nicht ald geredhtfertigt erſcheinen,“ 

wird mit 33 gegen 19 Stimmen verworfen. 

Mad einer Debatte, ob erft des Hrn. v. Clofen Amendement 
oder ber Commiffionsantrag zur Abftimmung fommen follte, wird 
über dieſen abgeftimmt und derfelbe alfo lautend: 

„daß eine Berdnderung der beftehenden Zolltarifſätze bet 
Flachs, Garn und Leimwand, wenigftens sur Beit, nicht rath- 
fam erſcheine,“ 

nit allen gegen 15 Stimmen angenommen. 

Hierdurc tft der Antrag ves 2. Prafidenten Pabſt befeitigt. 

3) Der Antrag des Hrn. v. Clofen: 

„daß der Bau und vie Verarbeitung ves Flachſes von ben 
Regierungen im adminiftrativen Wege möglichſt befördert, bei 
ber Zollgeſetzgebung hierüber aber vorzüglich. das Sntereffe der 
Arbeiter beriidfidtigt werden möge,“ 

wird angenommen. 

Man geht zu den Schlußanträgen der Commiffion tiber. 
Rad einer längeren Debatte tiber die Faffung vderfelben, an welder 
bie Herren Pabft, Klebs (ald Berichterftatter), v. Bectold und 
Andere Theil nepmen, und wobei namentlid) erdrtert wird, ob es 
nicht befjer fet, den dritten Punft (ſ. unten) gang wegzulaffen, da 
biefer nur eine unnöthige Schranke bilbe, — werden diefelben alſo 
faft einftimmig angenommen: 

1) „Die in Bezug auf die Punfte 1 bid 6 des Commiffions- 
berichts gefaßten Befdliiffe ver hohen Reichsverſammlung zur 
Berückſichtigung bet ver künftigen Bolle und Handelsgeſetzgebung 
fiir Deutſchland vorzulegen; — 

2) „die National-Verſammlung ſowie die Centralgewalt gu 
erſuchen, nicht nur bei Feſtſtellung des Zolltarifs, ſondern auch 
überhaupt bei allen wichtigen Fragen der Handels⸗ und Zoll 
pelebacbung, infoweit fie dag landwirthſchaftliche Intereſſe weſent⸗ 
id) beriibren und nicht durch die gefaften Beſchlüſſe erlevigt 
— Sachverſtändige dieſes Gewerbes mit ihrem Gutachten zu 

ören;“ — 

3) „wobei es ſich von ſelbſt verſteht, daß der Antrag zu 2 
ſeine Erledigung findet, falls der Congreß auf den anderweitig 
ſchon geſtellten Borjslag wegen Ernennung eines permanenten 
Ausſchuſſes eingugeben beſchließen ſolle.“ 

Nachdem der 2. Präſident Pabſt noc einige nähere Vorſchläge 
fiber die weitere Zeiteintheilung der Verſammlung gemacht, wird die 
Sitzung um 9 Uhr Abends geſchloſſen, und die nächſte auf morgen 
Vorminag um 10 Uhr anberaumt. 
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Hehnte Sitzung. 


Srantfurt a. M., Montag den 13. Rov. 1848, Vormittags 10 Uhr. 


Unter dem Borfige des erften Prafidenten Grafen von 
Solms-Laubad. 








Genehmigung des Protocolls ver 6. Sigung. 


Rady einigen Bemerfungen res 2. Prafinenten Pabft tiber die 
Vornahme ver ju berathenden Gegenftinde, da ſchon viele ver Herren 
Abgeordneten abgereift feien, und nachdem Herr Landrath Simons 
fein Bedauern ausgedriidt, vie Bante fo leer gu feben (welche fid 
indeffen {pater wieder mebr fiillten), ba doch bie nod) gu erdrternden 
Fragen eben fo wichtig feien, als die ſchon bebandelten, beantragt 
Der Letztere: 

1.) dfe an die Nationalverfammlung gu tbermadenden Beſchlüſſe 
in ibrer Abfaffung erft vem Congreffe vorgulegen ; : 

2) guerft den Commiffionsberidt über den §. 1. der Vorſchläge 
3u hören, — womit ver Prafident und die Verfammlung eine 
verftanden find. 

Es gebt eine Vollmadt ves Borjtandes des Culture und Gee 
werbvereind fiir den Kreis Siegen ein, wornad Hr. Dr. Tögel 
aus Augsburg, vermalen in Granffurt a. M., für dieſen Verein 
als Bevollmadtigter bet vem Congreffe von Deputirten landrwirth- 
ſchaftlicher Bereine Deutſchlands berufen iſt. 


Herr Fiſcher motivirt in ausführlicher Rede einen von thm 
am Schluſſe ver geftrigen Sigung nod) eingebradjten Antrag alfo 
autend : 

„der landwirthſchaftliche Congreß erfennt es auddriidlid) an, dab, 
zur Erreichung eines einigen deutſchen Bollgebieted, vie Aus⸗ 
leichung der verſchiedenen Sntereffen der gu einigenden deut⸗ 
—* Zollgebiete die Grundlage der neuen Zollgeſetzgebung 
bilden muß.“ 


Der Präſident bemerkt, daß wohl keine weitere Discuſſion 
hierüber nöthig ſei, indem mit dieſem Grundſatze gewiß die ganze 
Verſammlung einverftanden fein werde. Uebrigens müſſe es dem 
Herrn Antragfteller aud) zur Beruhigung gereichen, daß darüber 
allgemeine Uebereinſtimmung beſtehe, wenn es die Finanzen erlaub⸗ 
ten, die Zölle auf Colonialwaaren bedeutend herabzuſetzen, alſo dem 
nachzugeben, was den Conſumenten die fühlbarſte Erleichterung 
verſchaffe. 

Die Verſammlung tritt dem Antrage ved Herrn Fiſcher ein⸗ 
ſtimmig bei. 

Herr v. Kleiſt erſtattet Namens der hierzu ernannten Com⸗ 


miſſion Bericht über §. 1. der Vorſchläge (ſ. ©. 3). Der⸗ 
ſelbe lautet wie folgt: 


Jn Erwägung: 

a) daß die von dem bier zuſammen getretenen landwirthſchaft⸗ 
lichen Gongreffe angebabnite Bertretung ber Sntereffen der 
deutſchen Lands und Forſtwirthſchaft ein allgemein ers 
fannted aber gar nicht befriedigtes Bedürfniß tft; 

b) daß died Bedürfniß mit dem Cnde ded zeitigen Congreffes 
keineswegs aufhört; 

o) daß vielmebr geboten gu fein ſcheint eine fortbeſtehende, blei⸗ 
bende Vertretung gedachter, dem Gemeinwohl des ganzen großen 
Vaterlandes recht eigentlich, und vor allen, angehörenden Sntereffen 
um ſo mehr gleich an dieſen Congreß anzuknüpfen, als die Central⸗ 
gewalt ebenſo der Herr Präſident und die Mitglieder der National⸗ 
verſammlung demſelben volle Anerkennung und Würdigung haben 
zu Theil werden laſſen; 

d) daß die bleibende, nicht gu unterbrechende Vertretung nur 
möglich, wenn der landwirthidaftliche Congreß fiir die Sutereffen ver 
deutſchen Lands und Forftwirthidaft, unt ein bleibendes Organ daz 
für guriidlaffen zu können, die Stellvertretung gleich aus ſich ber- 
vorgeben läßt; | 

©) dap ver jepige Congreß die landwirthſchaftlichen Vereine 
Deutſchlands iiberbaupt und alfo aud) mit Bezug auf ole Frage 1 
gur Zeit vertritt und feine Beſchlüſſe ibnen vorlegen wird; 

f) des von Hrn. Fiſcher eingereidten Untrages (f. S. 24) — 

beehrt fid) die gu diefer Frage ernannte Commiffion, welche ſich 
burdy die Herren Geh.⸗Rath Prof. Dr. Rau, Reg.⸗Rath v. Branz 
benftein und Rentmeffter Fiſcher verſtärkt hat, ver hohen Bers 
fammiung die nadftebenden Vorſchläge vorgulegen und zur hochge⸗ 
neigten Annahme gang ergebenft gu empfehlen : 

Vorſchläge. 

1) Die fernere Vertretung ver Gntereffen der deutſchen Land⸗ 
und Forftwirthjdaft bei ber Centralgewalt und ber Mationalverz 
fammlung unmittelbar an dieſen Congreß angufniipfen, als eine 
Fortfepung und vaber als einen Gtellvertreter verfelben anzuſehen 
und fe veshalb aus fhm provijorifdy fogleid) hervorgeben gu laffen. 

2) Die definitive Erledigung dieſer widtigen Angelegenheit, 
bebufs Abanderung, Ergänzung oder VBeftatigung, ben landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereinen, fobald deren allgemeine Organifation und Cen⸗ 
tralifation erfolgt fein wird, anheim gu geben. 

3) Die voillftindige Organifirung ves Vereindwefens fiir deuts 
fe Lands u. Forſtwirthſchaft diefer ferneren Bertretung gur ſchleu⸗ 
nigften Erledigung mit in dle Hand gu geben. 

A) Bum Stellvertreter des Congreffed a) einen permanenten ens 
geren Ausſchuß, der ftets im hieſigen Orte bleibe; b) eine größere 
auf alle eingelne Staaten und deren beſondere Landestheile möglichſt 

leich gu vertheilende, periodifd) wiederfebrende Deputation — ju bes 
men und aus ben Mitgliedern ded Congreffed zu erwablen. 

5) Den engeren Ausſchuß gleidfam gum Wächter der gu vers 
tretenden Snterelien gu beftellen und i binterlaffen und ifm fomit 
aufjugeben, daß er in gewöhnlichen Gallen alljährlich wenigftens eins 
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mal, zunächſt alfo im Sabre 1849, auferordentlid) aber, fo bald 
und fo oft er dew welteren Betrath nöthig eradtet, und fid) durch 
guiachtliche fdyriftliche Aeugerungen der übrigen Deputirten, mit de- 
nen er fd) ftets und unausgerest in Schriftwechſel erhalten mug, 
nidjt vollftandig glaubt verfdaffen gu können, auferdem aber aud 
nod, infofern mindeftend flinf Deputirte ben Antrag ftellen, die 
ganze Deputation einguberufen habe. 

6) Die Zahl ver Mitglieder des permanenten Ausſchuſſes auf 
fünf gu beftimmen und baju Manner gu erwählen, welde fdjon 
aufierdem einen bleibenden Wufenthalt am biefigen Orte baben, 
venfelben aber zu tiberlaffen, rathgebente Sachverſtändige zuzuziehen 
und fid) die nithige Schreibehülfe zuzuordnen. 

7) Bet ver Wahl ver grofen Congrefoeputation ole Seelens 
zahl der Einzelnſtaaten annébernd alg mafgebend zu betrachten, 
wornach etwa 
a) ven fleineren Gtaaten gemeinfdaftlid:. . . . 
b) Olvendurg, Medlenburg u. Schleswig - Holftein 
c) den beiden Heffen und Maffau. . . . . 
d) Boren. ww ww ee es 
e) Sachſen einſchließlich der Hergogthitmer 
f) Wirtemberg 2. 2. 1. ww we el 
g) Hannover einſchließlich Braunſchweig u. Lippe⸗ 

Detmold 2. 6 we ee kk es 
h) Baten . . 

i) Hefterreiy 2. 2 1 
k) Preufen und Anhalt. . 


pa poe pe Pe ee pk 
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zufammen 22 
Deputirte gufallen und wornad die ganze Congrefdeputation beim 
ZBufammentreten ded groferen mit dem permanenten Ausfduffe aus 
27 Mitgliedern befteben würde. 

8) Die Wahlen nad) ven vorbegeichneten Maßgaben fret der 
ganzen boben Verſammlung anbeim gu geben, damit fte ihre Ver⸗ 
trauensmanner berufen fénne. 

9) Die Deputirten des griferen Ausſchuſſes als vie Organe 
fir vie ſchleunige Organifirung und Centralifirung ded Bereinswe- 
fens fiir deutfdye Lands und Forſtwirthſchaft au betrachten, deren fid 
ber permanente Ausſchuß gu bedienen babe. 

10) Seitens ved landwirthſchaftlichen Congreffes an die Rez 
ferungen ver einzelnen Staaten bie Bitte gu ridjten, daß fie die 

often ver Geſchäftsführung des permanenten Ausſchuſſes und der 

Zureifen und Didtirung ver Abgeordneten yur grofen Congreßdeputa⸗ 
tion im woblbegriinvdeten Sntereffe der Bodenerzeugung und fomit ved 
Geſammwohles nad) vem Mafftabe der Entſchädigung ver Reichs⸗ 
tags-Ubgeordneten übernehmen migen, und an die Centralgewalt das 
Geſuch gu ftellen, viefe Bitte unterftiigen yu wollen. 

11) Im unerwarteten Ablebnungsfalle aber die Tragung dies 
fer Soften auf vie BVereine au vertheilen. 

12) Bei der hohen Fürſorge und —— welche Se. K. K. 
Hoheit der Herr Erzherzog Johann von Oeſterreich ſtets den Inter⸗ 
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effen der deutſchen Land⸗ und Forfiwirth{daft gewiomet haben, durch 
eine Deputation ves Congreffes Allerhöchſtdemſelben den Dank der 
Verfammlung fiir die auc ihm bewieſene Thetinabme mit der ebr- 
erbietigen Bitte vorgutragen, dieſelbe fernerhin auf die ftellvertretens 
ben Ausſchüſſe in gleidem Maaße übertragen gu wollen. 

Franffurt a. M., ven 13. Nov. 1848. 

v. KletfteTypdhow. v. Schlicht. Kirchner. 
v. Kürſinger aus Salzburg. 

Nach einer kurzen Discuffion über die vom Prafidenten aufge⸗ 
ftellte Frage, ob die Verfammlung den Gegenftand fogleid) in Ver⸗ 
bandlung nebmen ober erft nod) ausſetzen wolle? — woran die 
Herren Klebs, Dr. Waly, v. Helldorf, Rittner, Wephe 
Theil nabmen, und wobet man die Gediegenheit, Klarheit und 
Beſtimmtheit ves Berictes rühmend anerfennt; und nachdem der 
Herr Berichterftatter auf einen Vorfdlag ded Hrn. v. Helloorf 
gtantwortet, — wird mit allen gegen 14 Stimmen befdloffen, den 
erwähnten Bericht fogleid in Berathung zu nebmen. 

; Es ergretfen in der nun beginnenden Discuffion oie Herren 

Gimons, Rittner, Frey, vom Rath, v. Alten, Crufius, 
vy. Varnbiler, » Bally, Fifer, Klebs, Menzel, v. Bez 
low, Bleibtreu, v. Helldorf, Oppenheim, Hirſchberger, 
Lienbadher, Graf Meventlow und Andere das Wort, jowle 
mebrmals der Herr Beridterftatter, sur BVertheldigung und Erläute⸗ 
rung der Anfichten ver Commiffion. Die Debatte vrehte ſich haupt- 
ſächlich um die Frage ver Nothwendigheit einer permanenten Com⸗ 
miffion, die gleidfam alg Wachter bei ver Centralgemalt und ber 
Nationalverfammlung die Bntereffen ver deutſchen Landwirthſchaft 
wabre, — um die Anfidhten über vie Biloung und Zuſammenſetzung 
bes engeren und weiteren Ausſchuſſes, ob die Mitglieder derſelben 
aus ReidStags-Abgeoroneten, aus Abgeoroneten ves Congreffes, 
oder aus gang freier Wahl hervorgeben follten u. ſ. w.; — wer 
bie Koſten tragen folle u. dgl. mehr. 

Die Berathing ward endlid) mit bedeutender Stimmenmehrheit 
gtidlofien, worauf der Praffdent die wabhrend derfelben geftellten An⸗ 
trage ber Herren Grey cf. unten deffen Vorbedalt) und v. Alten 
portragt. 

Die finf erften Punfte ves Commiffionsberidtes 
werren nochmals verlefen und nad) einigen Bemerfungen ber Herren 
y. Barnbiller, Rau, Oppenheim, Lette, ſowie des Herrn 
Berichterſtatters, faft einftimmig angenommen. 

Bu Punkt 6 bes Commiffionsberidtes werden folgende Fra⸗ 
gen geftellt : 

1) ob der permanente engere Ausſchuß aus fiinf Mitgliedern 
befteben foll ? 

cinftimmig angenommen 
paber? ob aué Männern, die cinen bleibenden Aufenthalt bier 

mit 38 gegen 34 Stimmen verneint; 
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2 ob die Verfammiung den Antrag oes Herm v. Alten 
annebme, 
„daß bie Wahl ves engeren Ausſchuſſes nidt auf bier Wohnende 
befcbrantt fet, fondern aus den Anwefenden mit Rückſicht auf de 
Landestheile ftatifinde ? 
gegen 21 Stimnten verneint; 

4) ob dem permanenten engeren Ausſchuſſe gu überlaſſen fet, 
rathgebende Sachverftanvige zuzuziehen und fid) die ndthige Schreibe⸗ 
billfe zuzuordnen? 

angenommen. 

Die Verſammlung fabrt in Berathung ves Ausfdubberidtes 
fort. — Sn Bezug auf den Punt 7, daß dje weitere Deputation 
nad ben verſchiedenen Landern zuſammengeſetzt werden folle, erfolgen 
einige Bemerfungen über dle Art diefer Bufammenfepung. — Es 
wird vorgefdlagen, auf Anregung ded Hrn. Lienbader, Oeſter⸗ 
reich ftatt vier feds Abgeorodneten zu geben, fo daß fic) die Zahl 
ver Mitglierer des größeren Ausſchuſſes von 22 auf 24, alfo die 
Gefammejahl ver Dtitglieder des engeren und welteren Ausſchuſſes 
von 27 auf 29 erbdbt, was angenommen wird. 


Hinſichtlich des Punktes 8. wird nad einigen ECrorterungen, 
namentlid aber auch liber ein Amendement ded Hrn. v. Below, 
alſo lautend: 

„1) der engere Ausſchuß möge aus der Wahl der hohen Ver⸗ 
ſammlung, 

D ver weitere Ausſchuß aus freier Wahl der landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine hervorgehen,“ 

i welchem von Herrn Lette und Anderen fpecielle Aeußerungen 
a — auf die Eintheilung der zu Wählenden erfolgen, be⸗ 
oſſen: 

1) von der ſpeciellen Stellvertretung ganz abzuſehen und nur für 
ben engeren Ausſchuß zwei weitere Mitglieder als Stell⸗ 
vertreter zu wählen; 

2) die Wahlen gu beiden Ausſchüſſen auf vie Mitglieder des Cons 

refed deßhalb gu beſchränken, weil bie Verſammlung ſich nidt 

* berechtigt hielt, dad ihr von ben Vereinen gewordene 

Mandat über ihre Grenzen zu erſtrecken; 

3) für den weiteren Ausſchuß nach Ländern, beziehungsweiſe 
Provinzen u wablen, und zwar: 

eſterreich: 


1. Bdomen =. : . . . : : . . i 

2. Miabren und GAlefien . . . . . . 

3. Dernogtoum Oeſterreich ob u. unter der Ens. . ft 

| Inneröſterreich: Stepermart, Rarnthen, rain, Exieht 9 

3.) und Riftenlander . . : : . . 

6. Salyburg, Tyrol und Boralberg . » « «© L—6 
Preufen: 

7. Proving Preufen .  . . .« «© «© «. 1 

8. » Sommern . . ... . 1 

9. 7 Schlefien. . .. 

10. 9 Pofen e e ry ry 1 — 


. 4 
Zu fbertragen . . 10 


Uebertrag . . 10 
11. Proving Sadfen, nebſt Herzogthümern Antalt . ! 
12. vw Mare. . . . . : . 1 
13. Pm Weftpbalen . . . . 1 
14, ” Roeinfand . . . . . . 1-4 
ig| Baiern J 2—2 
18. Hannover, mit Braunfmweig und Lippe . . 2—2 
19. Sadfen, RKbnigreig and Herzogthümer .. i—1 
20. Wiirtemberg res fs | 
21. Baden . 1i—1 


22. Beive Seffen und Raffan - rs | 
23. Orbenburg, Medlenburg, Schleswig⸗-Hol⸗ ' 
ein. . . . . . . . : — 
24. Luxemburg, Limburg, Schwarzburg, Hohenzollern, Lich⸗ 
tenſtein, Waldeck, Reuß, Homburg, freie Städte. 1— 
Zufammen . . 24 


Hierbet ging die Verſammlung von folgenden Gagen aus: 

a) bet der abl pen Bezirk gu beftimmen, weldyen der gu Erwäh⸗ 
lende gu verireten babe ; 

b) fic) bet ver Wahl gu befdranten in ber Perfon des yu Wäh⸗ 
lenden auf bas Land, aus welchem derfelbe gefandt worden, daz 
eqen nicht auf die Proving, fiir weldje derfelbe gewablt war, 
f daß 3. B. ein Preuße fiir jede preußiſche Proving gewählt 
werden fonnte, dagegen jeder andere Deutſche von einer Wabl 
in Preufen ausgefdloffen war x. Für aus mebreren Landern 
zuſammengeſetzte Wahlbezirke follte die Wahl ebenfo auf einen 
Angehörigen veren Compleres befdrantt fein (ſ. bas Refultat 
per Wabl in der 13. Sigung). 

A) Ferner wurde. befehloffen, ore Wahl bes weiteren Ausſchuſſes 
in ver Weife vorldufig vorgunebmen, daß diefelbe burch die 
landwirthſchaftlichen Vereine ver Wahlbezirke entweder zu bec 
flatigen, ober durch eine andere gu erſetzen ſei. 

Punkt 9 ded Commiſſionsberichtes wird angenommen. 
Desgleichen Punkt 10, die Koſten betreffend. 
Ebenſo Punkt 11, im unerwarteten Ablehnungsfalle die 

Koſten auf die Vereine zu vertheilen und zwar nach Maßgabe 

der angenommenen Vertretung. 

Bezüglich des Punktes 12 wird einſtimmig beſchloſſen: 

1) durch eine Deputation dem Reichsverweſer den Dank der Ver⸗ 
ſammlung für die ihr bewieſene Theilnahme auszudrücken und 
ibn um die Fortdauer ſowie Uebernagung derſelben auf die 
Ausſchüſſe zu bitten; 

2) desglefden an das Reichsminiſterium und an ven Bürgermei⸗ 
fter der freten Stadt Frankfurt. 

Herr v. Below hatte fein oben angefiihrtes Amendement in 
Folge ver getroffenen näheren Seftimmungen zurückgezogen. 

Der 2. Präſident Pabſt machte einige Vorſchlaͤge über die 
Eintheilung der noch übrigen Zeit. Es wurde beſchloſſen ſich den 
Abend um 6 Uhr im unteren Saale des holländiſchen Hofes zu 
einer Beſprechung über die vorzunehmenden Wahlen zu verſammeln, 
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dieſer um 7 Ubr eine Sigung zur Anhörung und Berathung ded 
Commiffionsberichted fiber §. 11 der Vorſchläge folgen zu laffen 
und dann am anderen Tage in zwei Sitzungen die Wahlen vorzu⸗ 
nebmen und bie nod) Abrigen Gegenftande möglichſt gu erledigen. 

Schluß ver Sigung um 143 Ubr. 

Dem Protofolle der 10. Sigung ltegen nod bei: 

1) Gine Grflarung der Herren Oppenheim, Prengel, 
v. Alten, Mengel, v. Reibnig, Raſch, Carftens, v. Vez 
low, Rirdner, Schmidt, Schulze, Altvater, vo. Kieth, 
Fiſcher, Graf Reventlow, v. Ganden nachträgliche Bemer- 
kungen über die geftrige Abftimmung in ver Cifengzollfrage bez 
treffend, worin Ddiefelben ihr Bedauern ausfprecen, dab die fo 
wichtige Brage des Eiſenzolles nicht im Wege namentlider Ab⸗ 
ftimmung babe erfolgen können, infofern aus dieſer die ridtige Un . 
ſchauung ber in den verfdiedenen Landestheilen beftehenden Snterefien 
bervorgegangen ware. 

2) Motivirung der Wbftimmung des Hrn. Gatow ther den- 
felben Gegenftand, gegen pie Annahme bes Commiffionsantrages 
und im Ginne ver Amendements der Herren Jachmann und 
Oppenheim. 

3) Gin Borbehalt des Hrn. Abgeordneten Frey fiir den von 
ihm vertretenen Berein, bezüglich bes Befchluffes iiber vie Vertre⸗ 
tung der landwirthſchaftlichen Intereſſen bet der Centralgewalt und 
ber Koſten dafiir. 





Eilfie Sitzung. 


Grantfurt a. M., Montag den 13. Nov. 1848, Abends 7 Uhr. 


Unter bem Borfipe bes erften Prafidenten Grafen von 
Solms-Laubad. 


Der Prafident erdffnet, nad der ftattgehabten Beſprechung 
fiber die bevorſtehenden Wahlen, bie Sigung um 714 Ubr. 

Das Protofoll ver 7. Sitzung wird genebhmigt. 

Herr Gebeimerath Profeffor Dr. Rau erftattet Namens der 
Commiffion fiir die Fragen 10, t1 und 12 nadftebenden Bericht 
fiber §. 11 der Vorſchläge (ſ. S. 5), vie Lage ved Arbeiter- 
ftanbdes der Landwirthe betreffend. 

Die gur Berathung ver Fragen 10 — 12 ernannte Commiffion 
beftand aus ben Herren Wephe, Graf Reventlow, Bahr, 
Wagner, Wifher, Reuning und dem Berichterftatter. Sie 
verftarfte fid) durch die Herren vo. Babo, Fifer, v. Schlicht, 
Dr. Walz, Wendel Eine Angahl anderer Mitglieder wobnte 
abwedjelnd ben Berathungen bei und unterftiipte durch ſchätzbare 
Mittheilungen die Arbeiten ber Commiffion, deren Ergebniſſe in fol- 
genden Gagen enthalten find. 
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Der Landwirth iſt nicht ſelbſtſüchtig genug, um in den Gehül⸗ 
fen, die er in Trangten ſetzt, bloß nützliche Werkzeuge zu ſehen und 
bloß darnach zu ſtreben, daß dieſelben ihm den wirkſamſten Beiſtand 
gewähren; er muß die Arbeiter zugleich als die zahlreichſte Claſſe 
von Staatsbürgern anerkennen, welche an den Mitgenuß aller Vor⸗ 
theile der Staatsverbindung vollen Anſpruch hat. Niemals haben 
ſich dieſe Anſprüche in ſtärkerem Maaße geltend gemacht, als in un⸗ 
ſeren Tagen, und die Unterſuchung fiber die Lage der Arbeiter und 
fiber die Mitel, diefelbe gu verbeffern, verdient aud) vollfommen die 
lebbafte Theilnahme, welche fie erregt bat, weil fie eine der grofen 

eſellſchaftlichen Berbefferungen anbabnt, deren Bedürfniß unzwei⸗ 
Pibatt ift. Bon diefer idytigen und ſchwierigen Aufgabe bildet die 
uns vorgelegte Beage einen Beftandtheil. Wir haben uns bemüht, 
PBeitrage gu three Löſung zu Hefern, ohne jedoch diefelbe bei der 
verhaͤlmißmãßig furzen Beit unferer Berathung durch unfere Arbett 
fair erſchöpft balten au fonnen. 

Mls Gegenftand verfelben mußten wir alle diejenigen Perfonen 
anfeben, welche fiir einen Anderen, einen Unternehmer oder Lohn⸗ 
geber, gegen ausbedungene BVergiitung ihre Krafte in deren Lande 
wirthſchaft anwenden. Zunächſt muß iby wirthſchaftlicher Buz 
ſtand, d. i. das Verhältniß ihrer Einnahmen zu ihren Bedürfniſſen, 
erforſcht werden, jedoch darf auch die ſittliche Seite nicht unbe⸗ 
achtet bleiben, theils weil ſie die höhere iſt, theils weil ſie auf das 
wirthſchaftliche Gebiet vielfältig einwirkt. Ehe aber die Mittel zur 
Beſeitigung von Uebelſtänden ausfindig gemacht werden können, 
müſſen dieſe ſelbſt nach Umfang und Stärke beleuchtet, es muß erſt 
die Wunde ergründet werden, ehe man zu ihrer Heilung Rathſchläge 
ertheilen kann. 

Hierbei zeigt ſich ſogleich, wie ſchwer es iſt, über den heutigen 
Zuſtand der landwirthſchaftlichen Arbeiter in Deutſchland mit Ge⸗ 
nauigkeit allgemeine Sätze auszuſprechen. Mit Ausnahme der aus 
23 Oberämtern des Großherzogthums Baden durch die Centralſtelle 
des landwirthſchaftlichen Vereins eingezogenen Nachrichten war die 
Commiſſion nur auf die eigenen Wahrnehmungen ihrer Mitglieder 
und ver Beſuchenden beſchränkt. Das Zuſammenwirken ver land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine, welche durch die jüngſten Beſchlüſſe unſeres 
Congreſſes einen Mittelpunkt erhalten haben, läßt die Aufſtellung 
einer vollſtändigen Statiſtik der landwirthſchaftlichen Arbeiter hoffen, 
worauf dann mit mehr Zuverſicht praktiſche Vorſchlaͤge gebaut wer⸗ 
den können. 

Dieſe Arbeiter zerfallen in 2 Hauptflaffen, deren jede wieder 
2 Unterabtheilungen in fich ſchließt: 

I. Gefinde. 

1) Hansgefinde, in der Regel unverbetvathet, in der Fa⸗ 
milie ded Landwirthes lebend, Roft und Lohn empfangend. Sein 
linterbalt iſt gefidert, fo lange es im Dienfte ftebt. Es bilnet eine 
bewealiche, felbft tiber bie Granzen ved einzelnen Landed nicht felten 
fic) binaus ziehende Maſſe, deren Wanderungen wie bei den Hands 
werlsgebilfen ben Geſichtskreis und die Geſchicklichkeiten zu erwei⸗ 
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tern dienen, weßhalb es rathfam fdeint, junge Leute, dle ſich aus⸗ 
warts fortbilden wollen, wie es 3. B. bet den weftfalifden Bauerns 
ſöhnen öfters gefdieht, durch Rath und Vermittlung bet geſchickten 
Landwirthen unterzubringen. 

Während vie Koften eines Dienfiboten und eined Taglöhners 
fit den Lobnberrn ungefabr gleich find, lebt jener beffer als dieſer, 
weil er nicht fiir Frau und Kinder ju forgen hat. Der Gefindes 
lohn iſt in ben legten Jahrzehenden im Ganjen genommen ftarter 
geftiegen, ald ber Tagelohn, und da der Arbeitslohn wie der Preis 
ber Waaren fic) mit Nothwendtgteit nad dem obwaltenden Berhalt 
niß von Nadfrage und Angebot ridtet, fo barf man fdliefen, daß 
bie Dienftherridaften mebr Lohn geben miffen, um guted Gefinde 
su erhalten, fei es min wegen der vermebrten Bedirfniffe deffelben, 
peren Befriediqung ihm wohl zu ginnen iſt, fet ed, weil die Eigen⸗ 
ſchaften, auf bie man RMerth legen muß, verhältnißmäßig weniger 
haufig vorfommen. Man Hagt viel dariiber, daf das Gefinde min: 
ber fleifig und fparfam ift, daß dad falte Vertragsverhältniß mebr 
bervortritt und bie gemiithlide Anhanglicteit abnimmt, daß Pug- 
und Vergnügungsſucht mehr und mehr einreifen. Indeß find aud 
bie Lohngeber der alten einfachen Sitte nicht treu geblieben, es iſt 
ferner wenigftend dieß gtinftig, bag die ebemalige raube Behandlung 
per Dienftboten nidt mehr yum Vorſchein fommen fann, und ed 
ſcheinen jene Fehler doch ſelten gu Unredlicfetten auszuarten, bes 
ſonders im nördlichen Deutſchland. 

Wenn neben dem Geldlohn aud Kleidungsſtücke, Leinwand, 
Flachs u. dgl. gegeben werden, ſo hat ſich dieß als eine ſehr wirk⸗ 
ſame Ermunterung zur Wirthſchaftlichkeit erwieſen. 

2) Das in Norddeutſchland ſehr häufige Deputatgeſinde 
iſt gewöhnlich verheirathet und erhält außer der Wohnung und einem 
geringen Geldlohn Nahrungsmittel, oder auch zum Anbau zugerich⸗ 
tetes and, z. B. fiir Kartoffeln, Lein u. dgl. Allen Grfaprungen 
sufolge, 3. B. aus Holftein, Hannover, der Proving Sachſen, qume 
mern 2. find ſolche Dienftboten in ber Regel zufrieden, vem Lohn⸗ 
berrn jugetban und fparfam, weßhalb diefe Art ver Lohnung fiir 
große Giiter febr empfohlen gu werden verdient. 

I. Taglöhner, fie mögen nun gänzlich auf Lohnverdienft an⸗ 
ewiefen fein oder diefen nur neben einem anderen Erwerbzweige gu 
ülfe nebmen. Dieß muß ausdriidlid bemerft werden, denn m 

manchen Gegenden verfteht man unter den Taglibnern nur die erfte 
genannte Abtheilung derfelben. 

1) Die von einem griferen Landwirthe fortwährend beſchäftig⸗ 
ten feften ober bleibenden Taglöhner ſtehen dem Geſinde nahe 
und befinden ſich in einer befriedigenden und geſicherten Lage, be⸗ 
ſonders wenn ihnen von ihrem Lohngeber aud) etwas Land zur Be⸗ 
nutzung überlaſſen wird. Indeß vermag dieſes Verhältniß allein 
doch den Lohn nicht bod) gu erhalten, wenn das Mitwerben für die 
Arbeiter ungünſtig, d. h. die Nachfrage gegen das Angebot gebatten 
u flein fff. Sn den weftfalifden Henerlenten feben wir Bei⸗ 
Pel, wie das Berfiegen von Crwerbsquellen aud Taglöhner diefer 
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Art in Bedrängniß bringen kann. Die Arbeit hat nicht wie die 
Waaren ein feftbeftimmtes Maaß von Cryeugungsfoften, unter die 
per Preis nidt dauernd finfen fonnte, victmebe werden die Arbeiter 
durch eine ihnen naddtbeilige Geftaltung und Concurreng gendthigt, 
fidy) mit einem fparliden Cinfommen ju begniigen, wobei fie nicht 
einmal ficher darauf zählen können, daß der Lobn bald wieder durch 
die abnehmende Volksmenge in die Höhe gehen werde. 

2) Freie, von verſchiedenen Lohngebern abwechſelnd beſchäf⸗ 
tigte, auf Koſt und Geldlohn oder nur auf dieſen geſetzte Taglöhner. 

Was denſelben beſonders ſchwer fällt und insgemein zu wenig 
berückſichtiget wird, dieß iſt Die öftere Unterbrechung des Verdienſtes 
zumal im Winter. Nach der Natur der Sache ſollte zwar eine öf⸗ 
ters unterbrochene Arbeit um ſo viel höher gelohnt werden, daß der 
ganze Unterhalt dadurch gedeckt wird, und der Arbeiter ſollte, fo oft 
er dobn einnimmt, etwas davon fiir bie Beit zuriidlegen, in der er 
müßig ift. Bei den Taglshnern auf vem Lande findet aber weder 
viele Borfidt, nod) aud) jener höhere Stand des Lohnes allgemein 
Statt. Auf vie Frage, wie fic neuerlich, ſeit einigen Decennien, 
ver Geldlohn veranvert babe, lautet die Antwort überaus ver{chieden. 
Wabrend in manden Theilen von Norddeuiſchland ver Lohn febr 
ftarf, fogar bid auf dad Doppelte angewachſen iſt, 3. B. in Ofte 
preufen, bat er ſich anderswo, 3. B. am Oberrhein wenig oder 
nicht geboben, wabrend pod der Preis der edlen Metalle gefunfen 
ift und folglid) mit einer gleiden Gelofumme weniger ausgerichtet 
with alg ebemals. Die Urjadjen diefer Verſchiedenheit find nicht 
ſchwer gu erfennen, fie legen theils in ver ungleichen Volksvermeh⸗ 
tung, theils in dem mebr oder weniger ausgerebnten Begebr von 
Arbeit. Wo viele Capitalien angewendet werden, 3. B. in nahrhaf⸗ 
ten Staten, Fabrifen, Staatsbauten u. dgl., ferner wo ſich viele 
große Gilter befinden, da fft mehr Lohnverdienſt. Die Anlegung 
yon Gijenbabnen, Feſtungen u. dgl. bringt, wenn fie raſch betrieben 
wird, eine anfehnlide Lohnerhöhung zu Wege und sieht viele Are 
beiter aus weitem Umkreiſe herbei. Aber hiermit find auch Nach⸗ 
theile verbunden. Unter den Ankömmlingen find robe und unordent- 
lide Menſchen nicht ausgufdetden; es entfteht eine Verführung gu 
Trunk unr Spiel bei dem Bufammenfein von Hunbderten oder Tau- 
fenden, Biele werden verdorben, wie und died 3. B. bei dem Fe⸗ 
ftungé@bau in Raftadt befannt iſt, und vie Beendigung ves Baues 
madt dann einen Theil ver Arbeiter nabrungslos. Man follte da⸗ 
her den Mugen folder voriibergehenden Unternebmungen fiir die re 
beiter nicht 3u bod) anſchlagen. 

Jn ven meiften Theilen unfereds Baterlandes wird ven Tage 
löhnern das Zeugniß ves Fleißes und ver Redlichkeit gegeben, voc 
wird audy bier und ba fiber Leichtſinn, Arbeitsſcheu, Trunkſucht und 
felbft Untreue Rlage geführt. Bermuthlid) hangen dieſe Uebelftanvde 
mit der Dichtigheit ver Bevilferung und ver Mahe ver grofieren 
Stadte gufammen. Beifpiele von Taglihnern, die etwas guriidgelegt 
und damit Grundeigenthum erworben haben, find in manden Gee 
geaden zahlreich, in anderen mehr oder weniger ſelten. 
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Andere und zwar unerfreulide Cricheinungen gebdren ber neue⸗ 
ften Zeit an; ſowohl im Norden als im Süden von Deutfdhland iſt 
in verfdyiedenen Gegenden eine Unzufriedenheit ver Taglöhner, eine 
Bitterfeit geqen dad Beltehende und ein Miftrauen gegen vie Vere 
mögenderen ſichtbar. Seve große Cridiitterung im Staatsleben bringt 
tine gewiffe Aufregung hervor, die Wünſche — und wer hatte nicht 
viel gu wünſchen? — fleigern fid) gu Crwartungen und Anſprüchen 
und ſchweifen leicht fiber jeded verniinftige Maß hinaus. Vielleicht 
find aud) von anderen Geiten ber Stimmen an bad Obr der Feld- 
arbeiter. gedrungen und haben fte in Hoffnungen eines goldnen Zeit⸗ 
alters gewiegt, in dem man ohne Mühe reichlich genießen könne. 
Beruhigend iſt es, daß bis auf wenige bekannte Ausnahmen, dieſe 
Erregung wenigſtens keine Gewaltthätigkeiten hervorgerufen hat. Die 
Beſchwichtigung müſſen wir der Zeit überlaſſen. 

Obgleich nun im Ganzen genommen in der Lage der Land⸗ 
arbeiter weit weniger Grund zu Klagen und Beſorgniſſen angetroffen 
wird, ald bet den Fabrik⸗- und Handwerksgehülfen, fo iſt doch bei 
jenen in zahlloſen eingelnen Familien, fowte in ganzen Landfdaften 
fo viel Entbebrung, Kummer, ja bittere Noth anguerfennen, daß das 
Auffuden von Gegenmitteln oringend geboten ift. Ueberhaupt iſt 
vie Geſellſchaft ben Arbettern jeden Beiftand ſchuldig, ver dazu bei⸗ 
tragen fann, ibren Zuſtand giinftiger gu geftalten. Hier aber müſſen 
wit fogleidy befenaen, dab wir fetn Univerfalmittel, tiberbaupt 
wenig Neues vorzufdlagen haben, vielmehr und darauf befdranten 
miiffen, eine Rethe meiftend ſchon befannter und erprobter Einrich⸗ 
tungen, bie aber griftentheils zunächſt aus anderen Whfichten hervor⸗ 
gegangen find, in rafdem Ueberblick vor Ihnen vorilbergufiihren, 
und bet jeder nur angudeuten, wie fie gum Woble ver landliden 
Arbeiter beitragen und benugt werden finnen, um durch mannid- 
faltige, auf den nämlichen Puntt hingeridtete Beftrebungen, feten fie 
aud) einjeln genommen ungeniigend, einen guten Crfolg au erzielen. 
Es fam und nidt in den Ginn, die ganze Stellung des Arbeiters 
in der biirgerlidjen Gefellfdaft abandern gu wollen, vielmebr fepten 
wir bie Fortdauer der Grundlagen der bisherigen Vollkswirthſchaft 
voraus, namlid) die Hetlighaltung ded Cigenthumé und aller anderen 
Rechte, die Selbfiftandigfeit und Freiheit der Einzelnen, vie Freiheit 
bes Mitwerbens, wenigitend in ver Regel. Somit muften wir uns 
pon folden foctaliftifden oder communiftifden Borftellungen fern 
balten, welche, abgefehen von anderen Gegengrilnden, eine unertrag- 
lice Bevormundung und Cinmifdung der Staatégewalt in Private 
srgelegenbeiten nad) fid) ziehen würden. Uebrigens ift ed aus bem 
oben Gefagten leidt gu erwarten, daß vie folgenden Vorſchläge vor- 
zugsweiſe auf die freten Taglöhner berechnet find. 

Die zur Sprache ju bringenden Wtittel laffen fic) unter 4 
Hauyptabthetlungen ordnen. 

J. Es ſind Bilbungsanftalten nöthig, um die eigenen 
gtiftigen und moralifden Kräfte der Arbeiter gu weden 
und gu ftefgern, denn es ift defen nidt gu belfen, wenn fie nicht 
felbft bas Sprige thun. Su dieſem Behufe miiffen Kirche und 
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Schule, ed muG der belehrende und ermabnende Einfluß ver Orts⸗ 
vorgeſetzten und der woblhbabenderen Landwirthe zweckmäßig 
gufammenwirten, in Verbindung mit ver Macht des guten Beiſpiels. 
Was vie Sdhulanftalten betrifft, fo fann faum eine befondere 
Fachſchule fiir oie landwirthſchaftlichen Arbeiter in Vorſchlag fommen, 
aber die Bolfsfdule auf vem Lande foll vas Nachdenken über die 
Urfache der Crideinungen und über die Griinde der BVerricdtungen 
anregen, ber Knabe follte iiberall sur Baumzucht, das Mädchen aller⸗ 
warts jum Nähen und Stricken angeleitet werden. 

Für Waijen und verwabrlofte Kinder verdient nie Wehrli⸗ 
ſchule lebbafte Cmpfeblung, eine Verbindung von Unterricht und 
Uebung in landwirthſchaftlichen Verrichtungen, wodurd gute Knechte, 
Aufieber 2. erzogen werden. Die ziemlich mafigen Koften miiften 
von Landesbezirfen oder BVereinen aufgebracht werden. 

Die Kieinfinderfdule wiirde aud in den Dörfern ihre 
vortrefflichen Wirfungen bewahren und namentlid) den Müttern das 
Betreiben eines Erwerbsgeſchäftes erleidtern; nur oie Koften machen 
eine Schwierigkeit, wenigſtens in kleineren Orifdaften, wo der wobls 
thatige Beiftand Cingelner zu Hillfe fommen miifte. 

Den vorhin erwähnten Unoronungen bei grofen Staatsbauten 
müßte durch gute Auffidt in den Wohn⸗ und Speiſehütten entgegenc 
gewirkt werden. 

Il. Man muß darauf bedadt jein, das Angebot und 
ben Begebhr von Lohnarbeit in das Gleichgewicht gu 
bringen over dod demfelben gu nabern. 

1) Was das Angebot, die Babl der fich anbietenden Lohnarbeiter 
betrifft, fo muf man durch Belehrung, 3. B. in Volksſchriften, Ka⸗ 
lendern und durch miindlichen Rath bet fever Gelegenheit den Grund⸗ 
fag verbreiten, daß es Pflicht fei, bei ver Verheirathung befonnen 
8 ſein und eine Familie nicht eher zu gründen, bis man die 

ahrſcheinlichkeit eines ſorgenfreien Auskommens vor ſich ſieht und 
wenigſtens über cine fleine Summe verfügen kann. Weiter zu geben 
und die Anſaſſigmachung an gewiſſe Bedingungen zu knüpfen, alſo 
den Nachweis eines beſtimmten Vermögens over eines ſicheren N 
rungszweiges zu fordern, hält die Commiſſion einſtimmig für unzweck⸗ 
maßig und ſelbſt mit ben Grundrechten unvereinbar. Die Gewißheit 
ves Fortkommens läßt ſich im Voraus nicht darthun, ed miſcht ſich 
leicht Willkür ein, es iſt hart, ſich in der Erfüllung der liebſten 
Wünſche ohne einleuchtende Nothwendigkeit beſchränkt au ſehen, auch 
ſind die Beſorgniſſe, die man gehegt hat, wenig begründet. Wir 
empfehlen daher Freiheit der Anſäſſigmachung und des 
Ueberfiedelns, vorbehaltlich ded Einkaufs in die Nutzung ded 
Gemeindevermögens. 

Dieſe Freiheit führt ſchon von ſelbſt ein Heilmittel gegen einzelne 
Nachtheile mit ſich, indem der Arbeiter aus einer Gemeinde, wo es 
an Beſchäftigung fehlt, in eine andere überziehen kann. Hierzu iſt 
aber, ohne allen Zwang, eine Beihülfe nöthig, ſowohl um die Oert⸗ 
lichleiten bekannt zu machen, wo noch gute Ausſicht auf Verdienſt 
offen ſteht, als auch um einen Zuſchuß zu den Zugskoſten zu geben. 
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Mud hier ift fiir Gemetndevorfteber, Bereine und den Staat ein 
audgedehnier Wirkungskreis. 

Die Auswanderungen follen hier, als in der 9. rage 
bejonders befprodjen, nur genannt werden. Cie geben fiir den Augen: 
blid eine Wbleitung ver Uebervalferung, fonnen aber die Wiederfehr 
eines Mipverbaltniffes nicht verhindern. 

2) Mebr ift in Bezug auf die Nachfrage authun, indem man 
neve Candle ju erdffnen fudt, in welde die vorhandenen Arbetter fid 
vertheilen migen, fo daß fie vollftandig befdaftigt und beffer gelohnt 
werden. Der gefunde Verftand ver Landbewohner hat fdon mande 
Heine Nahrungszweige aufgefunden, welde, wenn fte befannt wür⸗ 
ben, aud) in anderen Segenber mit Mugen einheimiſch gemacht werden 
fonnten. Wir führen etnige Hauptmitttel fiir diefen Swed an. 

a) Erweiterung ves VBaulands durd) Urbarmachung. Wie 
viele Mißgriffe aud) im Urbarmaden untauglider Flächen begangen 
worden fein mögen, fo follte man dod) nicht zu leichthin davon abs 
fteben, fondern da, wo Lage und ftarfe Bevdilferung eine ſolche Un⸗ 
ternebmung wünſchenswerth machen, den Boden genauer unterfuchen 
oder aud) Verſuche anftellen. Auger ver Trodenlegung tft es haupts 
fadlid) bie Robung der Walder, welde viel Bauland liefern fann. 
Für Gemeinden ift gwar die Crbaltung ihrer Waloungen ſehr raths 
fam, dod) dürfte man ihnen die Ausftodung da nicht verweigern, 
wo der Unterfcdied awifden ber Wald- und Aderrente bet einer 
gewiſſen Bodenbefdaffenheit groß fft, und man fann dadurch die 
wider(treitenden Rückſichten vereinigen, daß man aus den Zinſen des 
Holzerlöſes und bem Pachtertrag des Rodelandes Sol sur Verthei⸗ 
{ung anfauft. Bei Staatéwaldungen fteht einzelnen Rodungen twee 
niger im Wege, weil man auf anderen, gum Holzwuchſe vorzüglich 
geet neten Stellen Wald anlegen und mit Hiilfe guter Land⸗ ober 

atferftraGen die Befriediqung des Holsbedtirfniffes aus entlegeneren 
Forſten bewirfen fann. 

b) Grundverbefferungen, Mteliorationen. Hier ift 
befonders bie Umegeftaltung ver Wiefen gum Behufe einer guien 
Wafferung zu erwähnen, bei ver längere Beit hindurd) viele Arbeiter 
in Thatigfeit gefegt werden können. 

o) Jntenjivere ((dhwunghaftere) Benugung nes 
Landes. Der Obſt- und Gemifebau ift nok groper Ausdeh⸗ 
nung fabig, der Anbau verſchiedener Dandels gewa d fe befchaftiget 
nicht allein auf dem Felde, fondern aud) bet der nachfolgenden Ver⸗ 
arbeitung viele Menfden, 3. B. Tabaf, Krapp, Runfelriiben, Lein 
(wir nennen nur im Borbeigehen die preußiſchen Schulen fir Lein⸗ 
bau und Flachsverarbeitung). Der Spatenbau iſt vielen Crfab- 
rungen gufolge, 3. B. aus dem Königreich und der Proving Gadhfen 
und der bayeriſchen Pfalz, von entſchiedenem Mugen und bildet eine 
Aushiilfe, die man da, wo nod fein Ueberflug an arbeitenden Handen 
vorhanden, flir eine fpatere Beit aufbewabren mag. Die Refhenfaat 
und Bebadung ves Getreides fann aud mit belobnendem Crfolge 
aus ber Hand geideben und bet efner Theurung der Saatfriidte 
wird felbft pad Stecken ber Korner vortheilbaft. 
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Laffer ſich dle genannten Fortſchritte nur befSrdern, nicht un- 
mittelbar von der Regierung ausfilhren, fo fallt dagegen die Zwi⸗ 
ſchennutzung ver Waldungen gum Feldbau ganz in den Wirkungskreis 
ber Forſtbehörden und es muß deßhalb gang befonders auf die im 
großherzoglich heſſiſchen Forſtamte Lorſch eingefiibrte und wohlgelun⸗ 

ene Art der Baumfeldermirthfdaft*) hingewieſen werden, wo⸗ 

it heils Riefenſaat, theils Pflanzung des Holzes vorgenommen und 
damit ein 2—3jabriger Anbau von Kartoffeln in den Zwiſchenräumen 
verbunden wird. Der Rugen ves Hachwaldbetriebs fiir Gebirge- 
bewohner fft befannt. 

d) Reine Zweige der Thier zucht; aufer der Bienen⸗ haupt- 
ſächlich die Seidenzucht, und gwar nicht bloß in grofen Anſtalten 
(Magnanetien), fonvern aud in den Wobhnungen der Landleute wohl 
ausfiibrbar und ungeadytet der kurzen Dauer der Gefchafte tn jedem 
Sabre ſehr belohnend. Bur Befdrverung dient die Anpflanzung von 
Maulbeerbaumen 3. B. längs ver Cijenbahbnen (Baden), der Unter⸗ 
richt im Haspeln und die Ermunterung gur Anlegung von Spulereten. 

" @) Gefchafte der weiteren Verarbeitung von Robftoffen; 
aufer ven fdon erwähnten find nod) Holzſchnitzen und mancherlei 
Perwendungen bes Holzes, Strohs und Korbflechten, wozu ver Ane 
bau der Sledjtweiden an Uferm 2. nützlich ift, Weberet u. dgl. 

f) Befondere Fürſorge fiir Winterarbeften und Aberhaupt 
fiir gute Ausfiillung ver Beit. Das Holzhauen gibt nur in Wald- 
gegenven reichlichen Unterhalt, dad Lohndreſchen nur auf griferen 

fitern und diefe Verridjtung wird ohnebin von der Vermehrung der 
Dreſchmaſchinen bedroht. Zum Glück können Erdarbeiten, sum Bau 
ber Strafen, Cifenbahnen und Wafferwiefen, befonders auf fandigem 
Boden, aud) während eines Theils ver Froſtzeit vor ſich geben und 
eS ft deßhalb ber von einent Mtitgliede unſeres Congreſſes (K. F. 
Petſch) angeregte Wunſch nicht unzweckmäßig, daß foldye auf Staaté- 
rechnung betriebene Croarbeiten wo möglich in der Erniezeit ausgeſetzt 
und auf ſolche Jahrszeiten verlegt werden möchten, wo ed an anderer 
Pefhaftiqung gebricht. Welche Gefchafte fonft im Winter peat werden 
fnnen, dies hängt von örtlichen Berhaltniffen ab. Es tft sfters nur 
ein mafiger Capitalaufiwand ndthig, um Dinge im Vorrath verfer- 
tigen gu laſſen, die nachher gut abgefept werden könnten. 

HI. Es ift niglid, wenn der Taglibner in den 
Stand gefest wird, nebenbei aud ein Gewerbsgeſchäft 
auf eigene Rednung gu betreiben. Gr fann hiebet jeine Bett 
vollſtändiger ausfüllen, er erbalt mebr Luft gur Arbeit, wird wentger 
yon einem Lohnherren abbangig und verforgt fic) leichter mit den 
ndthigften Lebensmitteln. 

1) Bor Alem ift es rathfam, den Tagldhnern die Erm ers 
bung von Grundeigenthbum zu erleidtern, wozu dle Staats⸗ 
lanbereien eine Gelegentelt darbieten. Es éft befannt, wie febnlid 
bie Lohnarbefter auf dem Lande nad einem Meinen Cigenthum ver- 


*) Diefe tft durch den langfährigen dortigen Oberforftbeamten, fepigen Land- 
fagermeifter v. Dire b re u Darmftat begriindet und gu doͤchſt be⸗ 
adtenswerthen Refultaten “chiipet worden. 
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langen und wie mächtig die Erfüllung dieſes Wunſches auf fie wirtt; 
fie gewinnen ein größeres Selbſtgefühl, fie werden mehr an den Staat 
efettet, fie wenden mehr Fleiß an und ftreben ftets nad ber Mehrung 
ihres Befiges. Die Commiffion iſt hiebei auf oie Beſorgniß aufs 
merfjam geworden, daß der Taglöhner, wenn er guviel Land hat, ſich 
nicht durch Bequemlidfeit over falfden Ehrgeiz abbalten läßt, is 
nad) Lohnverdienft gu geben, wenn gleich fein kleines Befigthum no 
nicht zureicht, ibn au beſchäftigen und gu ernabren. Rady alteren 
Crfagrungen in Preugen diirfte man nidt tiber 3 Morgen in die 
Hinde ves Taglohners geben. Auch die Unguldingticyett ved Bes 
triebscapitals if alé Hinvernif einer guten Bovenbenugung durd 
ſolche Eigenthier geltend gemadyt worden. Cingelne Thatfaden dienen 
biefen Beforgniffen sur Seige, dennoch finnen wir uné durch dies 
felben nicht von dem fo eben ausgeſprochenen Rathe abwenden laffen, 
ba viele andere Crfabrungen denjelben beftarfen und die verftandige 
Einſicht ver Wrbeiter fie von jenem Feblariffe guriidbringen mug. 
Hiemit hängt der ſehr vielfaltig wahrzunehmende Vortheil gulantnen, 
den das Halten von Melfvieh fiir ven Hausbalt der Taglöhnerfami⸗ 
lien bervorbringt. Die nöthige Gpannarbeit auf bem kleinen Ader 
des Taglöhners fann entweder von dem größeren Landwirth auf Ab⸗ 
rechnung gegen den ohn, oder durch Zuſammenfügen der Kühe von 
2 Befigern gefdehen. Wo die Theilungen ver Landgiiter frei oder 
body viele walzende Stiide vorhanden find, ift fdon Gelegenbeit aur 
Erwerbung gegeben und man fieht midt felten eingelne Familien auf 
viefem Wege bis gum Befige eines Bauerngutes emporfommen. Cin 
Crleidterungsmittel wiirde nod) darin liegen, dab bem Käufer langere 
Griften und allmalige Abzahlung bewilligt werden. Der Verfauf kann 
B. gegen Beitrenten geſchehen, wobei jabrlidy cine gleiche Summe 
fe Bins und Tilgung entrichtet wird. Aud) ift ver Vorſchlag wee 
nigften ver Erwägung werth, nad weldem Sparcaffen fo, wie es 
bei Viehkäufen gefdieht, das gewünſchte Grundſtück fir ſich erfaufen 
und es vem Landmann mit Borbehalt ved Cigenthums gur allmäligen 
Abtragung des Kauffdillings in beliebigen Theiljahlungen fiberiaffen. 

2) Dab aud das Padten von Grunodftiiden fiir die Tags 
löhner zuträglich fet, ift fdyon oben erwähnt worden. Die groperen 
Gutsbefiger wiirden wobl thun, wenn fie überall ihren erften Tags 
löhnern etwas Land abgaben und fiir die grofen DomanialaHofgiiter 
iſt daffelbe Berfahren gu empfeblen. 

3) Das Gemetndeland fann gleidfals als ein Mittel fiir 
ben genannten Swed benugt werden. Ueber die befte Verwendung 
ver baufabigen Gemeindelandereien fann wegen ver febr verſchiedenen 
örtlichen Umſtände, 3. B. der Größe der im Cigenthum der Gemeindes 
mitglieder befindliden Glade, feine allgemeine Regel gegeben werden, 
wobl aber mug man vor awei Dtethoden warnen, nämlich vor einer 
Geldvertheilung und einer Vertheilung von urbarem Lande gu Cigens 
thum unter bie Ortseinwohner. Ferner iſt erfahrungsmäßig die une 
entgeldlide Ueberlaffung einer grofen lace dem Fleiße nachtheili 
aud) follte der öftere Wechſel der Nugniefer vermieden werden, wel 
fonft ble Stide eine weniger gute Bemirthidaftung erhalten. 
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IV. Es kann den Lohnarbeitern aud ohne Bezug 
auf ihre Einnahmen eine äußere Hilfe au ihrem Haus— 
halte dargeboten werden. 

1) Die Sparcaffen bedürfen keiner Anpreiſung mehr, ihre 
wohlthätigen Folgen, beſonders für die Dienſtboten, ſind offenkundig. 
Es bleibt alſo nur der Wunſch übrig, daß ſie auf dem Lande mehr 
und mehr Eingang finden. Es müſſen hiezu —— von mebreren 
Gemeinden gebildet, zahlreiche Cinnehmer von Cinlagen aufgeftellt 
und biefe durch Berbiirgung ver Gemeinden und Thetlnabme ihrer 
Borfteher an ver Verwaltung der Caffen gefidert werden. Die Bers 
bindung derſelben mit Biehleiheaffen, freilich auch mit Haftung der Ge- 
meinden fiir die Schuldner, ift vad ſicherſte Mittel, bie unbegtiterten 
Dorfbewohner vor ver Arglift wucheriſcher Darlether au bewabren. 

2) Als Schupwebr gegen vad Verarmen in Nothfallen follten 
Hülfsleihcaſſen nicht feblen. Berlufte bet denſelben find nicht 
ganz au vermeiden, fonnen aber bei forgfaltiger Geſchäftsführung fo 

ering werden, dag -fie als ein gut angewenbeted Opfer gu betradten 
—* Solche Caſſen können entweder von einzelnen wohlhabenden 
Gemeinden, oder von ganzen Bezirken gegründet werden. 

3) Die Ermäßigung der Abgaben, ſoweit fie in Staats⸗ 
auflagen beftehen, fommt bet ver 7. Frage in Erwägung. Die 
Gemeindeumlagen belaufen fic in manden Ortfchaften weit höher 
alé vie Steuern und ed tft daher febr nöthig, den Aufwand in ver 
Gemeindeverwaliung anf das wahre Bedürfniß eingufdranfen, aud 
ben Diirftigeren das Abverdienen threr Gelobeitrage bei Wegebauten 
u. dgl. gu geftatten. — : 

Die in ben vorftebenven Sagen genannten Maßregeln find 
großentheils nidjt tiberall anwenrbar, aber überall iſt body mindeftens 
pon bem einen over andern Gebraud zu machen. Werden fie, je nach⸗ 
bem es ihre Urt mit fid) bringt, rafder oder allmalig in Bewegung 
gefest, fo fann eine gute Wirkung nicht ausbleiben und werm es getin t, 
ben Lohnarbeitern eine behaglicere Lage zu verſchaffen, fo wird fd 
cin ftarfered Band des Vertranes avitthen thnen und ihren Mitbür⸗ 
gern fniipfen, auc dem DHindrangen ver Landleute gegen die Stadte 
am beften abgebolfen jein. 

Wir geben es ſchließlich der Verſammlung anbeim, ob fie, im 
Halle ver Billigung unferer Anfidten und Boridiige, piefelben der 
Nationalverfamintung, den Regierungen und den landwirth/daftlichen 
PVereinen zur Beriidfidtigung bei vorfommenden Gelegenbeiten vor- 
gulegen befdliefen wolle. — 

Der Prafident bemerkt, daß nach diefem fo umfaffenden 
Portrage die Discuffion wohl furz fein könne und eröffnet diefelbe. 
Es ergreifen die Herren Abgeordneten Conradi, Bleibtreu, 
Menzel, von Below, Pabft, Löhnis, von Helldorf, von 
Reibnig, Oppenheim, von Clofen, Schmidt, Petſch uf.w., 
fo wie ver Herr Berichterjtatter, das Wort. Von verſchiedenen Seiten 
wurde nod) hervorgehoben, was man zur Berbefferung ded Zuſtandes 
ber lanvliden Arbeiter fiir befonvders geeignet Htelt, als Erwerb von 
Befigthum, namentlich Grundeigenthum, Urbarmadung ves Bodens 
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piefem Swed, Anlegung von Colonien, gute Behandlung der Arbetter, 

ccordgeben der Arbeit, zweckmäßige Cinrichtungen fiir Wohnung und 

Speifung, Anfdaffen von Wintervorrathen r., Berforgungsanftalten fiir 

alter und Arbeltsunfabhighett 2. Man fprad) von den Nachtheilen ded 
mzugs 2. 

In Bezug auf die —— von Grundeigenthum wurde 
auch die freie Theilbartelt ber Giiter, Aufhebung der Hideicommiffe x. 
wieder gur Sprache georadyt, allein bagegen bemerft, bag ber Gegen- 
ftand, worüber die Verſammlung beretts befdloffen, hier nicht von 
nevem aufgenommen werden fonne. 

Hr. v. Below meinte, fo umfangreich aud ver Bericht fet, 
fo ware er body gu leicht liber die gefabriicen Zuſtände nnferer Bett 
binweggegangen. Man diirfe aber den foclalen Charatter des Sabres 
1848 nicht verfennen; die Macht wende fic der Kopfzahl zu und 
communtftifde Sdeen drobeten dem Grundbefige qrofe Gefabren. Hier⸗ 

egen könnten aber nur beffere, practifde Cinridtungen und 

rganifationen ſchützen. Nicht die Schulen, das Leben, die 
politifden Snftitutionen miiften das Bolf bilden. Bisher habe man 
iu febr an die Thaler gedacht. Aber nur wenn fid) dads Leben in den 

emeinden ausbiloe, wenn fid) bas Rechtogefiibl ftarfe, werde es 
beffer werden. revel und Vergehen wiirden dann in der Gemeinde 
felbft ihr Urtheil finden. *) Mangel an tichtiger Organtfation, an 
Rechtsbewußtſein, rafder Wechſel des Befiges verſchuldeten die übele 
Lage der Dinge. Redner bedauert, daß dieſer hodwidtige Punct nicht 
mit aller Schärfe hervorgehoben worden, und glaubt, daß die Sache 
deßhalb nod) nicht genug vorbereitet ſei, um der Reichsgewalt und 
der Nationalverſammlung vorgelegt werden zu können. 

Nach vem Schluſſe der Discuſſion bringt der Prafivent fol⸗ 
genden im Verlauf derſelben geſtellten Antrag des Herrn von Hell⸗ 
dorf zur Abſtimmung: 

„In Erwägung, daß die Verſammlung nicht Zeit genug 
bat, die vorliegende Frage vollſtäändig und genügend zu erledigen, 
um darauf wohl begründete Anträge bei der Reichsverſammlun 
der Centralgewalt und einzelnen Regierungen zu ſtellen, beſchli 
der Congreß 

a) den Bericht nebſt den betreffenden darüber ſtattgehabten Ver⸗ 
handlungen an die Vereine mit der Aufgabe abzugeben, 
dieſen enſtand in die reiflichſte Erwägung zu nehmen 
und ihre Anſichten darüber auszuſprechen; 

b) dem gu wählenden Ausſchuß die Sammlung ver betreffenden 
Anfidten und diefen Gegenftand iiberhaupt im Auge gu bes 
balten und gu verfolgen, aufzugeben.“ 

Defer Antrag wird faft einftimmig angenommen und dadurd 

die Abftimmung über den Commiffionsberidht unndthig. 

Schluß der Sigung um 10 Ubr Abends. 

Nächſte Sigung morgen früh 8 Ubr. 

*) Gin anderer Redner, Hr. v. Rei bnig, flimmte dem bet und hielt cine 


DOrganifation fiir mdglih und heilfam, durch welche ver Arbeiter fim 
bet Seinesgleichen ſelbſt Rath holen koͤnne. 


Swalfte Sitzung. 
Branffurt a. M., Dienſtag den 14. Novbr. 1848, Morgens 8 Uhr, 


unter dem Vorſitz des erſten Präſidenten, Grafen von 
Solms⸗Laubach. 


— — —— — 


Die Verſammlung ſchreitet zu den vorzunehmenden Wahlen, 
zunächſt der des engeren permanenten Ansſchuſſes. Für die 
bes weiteren Ausſchuſſes werden gedruckte Wahlzetiel ausgetheilt. 

Es wird beſchloſſen, daß relative Stimmenmehebeit Vigen 
ſolle, und eine Wahlcommiſſion, beſtehend aus den Herren Menzel, 
Rau und von Brandenſtein, gebildet, welche ihr Geſchäft ſofort 
beginnt und ſich nach Einſammlung der Wahlzettel zur Enthüllung 
derſelben in das Vorzimmer begibt. 

Genehmigung des Protokolls der 8. Sitzung. 

Herr v. Schlicht erflattet Namens der Conmiſſen zur Be⸗ 
rathung ber 12. Frage (Fortbildung der Landwirth- 
ſchaft ſ. S. 5) nachſtehenden Bericht: 

Bericht der Commiſſion zur Berathung ver 1 2 Frage 
C1. Abtheilung.) | 

Sn Erwägung, daß ed die vornehmſte Pflicht des Staates if, 
vie ihm zu Gebote ftebenden Mittel anguwenden, durch welde der, it 
ſchnell wachſender Progreffion zunehmenden Bevölkerung die DBefries 
digung ber unentbehrlichen Lebensbedürfniſſe der Menſchen nachhaltig 
geſichert werde; 

In Erwägung, daß die Löſung dieſer wirngen Aufgabe der 
Landwirthfdaft vorzugsweiſe obliegt und dieſelbe von thr pur 
Benugung und Crveiterung erprobter Erfabrungen, alfo bur 
fortichreitende Ausbildung erreicht werden fann; 

Sn Erwägung, bah oie Landwirthſchaft das widtigfte und 
ausgedebntefte Gewerbe Deutſchlands iſt, daß fie auf Erfabrungen, 
ſowohl im Gebiete ver Wiffenfchaft als des Gewerbsbetriebes beruht 
und daß ſie einer fortg eſe tzt en Vervollfommung bedarf, daß aber dieſe 
Vervollkommung größientheils aus der Praxis ded Gewerbes ſelbſt 
hervorgehen, durch begründete Thatfaden getragen werden und 
gu einer wiffenfdaftliden Form ſich geftalten miiffe; 

Jn Erwägung, daß eine folde Wiſſenſchaft wm fo mehr thre 
Vollkommenheit erreicht, je weiter der Kreis der Crfahrungen ause 
gedebni wird; 

In Crivigung endlid), daß ed recht eigentlid) bem deutſchen 
Bolle geziemt, ebenfo wie in andern Zweigen menfdliden Wiffens, 
aud in der Landwirthſchaft mit der Anbabnung und Fortbiloung der 
Wiffenfdaft aufeinem fidern und erfolgreidhem Wege voranzugehen, 
beſchließt ver Congreß ver Hierjelbft zufammengetretenen Landwirthe, 
unter Sequgnabme auf dle, wegen Organffation ver landwirthidaft- 
lichen Bereinéwefens getroffenen Beftinunungen: 





88 


„die bobe Nationalverſammlung Deutſchlands gu erfuchen, diefelbe 
wolle durch BVermittelung per Centrale Gewalt bef ven Regierungen 
ber Cingelnftaaten dahin wirfen | 

1) daß jedem Geſammt⸗ (Kreis⸗ Provingial-) Bereine Deutſch⸗ 
lands minbdeftend eine, aus Staatskoſten der Einzelnſtaaten bergu- 
ftellende, ländliche Wirthſchaft zu dem Swede tiberwiefen werde, um 
im praftifden Wege auf derfelben gur Begriindung einer nutzbrin⸗ 
genden Wiſſenſchaft Verfuche anzuſtellen; 

2) daß fiir dieſe Verſuchswirthſchaften von einem, aus der Wahl 
per Gefammtvereine Deutſchlands hervorgegangenen, Central⸗Ausſchuß 
wiſſenſchaftlich gebildeter Landwirthe ein allgemeiner, die ganze Land⸗ 
wirthſchaft umfaſſender Verſuchsplan entworfen und 

3) daß bie Reſultate, welche von den Gefammtyereinen nad 
Mafigabe ves vorerwabhnien Verfudsplaned in ven Verfudswirth- 
ſchaften ausgefiibrt find, in einem Central-Organ gefammelt, geordnet 
und zur allgemeinen Benugung veroffentlidt werden.” 

v. Schlicht. Lette. Dr. Walz. 


Der Prafivent eröffnet ote Discuffion. Herr Gatow bemerft, 
daß feine Beit mehr zur Crorterung dieſes widhtigen Gegenftandes 
fei, den man lieber gar nicht, alg nicht griindlid) beſprechen möge. 

9 Der Herr Beridterftatter erldutert und vertheivigt oie geftellten 
ntrage. 

Der Praffoent dufert, daß man ſich febr hüten müſſe, gu raſch 
Mntrage m die Nationalverfammlung zu bringen, gu deren Priifung 
bie Bett feble. Man möge fie bem engeren Ausſchuß gu diefer naberen 
Prufung tiberlaffen. 

Herr von Kleiſt ſchlägt vor, nod beigufiigen ,, nad) Commu⸗ 
nitation mit allen Lanbrotrtbrchaftlichen Pereinen.” 

Graf von Reventlow meint, es möchte gu lange dauern, 
wenn man fie an alle landwirthſchaftlichen Vereine fenden und deren 
Mitthetlungen dariiber abwarten wolle, weshalb man fagen moge „an 
ble landwirthſchaftlichen Hauptvereine” ſtatt „an alle Vereine.“ 

Die Verſammlung nimmt dieſes an. 

Ueber einen Antrag der Herren v Kleiſt, v. Below, Schulze, 
v. Sanden, Altvater, mit Bezug auf einen Antrag ver Herren 
Abgeoroneten aus Hannover, ,,die preufifden Oftfeeldnder gleich 
Hannover binfidtlidy ver Bolle und Handelsgefeggebung zu berückſich⸗ 
tigen,” wird nad einer kurzen Discuffion ver Herren v. Alten, 

raf Reventlow, Klebs, v. Below, Pabft, Wephe, Oppens 
beim vc. — und der Bemerfung ded PrAfidenten, daß der Abſicht 
ber Herren Antragfteller, venen ſich auc) Abgeordnete fiir Holftein, 
Medlenburg und Olvenburg anjdloffen, durch den Beſchluß über den 
ans allgemeinen Fiſcher'ſchen Antrag (ſ. Sette 68) berettd entſprochen 
et, gut Tagesordnung iibergegangen. 

Der Prafident erdffnet die Berathung über den gedrudt an die 
Dietalieder vertheilten von Herrn Prafivent ſelebs erfiatieten Bericht 
ber Commiſſion ftir dle Vorſchläge 5, 6 und 7, die Stenergefess 
gebung Gorſchlag 7 {. Seite 4) dbetveffend, der alſo lantet: 
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Bweiter Beridt der gu den Borfhlagen 5, 6 unb 7 
ernannten Commiffion, die Steuergefeggbung (Bore 
ſchlag 7) betreffend. 

ie Commiſſion hat ihre Berathungen über die Steuergeſetz⸗ 

ebung und deren Einfluß auf die Verbaltniffe ver Bodenproduktion 

cendigt und beebrt fid, ver hohen Verfammlung dariiber wie folgt 
gu beridten. 

Obgleich die Commiffion bet diefen Berathungen zunächſt von 
bem Standpuntt der landwirthidaftliden Sntereffen ausgegangen iſt, 

bat fie vod) nicht verfannt, daß bie Bodenprovuftion nur ein Glied 

ber grofen Rette ved geſammten wirthidafilidien Volksverkehrs 
bildet, und fic) daber nicht in einer iſolirten Steung au den iibrigen 
Gewerben befindet, daß es vemnac eben fo wenig den Grundfagen 
einer geläuterten Staatswirthſchaft mie vem Geifte und den Bedürf⸗ 
niffen ber Beit entiprechen wiirde, wenn die Bodenproduftion befondere 
Vorrechte und Begiinftiguugen in Anfprud nehmen wollte. 

Die Commiffion bat ferner thre Aufgabe fo aufgefabt, daß awar 
bie ridtigen ſtaatswirthſchaftlichen Principten auch bei der Befteuerung 
vorwalten miiffen und leptere nöthigen Falls darnach umjugeftalten 
fei, daß dieß jedoch nicht pliglidy, fondern nur im Wege eined all> 
maligen Uebergangs jum Beſſern und nidt ohne Beachtung der bes 
ftebenden gewerbliden und finanjiellen Berhalmiffe geſchehen dürfe. 

Von dieſen Gefidhtdpuntten ausgehbend hat die Commiffton, nach 
alifeitiger und forgfaltiger Erwägung diefer widtigen Angelegenbett, 
—— , nachſtehende Anſichten und Wünſche zur Annahme zu 

en ° 


1) Wiewahl es dem Pringlp nad gan; richtig tft, daß die Steuer⸗ 
pflicht im Staate fich nach ver Steuerfabiateit richten foll, welche 
Durd) das Ginfommen ves Steuernden beſtimmt wird, und jedes 
Stenerſyſtem dieſes Biel yu verfolgen hat, fo erfdyeint dod die Durds 
fibrung dieſes Pringips in der Art, daß der gefammte durch Bez 
fteuerung aufzubringende Gtaatsbedarf ausſchließlich fm Wege 
einer Cinfommenfteuer aufgebracht werde, für feinen Staat von 
einiger Bedeutung ausfiibrbar, weil bie zu treffende Crmittelung und 
angemteffene Belaflung ded Cinfommens bet den verwirelten Bers 
kehrsverhältniſſen der cloflifirtern Staaten an Unmöglichkeit grant. 

Daher wird eS von ber Com n 

alg unvermeidlid) erfannt, daß in Deutidland neben einer Cine 

fommenfteuer, iberbaupt neben direften Steuern, auc) in di⸗ 

refte oder Verbraudsfeuern ferner erhoben werden. 

2) GS liegt im Sntereffe ebenſowohl der Bedenproduftion wie 
ber gewerbliden Sndufirie und felbft der Confumenten, daß langft 
beftehende Steuern nidt obne dringende Veranlaffung geanvert und 
unvermefdliche Reformen ded Steuerſyſtems nur allmalig und mit 
ber groften Vorſicht bewirft werden. ; 

Seon aus diefer algemeinen Rückſicht erfdeint cine Abaͤnderun 
ver Grundſteuer ſehr bedenklich; nod mehr aber deGhalb, weil fie 
durd ihre dinglice Natur und ihr langed Beſtehen den Charafter 
elmer Steuer verioren und den einer tmmenwabrenden Rente anges 


nommen bat, und fede Aenderung derfelben, abgefeben von ihrer Koſt⸗ 
ſpieligkeit und Nutzloſigkeit, nicht nur die indfoiduellen Sntereffen aufd 
Tiefſte verlegt, fondern auc) dem Realcredit ſchadet und die Produc- 
tion in ihren Fortſchritten hemmt. 
Es wird daher oringend gewünſcht: 
daß von jeder weſentlichen Umgeſtaltung der Grundſteuer, da 
wo ſie ſeit langer Zeit unverändert beſtanden hat, abgeſtanden 
und vorhandene Ungleichheiten, inſofern ſie dem Princip einer 
leichmãßigen Betheiligung aller Staatsbürger an den Staats⸗ 
aſten widerſprechen, auf anderem Wege, namentlich durch die 
Einkommenſteuer, ausgeglichen werden. 


3) Da alle Steuern um ſo nachtheiliger auf den Volkswohl⸗ 
ſtand wirken, je mehr ſie durch eine koſtſpielige Erhebung und Ver⸗ 
waltung den Taſchen der Steuerpflichtigen ohne Vortheil für die 
Staatscaſſe entziehen, und durch läſtige Controlen und Vervielfäl⸗ 
—ã — Steuerobjecte den Verkehr erſchweren, ſo wird dringend 

ewünſcht: 

g daß die Verbrauchsſteuern überall ſo nahe als möglich an das 
von der Steuer betroffene Rohproduct gelegt, nicht von einer 
zu großen Menge von Gegenſtänden und in einer den Verkehr 
und die individuelle Frethelt fo wenig als möglich beeeinträch⸗ 
tigenden Weiſe erhoben werden. 


A) Da Verbrauchsſteuern von unentbehrlichen Lebens⸗ 
bedürfniſſen vorzugsweiſe die ärmere Claſſe belaſten und durch 
spertbeuerung der Arbeit und Verminderung der Confumtion auf die 
Bodenproduftion uadtheilig einwirfen, da diefe Uebelſtände unverbalt- 
nifmagi proper werden, je höher vie Whgaben geftellt find, und da 
endlich ſt im finanziellen Intereſſe eine mäßige Abgabe einer hohen 
vorzuziehen iſt, welche durch Verminderung der Conſumtion des be⸗ 
fleuerten Artikels und Vermehrung ded Reizes zur Defraudation die 
Einnahmen verkürzt, ſo iſt die Commiſſion der Anſicht: 

daß dergleichen Verbrauchsſteuern, namentlich von Fleiſch und 

Brod, nach und nach ganz abzuſchaffen und die übrigen jeden⸗ 

falls ſo mäßig zu ſtellen ſind, daß ſie jene Bedürfniſſe nicht 

erheblich vertheuern. 

5) Gang beſonders gilt dieß von der in Form eines Regals 
flatifindenden Befteuerung ded Sal zes, bei welder die Bodenpro- 
buftion mebr als die gewerblidje Induſtrie bethetlige ift. Die Com: 
miffion, fibergeugt, daß dle Regalitat bes Galzes ebenfo wie die baran 
getniipfte Steuer mit den ridtigen Grundfagen ber Volks⸗ und Fis 
nanzwirthſchaft unvereinbar fei, überzeugt ferner, daß bet Freigebung 
ver Salgproouftion und bes Salzhandels nicht allein ber Salzver⸗ 
brauc fic) bedeutend fteigern, fondern auch eine beffere Benugung 
ber ae Salzquellen und Galjlager eintreten wiirde, tragt 
darauf an: 

dap das Salgrega’ aufgubeben und der dadurch entftebende 
Ausfall in den Staatseinnahmen nothigenfalls durch eine den 
Bedüurfniſſen ves Staatshaushalts entipredhende mafige Steuer 
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von ber Fabrifation ves Salzes und vom answartigen Handel 

mit Salz gededt werden mige. 

6) In Betracht, daß die in mebreren deutſchen Landern beftehenve 
Peftenerung ves inlandifden Weins und Tabats, wiewobhl fid 
gegen viefelbe aus volkswirthſchaftlichen Griinden Manches einwenden 
aft, einen nicht unbedeutenden Crirag in die Staatécaffen fiefert, 
welder auf andere Weife ſchwer gu beſchaffen ware, ſowie mit Rück⸗ 
ficht auf das lange Beftehen diefer Steuern und tn der Vorausfepung, 
daß beide Steuerobjefte nach ben bei der Bollfrage gefaßten Beſchlüſſen 
einen Zollſchutz gegen die audwartige Concurreng geniefen werden, 
Rimmt vie Commifiton dafür: 

bah die Stenern auf Wein und Tabak beibebalten, ihre Crhebung 

aber nach den zu 3) angedeuteten Grundfagen eingerichtet werde, 
wo dieß nod nidt geſchehen iſt. 

7) Die im Laufe dieſes Jahres innerhalb des deutſchen Zoll⸗ 
vereins eingetretene Erhöhung der Steuer auf den Runkelrüben⸗ 
zucker, welche gegenwärtig 3 Gar. som Centner Rüben oder 2 Thlr. 
vom Centner Rohzucker betragt, fann im Intereſſe ver Bodenproduk⸗ 
tion, fo wie eines feit Kurzem mit überraſchender Schnelligkeit auf⸗ 
geblühten wichtigen Induſtriezweiges um ſo weniger gebilligt werden, 
als derſelbe ſich nicht unter der Aegide eines beſonderen, zu deſſen 
Schutze eingeführten Zolles entwickelt hat. 

Die Commiſſion glaubt daher befürworten zu müſſen: 

„daß das im Zollverein vor der dießjaͤhrigen Erhöhung der 
Rübenſteuer beſtandene Verhältniß derſelben zum Zoll auf indiſchen 
Zucker wiederhergeſtellt und fo lange beibehalten werde, ald nicht 
eine Herabfepung des Zuckerzolls, insbefondere mit Rückſicht auf 
vie dem Bollverein hingutretenden Lander vorgenommen wird, 
in weldem Balle aud eine verhältnißmäßige Ermafigung der 
Riibenfteuer erfolgen müßte.“ 

Schließlich ftellt die Commiffion einem verſammelten Congreffe 


bie obigen Unfidten und Wünſche von 1—7 der hohen Reichs⸗ 
verfammlung und ber Centralgewalt zur Beriidfidtigung und 
Realifirung auf dem geeigneten Wege gu empfeblen. 
Srantfurt a Dt, ven 13. Mov. 1848. 
Klebs. W. Crufius. Heinridh Satow. Varnbüler. 
Walz. Altvater (mit dem naber yu entwidelnden 
Rorbehalt). 3. Weyhe. H. Löhnis. Sadmann. 
Man ſchreitet zur Berathung ves Punktes 1. — Nach einigen 
kurzen Bemerfungen ver Herren vom Rath, Altvater, Klebs, 
Cruſius u. f. w. wird der Anſicht ver Commiffion, welde es ald 
umvermeidlich erfennt, 
„daß tn Deutidland neben einer Cinfommenfteuer, überhaupt 
neben directen Steuern auch indfrecte oder Verbraudsfteuern 
ferner erboben werden,” 
von ber Berfammlung beigeftimmt. 
Bu Punt 2 halt ver Herr Berichterftatter bei ver Wichtigkeit 
der Gade nachſtehenden Vorirag : 
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Die Grundfteuer hat es mit dem Einkommen aus der Benutzung 
su thun und wird entweder vom Robhertrage ober vom Rein- 
ertrage bes etgentliden Bodens erhoben. 

ine auf den Robertrag gelegte Steuer verlegt das Princip der 
Gleichmäßigkeit und führt nothwendig zu Pragravationen, well fie die 
— nicht berückſichtigt und dieſe zum Reinertrage des 
odens in einem ſehr verſchiedenen Verhältniſſe ſtehen. Ste belaſtet 
gerade den minder ergiebigen Boden am ſtärkſten, da hier die Pro⸗ 
duktionskoſten den verhälmißmäßig größten Theil ded Ertrags abfors 
biren, und iſt alſo ein Haupthinderniß der Bodenverbeſſerung. 

Am nachtheiligſten wirkt ſie in ver Geftalt einer Quote von den 
emonnenen Früchten, alg der fogenannte Zehnten. Diefe altefte 
attung aller Grundfteuern, vielleidht aller Steuern überhaupt, iſt in 

Folge geftiegener Cinfidht aus vem Steuerbereich der meiſten ctoilifirten 
Staaten verſchwunden und nur nod als Abgabe an Privaten und 
eiftliche Snftitute fleben geblieben, aber aud) bier in den meiften 
ändern theils abgeldft, theils in der Ablöſung beariffen. Aber aud 
felbft in ihrer mildern Gorm (wie fie 3. B. in Batern ftattfindet), 
wo nach definitivem Grundftenergefes von jedem Gulden Reinertrag ein 
Kreuzer an Steuer bezahlt und tiefer Ertrag nad) gewiffen fiir die 
verfdyiedenen Gattungen der landlidjen Grundftiide gegebenen Grund- 
fage ein fiir allemal abgefdyapt wird, bat eine auf ven Robertrag 
bafirte Grundſteuer nur bas gegen ſich, daß fie dads verſchiedene 
Verhältniß der Provultionstoften zum Ertrage unberiidfidtigt läßt. 

Bei ver Befteuerung nad) dem Reinertrage wird died beriids 
fichtigt. Freilich kann died aud) nur annäherungsweiſe gefcheben und 
wenn aud) der Cinflug, den die Befchaffenbelt ded Bodens auf ten 
Reinertrag dufert, vabet natirlid) diſtriktsweiſe nad) Durchſchnitten tn 
Betracht gezogen wird, fo bleiben body eine Menge anbere eins 
flufreiche Momente, wie 3. B. die Entfernung ver Grundftiide von 
pen Wirthſchaftshöfen, vie Beſchaffenheit des Terräns, ob eben oder 
bergig u. f. w. nod) übrig, welche bei folden Abſchätzungen in größern 
Durchſchnitten aufer Betradt blefben müſſen, daher jere Taration 
zu folchen Zwecken immer mangelhaft bletbt. 

Nicht allein viefe Mangel find ed, weldye jeder Grundbefteuerung 
gum Borwurf gereiden und ihre Angemeffenbeit, wo fie erft new eins 
geflibrt werden foll, im höchſten Grave bedenflid) machen, fondern 
aud in anbderer Riidficht fann man von den Grundfteuern fagen, 
daß fie fic) von dem Ideal einer zweckmäßigen Steuer am wweiteften 
entfernen. 

Seon das Princip, auf dem die Grundfteuer berubt, {ft durch⸗ 
aus irrig. Sie befiimmert ſich nicht um die Perfon bed Steuers 
pflichtigen und feine Erwerbsfähigkeit, feinen wirklichen Erwerb, fondern 
nur um den Grund und Boden, den er beniigt, Und dod ift es 
nicht die todte Gade, die eine Steuer abgeben kann und foll, ſondern 
ver lebende Menſch. 

Der Boden hat an und für ſich gar keinen Werth. Erſt der 
Menſch, der ſeine Kräfte darauf verwendet, gibt ihm ſolchen. Und 
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wie verſchieden tft bas Mah dieſes Werthes, je nad ver Perſönlich⸗ 
feit ves Benugenden! 

Aud) in anderer Beziehung verſtößt fle gegen bas, wads man 
von einer verniinftigen Beſteuerung verlangt, deren eigentlider Maß⸗ 
ftab yulept immer dad Einkom men des Stenernden fein foll. Statt 
deſſen vichtet fidy die Grundfteuer nur nach dem Crtrage des Bodens, 
obre ju Fragen, ob denn diefer Ertrag bem Steuernden allein gebort, 
over ob er ihn mit Anvern theilen mus. Man denfe fic) zwei Güter 
von demfelben Bodenertrage, dad eine fchuldenfret und fein Befiger 
in der behaglichſten Lage, das andere fo mit Schulden belaftet, daß 
einem Befiper faum ver nothdiirftiafte Unterbalt eines Berwalters 
verbleibt. Wie verfchieden ift vad Cinfommen beiver und dody follen 
fie gleid) viel Steuern begablen. 


Trog aller dieſer Mangel tft die Grunpſteuer vielleicht unter 
allen Stenern am AWllgemeinften verbreitet und bildet aud in den 
meiften deutſchen Staaten einen bebeutenten Artikel bes Finanz⸗ 
burgetd. In Preufen 3. B. beträgt fie 10 Millionen, bie Halfte 
aller birecten Steuern und betnabe '/% ver gefammten Cinnabmen 
des Staateds, in Bayern ungefahbr 5 Millionen Gulden und cbenfallé 
zwiſchen . und 1% ber ganzen Staatseinnabmen, in Wiirtemberg 
unt Sadjen 15, in Hannover fogar 14 aller Ctaatseinfiinfte. Der 
Grund dieſer Erſcheinung ft hauptſächlich ein zweifacher. Cinmal 
lag dem einfachen Verſtande die Betrachtung ſehr nahe, daß weil 
Grund und Boden die erſte Bedingung der Staatsbildung ſei, der 
Beſitz deſſelben auch allein yur Staaisbürgerſchaft und ſomit zur 
Steuerpflichtigkeit qualificire, wonach man folgerecht auch nur den 
Grundbeſitz mit Steuern belegt wiſſen wollte. 

Doch war es weniger dieſe Empfehlung, als der praktiſche Nutzen, 
die Sicherheit ihres Eingangs, was den Regierungen die Grundſteuer 
beliebt gemacht hat. 

So wird nun einmal überall ein beträchtlicher Theil des Staats⸗ 
aufwandes durch Grundſteuern beſtritten und es ſehr ſchwierig, ſie durch 
eine andere erſetzen zu wollen. 


Ueberall, wo eine Grundſteuer ſeit mehreren Generationen, viel⸗ 
leicht ſeit einem Jahrhundert und länger, beſtanden, da hat ſie die 
Natur einer Steuer für den Steuernden vollſtändig verloren und den 
Charakter einer immerwabrenden Rente angenommen, wofür er das 
entſprechende Kapital ſich bei dem Erwerb von dem Werthe des be⸗ 
laſteten Gutes eben ſo in Abzug gebracht hat, wie es bei dem Canon, 
Erbzins und ähnlichen dauernden Laſten geſchieht. 

Dem Staate gewährt ſie alſo den Vorzug einer ſicheren Ein⸗ 
nahme, ohne daß der ſteuerpflichtige Grundbeſitzer ſich über Bedrückun 
gu beflagen Urſache bat, ba ter Kapitalwerth derſelben ihm von feiz 
nem Borbefiger vergiitet worden iſt. 

Daraus folgt anbdererfeits, daß fie unveränderlich bleiben mug. 
Sede Aenderung, fie beſtehe nun in einer Erhöhung over Erniedrigung 
verjelben, affictrt den Rapttalwerth bes Grundfiiids und iſt im erften 

cine unverſchuldete Bermögens⸗ Entziehung, im legtern aber 
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unverdientes Geſchenk. Außerdem wirkt fie nachtheilig auf den Staat, 
indem fie den Rapitaliften in Darleihen auf Gtiter zurückhält und 
yu Siinbigungen veranlaßt, wie die Crfabrung bei den nenerdings 
angekündigten Grundftenern mehrfach wirklich gezeigt hat. 

Dieß gilt natürlich nicht bloß von dem Mere ober Dtinder ter 
Steuer, fondern aud) von ganglider Steuerfretheit, wo dieſe feit bem 
BPeftehen der Grundfteuer ftattgefunden hat, wie ed bei Rittergutern 
und geiftliden Giltern in einigen Ländern der Gall ift. Mag fte 
nun auf einem woblerworbenen Rechte, wie von der einen Seite, oder 
auf ungereddter Beptingtigun und Ufurpation, wie von ber andern 
Seite behauptet wird, beruben, jedenfalld ift ed nicht blob der oft 
verfabrte Beſitz, der den Befigern folder fleuerfreien Güter zur Geite 
fteht, fondern — was die Hauptfade bleibt — der Umſtand, daf 
fie ihre Gititer um den Betrag der feblenden Steuer theurer bezahlt, 
oder in Erbtheilungen haber angenommen haben. Dadurch find fie 
im Weſentlichen gang in diefelbe Lage gefommen, wie die B 
fteuerpflidhtiger Guiter, mit dem efngigen Unterſchiede, daß fie dad 
Kapital der Steuer nicht an den Staat, fondern an ihren Vorbefiger 
entridjtet haben. Durch cine Befteuerung ihres Grundeigenthums nad 
den für die tibrigen fteuerpflidtigen Giiter beftehenden agen würden 
fie ben Befizern der letztern nidt gleidgeftellt, fondern im Gegentheil 
gegen diefe aurlidgefept werden und einen offenbaren Verluft erleiven. 

Dieß i fo einfad) und Har, daß man ſich in der That wundern 
muf, wenn in der neueften Beit von mebreren Seiten auf eine gänz⸗ 
lide Umgeftaltung der Grundfteuer und namentlid) auf Wufhebung 
aller gänzlichen oder theilweijen Grundfteuerbefretungen gedrungen und 
felbft von Seiten ver Regferung die Snitiative dazu ergriffen wird. 

G8 liegt dabei offenbar mebr eine politifde ald ſtaatsökonomiſche 
Riidfidht gum Grinde. Man glaubt in ben beftehenden Ungleidbetten 
viefer Befteuerung eine Verlegung des Princips ver Geredhtighett und 
Gleidftellung vor dem Gefege gu erblicen. 

Diefes Princip, der Grundpfetler jedes freien Staatélebens, iſt 
von fo hoher Bedeutung, daß vie Realifirung veffelben nicht zu theuer 
erfauft werden fann und Niemand, ber ed wohl meint mit feinem 
Baterlande, anftehen wird, thm ndthigenfalls Opfer gu bringen. Wber 
in ber Anwendung deffelben auf ben vorliegenten Fall- liegt eine 
Taufdung. Indem man ſcheinbare Ungleichheiten abftellen will, ſchafft 
man wirfliche Ungleichheiten; indem man ein altes Unredyt gu fiibnen 
meint, beqebt man ein neued bartered Unrecht. 

Cine gleide, dh. dem Vermögen over Cinfommen proporttonelle 
Verthetlung ver Steuerlaft unter die fteuerpflidtigen Staatsbürger 
muß allerdings die Aufgabe ver Staatdverwaltung fein, wenn es 
aud in der Unmöglichkeit liegt, fle jemale gang su erreichen. Mehr, 
alg alle birecten Bemühungen der Regterung, thut hierbei efn freter, 
von allen unnatürlichen Hemmniffen entfeffelter Verkehr. Damit iſt 
feinedwegs gefagt, daß jede Form der Befteuerung gleichgültig fet 
und bie Staatsregierung es unterlaffen folle, fiir eine möglichſt gleich⸗ 
mafige Befteuerung au forgen. Aber fie verfeblt oiefen Swed, wenn 
fie obne dringende Noth Wenderungen in ihrem Steuerſpſtem trifft und 
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namentlich ſolche Steuern antaftet, beren Pornig wie bei der Grundſteuer, 
allein in ihrer Unveränderlichkeit beſteht. alle Steuern zuletzt 
aus dem Einkommen bezahlt werden müſſen, ſo kann nur die Höhe 
ber geſammten Steuern fiir die Frage der gleichmäßigen Verthei⸗ 
lung maßgebend ſein bei dem Einzelnen, ſo wie bei ganzen Provin⸗ 
zen. Es ergibt ſich daraus was von den in der neueren Zeit häufiger 
gewordenen Klagen einzelner Provinzen oder Diſtrikte über verhält⸗ 
nißmäßig zu hohe Beſteuerung der Grundſtücke im Allgemeinen zu 
halten i Rur cine Bergleidung ber gefammten Steuern, fowobl 
directer als inbirecter, welche die einzelnen Provingen aufbringen, 
mit ben gefammten Erwerbs⸗Verhältniſſen, wie fie durch Mima, Boden, 
Lage, Induftrie oc. beftimmt werden, fann hierüber entſcheiden. Wie 
ſchwierig eine foldye aber iſt, bedarf keines Beweiſes. 

Bur Abbiilfe ver Ungleichheiten in ver Grundbefteuerung bieten 
ſich dreterlei Wege dar: 

1) Die fleuerfreien oder gu gering befteuerten Gilter werden 
mit einer, den beftebenden Grundjagen entfpredenden Grund⸗ 
Feuer belegt und dafür durch Sablung eined Rapitals entſchä⸗ 
bigt, ober 

2) alle Grundfteuern werden für ablöslich erflart und die 
Ablsfung nad beftimmtem Zinsfuße jedem Befteuerten geftattet, 
over endli 

3) die Regulirung ver Grundfteuer erfolgt auf Grund efner 
neuen Srirags ; Srumtielung, und eines darnach anjulegenden 
Ratafters von ſämmtlichen Grundſtücken. 

Das erfte diefer Dtittel entipridt wohl ver Gerechtigkeit, in 
Beziehung auf die betreffenden Grundbefiger, wiirde aber ohne wefents 
chen Mugen nur dagu dienen, die Schulden pes Staats zu vere 
mebren, und wabrideinlich eine größere Belaftung ver Staatsbewoh⸗ 
ner nothwendig maden, welche gegen dfefe eine Ungerechtigkeit mare. 

Chen fo wenig dlirfte die zweite Maßregel au billigen fein, obs 
leidh fie die Empfeblung eines berühmten Gtaatsmannes (des vers 
—** Geh. Ober⸗Regierungs⸗Raths Hoffmann) und das Bei⸗ 
ſpiel Großbritaniens für ſich hat, da auf eine durchgängige Ablöſung 
fammtlider Grundſteuern — die beiläufig im preußiſchen Staate 
ein Capital yon 200 — 250 Millionen Thaler erfordern wiirdbe — 
wohl nie ju rechnen fft, eine theilweife Ablöſung aber die beftehenden 
Ungleichheiten nur vermebren und den Staat um eine fidere Cinnahme 
bringen würde, die thn in Zeiten bes Ungliids, gu einer neuen 
Steuer gu greffen, ndthigen möchte. 
Die Regulirung ver Grunofteuer-RKatafter in Frankreich hat im 
Sabre 1790 begonnen. C8 find dabei pielfache foftiptelige Verſuche 
emacht, auf fiirzerem und einfacherem Wege durch allgemeine Uebers 
lage, Benugung der alteren Katafter, ver Kauf⸗ und Padhthriefe, 
bis man auf Bermeffung ver Pargellen jeder Feldmark suriidgefommen, 
ein Unternehmen, dads bis in dfe neuefte Beit fortgefest iff und einen 
Koftenaufwand von weit über 200 Mill. Franken verurſacht bat. 

In den feit bem Parifer Frieden an Preußen gefallenen rheiniſch⸗ 

weſtphãliſchen Provinzen wurde daffelbe unvollendet vorgefundene 
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Wert Seitend ber preuGifden Regierung fortgefest und im Laufe 
von einigen 20 Sabren mit einem RKoftenaufwande von circa 4 Mil⸗ 
lionen Thaler vollendet, wozu nod) vie jabrlich fortlaufenden Koſten 
ber Erhaltung und Fortfdreibung der fertigen Kataſter treten. 


Welches find denn nun oie Erfolge dieſer foftipieligen Operation 
gewefen? Sit dadurch wirflidy eine gleiche und geredjte Bertheilung 
ver Steuern erreidt, und dfe Ouelle von Unjgufriedenbelt und Bee 
ſchwerden fiber Pragravation verftopft? 

Gewiß nicht! Wbgefehen vavon, wads gegen die Grundſteuer 
überhaupt aus dem Geſichtspunkte ded oberften Prinzips jeder Bee 
fieuerung ſchon oben gefagt iſt, ift dod) bei einer Abſchätzung Behufs 
ber Befteuerung durd die Ermittlung des Neinertrags ftreng genommen 
nicht viel geniigt, da nur der zeitliche Bovenerwerb von der Grundftener 
getroffen werden foll und diefe nicht mit dem Reinertrag bed Grund⸗ 
ſtücks identiſch, vielmehr nur einen Theil, eine Pofttion veffelben aus⸗ 
macht. Es miifte Daber alles dasjenige ausgefondert werden, was 
lediglich der Arbeit und den Binfen ves angewendeten Betriebs- 
Capitals angehört. Der Reinertrag zweier Giiter von derfelben Lage 
und derſelben Bodenbefdhaffenheit wird deſſen ungeadtet ſehr ver- 
ia th fein, wenn die Anwendung von Capital und Arbeit un⸗ 

let . 

g Soll nun das cinmal gefertigte Kataſter ein⸗ für allemal unveränder⸗ 
lich feſtſtehen, oder ſoll auf die nach gewiſſen Zeiträumen eintretenden 
Veränderungen in den Verhältniſſen der Bodenproduction des Landes 
over einzelner Diſtricte Rückſicht genommen und deßhalb eine perio⸗ 
diſche Reviſion der Kataſter bewirkt werden? 


Im erſten Falle wird man nach einiger Zeit die alten Ungleich⸗ 
heiten in der Beſteuerung wieder haben; im andern Falle aber wird 
nicht nur der Koſtenaufwand durch ſolche Reviſionen vermehrt, ſon⸗ 
dern auch, was das Uebelſte iſt, unter den Bodenproducenten eine 
Beſorgniß vor Erhöhung der Steuer erregt, welche von Verbeſſe⸗ 
rungen abſchreckt und allen Culturfortſchritt lähmt. 

Es bleibt ſonach von allen gerühmten Vortheilen einer Grund⸗ 
Kataſtrirung nur der Nebenvortheil einer genauen Vermeſſung für 
ſtatiſtiſche und andere Zwecke übrig, der doch keinesfalls groß genug 
iſt, um ſolchen Koſtenaufwand zu rechtfertigen. Wie ganz anders 
wäre der Erfolg für die Bodenproduction und den geſammten Wohl⸗ 
ſtand des Landes geweſen, wenn man die 4 Millionen, welche das 
Kataſter in den weſtphäliſch-rheiniſchen Provinzen gekoſtet hat, auf 
Verbeſſerung der Kommunicationen, auf großartige Meliorationen, 
Urbarmachung und Hebung der Bodencultur verwendet hätte! 


Möchte man dieſes von Seiten der Regierungen und ver Vollks⸗ 
vertreter wohl bedenfen und nidjt in tiberetlter Nachgiebigkeit gegen 
ein aus Egoismus over oberfladlider Betrachtung entipringendes Be- 
gebren eine Gleidftellung der Grundſteuern herbetfiibren wollen, die 
mit unverhältnißmäßigen Opfern erfauft, dem Ganzen mebr Nach⸗ 
theile alg Bortheile bringt und neue Wunden ſchlägt, in ver Meets 
nung, die alten längſt vernarbten zu heilen. 
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Hr. v. Kleiſt ſpricht gang für die Anfidien der Commiſſion, 
Rittner dagegen, Sadmann dafiir. 

Hr. vom Rath fiehbt in ver jepigen Befteuerungsart feine 
Gleichheit, feine Gerechtiqfett und glaubt, daß nur die Einkommen⸗ 
fteuer die Unrube und Unficerbeit, ote den Credit ſtören, verbannen 
und die Rube herftellen finne. Cr beantragt: 

wa die Cinfommenfteuer, welde im Pringip als die richtige 
und geredjte anerfannt wird, in unjerer Beit angebabnt werden 
muß, fo fann ote Grundfteuer, welche die verſchiedenen Theile 
von Deutfdland fo verſchiedenartig belaftet, nur fo lange bei⸗ 
behalten werden, bis die Einkommenſteuer durchgeführt iſt und 
die wns aller bidsherigen drückenden Steuern ftattgefun- 

ben dat.” 
Hr. Frey fprict fiir die Conmiffionsanfidten. — Hr. Des 

{tus ftellt folgenden Antrag: 

„Daß dem Commifftonsantrage nad dem BWorte „widerſpre⸗ 
chen” zugefügt werve: ,,,, Rach vorberiger allgemeiner Rataftrirung 
ſämmtlicher Grundftiide.” ” 

Hr. v. Kleiſt und andere ergreifen wiederbolt bas Wort. 

Hr. v. Schlicht's Aeuferung, daß der Grunvbefig bef der 
biefigen wie in ber Berliner National-Berfammlung nicht binretdend 
vertreten fei, erregt eine [ebbafte Beiftimmung in der Verſammlung. 

Nad Hrn. Crufius erhalt Hr. Petſch das Wort und beans 
tragt, ben eingelnen Staaten die Gace gu tiberlaffen. 

Hr. v. Clofen erdrtert, daß aud) dfe Ginfommenfteuer einer 
Ungleichbeit nicht abbelfen werde und ftellt ben Antrag, in ver Faſ⸗ 
fung bed Ausſchußberichtes die Aenderung vorzunehmen, daß die 
Stelle ,,infofern bis widerfprocen” wegfalle, well fonft Ungleichbeit 
ver Rechte fanctionirt fei. 

Nach verſchiedenen Bemerfungen der Herren v. Kleiſt, Delius, 
v. Clofen und des Prafidenten, welder bemertt, dab im Grogh. 
Heffen durch Verzichtleiſtung ver Standesherren deren partielle Grund⸗ 
fteuerbdefrefung bereits aufgebdrt babe, äußert fid) der 2. Präſident 
Pabft fiir eine möglichſte Gleichbeit in ver directen Befteuerung in 
gang Deutſchland. 

Der Hr. Bericterftatter, Prafident Klebs, ergreift nodymals 
das Wort zur Vertheidigung ves Commiſſions⸗Antrags, der die 
Frucht langeren RNaddenfens und nur aus bem Gefithle ves Rechts 
und der Dilligfeit bervorgegangen fet. Der mittlere Weg bletbe 
immer ber befte. Redner jucht die gemadhten eingelnen Cinwiirfe gu 
wideriegen. 

Hr. Oppenheim erflart gu Protofoll, daß er ſich ver Dis⸗ 
cuffion wie der Whftimmung bei ver Grundfteuerfrage enthalte. 

Der Prafident verlieft vie geftellten Antrage und Amendements 
ver Herren vom Rath, Delius, v. Clofen und Petſch, worauf 
zur Abſtimmung geſchritten wire. 

1) Die Frage: Ob die Verſammlung den Commiſſionsantrag 
in Bezug auf Punkt 2 ves Berichts mit Weglaſſung ves Gages 
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„inſofern bis widerſprechen“ (Amendement des Orn. v. Elo fen) 

annebme ? 
wird mit grofer Mebrheit verneint. 

2) Wird diefer Sag angenommen? 

Es ftimmen 23 dafiir, 33 vagegen. 

Der Commiffiongantrag zu 2 ift alfo verworfen. Jn Folge 
hiervon werden aud) die WAmendements von Delius und Peti dh 
alé verworfen angefeben und zuriidgesogen.- 

Als nun ver Antrag des Hrn. vom Rath gur Abftimmung 
fommen follte, wird bemerft, daß, falls er auch verworfen werde, 
man gar nichts liber ben Gegenftand babe. 

Hr. Rittner und Andere wiinfden, daß man aber dod) jeden- 
falls ſich ausſprechen und hierfür einen im Yaufe der Debatte vor- 
gefommenen Antrag neu formuliren mige. 

Es wird nad verfdiedenen Hinz und Herbemerfungen zunächſt 
auf ber UAbftimmung iiber den Antrag des Hern. vom Rath be 
harrt und bdiefer 

3) mit allen gegen 11 Stimmen verworfen. 


Es entfteht nun eine Discuffion tiber die Formulirung eines 
neuen Antrags, woran fid) bie Herren vo. Varnbüler, Rittner, 
yp Helloorf, Frey, Jachmann, v. Kleift, KRlebs, vom 
Rath, Wephe, Fifder, v. Bedtolo, Dr. Glafer und Anvere 
betheiligen. Die Herren v. Bedtold und v. Varnbüler verets 
nigen ſich endlid) tiber die Formulirung des Antrags des Hrn. Petſch, 
ber nun 

A) in folgender Faſſung zur Abftimmung fommt, 

„daß von jeder wefentliden Umgeftaltung ver Grundfteuer 
da wo fie felt langer Beit unverändert beftanden hat, abgeftanden 
und vorhandene Ungleichheiten in der Grundfteuer ausgugleichen, 
pen eingelnen Staaten überlaſſen werde,“ 

und mit 35 gegen 22 Stimmen angenommen wird. 


Es wird hierauf zur Berathung fiber Punkt 3 ves Commifs 
ſionsberichts gefdjritten, an welder fic) die Herren Dr. Glafer, 
Brey, Klebs, v. Babo, Petſch, Jachmann und Andere be- 
theiligen und worin viel fiir und wider die Zweckmäßigkeit der Pro- 
ductions⸗ und Confumtionsfteuern gefprocjen wird. 

Der Prafioent hebt namentlid) hervor, wie man in Rhein⸗ 
beffen gang entſchieden gra cine Probuctionsfteuer auf Wein (Moſt⸗ 
fteuer) fei Cfiebe die 13. Sitzung). 

Bei der nun folgenden Abftimmung wird 

1) ver erfte tl bed Commifpongantrags, „daß bie Ver⸗ 
brauchsſteuern tiberall fo nabe alg miglid) an bas von der 

Steuer betroffene Rohproduct gelegt werden möchten,“ 
mit 34 gegen 20 Stimmen angenommen. 

2) Der zweite Theil, ,, dah fle nicht von einer yu grofen 

Menge von Gegenftinden erhoben werde,“ 
faft einftimmig angenommen. 


3) ,, Daf fie in einer ben Verkehr und die individuelle Frei⸗ 
beit fo wenig als möglich beeintradtigenden Weife erhoben 
werden möchte,“ 

ebenfalls faft einftimmig angenommen, womit gugleid) ein Antrag 
des Hrn. Petſch: 
„daß die Erhebung der Verbrauchsſteuer auf möglichſt einfache 
und wenigſt koſtſpielige Weiſe ſtattfinden möge,“ 
erledigt iſt. 


Die Wahl⸗Commiſſion macht Anzeige von dem Reſultate der 
flattgebabten Wahl ves permanenten engeren Ausſchuſſes. 


Hiernach erhielten: 
Herr v. Alten 45 Stimmen, 

» % Varnbüler 43 St, 

„v. Kitrfinger 38 St, 

» Dr. Cruftus 37 St, 

» % Klett 37 St, 

» Graf Reventlow 35 St., 

» % Below 29 St; 
weiter die Herren Graf Sdwerin 16, v. Clofen 16, Rittner 
12, v. Helloorf 11, v. Bechtold 11,» Saucken 10, Lette 8, 
Weyhe 7, Jachmann 7, Menzel 7, v. Motenban 6, »v. 
Sirnhaber 6, v. Ritter 5, Pabft 5, Albremt 5, Beller 5, 
vereinzgelt 33 (Scheließnigg 4, Graf v. Qaubad 4, Rau 3, 
Simons 3, Pieringer2, v. Hennig 2, Kirdner 2; auferdem 
ware 3 verloren und 10 einzeln) Summa 434 Stimmen, gleich 
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Es werden hiernach die fünf höchſt Beſtimmten zur Erklärung 
aufgefordert ob ſie die Wahl als Mitglieder des permanenten engeren 
Ausſchuſſes annehmen? 

Hr. Dr. Cruſius lehnt, unter dankbarer Anerkennung der ihm 
erwieſenen Ehre, die auf ihn gefallene Wahl ab, da ihm ein bleiben⸗ 
der Aufenthalt in Frankfurt ganz unmöglich ſei. — Hr. v. Alten, 
das Schwierige der Aufgabe nicht verkennend, verſpricht ihr aber doch 
ſeine Kräfte zu widmen. — Ebenſo Hr. v. Varnbüler. — Hr. 
v. Kleiſt nimmt nur bedingt an, wenn nämlich nicht eine ununter⸗ 
brochene Anweſenheit ſämmtlicher Mitglieder in Frankfurt verlangt, 
vielmehr auch einmal zu Hauſe nachzuſehen, wenn dies nöthig, ge⸗ 
ſtattet ſei. — Der Praͤſident bemerkt, daß died wohl keinen Anſtand 
haben werde, da ja auch zwei Stellvertreter erwählt und es überdies 
überall Gebrauch ſei, daß ſchon drei ein Colleg bildeten. — Die 
Verſammlung iſt hiermit einverſtanden. 


Man vereinigt ſich hierauf dahin, daß ver gum Siellvertreter 
erwablte Hr. Graf v. Reventlow, — deſſen Aeußerung, nicht bloß 
die Rechte des Arbeitgebenden, ſondern auch die der Arbeiter in dem 
Ausſchuſſe vertreten zu wollen, mit lebhaftem Beifall aufgenommen 
wird, — fiir ben Hrn. Crufius in den Ausſchuß und diejer unter 
die Stellverireter tritt. 
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Es werden hiernach die Herren v. Alten, v. Varnbüler, 
v. Kürſinger, v. Kleiſt und Graf v. Reventlow zu Mitglie⸗ 
dern und die Herren Dr. Cruſius und v. Below gu Stellyertre⸗ 
tern für den permanenten engeren Ausſchuß proclamirt. 

Schluß der Sitzung um 11, Uhr. — Nächſte Sitzung heute 
Nachmittag um 4 Uhr. 





Dreizehnte Sitzung. 


Frankfurt a. M., Dienſtag den 14. November 1848, Nachmittags 4 Uhr, 


unter dem Vorſitze des erſten Präſidenten Grafen von 
Solms⸗Laubach. 


Der Praffoent ſchlägt vor, vie Vollendung und Revifion der 
nod) riidftandigen Protocolle rem Bureau gu überlaſſen, unter deme 
nadftiger Borlage an den permanenten engeren Ausſchuß. Deßglei⸗ 
chen die Gingaben an die National- Verfammlung und die Reids- 
minifterien, da es nicht mebr möglich fet, fie nad) bem von det 
Berfammiung angenommenen Antrage ded Hrn. Landraths Simons 
defer erft felbft nod) vorzulegen. 

Bortlepung ber Berarhung fiber 6. 7 der Vorſchläge Puntt 

}. 


Nach einer Discuffion, an welder die Herren Frey, Weybe, 
yom Rath, v. Babo, Oppenheim, Sdneider, Petfd, 
v. Helloorf, fowie ver Berimterftatter Hr. Prafivent Klebs, 
Theil nabmen, wird der Commiffionsantrag 

„daß Verbraucdsfteuern von unenthebrilchen Lebensbedürf⸗ 
nifien, namentlid) von Fleiſch und Brod, nad und nad 
ang abgufdaffen und dfe übrigen jedenfallé fo mäßig au ftellen 

Piet, daß fie jene Bediirfniffe nicht erheblich vertheuern,“ 
einftinmig angenommen. 

Nac Croffnung ver Berathung über Punft 5 (ſ. S. 88) 
erdrtert Dr. Klebs, ald Referent, die Verbaltniffe ver Salzregie. 
Die Herren Frey, Biding und Weyhe beſprechen gleichfalls die 
Wichtiafeit des Gegenftandes. 

Der Prafivent hebt hervor, daG, fo wünſchenswerth aud) eine 
Aufhebung ves Salgregals fet, diefe doch nicht wohl ausführbar ware, 
man fid) deßhalb mit einer Ermäßigung bes Preifed, oder mit einem 
weniger Guten begniigen möge, wenn man nidt das ganz Gute 
trlangen könne. 

Dr. Sdhneider macht darauf aufmerffam, wie die Salzregie 
aud BVortheile bringe und manden Gegenven das Sal wobifelles 





gebe, ald fie es fonft erbalten würden. — Hr. Petfd will wentaftens 
den Preis des Viehſalzes ermafigt haben; — Die Herren v. Hells 
borf, Satow, Oppenheim find, wie die meiften Reoner fir Aufs 
hebung bes Monopols. — Hr.v. Bedtold halt den gegenwartigen 
Beitpunft, wo alle Staaten unter driidenden Laften ſeufzen, nicht fir 
ecignet aur Aufhebung jener Steuer und will gleidfalls bloß mög⸗ 
idfte Crmafigung. — Hr. Jachmann ift gegen Herabjegung ded 
Preiſes ves Biebjalzes, ald vorgugdweife ben Wobhlhabenderen gu 
gute fommend. — Hr. v. Clofen ftellt ein Amendement im entges 
gengefepten Sinne, nachdem er durch fpecielle Nachweiſungen erdrtert, 
welche Bedenflidfeiten mit Aufhebung des Salzregals verbunden 
feien, welche Aufhebung nicht einmal bem Einzelnen große Vortheile 
bringen werde. 

Der Hr. Beridterftatter ergriff im Laufe der Debatte 
mehrmals dad Wort sur Vertheidigung nnd Crirterungen ber Come 
miffionsanfichten. 

Nady vem Schluſſe der Discuſſion legt ver Prafident die 
geftellten Wmenbements vor: 

1) Von Hrn. Schneider: 

„die verebrlide Verfammlung wolle fid) dabin ausfpredjen, 
daß die Galapreife der Regien jo bilig geftellt werden, daß fie 
ohne gu große Beeintrad qung ver Staatseinnabme dem Ane 
ſchaffungspreis moglidft nabe fommen;” 

2) von Hrn. v. Clofen: 

„daß in allen deutſchen Staaten mäßige und befonders an 
ben Grenzen möglichſt gleide Preife ded Salzes ftattfinden; — 
daß Viehſalz um den Cryeugungspreif verabfolgt werden möchte;“ 

3) von Hrn. Petſch: 

„ſollte es in ftaatéfinangieller Hinficht nicht ausführbar fein, 

die Befteuerung ded Salzes im Wllgemeinen gu ermäßigen, — 

" fo bleibt e8 jedenfalls im Sntereffe ver Landwirthſchaft wün⸗ 
ſchenswerth, daß die Befteuerung ves Viehſalzes ermäßigt werde.” 
Es fam nun zuerſt ver Commiffionsantrag zur Wh ftimmung: 

„Daß dad Salgregal aufjubeben und ber dadurch entitebende 
Ausfall in den Staatseinnahmen nöthigenfalls durch eine ben 
Bedtirfniffen ved Staatshaushaltd entfprechende mäßige Steuer 
yon der Fabrikation ved Salzes und vom auswartigen Handel 
mit Gals gededt werden mage,” 

welder mit 35 gegen 12 Stimmen angenommen wird, wodurd 
bas Amendement des Hrn. Schneider wenfallt. 

Der Antrag des Hrn. Petſch, womit fid Or. v. Clofen vers 
einigt, wird mit 25 gegen 21 Stimmen angenommen. 

Die Berathung gebt nun gu Punkt 6 CVBefteuerung ves inlans 
offen Weins und Tabaks) fiber. Der Berichterftatter Hr. 
Klebs gibt zunächſt Crlduterungen, worauf die Herren v. Babo, 
Altvater, vom Rath das Wort ergreifen. Der 2. Praffoent Pabft 
tritt lesterem Redner bei, bemerfend, daß es gar nicht möglich fet, eine 
folche Steuer (Moftfteuer) in Süddeutſchland einzuführen; es heiße dies 
geradezu die Kahne des Aufrubrs unter den Weingärtnern aufpflangen. 
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— Aud ver Prafident bemerkt: wenn die Zollſchranken gang fals 
len follten, fo miiffe Preufien feine Productionsfteuern auf Wein und 
Tabak aufgeben; nun und nimmermehr werde Süddeutſchland dieſen 
be(treten. — Die Herren v. Clofen, v. Bally, Dr. Waly, 
Frey und Bleibtreu fprechen ebenfalls gegen ven Commiſ⸗ 
fiongantrag. — err v. Bally tft gleidhfalls fiir Schutzzölle, 
damit die Steuern nicht fo febr den Landmann belaften; er fft, wenn 
aud fein Freund der Revolution, vod fiir die Rechte, welche der 
vierte Stand erworben und welche man ſchützen müſſe. — Hr. 
Bletbtreu bemerft unter Anderem, in Bezug auf die Moſtſteuer, 
daß eine Steuer, dle alle paar Sabre erlaffen werden miiffe, ſchon 
an fid) nichts tauge. 

Nachdem nod die Herren Biding, für den Commiſſionsantra 
Sadmann, v. Varnbüler gefproden, ver Prafident node 
mals den Unterfdied zwiſchen Productions⸗ und Confum tions 
fteuern bervorgeboben *), der 2. Prafident Pabft bemertt, daß 
man nur gegen eine Weinproductions⸗, nidjt aber gegen eine Weins 
confumtionéfteuer fei und Der Or. Beridterftatter oie Ausſchuß⸗ 
anfidten vertheidigt, wird zur Abſtimmung gefdritten und ole 
Vorſchläge der Commiffion: 

1) in Bezug auf Cinfiibrung ber Productionsfteuer auf 

Wein, wo diefe nicht ſchon beftehe, 
mit allen gegen 10 Gtimmen verworfen; 

, 2) vefgleiden in Bezug auf Tabaf, 
ebenfalls mit allen gegen 5 Stimmen vermorfen; 
3) ein Untrag ves Orn. Dr. Waly: „die Productionsfteuer 
auf Wein und Tabak foll künftig wegfallen,” 
wird mit 37 gegen 10 Stimmen angenommen. 

G8 beginnt nun die Berathung ves Punktes 7 ber Commifs 
fiongantrage CBefteuerung des Runfelribenguders). 

Hr. Altvater erhalt zuerſt bas Wort tn Bezug auf Entwicke⸗ 
lung ded Borbebalts, mit vem er den Commiffionsberidt unterzeich⸗ 
net hatte. Cr bemerft namentlid, daf, wenn wir feinen Buder aus 
den tropiiden Gegenden bezdgen, wir aud) nichts dahin abfegen 
wilrden; der Handel miiffe gegenfeitig fein. — 

Hr. Weyhe halt nachftehenden Bortrag: 


*) Wie wir wiffen, hatte die Commiffion darauf angetragen und der 
Congres angenommen (f. SG. 96), die Confumtionsfteuern fo nabe alé 
möglich an die Production ver fteuerbaren Gonfumtidifien au legen, alfo 
von den Producenten derſelben au erheben. Sie atte vabet, wie ver Hr. 
Praffoent glaubdt, vorzüglich vie Meifefteuer im Auge und wollte dadurch far 
deren Veibehaltung fic ausſprechen. In der Discuffton 109 man daraus don 

“ — verfchiedenen Geiten Argumente fiir Beibehaltung ver Mots und Tabatse 
fener, deren Abſchaffung von Anderen, wie Redner glaubt, ſehr mit Rect, 
gewunſcht wurde, weil wir font oie Ausſicht aufgeden müßten, die Aus⸗ 
leichungsabgaben, mithin, wie oben {don bemertt, alle inne en Zoll⸗ 
chranken und Hinderniffe eines gang freien Verkehrs zwiſchen den deute 
ſchen Staaten wegfatlen gu feben, ra man in ven ſüdbeutſchen Staaten 
niemals zur Ginfiiprung der preußiſchen Mofte und Tabatefteuer fic ents 
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Der Comméffionsantrag, welder die hohe Wichtigkeit ver Miibens 
guderfabrifation anerkennt und fie durd die Steuer⸗ und Zollgeſetz⸗ 
gebung aud) ferner geſchützt wiffen will, bat in bem geebrten Redner 
von Stettin einen Gegner gefunden, ber Shnen die Berficherung ertheilt, 
daß er bei Beurthellung der vorliegenden Frage nur von der Liebe filr 
bas allgemeine Wohl gelettet fet und fid) dabei auf einem völlig unpars 
thetifden Standpunfte befinde. Wenn ich nun auch Niemanden eins 
raumen fann, daß fein Herz warmer fiir das Wohl bes Vaterlanded 
ſchlägt alg dad meine, fo befinve ich mich dod) in einem weniger 
glücklichen Halle als der geehrte Borredner, denn id) und viele mets 
ner Freunde find bei diefem Snbduftriesweige betheiligt und ich lebe 
in einem Sande, wo die Fabrifation ves Rübenzuckers heimiſch ift 
unb ite Segnungen bis in die unterften Schichten der Geſellſchaft 
verbreitet. 

Möchte nun einerſeits meine Anſicht über die vorliegende Frage 
als eine befangene erſcheinen, ſo dürfte es anderſeits von Vortheil 
für die —*8 derſelben ſein, wenn Sie einen Sachverſtändigen 
darüber vernehmen, der Ihnen nicht Theorieen und Suppoſitionen, 
ſondern unweifethett Thatſachen vortragt. 

Ich bin ein Landwirth und rede zu Genoffen, es iſt alſo nas 
türlich, daß ich den vorliegenden Gegenſtand zuerſt von dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Standpunkte betrachte. 

Hatte Schubert von Kleefeld ren erſten Schritt gethan, durch 
Einführung des Kleebaues und der dadurch ermöglichten Beſchrän⸗ 
kung der reinen Brache die Landwirthſchaft auf eine höhere Stufe 
gu leiten, fo war ed dod) dem großen Albrecht Thaer vorbehal⸗ 
ten, tiefer in die Werkſtatt ver Natur yu fdauen, und angeregt durd 
bas Beiſpiel der Englander, die Fruchtwechſelwirthſchaft und mit thr 
ben Hackfruchtbau im nördlichen Deutidland allgemein zu machen. 
Bald bededten ſich, namentlich im nordöſtlichen Theile des Batere 
landes grofe Sladen mit Kartoffeln, welde man nicht allein blog 
u DBiehfutter su verwenden, fondern nur burd ihre Verarbettung zu 

abrifaten gu verwerthen vermodte; denn Gewidt und Volumen 
diefer Frucht ertragen bekanntlich feinen welten Transport. 


ſchließen werde. Dies veranfafte den Hrn. Prafidenten, darauf aufmerk⸗ 
fam gu maden, daß die Moffieuer und die Tabaksſteuer — vie, fo viel 
ex wiffe, nur im preufifden Gtaate beftiinden — eigentlid gar feine 
Confumtionss, fonrern Productionéfteuern feien, wabrend die Meiſchſteuer, 
wenn man fie gleich aud bidweilen als cine Productionsfteuer bes 
cine, doc nidts anderes als eine Confumtionsfteuer fei, und gwar deß⸗ 
alb, weil vie Meiſchſteuer von allem im Inland erjeugten. aber nit in 
vemfelben confumirt, fondern ausgeführt werdenden Branntwein, rück⸗ 
vergütet werde, während eine folde Ridvergiitung weder von dem 
im Sitanve erzeugten Wein, nod von dem im Inlande erzeugten Tabak, 
von welchem die Moſt⸗, refp. Tabaksſteuer bezahlt fei, erfolge, aud wenn 
eine Auofubr in's Ausland ftattfinde. Redner folgerte daraus weiter, 
daß man aud nicht in einen Widerſpruch falle, wenn man ven Grunds 
fag im Agemeinen annehme, daß die Confumtionsfteuern möglichſt nabe 
au die Production der gu verfteuernden Conſumtibilien gelegt warden, 
und dod gegen die in Preufen beſtehende Moft- und Tadatéfteuer fig 
ertldre. 
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Por Allem wurde ihre VBerwendung yu Spirited widtig; die 
Anfänge waren, wie die Ausbeute gering und diefer neue Betriehs- 
zweig erlitt mannigfache Verfolgung. 

Heute bildet derſelbe, nachdem beharrlicher Fleiß, unterſtützt von 
der Wiſſenſchaft, ihn ausgebildet hat eine der wichtigſten Quellen 
des National⸗ wie des Staats⸗Einkommens und gleichzeitig iſt das 
Land, wo dieſe Fabrikation blüht, auf eine viel höhere Stufe der 
Ertragsfähigkeit gehoben worden; ihre Widerſacher ſind verſtummt 
und die Vorurtheile find verſchhwunden. Was hat denn dies Wun⸗ 
ber bewirkt? Nichts Anderes, alé daß man die keimende Pflange 
nicht gleich durch Steuern erdriidte, daß man fie gegen die aus⸗ 
wartige Concurreng ſchützte, und baf man fie erft erftarfen lief, ebe 
man fie belaftete; daß man fic) überzeugte, wie bet dem Hadfruchts 
bau die von der Wiffenfchaft beftatigten Grundregeln ded Landbaus 
gur prattifden Geltung fommen. Die Bedingungen der Planzen⸗ 
ernabrung fiibrten auf bie Lehre der Düngung und auf die ridptige 
Wahl ber Früchte; ein forgfaltiger Anbau verlangte oft die Anwens 
bung bes Spatens und ver Hace, vertiefte oie Ackerkrume, vertilgte 
bie Unfrauter und fiibrte dem Ideale ved Landbaues, einer gartens 
mafigen Cultur des Bodens, immer naber. Jn einem viel höheren 
Grabe findet died Aled auf den Rübenbau feine Anwendung. Cin 
{harffinniger Englander bemerft, dag, wo man den Rübenbau fid 
verbreiten febe, died nicht ſowohl einen befferen Boden, fondern eine 
höhere Stufe der Bovencultur andeute. Die Rübe sertragt aber, 
fo wenig als die Rartoffel, die Noften eines weiten Transports und 
nur durd thre Verwendung yu einem edleren Product, rechtferti 
fic) deren ausgedehnter Anbau. Sn Cngland verwandelt fie fid 
Fleiſch, ba die Verhaltniffe des Landes gu feinen Colonieen und gu 
ben überſeeiſchen Landern überhaupt thm feine andere Verwendung 

eftatten. Wir verwandeln fie guerft in Buder und gewinnen in den 
idftanden ein herrliches Biehfutter und erhdben durch den damit 
ewonnenen Dung auf eine bid dahin nicht gefannte Weiſe die 
enfraft. Der gewonnene Buder bat diefelbe nicht geſchwächt, 
denn die Stoffe, aus weldyen derfelbe gebildet ijt, bat die Pflanze 
aus ber Atmoſphäre. — Die Afchenbeftandtheile kehren vermebhrt 
durch Kalk und Knochenkohle zur Erde zurück. Wird raffinirt, fo 
tritt bas Blut alé foftbares Dungmittel hinzu, wabhrend die Stedereten 
bes indifden Zuckers diefe fiir den Landbau fo widtigen Stoffe 
bisher nad) Frankreich erportirten. 

Ungwelfelbaft wird fic bie Fabrifation ves Rübenzuckers gu 
nod groferem Gegen fiir bad Baterland entfalten, als bie ded Spiri⸗ 
tus aus Kartoffeln, wenn man die aufbliibende Snduftrte nicht mit 
Bolen belaftet, welche fie fept nocy nidjt tragen Fann. Möge es die 
hochgeehrteſte Verſammlung mir geftatten, jept einen Blid auf die 
Geſchichte diefer Fabrifation zu werfen. 

Markgraf, ein deutſcher Denker, entdedte zu Berlin, in der 
Mitte des vorigen Sabrhunderts in ber Rübe ven Zucker in derfelben 
Kriftalltfationsform, wie er im Buderrobr vorhanden ift, aber weder 
Achard, welcher in Schleſien oie erfte Rübenzuckerfabrik errichtete, 
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nod ber eiferne napoleontide Wilke und die vow ihm vargebotenen 
teichen Gelomittel in der Beit der Continentalfperre, vermodten ein 
qufriedenftellendes Fabrikat hervorgurufen. Erſt nachdem Dumont 
vie Eigenſchaften ber Knochenkohle zur Cntfernung der ricchenden und 
farbenden Stoffe ded Rübenzuckerſaftes entdedt und füchtige Fabri 
fanten wie Manner der Wiffenfdaft im Geblete ver Geognofte, der 
Phiſik, Mechanik und Chemie, neue Enfdedungen gemadt und dfe 
Technik der Fabrifation vervollfommmnet batten, gelang die Darſtellung 
eines tabelfreien Produfts und vas nérblide Frantreih hat valet 
ein bervorragendes Berdienft. Dort hatte man aud erft bie Abfidht, 
bie Riibengucferfabrifation zu unterdriiden und fest twetteifert fie mit 
den Producten ber franzöſiſchen Colonieen, wabrend fie gegen den 
fremblanvifden Buder auf nas Kräftigſte geſchützt iſt. 

WS in der Mitte des vorigen Jahrzehnts die Preife ver Boden⸗ 
probducte und damit aud) der Bodenwerth ſehr tief gefunfen war, 
und manche Erwerbsauellen der Arbeiter, namentlid) dle Handfoinneret 
fn Wolle und Fladhs fn mander Gegend faft ganz verfiegten, da 
warfen betriebfame Kaufleute und Fabrifanten Magreburgs ihr Auge 
auf die Riibensuderfabrifation, und dafür gebührt ihnen wabritd 
ber Dank des BVaterlandes und nicht Mißgunſt und Verdächtigung. 
Die Regierung betrachtete vies Streben mit fidtbarem Wohlwollen, 
und regte fraftiq gum weiteren Gortfdreiten an. 

Man hat hler vorgetragen, nur Magdeburgs Umgegend gendffe 
Bauptfadlid) bie Prämie ver höheren Befteuerung ves indiſchen Zuckers 
gegen Rübenzucker und einer Gegend halber fonne dad ganze Vater⸗ 
fand nicht leiden. Man bat die Größe des Gewinnd bet der Rüben⸗ 
suderfabrifation durch bie Hobe ves Pachtzinſes beweffen wollen, 
welcher bei Magdeburg fiir ben Ader besablt wiirde; man bat bee 
bauptet, dah bie Annahme: daß aus zwanzig Center Rüben ein 
Centner Zucker dargeftellt würde, eine unwahre fet, ba zwölf bis 
prefgebn dazu geniiqten. Der Staat wle das Mationalvermbgen 
verloren burdy diefe Kabrifation jährlich Milltonen, und der ſchützende 

ſchläfere den Gewerbfleiß ein. Die Fabrifation verminvere ven 

ebau und vertheuere vie Brovdfriidte und endlich liefere fle 
bod) nur ein ſchlechtes Fabrikat. 

Welche Irrthümer, welche Trugidhliiffe und falſche Vorausſetzun⸗ 
gen? Um diefen Ausſpruch zu rechtfertiqen wird ed nur einer wahr⸗ 
heitsgetreuen Darftellung des Sachverhältniſſes bediirfen. 

Nicht bei Magdeburg allein, fondern aud in Thiiringen, in 
Schleſien und Baden, in Litthauen wie in Pommern befteben Rüben⸗ 
guderfabrifen und Deutſchlands Boden ladet noc in vielen Gegen⸗ 
ben dazu ein. Gind fritber bin und wieder in einzelnen Gegenden 
Unternehmungen diefer Art verunglidt, fo lag ed gewiß nicht in der 
Sade, fondern in der Art, wie fle angefaft worden war. Was 
nun die hohen Wderpachtpreife bei Magdeburg betrifft, fo deuten 
viefe nicht fowobl auf einen boben, als auf einen dadurch febr gee 
fdmalerten Gewinn der dortigen Fabrifanten bin. Sle fonnten 
ihre Wohn⸗ und Fabrifgebiude, die nicht felten früher gu anderen 
Sweden benugt waren, wie 4. B. zur Cichortenfabsifation, uldt an 
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anbere Orie verfepen und die grofe Concurreng ded —— 
ſteigerte den Pachtpreis auf eine ungemeine Weiſe. Wenige Meilen 
von der Stadt ſtellt ſich derſelbe bei gleicher Bodengüte auf das 
gewöhnliche Maß. 

Die Behauptung, daß man bereits aus zwölf bis dreizehn Ctr. 
Rüben einen Ctr. Zucker darſtelle, und die Fabrikation daher einen 
bedeutend höheren Zoll tragen könne, iſt völlig unwahr und entbehrt 
jeder Begründung. Vielmehr iſt die durchſchnittliche Ausbeute von 
fünf Procent Zucker aus hundert Ctr. Rüben als die richtige angu- 
erkennen und bin ich im Stande, durch mehrjährige Rechnungs⸗ 
abſchlüſſe in ben verſchiedenſten Fabriken, died zu beweiſen. Anger 
nommen aber die Fabrikation wäre, und ſie iſt es, durch den größt⸗ 
möglichſten Aufwand von Capital, Fleiß und Intelligenz, in fort⸗ 
ſchrritender Entwicklung, iſt es wohl gerechtfertigt, einem für das 
Gemeinwohl nützlichen Streben durch erdrückende Zölle hemmend 
entgegen zu treten? Soll die Frucht durchwachter Nächte, ſoll jeder 
Erwerb im Gebiete der Wiſſenſchaft ſofort beſteuert werden, ſollen 
diejenigen, welche einem Gewerbe große Opfer gebracht haben, nicht 
den Erſatz dieſes beanſpruchen können, wenn ihr Vorhaben endlich 
gelingt, ſondern ſoll der Steuerfiscus den Lohn dafür in Empfang 
nehmen, ſollen jene nützlichen Unternehmungen ſich nicht erweitern 
und die jüngeren Anſtalten, welche im Vertrauen auf die beſtehenden 
Geſetze und die Weisheit ver Regterungen unternommen find, durch 
unpaffende Zollſätze untergeben? Gewiß nicht. Der Boll auf ine 
diſchem Zucker ift nidt gum Schutz der Rübenzucker⸗Induſtrie, fondern 
alg eine Quelle des Staatseinfommens eingeführt; er hat die Unters 
nebmer nicht eingefdlafert, wie bebauptet worden, vielmehr haben 
bie Habrifanten nidt aufgehört, alle ihre Kräfte anguftrengen und 
bie Frucht derfelben liegt in den Berbefferungen in der Fabrifation 
und einem tabelfreien Fabrikat vor Augen. Faſt fein Gebfet der 
Naturwiffenidaften iſt davon unberiihrt geblieben, Bodenz, Pflangens 
und Thierfunde, Mechanif, Phifif und Chemie haben gleichmaͤßig Bei⸗ 
trage zur BVervollfommnung ver Fabrifation geliefert, indem neue 
wichtige Entdedungen in dem Gebiete dieſer Wiſſenſchaften gemacht 
worden find. ‘Die frrigfte aller von unfern Gegnern der Riibens 
juderfabrifation gemadten Anſchuldigungen iſt: daß fie bem Staate 
wie dem National-Vermigen Millionen gefoftet habe, während gerade 
bas Gegentheil ftattgefunden bat. 

Man ſchaue auf ben Zuftand ded Landes, wo die Rilbenguders 
fabrifatton heimiſch ift, man priife die durch fie gefdaffenen Werthe 
per höheren Bodenfultur, der durch fie bervorgerufenen Gebäude, 
Maſchinen und Gerathe, man unterfudye den unendlich verbefferten 
fittlidjen und materiellen Zuftand der Arbeiterflaffen, bet denen Fleiß 
und Sparſamkeit vorwalten und Verbreden faft ganglid) verſchwun⸗ 
ben find. Wo man fonft nur Hiitten fand, find freundliche Oaufer 
entſtanden und ftatt daß fonft mande Orte nur Candidaten fiir vad 
Sudithaus lieferten, feben wit fegt dort in ben Arbeitern gute, fleipige 

lirger. Uber dieſe Fabrifation ernährt im Regierungsbesiré Magde⸗ 
burg nicht allein die dort wohnende zahlreiche Bevöllerung, fondern 
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aud viele Taufende bes benachbarten Eichsfeldes und bed Harzgebir⸗ 
gc, welde fonft vom Handgefpinnft und ber Weberei eine kümmer⸗ 
ice Exiſtenz batten, jegt aber dabei verhungern müßten. 

ls im Jahr 1846/47 eine Miferndte namenlofed Clend vom 
Niemen bis an den Rhein verbreitete und in nidt wenigen Gegen- 
ben Aufruhr und Ungriffe gegen das Cigenthum hervorrief, da litten 
bie Bewohner meiner Gegend feine Roth, wohl aber waren die Ar⸗ 
beiter im Stande, reiche Gpenden unter fid) gu fammeln, und fie 
fhren nothleidbenden Briidern gu fenden. Wher nicht allein in volfés 
wirthſchaftlicher Hinſicht iſt die Fabrifation von groper Bedeutung, 
fondern fie bat aud) das Einkommen des Staats nicht allein nich 
permindert, fondern vermebrt. Sm Sabr 1837 wurden laut amtliden 
Ouellen 866,000 Ctr. indifden Zuckers eingefithrt und 25,000 Ctr. 
Rübenzucker erjeugt; 1847 ftellt fid) das Verhältniß der Cinfubr 
indijden Buders auf 1,410,000 Ctr. und auf 281,000 Gtr. erzeug⸗ 
ten Rilbenguders. Wabrend alfo die Cinnabme ved Staats mit 
ver vermehrten Cinfubr des indifdyen Zuckers um faft 3 geftiegen 
ift, tritt die Steuer auf den Rübenzucker als ein unzweifelhafter 
Gewinn hingu, indem bdfefelbe eine Concurrens und BVervielfaltiqung 
ber Verfaufsftellen ſchuf, welche frither bei der geringen Anzahl der 
Giedereten bes indijchen Zuckers faft gar nicht vorhanden war; fie 
trug gewif wefentlidy dazu bei, daß der Preiß fic) feit fener Beit um 
AD pt. ernfedrigte, died Genufmittel mebr verallgemeinerte. Aber 
aud Brod, Fleiſch und Milchproducte werden dadurch woblfeiler 
ergeugt und viele Gegenden Deutſchlands haben mebr oder minder 
davon Vortheil. Vermehrt ein poectmnapiger Fruchtwechſel, welchen 
per Rübenbau erheiſcht, den Ertrag ver Getreidefrüchte und ſichert 
die erhöhte Cultur mehr als ſonſt die Ernten, ſo bleibt der durch die 
Fabrikation erlangte Gewinn aber nicht bloß an den Ufern der Elbe 
und Saale, ſondern jene Gegend fauft von Hamburg große Maffen 
von englifden Steinfoblen, und belebt vaburd die Schifffabrt, fie 
fauft von den nördlichen Küſtenländern Deutſchlands Pferde und 
Kühe, von dem Silden Odfen und Sdaafe, von dem Weften Eiſen⸗ 
fabrifate, bem Often feine Wolle ab. Uebrigens gibt es faft feinen 
Broeis ber grofen und fleinen Betriebfamfeit, dem die Rübenzucker⸗ 
fabrifation nicht einen Antheil ihres Gewinnes zufließen ließe. Das 
Berg⸗ und Hiittenwefen, bie Fabriken von Mafdinen und RKupfer- 
wearen, von Papier und chemiſchen Producten, die Kalfbrennereien, 
vie Böttcher, Seiler, Weber und Kempner nehmen mehr over minder 
baran Theil. 

Wird im Sommer eine zahlreiche Bevölkerung bet der Cultur 
per Riibe auf cine oie Gefundbeit fraftigende Weiſe beſchäftigt und 
bie Jugend {don friih an Fleiß gewöhnt, fo bietet die Fabrikation im 
Winter vielen Hantwerfern, die dann feine Arbett haben und dadurch 
nur gu leicht aus Noth gu Verbrechen fdreiten, Gelegenheit gu einer 
lobnenden Beſchäftigung. Dabhin gehören vornehmlich die Zimmer⸗ 
leute und Maurer, die Dachdecker und Schiffer und die Frauen, 
welche beſchäftigt werden, empfangen bei dem Putzen der Rüben 
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mehr als bas Dreffache des Lohnes, weldjen fie durch Spinnen ere 
werben würden. 

Schauen wir bagegen auf die Zucker erzeugenden Lander der 
Tropen, auf Brafilien, Sava, die Antillen und die dortigen Zu⸗ 
ftande. Wabrend bei uns, wo die Rübenzuckerfabrikation heimiſch 
ift, eine frete, fraftige und gufriedene Bevölkerung fid) ihres Daſeins 
erfreut, feben wir dort dads lend einer verabſcheungswerthen Scla⸗ 
verei und in Sana eine BVerwaltung, wie die von Egypten, eine 
PVerwaltung, vie die Unterthanen swingt, bie Früchte ihres Fleißes 
nur an die Regierung und gu den von thr feſtgeſetzten Preiſen zu 
yerfaufen; wir feben eine Bevilferung, welde mit dem Nothdiirftigs 
ften ihr Daſein friften mug, deren Armuth es nicht geftattet, von 
unfern Producten und Fabrifaten etwas Weſentliches faufen su fone 
nen. Legen unfere Gegner einen fo boben Werth auf den Import des 
Zuckers, und glauben fie, daf die Rübenzuckerfabrikation thn ſchmälere 
— cine Meinung, die id) keineswegs theile, da mit dem ftelgenden 
Wohlſtande und einem erniedrigten Preiſe fid) dies Genubmitted 
immer mebr verallgemeinert — fo erinnere id) daran, daß bie Tro- 
pen und überſeeiſchen Lander nody viele andere Taufdmittel, als den 
Buder, darbieten. Sch gedenfe nur ded Kaffee's, ved Cacao’s, der 
Gewiirze, der Farbwaaren, vieler Medifamente, ver Haute, des 
Palnsls und ver Baumwolle. 

Unfere Geqner, deren phtlantropifdes Her; nach ihrer Berfidje- 
rung nut fiir bad allgemeine Wohl ſchlägt, gerathen in der That 
nit wenig mit ſich in Widerfprud, wenn fie einerfetts die inländiſche 
Riibenguderfabrifation bem Untergang preid geben wollen und fir 
pie dabei befchaftigte zahlreiche und aufriedene Bevölkerung ihres 
BVaterlandes feine Sympathien haben, andrerſeits fid) nidt ihrer uns 
glücklichen ſchwarzen Briider erinnern, von denen oft 20 pt. {don 
auf dem Transport an Heimweh, oft aud) an CErftidung durch dle 
qualvolle Enge ihres Aufenthaltes in ven Schiffen ftirbt; fie erinnern 
fid) nicht an den durch die Sclavenpeitſche zerfleiſchten Rücken der 
Sclaven in den Buderplantagen! Nein, meine Herren, ver einfache 
Ginn, der rubige Hare. Blid ver bier verfammelten Landwirthe, 
wird die wabren Bewegariinde sur Anfeindung ver Rübenzucker⸗ 
fabrifation erfennen. Sd) will heute nicht umſtändlicher auseinander⸗ 
fepen, welde immenfen Vortheile pie Stedereien ded indifden Zuckers 
bis heute genoffen, ic will nur meine gerechte Sache vertheidigen and 
Unbill abwebren; ich hoffe, der verehrliche Congres wird der Rüben⸗ 
quderfabrifation fein einflußreiches Fürwort nicht verfagen, va ſich 

eS vereinigt, um fie deffen würdig af maden. Der forgfaltige 
Anbau des Bodens, welder bei den Rüben die Spatencultur und 
bie Hanbarbeit verlangt, und badurd dem Ideale ves Landbaues, 
einem gartenmafigen Anbaue, näher bringt, ein Betriebszweig, wel⸗ 
der alle durch Wiffenfchaft und Erfahrung geftellten Bedingungen 
in fic) vereinigt, ben höchſten Swed des Landbaues, einen nachhal⸗ 
tigen und fteigenden Ertrag ju erreichen und dadurch einer zahlrei⸗ 
cen und fid) vermebrenden Bevdlferung nicht allen eine lohnende 
Beſchäftigung, fondern aud) reichliche Nahrungsmittel dargubieten, 
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wird ibres Beifalls gewiß fein. Die Landwirthe Deutfdlands wer- 
ben nicht gugeben wollen, daß, wads bie Liefe deutſchen Geifted in 
pen Wundern ber Schöpfung entdedte, deutſcher Fleiß und Gründ⸗ 
lichkeit gu einem Betriebszweige ausbiloete, der mehr als jeder an- 
bere den Nationalreichthum zu vermehren im Stande tft, — der eine 
ſchöne Zukunft verheißt und bereits eine zahlreiche Bevdlferung ers 
nabrt, ber die früheren Grwerbsquellen verfiegt waren, fremben 
Intereſſen geopfert werde. Sie werden ermagen, daß Grund⸗, Claſſen⸗, 
Communal- und Gewerbefteuer und nod gar mande Whgaben und 
Pflidten auf vem deutſchen Unternebmer und auf der vaterlandifden 
PVetriebfamfett laften, welde durch vie Bedkirfniffe ver Civilifation 
eboten find; Sie werden beriicfidtigen, dab ber auf ben indifden 
Ruder gelegte höhere Boll gegen den inländiſchen keine Bevorgugung 
berbeifilbrt, fondern nur eine Ausgleidung annabhert, dba in den 
Buder erjeugenven Lanvern ver Tropen folde Laften, welche die 
Würde freier Menſchen an den ftaatliden Verband ftellt, nicht see 
fannt find. — Und endlich, meine Herren, feben wir in unferer Mitte 
wadere Manner, deutſche Briiver aus dem ſchönen Lande Oeſterreich, 
Manner, die mit reinem Willen und riiftiger Kraft an vem hehren 
Dome deutſcher Cinheit bauen, damit ver Gedanfe, womit ver edle 
deutſche Dichter Moriz Arndt einft alle deutſchen Herzen erfiillte, 
vom adriatiſchen Meere bis sur Nordſee aur Wahrheit werde! Nod 
laſtet in Oefterreid) feine Whgabe auf dem inländiſchen Buder; — 
biirfen jept vie Sdranfen nod) höher gegogen werden, weldye wns 
trennen? Goll vie erfehnie Cinheit sur Unmöglichkeit werden? Nein, 
meine Herren, id) zweifle nicht, Sie werden ren reiflich erwogenen 
Vorſchlag Shrer Commiffion annehmen und ſowohl bet der Central- 
gewalt, alé aud) bei ber National-Verfammlung fic) anf bad Kräf⸗ 
tigſte dafür verwenden. — 5 

Dieſer frei gehaltene Vortrag wird mit großem Beifall auf⸗ 
genommen*) und ſofort der Schluß ver Debatte ausgeſprochen. 

Man ſchreitet zur Abſtimmung. 

1) Gin Antrag ves Orn. Dr. Glaſer „auf gänzliche Auf⸗ 

bebung der fragliden Steuer” 
wird gegen 17 Stimmen verworfen. 

) Der Commiffionsantrag: „daß das fm Zollverein vor der 
Diesjabrigen Erhöhung ver Riibenfteuer beftandene Verhälmiß 
berfelben gum Soll auf indifden Zucker wieder bergeftelt und 
fo lange beibehalten werde, alg nicht eine Herabjepung ded 
Zuckerzolls, ingbefondere mit Rückſicht auf die bem Bollverein 
bingutretenden Lander vorgenommen wird, in weldem Fale 


*) Der engere Ausſchuß hat beſchloſſen, gleich wie von anderen widtigen 
Actenfltiden diefer Verbhandlungen, als den Gommiffionds Beripten fiber 
Auswanderung und Colonifation, über die Arbeiterfrage, fiber vas lands 
lige Crevitweten, fiber Verſuchswirthſchafien, über das Maing», Mahe 
und Gewichtsſyfſtem, dem Bortrage des Hrn. Klebs tiber dad Steuer 
weſen, der Schlußrede des erften Prafiventen, and von diefem Bortrage 
cine Anzahl Exemplare befonveré aboruden ju laſſen, aur weiteren Ane 
Tegung und Forderung der darin berührten landwirthſchafilichen Quterefien. 
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wird 


atid) “in verhaͤltnißmaͤßige Ermäßigung ver Itibenfteuer erfol⸗ 
gen müßte,“ 

nit allen gegen 9 Stimmen angenommen. 

Aud ver Schlußantrag der Commiffion, wodurd dieſe 


bem Congreffe anbheimftellt, 


„die in Bezug auf 1 bis 7 gefaften Beſchlüſſe ver hohen 
Reichsverſamlung und ver Centralgewalt zur Beriidfidtiqung 
und Realifirung auf dent geefgneten Wege zu empfeblen,” 


wird mit groper Mehrheit angenommen. 
Hr. Delius ftellt folgenden Zufagantrag zur Stenerfrage: 


„In Erwägung, daß die Ausführung ver von ver hohen 
Verſammlung hinſichtlich der im Intereſſe der Landwirthſchaft 
anzuſtrebenden Abſchaffung des Schutzzolles für Eiſen ganz vor⸗ 
2 dadurch befördert werden würde, wenn die in Preußen 
vielfach noch beſtehende Beſteuerung der Producte des Verßtaues 
durch die Erhebung des Bergwerkzehntens aufgehoben wird, — 
beſchließt die Verſammlung: „„die Aufhebung des Berg⸗ 
gebntens ber preufifden, fo wie allen Regierungen, in deren 

aͤndern ber Bergwerkszehnten beftebt, durch Vermittelung ber 
Centralgewalt auf das dringendſte anzuempfehlen.““ 
Die Herren v. Bally und Scheließnigg unterſtützen dieſen 


*ntrag, welder von der Verfammlung angenommen wird. 
i 


eWablcommiffion theilt das Refultat ver flattgehabten Wahl 


bed weiteren Ausſchuſſes mit. 


1. 


Es ift folgendes: 
Oefterreid: 
Böhmen Hr. Graf Deym 56, Piringer 31, Engelmater 7 St. 


2. Mahren und SGehlefien . . Hr. Göbel 56, de Pretis 13 , 
3. Oeſterreich ob u. unt. d. Ens Hr. Hidftmann 39, S@eliefnigg i! , 
4.) Snnerdfterreih: Steyermart, Karns { gr. Schrott 32, Maly 10 , 
5 | then, Rrain, Srteft und Riiftenldnder (Wolff 57, Lienbacher 6 , 
6. Tyrol, Salzburg u. Voralberg Hr. Peger 58, v. RiirfingerS . 
Preufen: 61.3 50, v. Below 13 
r. Sadmann 50, v. Below 13, 
Provinz —* we a. Sanden 5, Sauden 3 . 
. oo» ommern . . . fr. Schulze 19, v. et » 
9 » Shlefien _ , | &. Menzel 54, Bate att) > ; 
Or. Klebs 23, v. Hennig 15, 
10. ” Polen. . . . . Gr. G@werin 13,0. Geldhows , 
11. , Gacdfen, nedft Hers { 8 vy. Helldorf 38, Weybhe 2, 
| joatbtimern Antalt Wifdher 9, vo. Retbnigy , 
12 » are. 2. we Hr. v. Schlicht do— 8 , 
13,» Weſtphalen ... Fe v Branden Rae elin 
14, , MRtheinland ... Hr. Simons sl, ear Ht Par . 
15. Or. Riederer 39v. Clofen 14, Brey 14, 
ig,| Baiern. ; » Dittmann 25) Wendel 13, Fraas it 


17, 


Hannover, mit Braun⸗Or. Fiſcher 61 Schmidtlsg, Kirch⸗ 


18. ſhweig und Lippe . | Barthaufen 22) ner 13, Prentzel 12, 
19. Sachſen, Rinigreih und (Hr. Rittner 32, Srufius 16, 


Herzogthümer | Qeuning 14, Bahr 3, Beinlig3 , 


20, Wirtemberg . . . Hr. Wala 41, Pabſt 20, v. Cottaes 
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21,Baden......6.-. ot . er. Ran wont Bade 20 St. 
Yr speller ’ e v. 

22. Beide Heffen u. Raſſau Seatote 10, o Ougern 6 " 

23. Ofoenburg, Medlen- (Hr. Gatow 49, Graf Reventiow 

ake gear 

“Sovengollern, idtentein, Walded, | PT 2 Wedherlin 34, 

Souk Domburg” fel Stavte . Merd 16, Petſch it ,, 

Es find hiernah vie Herren Graf Deym, Göbel, Hidftmann, 
Schrott, Wolff, Peger, Jachmann, Schulze, Menzel, Kiebs, 
©. Helldorf, 9. Schlicht, v. Brandenfetn, Gimons Riederer, 
Dittmann, Fifer, Barthaufen, Rittner, Waly, Rau, Zeller, 
Satow, v. Wedherlin gu Mitglierern ded weiteren Ausſchuſſes gewählt. 

Der 2. Prafivent Pabft halt efnen Vortrag, worn er eine 
georanate Ueberfidt der ftattgehabten Berhandlungen und 

eſchlüſſe gibt. . 

Es fanden hiernad vom 6. bis 14. November, fn neun Tagen, 
dreizehn Sigungen Statt, neben welden nod neun verſchiedene Com⸗ 
mifftonen arbeiteten, 

Die erfte der vorliegenden 12 Fragen betreffend, fo tft die 
Bildung eines engeren und weiteern Ausſchuſſes sur Volljies 
bung ver Befdliiffe ver Verfammlung und jue Wahrung und För⸗ 
derung der Intereſſen der Bodenproduction ins Leben geireten (ſiehe 
Seite 97 u. 108). 

Zweite Frage. Die Verſammlung hat ſich für ein ſtati⸗ 
ſtiſches Reichsbureau ausgeſprochen und über odie dabei gu 
Grunde liegenden Normen ſich geeinigt. Die Beſchlüſſe ſollen der 
Centralgewalt zur Berückſichtigung überreicht werden. (Siehe zweite 
Sigung, Seite 20.) 

Dritte Frage (ein einheitliches deutſches Münz⸗, 
Mahe und Gewichtsſyſtem betreffend). Der vom Secretar 
Beller verfafte Commiffionsberidht wird nad Beſchluß ber Bers 
fammlung ſogleich erftattet. Gr lautet wie folgt: 

Berit ber Commiffion fiir Punkt 3 ber Bors 
ſchläge von den Verhandlungsgegenftanden beim 
landwirthſchaftlichen Congreſſe. 

Zu Behandlung dieſer Brage waren geoabtt: bie Herren Geb.s 
Rath Rau, Geb. Kriegsrath Menzel, VBeridterftatter Oeconomie⸗ 
rath Beller. — Berftarkt hat fid) dieſe Commiifion durch den Hrn. 
Geb. Regierungsrath Weinlig. 

Als Ergebniß ihrer Berathun bat fie Folgendes gu berichten: 

1) Die Commiffion erflart: Cinheit aud im Mahe, Münz⸗ und 
Gewichtsſyſteme fiir cin Bedürfniß ver deutſchen Landwirthſchaft. 

2) Keines ver in Deutſchland vorhandenen Spſteme findet fie aber 
für unbedingt empfehlenswerth. 

3) In Beziehung auf die Grundlage glaubt ſie ſich um ſo mehr 
für Annahme des franzöſiſchen ausſprechen zu müſſen, als 
damit zugleich gewiſſermaßen ein europäiſches geſchaffen würde. 
Die Frage der unbedingten Zweckmäßigkeit der Grundidee des 
franzoͤſiſchen — des Univerſalmeters — dem zehnmillionſten 
Theil ves Ouadranten des Erdmeridians, infoferne deſſen Bes 
rechnung Hypothefen aber die Abplattung ver Erde gu Grunde 
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liegen, gegentiber der Feſtſtellung jenes fogenannten Univerfal- 
meters durd) Reduction ber Lange ded Secundenpendels auf 
den Aequator, glaubt fie hier unberührt laffen gu können. 

A) Indem fic die Commifffon in Begtehung auf vas Princip 
fomit fiir bie Annahme ves franzöſiſchen erflart, glaubt fie aber 
andernſeits fid) fiir Aufſtellung folder Einheiten ausſprechen 
u müſſen, welche dem bisher Gebräuchlichen im Allgemeinen 
— viel als möglich ſich nähern. 

5) Ebenſo ſollte bef Wahl ber Benennungen die bisherige volls⸗ 
thümliche Sprache möglichſt berückſichtigt werden. 

6) Halt fie für durchaus weſentlich: Gieichheit ver Hohl⸗ und 
Getrãnkemaße (fiir helle wie trübe Flüſſigkeiten), Gleichheit 
des Handels⸗ und Münzgewichts, ÄAnnahme des Fußmaßes 
fiir die Längen⸗, Flächen⸗ und Körpermaße. — Endlich fann fie 

1) bet Ginfiprung einer deutiden Mahe nnd Gewidhtéeingelt 
nad den bei aͤhnlichen Vorgangen in einzelnen Staaten ges 
madten Erfahrungen feine bedenfliden Snconveniengen fi 

dle feitherigen Gewohnheiten finven, wobl-aber erſcheint ibe 

in Beziehung auf die Koften der neuen Maße und Gewidte 
durch Anſchaffung, refp. Umãnderung die Beſtimmung einer 
angemeſſenen Uebergangsfriſt immerhin wünſchenswerth. 
Als vften {oR bai von der Commiſſion folgendes vorgeſchlagen: 
) Fußmaß: 
1 deutſcher Fuß gu 0,3 Meter, mit zehn Zollen, 
10 Fuß gleich 1 Ruthe. 
2) Ellenmag: . 
1 deutſche Elle gu 2 deutſchen Fußen. 
3) Fruhtmaß: 

1 deutider Scheffel gu 100 Litres, 

25 deutſche Scheffel yu 1 deutſchen Wispel, 

100 deutſche Scheffel p deutſchen Laſi. 

A) Sliiffigteltsmag: 
1 deutſche Mas (Kanne oder Ouart) gu 1 Litre, 
1 deutſcher Gimer gu 100 Litres. 
5) Gewid tomas: 
1 deutides Pfund (32 Voth) gu. 1% Milogramm, 
1 deutſcher Centner gu 50 ilogramm. 
6) Landmaß: 
1 deutider Morgen gu 400 CRuthen, oder 40,000 deutſchen 
ESchuhen, over 4 Biertel a 10,000 OSduben. 

Die Riidfidt auf den Kleingrundbeſitz ſchien der Commiffion 
die Beibehaltung ves 1/, Morgen gu 100 Ruthen gu gebieten. Diefe 
Abweidhung von vem franzöſiſchen Syfteme, das in {einem Hektar 
tin filr ganz Deutfdland ungeeignetes Maß darbietet, ſchlen der 
Commijfion um fo unbedenflider, als dad Landmaß ja in dem Bale 
Fervertebr faum in Frage fommt. 

Mit der Annahme des Fußes gu 14 Meter, wie in Frankreich, 
würde fic) der deutſche Morgen dem feitherigen ver meiſten Lander 
weniger nabern, daher die obige Annahme deffelben gu 0,3 Meter. 
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7) Klaftermaß: 
1 deutſches Rafter gu 5 deutſchen Fußen Greite und Hohe und 
4 Fußen Lange, alfo gu 100 deutſchen Kubikfußen. 
8) Münzfuß: 

Die Commiffion glaubt ſich auf den Wunſch befdyranfen gu 
follen, daß der immerhin ſehr verbreftete Gulden in ein angemeffenes 
Verhältniß gu vem Thaler gejept werde. 

Frankfurt a. M., ven 13. Nov. 1848. 

Bur Beurfundung: Oecec.- Rath Zeller. 

Es wird hierauf befdloffen, vorftehenden Bericht gu veröffent⸗ 
fidyen und der Reidsgewalt sur Benugung und Veriidficdtigung zu 
iberreiden, mit dem Bemerfen, dab die Verjammlung nicht mebr 
Beit gefunden habe, darüber gu berathen und fich weiter auszuſprechen. 

Bierte Frage. Die Verfammlung hat, obgleid) nod mehr⸗ 
face andere Antrage vorlagen, nur Beit gefunden, den Theil der 
Grundredte in nabere Berathung gu iter (ſ. 4, Sigung, Seite 
29 ff.), welder von der Theilbarfeit des Bodens handelt, und bereits 
ift eine Adreffe an die Nationals Verfammlung eingereicht worden, 
worin gebeten wird, daß §. 31 Cjept reſp. 30) ber Grundrechte ges 
firidhen werde, und daß es deffalld wiinfchenswerth fel, von den 
fpeciellen Berfaffungen bed Landes abhbangige Mafregeln der Ges 
fepgebung den eingelnen Staaten zu tiberlatjen*). 

Fragen fünf und feds. Ueber die Principien der filnftigen 
Handels⸗ und Bollgefepgebung Deutſchlands und über 
mebrere die Bodenproduction naber angebende ſpecielle Puntte find 
im Ginne einer gu ergielenden Einheit unter Ausgleichung der vers 
ſchiedenen —— nach Berathungen in drei Sitzungen (der 7., 
8. und 9.), Beſchlüſſe gefaßt, welche der National⸗Verſammlung und 
ver Gentralgewalt überreicht werden follen. 

Frage fieben. Die über vie Frage wegen der inneren 
Befteucrung gepflogenen BVerhandlungen, welche gu Beſchlüſſen 
in gleidem Ginne, wie gu §. 5 und 6 fiibrten, bat die Verjamme 
lung faum geſchloſſen, fo daß fid) Redner nur darauf begiehen gu 
bil glaubt (ſ. die 12. und 13. Sigung). 

Frage adt. Die Verjammlung hat fid) iiber die Patents 
gefebgebung Deutſchlands dabin ausgefproden , bag fie als 
nothwendig anerfenne, daß diefe Angelegenbett der Reichsgefepgebung 
anheim falle. Gie bat fic) aud) über die dabei gu Grund gu legen- 
ben Principien geeinigt und ihre Anſichten follen der Centralgewalt 
vorgelegt werden (ſ. 2. Cigung, S. 21 f.) 

Srage neun. (Auswanderungen und Colonifation) 
Der Congres hat diefen Gegenftand ausführlich erdrtert (ſ. 6. Sig.) 
und beſchloſſen, eine Cingabe an die Nationals Verfammlung, fowie 
an die Centralgewalt gu ricten, in welcher die Befdrderung der 


*) Wiewohl ver Verfaſſungsausſchuß der Rationalverfammiung auf diefen 
Beſchluß ded Congreſſes Rückſicht nahm, beharrte diefe voc dei der zwei⸗ 
ten Berlefung auf igrem Befeluffe, ver nun ald §. 33 ver Grundredte 
aufgenommen iſt. 
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fnneren Colonifirung in Deutſchland und welterer damit zufammens 
hangender Maßregeln als fehr dringend und wichtig begeidynet werde. 

Hrage zehn. Ueber zweckmäßige und gleidartige Organise © 
fation ber landwirth{chaftliden Bereine in ganz Deutſch⸗ 
land, die Geftaltung und Ausbildung derfelben gu Landwirthſchafts⸗ 
Rathen, ferner über Bildung landwirthfchaftlider Centralftellen und 
PVertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen bei den Regierungen 
find verfdyiedene Beſchlüſſe gefaßt worden, weldye ſowohl den Regie⸗ 
rungen als den landwirthſchaftlichen Vereinen angelegentlich empfoh⸗ 
len werden ſollen, ſowie der weiteren Sorge des in's Leben tretenden 
engeren Ausſchuſſes (ſ. S. 41 — 45). 

Frage elf. Ueber die Zuſtände und die Beförderung des 
Wohles der arbeitenden Klaſſen auf dem Lande wurde ein 
ausführliches Commiſſionsgutachten gehört, das zur weiteren Förde⸗ 
rung dieſes wichtigen Gegenſtandes dem engeren Ausſchuſſe und 
durch dieſen den Vereinen zugehen ſoll (ſ. 11. Sitzung.) 

Frage zwölf. Nur ein Theil dieſer Frage konnte noch etwas 
erörtert werden, nämlich ob und wie durch Verſuchswirth⸗ 
ſchaften mit Unterſtützung der Regierungen die landwirthſchaftlichen 
Erfahrungen vermehrt, geprüft und verbreitet werden könnten (ſiehe 
oben Seite 85). — Der engere Ausſchuß ſoll den Gegenſtand 
weiter fördern und mit den Vereinen darüber verhandeln. 

Weiter wurde 

1) Gin Antrag über die Förderung ded ländlichen Credit⸗ 
wefens geſtellt, worüber der gedruckte Commiſſionsbericht vorliegt, 
der alſo lautet: 

Bericht der Commiſſion für ländliches Creditweſen. 

Eine hochverehrliche Verſammlung hat auf den Antrag einiger 
ihrer Mitglieder die Bildung einer beſonderen Commiſſion beſchloſſen, 
welche den Zuſtand des ländlichen Creditweſens, das Bedürfniß einer 
Verbeſſerung deſſelben und dle hierzu etwa in Vorſchlag gu bringen⸗ 
den Mittel und Maßregeln zu prüfen hatte. 

Ihre Commiſſion at die ganze Bedeutung diefer Aufgabe und 
bie grofe Schwierigkeit einer vurdygreifend befriedigenden Löſung, 
vollkommen erfannt, fie bat ſich dadurch aber nicht abbalten laſſen, 
bem Gegenftand durch vielfeitige Beleuchtung die gebührende Sorg⸗ 
falt mit Ausdauer gu widmen. 

Shre Commiffton hat fid) dret Aufgaben geftellt und gwar in 
Besiehung auf 

1) das Bedürfniß tiberhaupt; 
2) die Mittel und Wege zur Befriedigung veffelben; 
3) bie gu dem Swed gu formirenden Antrage. 
Gie hat diefe Aufgaben in folgender Weife zu löſen gefucht: 
ad 1) Es ift als ein dringendes Bedürfniß yu erachten, daß dew 
ländlichen Grundbefig die Beſchaffung von Geldcapital erleidtert und 
ble dazu geeigneten Maßnahmen baldigft ergriffen werden. 


Wi otive. 
a) Der Mangel an hinreidenden Gelomitteln gur befferen Bo 
nugung bed Grund und Bodens im Algemeinen, auch zur Erleich⸗ 
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terung ber AblHungen und sur Ueberwindung vow Rothzeiten und 
Unglicdsfallen, insbeſondere beim fleineren Grundbefiger, fo wie aud) 
vie grofe Schwierigkeit, oft felbft Unmöglichkeit, im gewöhnlichen 
Wege Darlehen zu erhalten — find anerfannte Thatfadyen. 

b) Die meift febr ginftigen Crgebniffe der in einzelnen Theilen 
Dentidlands, over bet einzelnen Klaſſen ver Grundbefiper, bereits 
in Anwendung gebracdten Erleichterungsmittel, laffen es als billig 
und gerecht erſcheinen, fo grofe Vortheile allgemein werden gu faffen. 

c) Gewerbe, Handel und andere Induſtrien beftreben: fidh {don 
lange und mit gtinftigem Crfolge, ven Slug ver mobilen Capitale 
in miglidfter Ausdehnung jum eigenen Beſten auf fid i lenken. 
Der hieraus hervorgehenden immer fühlbarer werdenden Entziehung 
des Capitals aus dem Grundbeſitz und Landwirthſchaftsbetrieb, muß 
durch gleiches Streben zu begegnen geſucht werden. 

ad 2) Zur Befriedigung des ad 1 anerkannten Bedürfniſſes, 
werden weſentlich die nachſtehend bezeichneten Mittel und Maßregeln 
in Betracht zu ziehen, reſp. in Anwendung zu bringen ſein. 

A. Allgemeine Mittel. 

a) Verbeſſerung des Hppothekenweſens, zunächſt durch Verein⸗ 
fachung und Beſchleunigung des Verfahrens bei den betreffenden 
Behörden, ſo wie durch Beſchränkung der Koſten auf den nothwen⸗ 
bigen Aufwand und durch Wufgabe yer Stempelabgabe als Finanz⸗ 
quelle. | 
b) Hebung ves Perfonalcrevtts, insbeſondere durch Ausdebnung 
ver Wechſelfähigkeit auf vie ländlichen Grundbefiger, mit angemeffener 
Anwendung ver fpectell fiir die Buchführung des Hanbdelsftandes 
beftehenden gefepliden Beftimmungen. 

B. Befondere Mittel. 

a) Ausdehnung ver Staatd- Bankinftitute auf Beriidfidhtigung 
per lanbdwirth{daftliden Intereſſen. 

b) Crebditinftitute nach Analogie der in erngelnen deutſchen Staa- 
ten bereits beftebenden lanvichattlicoen Pfandbrief-Syfteme, ausgedehnt 
auf ben feinen Grundbeftg. 

c) Renteabldjungsbanfen, mit Staatsunterftiipung. . 

d) Hypothefenbanfen Cin welden alle vom BVertrauen bargebos 
tenen Capitalien angenommen und gegen hypothekariſche Sicherheit 
ausgeliehen werden). 

e) Locale, d. b. filr verbundene Bezirke wirkſame landwirths 
ſchaftliche Bettelbanfen, nach Analogie der fiir Handels⸗ und Snduftries 
Intereſſen ſchon beſtehenden. 

f) Sparkaſſen, in Verbindung mit Leihkaſſen, bet welchen, rück⸗ 
fichtlich der hier rathſamen Beſchränkung auf engere Bezirke, eine 
vorzugsweiſe Berückſichtigung des Perſonalcredits zuläſſig ſein möchte. 

g) Hülfskaſſen yur Unterftiigung ves Landwirthidhaftdbetrighs, 
aus Staaté-, Provinzial⸗ over Corporationsfonds. 

h) Möglichſte Vereinigung der Natur und Ridtung mehrerer der 
vorgedachten Inſtitute. 

8 
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GC. Mafregeln gur Förderung und Sicherung der 
anguwendenbden Ereditanftalten 


a) Autonomie (Gelbfigefeggebung), unter Vorausfepung anges 
meffener Grenzen. 

b) Periodiſche Veröffentlichung ded Buftandes der Inſtitute. 

o) Oberauffidt ves Staats, Priifung und Genehmigung der 
Statuten ohne belaftigende Bevormundung. 

d) Vollftandig befriedigende Sicherheitsgewährung, mittelft Bers 
bürgung, Fundation burd) baare Einſchüſſe, Biloung von Referve- 
und Ti jungefonds, besiehungsweife aud) einfache und ridjtige Ermit⸗ 
telung des hes ver geftellten Unterpfander Cunter Berückſichtigung 
des Kauf⸗ und Pachterldjes bei Grundftiiden). 

e) Geniigende Realifationsfonds im Falle der Notenemmiſſion. 

f) Amortifation (gezwungene oder fretwillige) mit Crridtung 
befonberer Tilgungsfaffen. 

a g) Biloung von Filfalanftalten zur Erleichterung der Theil- 
nabme. 

h) Möglichſte Sicherftellung ver Schuldner gegen Kündigung 
ber entliebenen Capitalien, je nach der Matur des —*8 — 

i) Erleichterung der Zinserhebung mit eventuellem Zinſenauflauf, 
(Binfenguwuds als wandelnde Sparkaſſe). 

k) Bwedmafige Vermittelung des Verkehrs der einzelnen Ans 
ftalten unter einander, Bereinigung gum gemeinfamen Wirfen und 
gur gegenfeitigen Unterftiigung — geeigneten Falles Centralifation. 

ad 3) Nady Motivirung ved Vediirfniffes und VBetradtung der 
mannigfaltigen Mittel und Wege gum Swed, lag Shrer Commiſſion 
bie Erwägung ob: welde Schritte dem hochgeehrten Congreffe gur 
thatfadlicen Förderung der fo widtigen Crieidjterung ber Geld⸗ 
erldaffung, mit Ausſicht auf Erfolg, in Vorſchlag gebracht werden 

nnten. 

Je weniger es hierbei, nach der Natur der Sache und bei ſo 
verſchiedenen Vorbedingungen, möglich erſchien, dem einen oder andern 
der bezeichneten Mittel entſchieden den Vorzug zu geben und deſſen 
Anwendung zu empfehlen, deſto mehr mute 5 hre Commiſſion 
ũberzeugen, daß fie ſich lediglich auf nur allgemeine Hinweiſungen 
und Vorſchläge zu beſchränken habe. 

Sie ſtellt demnach Ihrer Erivfigung und Entſcheidung geborfamft 
anbeim, nachſtehende Mntrage unter Duttheilung der hier entwicelten 
Anfidten, an die hohe deutſche Centralgewalt gu ridjten: 

Cine hohe Centralgewalt wolle geneigen: 

1) die Regierungen der deutſchen Cinjelftanten auf das fm 

a Ullgemeinen beftehende Bedürfniß erleidterten Geldbezugs fiir 
ben landlicken Grundbefig und Landwirihſchaftsbetrieb und anf 

bie Zweckmäßigkeit ver, unter Concurrenz landwirthfdaftlicher 
Organe und mit Befeitigung gefeplider Hinderniſſe, an bewerk 
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fieHigenden Grridjtung von Crebditinftiinuten, aufmerffam ju 
machen, welde den obwaltenden provingiellen oder localen Bere 
baltniffen und Crforderniffen am entſprechendſten fein werden 

2) Hinfichtlich ved erleichterten Gelbverfebrs überhaupt, der- 
Landwirthfdaft die ihr gebührende gleide Berückſichtigung zu 
Theil werden gu laffen, wie fie bisher fdyon bem Handel und 

ber Induſtrie gewidmet worden iſt. 

3) Für die zur Notenemmiſſion berechtigten Geldinſtitute 
eine durch ganz chland gleiche Geſetzgebung anzubahnen 
und ſie unter gemeinſame Aufſicht ber Reichsgewalt zu ſtellen. 
Ihre Commiſſion gibt ſich ver Hoffnung bin, daß eine willfüͤh⸗ 

rige Beadiung ver hier verlautbarten Vorſchläge am geeignetſten fein 
wird, bie Thatigfeit der gefammten Landwirthſchaft zu beleben, Arbeits⸗ 
und Productionsvermebring Hervorzurufen und eben damit bad viel 
gefürchtete Gefpenft der Arbefternoth au verſcheuchen. 
Frankfurt a. DL, den 10. Nov. 1848. 
Mengel v. Below. RKirdner. G. Scheließnigg. 
Hude. v. Helldorf. Savegatt v. Kürſinger. 
v. Bechtold. 
Es wird beſchloſſen, dieſen Bericht dem Protocolle einzuverleiben 
den Vereinen mitzutheilen und dem engeren Ausſchuß zugleich zu 
ſen. 
2) Ueber einen Antrag wegen Magazinirung von Mehl x. 
' 3) Cinen folden tiber Berbefferung ver Lage ver Thiers 
rate. 
4) Deßgleichen über §. 44 der Grundredte rx. 
liegen nod) Ausſchußberichte vor, welche dent engeren Ausfduffe liber 
geten werden, um ane Gutacten weiter mit den Bereinen dariiber 
qu verfebren, oder fiinftigen Berfammlungen Borlage gu machen. 
5) Ueber einige andere Theile ver Grundrechte legen nod einige 
ee Antrage vor, vie ebenfalls wie 2 bis 4 behandelt werden 
en. 
Wetter wird befdloffen: 
a) vie Wahl der Deputation an den Reichsverweſer, vas 
Reichsminiſterium und ven Biirgermetfter ber freien Stadt Frankfurt. 
b) Dad Wefentlidfte ver Protocole, namentlid) der Ausſchuß⸗ 
berichte, und bie Beſchlüſſe follen gedrudt werden und möglichſt bald 
ben Bereinen gugeben. Wegen weiterer Berbreitung dfefer Dru 
(drift foll mit einer Buchhandlung unterhandelt werden. 
Es war diefem Beſchluſſe cine Discuffion vorausgegangen, im 
welder mebrfad der Wunſch geaufert wurde, die ſtenographiſchen 
Berichte der Verbandlungen des Congreffes drucken gu lafien, — 
wogegen aber von anderer Seite auf vad Schwierige der Sache, 
namentlid) aud wegen bes grofen Umfangse derfelben, der nicht 
mehr möglichen Revijion von Seiten ber Redner felbft und ote hohen 
Koften, aufmerffam gemacht wurde. 
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c) Das abtretende Prafidium wird die Protocollvervollſtändi ung 
erledigen und ſolche dann dem engeren Ausſchuß, in Sequg auf die 
nicht verlefenen, sur Aeußerung, refp. Beſtätigung an ver Stelle der 
Verfammlung jzugeben laffen. — Berner wird das Prafidium die 
Beſchlüſſe vollziehen, das Caffenwefen ordnen und ſchließlich darüber 
dem Ausſchuß Rednung ftellen und alle Acten abliefern. 

d) Der Ausſchuß wird ermächtigt, falls die Koften ſich aufe 
bringen laſſen, die ftenographifden Berichte vollenden, revidiren und 
einen Hauptbericht fiber die Discuffionen u. f. w. drucken zu laffen. 

Hr. v. Clofen ergreift bierauf das Wort und ftattet Namens 
vex Berfammlung dem Prafiventen und Directorium ihren Dank ab, 
is Feed die Berfammlung mit einem oreimaligen Hod lebhaft 
inſtimmt. 

Der erſte Präſident Graf gu Solms⸗Laubach erwiedert: 

„Meine hochzuverehrenden Herren! 

Nachdem wir nun zum Schluſſe unſerer Verhandlungen gekom⸗ 
men ſind, habe ich Ihnen vor Allem meinen Dank für Ihre mir 
bewieſene gütige Nachſicht auszudrücken, deren ich ſehr bedurfte. 

Wenn wir auch bei der uns ſo kurz zugemeſſenen Zeit die uns 
vorliegenden Aufgaben nicht mit der erforderlichen Gründlichkeit zu 
behandeln, noch vollſtändig zu löſen vermochten, ſo haben wir doch 
das Bewußtſein, das uns geſteckte Ziel möglichſt erſtrebt zu haben. 

Als unſeren wichtigſten Beſchluß erachte ich denjenigen, durch 
welchen wir Organe geſchaffen haben, die die Intereſſen der deutſchen 
Landwirthſchaft bei der Centralgewalt unſeres gemeinſamen großen 
Vaterlandes und bet ver Nationals Rerfammlung in Zukunft vertre⸗ 
ten werden, — Organe, welche zugieid den landwirthſchaftlichen 
Vereinen von ganz Deutſchland als Vermittelung dienen können, um 
ihre Wünſche und Bedürfniſſe vor bie deutſche Reichsregierung und 
Reichsverſammlung zu bringen. 

Wir haben ferner dadurch den Weg zu einer lebendigen Ver⸗ 
bindung aller landwirthſchaftlichen Vereine Deutſchlands angebahnt. 
Möge der Grund, den wir zu dieſer Vereinigung und zur neuen 
Belebung des deutſchen landwirthſchaftlichen Vereinsweſens gelegt 
haben, zu weiterem Ausbau benutzt werden. 

Dazu iſt aber erforderlich, daß unſere Abſicht in allen land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereinen Deutſchlands Anerkennung und lebhafte 
Unterſtützung finde. 

Dieſe anzuregen, iſt unſere Angebe, meine Herren; eine Auf⸗ 
gabe von um ſo größerer Wichtigkeit, als es die höchſte Zeit iſt, 
daß Jeder mit aller Thatkraft in ſeinem Kreiſe dahin ſtrebe, alle 
Kräfte zur Beförderung poſitiver Intereſſen bingutenten und 
namentlid) fiir die Angehörigen des Standes gu wirfen, der ver 
ahlreichſte und widhtigite in Deutſchland tft, alfo fiir ole Grund- 

fier, Landwirthe und landwirthſchaftlichen Arbetter. 

Dazu find wir Grundbefiger vorzugsweiſe berufen, denen der 
Sinn fiir Unabhangighett und Freiheit ebenfo febr, als der fiir 
Redt, Ordnung und Geſetzlichkeit angeboren iſt. 
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Wie lieben es in der Regel nicht unferem häuslichen Heerd 
und gu entziehen, um bem dffentliden Leben unſere Thätigkeit zu⸗ 
ſurenden, daher kommt es wohl, daß unfere Intereſſen felten dne 
o laute Bertretung finden als andere, oder daß oft Forderungen 
ris werden, welde gar nidt der Wunſch des Kernes des Bolkes 


Wenn es aber je eine Zeit gab, welche es nöthig madhte, dem 
Gffentliden Leben Opfer au bringen, fo ift ed die jetzige; daber 
laffen Sie uns regen, meine Herren; laffen Sie Shre Stimme laut 
werden, nicht in egoiſtiſchem Streben, fondern in dem Sntereffe ded 
angen Vaterlandes, denn fein Wohl beruht auf oem Wohl und der 
ufriedenbeit der Befiger und Bebauer feines Bodens. Laffen Sie 
uns aber aud, meine Herren, darauf unfer effrigftes Beftreben ges 
ticttet fein, dad Bertrauen zwiſchen ben größeren und ben kleineren 
Grundbefigern, dads leider in vielen Theilen unferes Baterlandes 
geſtört fft, wieder herzuſtellen und gu befeftigen. 
Für ben grdferen Grundbefiger erhalt dad Landleben nur durch 
dieſe Harmonie feinen wahren Reig, und der fleinere mige in dem 
rößeren, gebilbeteren, in wetteren Rreifen befannten Grundbefiger 
einen natürlichen Freund, Rathgeber und den Vertreter feiner Wünſche 
und Sntereffen finden. 


Namentlidy aber mögen aud alle größeren Grundbefiper von 
ber Pflidt fic) burchorungen fühlen, das leiblide und geiftige Wohl 
fhrer landlicen WArbetter au fördern, und fo in wabrer, chriftlicer 
Humanitat auf practifche Löſung der Arbeiterfrage hinwirken, damit 
uns nicht der Borwurf treffe, ber fo oft den Befigern des Capitals 
gemacht wird, daß fie ihre Minnenſchen als Maſchinen mifbrauden. 

Indem id, meine Herren, Shrem giitigen Andenfen mid) ems 
pfeble, fcbliefe id) mit bem Wunſch, dab Gott unfer theueres Baters 
land befdiigen und feqnen mige. Deutſchland lebe bod! 

Ich erflare den Congreß von Abgeordneten der landwirthſchaft⸗ 
liden Bereine Deutſchlands fiir geſchloſſen.“ — 

Diefe Schlufrede bes Prafidenten wurde von ver Verfammlung 
mit lebbaftem Beifall aufgenommen und in dad Deutfdland auss 
gebradjte Hoc) oreimal fraftig eingeftinmt. — 

Der zweite Prafident Pabft ridtete nun nod folgende Worte 
an die Verſammlung: 

„Erlauben Sle auc mir nod einige Worte, meine Herren. 
—- Rist well id das erfte Wort beim Beginn unferer Verhand⸗ 
Iungen batte, begebre id) auch bas letzte; fondern weil id nad 
dem was vorausgegangen, wobl ein eines Vorrecht anſprechen 
biirfte, meinen Gefiiblen und Wiinfden dahin Ausdruck 3u geben, 
daß aus ven ſoeben gefdloffenen Verhandlungen dle ſchönen Früchte 
und Erfolge weiter erblühen mögen, welche die erſten Gründer ges 
hofft und gewünſcht haben. Als einer von dieſen kam ich, um wäh⸗ 
rend der Dauer der Verſammlung ihren Zwecken alle meine Thätig⸗ 
keit und meine Kräfte zu widmen. Ich glaube das Zeugniß mir 
geben zu dürfen, daß id) died redlich gethan; bas Unternehmen darf 
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nun als gelungen betradtet werden, meine Dtiffion dabei aber darf 
id) ald beenbdet erfldren, indent ich demſelben nodymalé bad befte 
Gedeihen wünſche.“ — 

Zum Schluſſe ſprach der Abgeordnete v. Bally noch einige 
herzliche Worte und brachte ein Hod auf die Zukunft des einigen 
sua atigen Deutſchlands, in welches lebhaft einftimmend die 

erfammlung fic) trennte. 

Schluß ver Sigung und der Berhandlungen bed Congreffes 
iberbaupt Whends wn 9 Nbr. 
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Mahtrag 


su Ben Verhandlungen 


bes 


Congreffes dentfdher Landwirthe. 


De nad den in ver 10. Sitzung gefaften Beſchlüfſen des 
Congreffed in ber 12. Sigung gewmablte engere Ausſchuß veffels 
ben bat fic) fofort conftituirt und den Grafen v. Reventlows 
Farve gu feinem Prafidenten, ven Hrn. v. Varnbüler gum Bices- 
prafidenten gewadlt. 

Rach Vollendung ver Protocole tiber vie 9., 10., 11., 12. und 
13. Sigung ded Congreffed, weldje von dieſem ſelbſt nod) nidt ges 
nebmigt waren, fowle ber an die National-Verfammlung und an de 
Reihsminifterien zu erlaffenden Schreiben zur Borlage der betreffens 
den Befdliiffe, wurden dieſe dem engeren Ausſchuſſe vorgelegt, gemag 
vem in ber 13. Sigung gefabten Beſchluſſe ves Congreſſes. 

Der engere Ausſchuß priifte und genehmigte oie genannten 
Protocolle in einer vierftiindigen Sigung am 26. November 1848, 
in Gegenwart ved erften Prafidenten ded Congreffed, Grafen v. 
Solmé-aubad, und des von dem Directorium mit Fibrung 
ver Protocole beauftragten Hofraths Pabft aus Darmſtadt, welchem 
aud die vom Congreffe befdloffene Herausgabe der Zufammenftellung 
feiner Berbandlungen (ſ. ©. 115) tibertragen war. 

Am folgenden Tage, den 27. Rovember, priifte ver Auoſchuß 
ebenfo bie gu erlaffenden Sebreiben, welche ihm bierauf sur Weiiter⸗ 
befSrderung an die betreffenden Gtellen mit geeigneten Suldriften 
fiberliefert wurden, nebft fonftigen Arten. 

Der Ausſchuß hatte gleich nad) feiner Conflituirung nachſtehen⸗ 
ben Aufruf entworfen: . . 
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An die dentiden Landwirthe! 


Indem ber Ausſchuß des Congreffes deutſcher Landwirthe feine 
Thatigteit beginnt, hat er die Grundfage darjulegen, nad) welden 
er handeln wird; es geſchieht diefed in dem nadftebenden Pro⸗ 

ramme. 
8 Möchte eS gelingen, der Landwirthfdaft in dem Sturme der 
Bett eine Stellung gu retten, wiirnig ihres hohen Berufes. 

Soll dieſes geſchehen, fo tft Leben nöthig und Kraft, da wo 
es gilt, für ihre Sade gu handeln; diefe lebendige Kraft liegt in 
ber Ginigung. Darum, wer Landwirth ift, trete in die Vereine und 
mebre ihr Gewidt. Ob reid) ob arm, ob grof ob flein, das ant, 
bas er bebauet, er iſt cin nothwendiges, gleichberechtigtes Glied des 
grofen Ganjen. 

Sn der lebendigen Catwidelung der Vereine liegt unfere Stige 
und dfe Hoffnung, daß wir ein nützliches Werkzeug werden Fonnten 
fiir eine gute grofe Gade. 

Program m. . 

Nachdem ber new belebte Geift ver Cinigung Dentfdlands alle 
Gntereffen zu dem Punfte hingeleitet hatte, wo dieſer Geift feine or- 
ganiſche Form erhalten foll, erfannte eine Babl deuticher Landwirthe 
Die Nothwendigteit, aud) demjenigen Gewerbe eine Stimme gu ſchaf⸗ 
fen, deffen Beruf ed tft, die Krafte der deutſchen Erde fiir bie Bee 
biirfniffe ihrer Bewohner nugbar zu machen. 

So entftand der Congres der deutſchen Landwirthe zu Frankfurt 
a. M., gulammengefept aus Bevollmadtigten ber landwirthſchaftlichen 
Pereine unferes Baterlandes. 

G8 war bie Aufgabe des Congreffes, tiber die widtigften Fra- 
gen der Gegenwart, fowett fie in nächſter Beziehung gur Lands und 
Forſtwirthſchaft ſtehen, leitende Grundjage feftzuftellen. Der Gedante, 
baf jeder Pag Neues fchaffe und daraus neue Beziehungen entſtehen, 
unb dab anerfannte Grundfage ihre Verwirklichung im Leben for 
bern, führte zu dem Cnifdluffe, fid ein bleibendes handelndes Organ 
zu ſchaffen. 

Dieſes iſt geſchehen durch die proviſoriſche Wahl eines engeren 
und eines weiteren Ausſchuſſes. Die Aufgabe, welche der engere 
Ausſchuß gu löſen beſtrebt fein wird, iſt folgende: 

1) Die Vollziehung der Beſchlüſſe des Congreſſes. Dieſes wird 
geſchehen: 

a) durch deren Uebergabe an die National⸗Verſammlung und 

die Centralgewalt; 

b) durch Bevorwortung und Bezeichnung der Geſichtspunkte, von 

welchen aus der Congreß zu ſeinen Beſchlüſſen gelangt iſt. 

o) Der Congreß bat aber aud) Beſchlüſſe peat welde {bre 

BVerwirtlidung, unabbangig von der Nationals Verjammiung 
und der Centralgewalt, durch die eigene frete Thatigheit ver 
deutſchen Landwirthe und ihrer Vereine erwarten. 
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In diefer Beziehung wire es vie Aufgabe ded Ausſchuſſes 
fein, durch sffentlide Anſprache und unarittelbaren Verkehr 
mit den eingelnen Organen ber deutſchen Landwirthfdaft, 
ben Anſichten und Grundfigen ves Congreffes Anerfennung 
und Berwirflidung im Leben zu ſchaffen. 

Es gehören hierzu ganz befonders die im Congreffe erör⸗ 
terten Yragen der WAuswanderung, foweit diefe innerhalb 
Deutſchland geſchehen fann, ver Vereine, bes Creditweſens 
und ber Fürſorge fiir die ländlichen WArbeiter. 


2) Wenn eB die ausgefprodjene Anficht des Congreffes war, ſich 
in ſeinem Ausſchuſſe ein bleibendes Organ für die Verwirk⸗ 
lichung zu ſchaffen, welche denſelben geleitet hat, ſo kann ſich 
die —2 — des Ausſchuſſes nicht auf eine formelle Voll⸗ 
ziehung der vom Congreſſe gefaßten Beſchlüſſe beſchränken, er 
muß ſich vielmehr die Aufgabe ſtellen, vorſchreitend in deſſen 
Geiſte, der ſich ſtets neu bildenden Geſtalt der Dinge zu folgen 
und dabei über die Forderungen der Landwirthſchaft ſtreng zu 


wachen. 
Er wird hierbei: | 
a) als erften lettenden Grundfag feiner Thatighett fefiftellen: die 
RerfFhnung der verſchiedenen Gutereffen durch den Gedanken 
rer deutſchen Cinbeit; 


b) dabei jedod tiberall, wo die Durchſührung diejes Gedankens 
das Opfer eigenthiimlider Citte und Gewohnheit nidt for⸗ 
bert, dieſe gu retten gegen ben Geift riidfidtslofer Genera- 
liſtrung. 

c) Ler Ausſchuß findet es rem Geiſte res Congreſſes entipredend, 
daß, den Begriff des freien Eigenthums in ſeiner Reinheit 
darzuſtellen, die richtig erkannte Forderung der Zeit ſei, und 
er hält es daher für ſeine Aufgabe, von dieſem Standpunkte 
aus, die Löſung der auf dem Eigenthum ruhenden Reallaſten 
mit ſeinen Kräften zu unterſtützen. 


d) Gr iſt des Dafürhaltens, daß vie Verwirklichung dieſes Ge⸗ 
dankens die Geſetzgebung über Pfandweſen und ihre all⸗ 
gemeine Durchführung nach den von der Wiſſenſchaft für 
richtig erkannten Grundfagen erleichtern, dadurch ten Credit 
bes ländlichen Beſitzes weſentlich heben und unter Vermitte⸗ 
lung größerer Leih- und Bankanſtalten den Zufluß des Cae 
pitals in die Landwirthſchaft auf erfreulide Weife befördern 
werte. Gr erfennt es daber alg cine Rothwenrigfeit, taf 

- dieſer aus ver Vefreiung bes Cigenthums ver Lantwirthidaft 
sufliefenbe Gewian ibr fe ſchnell und umfaffend als miglid 
geſichert werbe. 

©) Die mit Vefreiung des Cigenthume fallende Schranfe gwifchen 
bem grofen und Fleinen Yandbefiger wird rad Mißverhältniß 
löſen, welded ba, wo es zwiſchen beiden beftebt, sum Unbeile 
bes Baterlandes führen mug. Es erfennt der Wusichup die 


122 


thm von dem Congreffe geſetzte Aufgabe arin, daß er dahin 
wirke, zwiſchen diefen beiden Theilen Eines grofen Ganzen 
das Band chriſtlicher Liebe feſter zu knüpfen. 

Der Ausſchuß halt ed fiir ſeine Pflicht, dieſen Gefichtspuntten 
pie mögliche Geltung gu verfchaffen. Cr ift nur der Trager der ihm 
anvettrauten Snterefjen. Cr bedarf daher ber Unterftipung durch 
ue deutſchen Landwirthe und ihre Vereine. Ohne ſie iſt er ohne 

a 


„Er bittet deßhalb die deutſchen Landwirthe und Vereine, 
ihn durch Aufklärung und Darlegung ihrer Wünſche und For⸗ 
derungen in ſeiner Aufgabe zu leiten und zu unterſtützen.“ 
Frankfurt a. M., den 16. November 1848. 


Der engere Ausſchuß des Congreſſes deutſcher Landwirthe. 
Ernſt Reventlow. Varnbüler. Alten. Kürſinger. 
Kleiſt-Tpchow. Dr. Cruſius. Below. 


Nachdem hierauf der engere Ausſchuß die nöthigen Einleitungen 
und Vorkehrungen für ſeine Wirkſamkeit getroffen, wurde von ihm 
beſchloſſen dieſen Aufruf mit nachſtehendem Schreiben an die Organe 
ber Thatigteit bes Congreſſes, die gum weiteren Ausſchuſſe gewählten 
Herren Abgeordneten und andere Beforderer der landwirthſchaftlichen 
Sntereffen zu verfenden. 

Pp @ P e 

Sm Anfdluffe haben wir die Chre, Shnen unfer Progranun 
nebft einem Wufrufe an die deutſchen Landwirthe zu tiberfenden. 

Daffelbe enthalt die allgemeinen Grundfage, von welden unfere 
Thätigkeit ausgehen wird; es madt feinen Anfprud auf Vollftin- 
digkeit und könnte uns nur erwünſcht fein, wenn das Bertrauen der 


deutſchen Landwirthe und ibrer Vereine unferem Wirken ein weitered 
eld erdffnen würde. 


Wir haben, nachdem odie Protocolle bes Congreſſes gefertigt 
waren, der Nationalverfammlung und den Reichsminifterien deffen 
Beſchlüſſe überreicht und venfelben viefenigen Criduterungen beigefiigt, 
welde und im Geifte ded Congreffed gu liegen ſchienen. 


Das Reidhsminiftertum des Innern hat uns hierauf vie nach⸗ 
ftebende Antwort ertheilt: 


Abdruck. 


Der Neichſsminiſter des Innern 
an den engeren Ausſchuß des Congreſſes deutſcher 
Landwirthe dahier. 


Das Reichsminiſterium ves Innern beebrt ſich, dem engeren 
Ausſchuſſe des Congreffes deutſcher Landwirthe fiir die Mittheilung 
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wer Beſchluͤſſe dieſes Conareffes, welche fiir die Foribiloung der deut- 
ſchen Geſammtzuſtände überaus ſchätzbare Materialien liefern, feinen 
Dank auszuſprechen und die Verſicherung beizufügen, daß das Reichs⸗ 
miniſterium davon jeden irgend möglichen Gebrauch machen wird. 
Die auf die Patentgeſetzgebung, das Münz⸗, Maß⸗ und Gewichts⸗ 


weſen, bie Zollfrage nnd die Statiſtik bezüglichen Beſchlüſſe des Con⸗ 


greſſes wurden dem Reichsminiſterium des Handels, in deſſen Be⸗ 
reich ſie wenigſtens vorwiegend einſchlagen, zur geeigneten Berückſich⸗ 
tigung ũberwieſen und das Reichsminiſterium des Innern iſt fibergengt 
daß feine Auſicht und fein Borfag, in allen auf dte 
Landwirthſchaft begigliden Fragen fidh ves Rathes 
und Gutadtens bes engeren Ausſchuſſes ves land— 
wirth(dhaftliden Congreſſes gu bedfenen, aud) von dem 
Reidhsminifterium des Handels getheilt wird. Uebrigens fann das 
Reidhsminifterium des Snnern nur wiederholt die BVerfiderung aus- 
fprechen, daß es ihm gum Bergnifgen gereiden wird, wads an thm 
fft, beizutragen, damit die Zwecke des landwirthidaftliden Congreffes 
und ſeines Ausſchuſſes erreidt werden. 
Frankfurt, den 3. Dezember 1848. 


Sdhmerling. 


Aus verfelben werden Sie erfeben, welche Bedeutung das 
ater chsminiſterium einer Vertretung der landwirthfdaftliden Sntereffen 

gt. 

Wir find befdaftigt, cine gedrangte Bufammenftellung ver Ver⸗ 
panblungen bes Congreffes drucken und veréffentliden zu laffen; 
fobald dieſelbe beendigt fein wird, werden wir nidt ermangeln, fie 
Ihnen mitzutheilen. 


Für Nichmitglieder des Congreſſes wird ſich der Preiß auf 
einen halben Thaler ſtellen und wir ſind bereit, etwaige Beſtellungen 
darauf zu vermitteln. 


Indeſſen erſuchen wir Sie, für möglichſte Verbreitung unſeres 
Programmes Sorge tragen und namentlich mit Ihrem ganzen Ge⸗ 
wichte dem Gedanken Eingang ſchaffen zu wollen, daß eine über 

anz Deutſchland fic) erſtreckende Organiſation der landwirthſchaft⸗ 
chen Vereine, deren Spitze in dem Centralpunkte Deutſchlands ſi 
befinde, tie Bedingung ſei, ohne deren Erfüllung die Landwirthſcha 
die ihr gebührende Beachtung ſich nicht erringen werde. 


Wir werden nicht faumen, dieſen Gegenftand einer näheren Er⸗ 
Srterung mit Shnen gu unterwerfen, würden jedod ſchon jept etwaige 
Vorſchläge von Shnen mit Vergnügen entgegennehbmen und erſuchen 
Sie namentlid, uns eine Ueberfidt der landwirthfchaftlichen Vereine, 
welde in bem von Shnen veriretenen Theile Deutfdlands beftehen, 
unter Anſchluß ihrer Statuten gu fiberfenden. 


Im Anſchluſſe haben wir oie Chre, Ihnen einen Bolltarif au 
fiberfenden, welcher geftern der Nationalverſammlung überreicht wor⸗ 
ben th. Wir werden in Beziehung auf denfelben die von vem land⸗ 
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wirthſchaftlichen Congreffe aufgeftellten Grundfige nad Kräften vers 

. treten und erbitten uns Ihre gefallige Aeußerung darüber, ſowohl 

fm Wgemeinen, als ingbefondere fiber dtejenigen Poſitionen veffel- 

ben, welde die von Ihnen fpectell vertretenen Intereſſen beriibren. 
Frankfurt a. M., den 5. Degember 1848. 


Der engere Ausſchuß bes Congreffes deutſcher Landwirthe. 
BVarnbiiler. Alten. Below. RKirfinger. 
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Herrn Dr. Frank in Stassfurt. 


Munchen, den 26. Februar 1865. 


Hochgeehrter Herr Doctor. 


Dar geehrtes Schreiben vom 1. Februar, welches ich erst 
gestern empfing, hat mir grosse Freude gemacht, indem ich 
daraus entnahm, wie nach und nach die Gesetze des Feld- 
baues und die Bedingungen zur Erhaltung der Fruchtharkeit 
der Felder zur Anerkennung und zum Bewusstsein der Land- 
wirthe kommen. Die Ruibenzuckerfabrikation hat wesentlich 
dazu mitgewirkt, die Bedeutung des Kali’s in’s Licht zu stellen 
und wenn das Chlorkalium, wie kaum anders zu erwarten 
steht, zum Ersatz des entzogenen sich vollkommen eignet, so 
kénnen die Rtthenbauer ohne Sorge ihre Schlempe auf kohlen- 
saures Kali verarbeiten, eine Sache, die ich fur die Industrie 
fur sehr wichtig halte. Wir haben hier im vorigen Jahr eine 
Reihe von Versuchen mit Zuckerruben gemacht in einem Bo- 
den (Torf mit den verschiedenen Néhrstoffen gesattigt) von 
bekannter Zusammensetzung und es hat sich ganz entschieden 
herausgestellt, dass der an Kali reichere Boden einen zucker- 
reicheren Saft lieferte, aber ebenso entschieden, dass das 
Kochsalz, obwohl dadurch der Ertrag an Rubenmasse gestie- 
gen war, den Zuckergehalt des Saftes auffallend verminderte. 
Das Kochsalz, welches Sic mit Chlorkalium empfehlen, um 
letzteres in den Untergrund zu bringen, sollte jedenfalls im 
Herbste schon auf die Aecker gebracht werden, um die obe- 
ren Schichten des Bodens von dem Ueberschuss an Kochsalz 
zu befreien. 

Auch Ihre Absorptionsversuche haben mich sehr interes- 
sirt. Um aber zu einem scharferen Schluss zu kommen, dirfte 
es nothig sein, eine Anzahl von Erden aus verschiedenen Ge- 
genden mit Lisungen von Chlorkalium, so wie Sie gethan, zu 
behandeln. 





Fur die Mittheilung Ihrer Versuche tber die Wirkung des 
Kochsalzes auf die Verbreitung der unlislichen Phosphate 
wurde ich Ihnen, wenn sie vollendet sind, sehr dankbar sein. 

Auch Ihre Betrdchtung tber die Ertrige der belgischen 
Felder ist sehr merkwtrdig, der Ausfall an Erbsen ist ein in 
allen Landern sehr auffallendes Symptom der Erschipfung. 
Das Kalisalzlager in Stassfurt ist ein grosses Gluck fur unsere 
Landwirthe und Rubenbauer insbesondere, wenn die franzési- 
schen nicht nachfolgen, so wird in einem Menschenalter von 
Zuckerfabriken in Frankreich nicht mehr die Rede sein. Durch 
die wohlfeile Darstellung und Verbreitung dieses §0 wichtigen 
Dingemittels verdienen Sie den Dank aller Landwirthe. 


Mit der aufrichtigsten Hochachtung. 


Der lhrige. 


(gex.) J. Ve Liebig. 


Druck von Hugo Taubert in Stassfart. 
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Dag Stapfurther Kali, 


fein Vorfommen 
und 
feine Begiehung zur Landwirthſchaft 
ſowie 


suc Frage der Bodenerſchöpfung 


Zwei BVortrage 
gebalten | 


im Yandwirthjd. Verein des Fürſtenthums Halberjftadt 
von \y 
Dr. &. grant 


Staffurth. 


— 





Halle. 
Otto Hendel. 


1866. 


Wie it der Berarumng des 
Vodens at, Sali abzuhelfen ?*) 
: prtrag 7 | 
Sauptverfammlang dee ganbwinthgatie Vereins Halberftadt 


Br. Wdol ph Frank 
in Staßfurt. 


ich das mir von dem Vorſtande des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 

ems fie bas Firitenthum Halberftadt gütigſt übertragene Referat über 

bie Refultate und die Bufunft der Kaliverwendung tn dex Landwirth- 

Shaft danfend übernehme, redne th zunächſt anf Nachſicht, wenn id, 

obwohl nicht Landwirth, in diefet Frage einigermaßen von dem rein 

Ween ee Standpuntt bed Chemifers abweidhe und mid ber prafs 

Seite der Frage fpecieler guwende. Sch darf mir bet dem gro: 

en Intereſſe, weldhe das Staffurter Salgvorfommen befonders fir die 

irthſchaft bat, wohl zumächſt einige einleitende Dtitthetlungen 

fiber die dortigen Steinſalzwerke erlauben, um, daran anknüpfend, itber 

ben jetzigen Stand unferer dortigen Snduftrie und deren Beziehungen 

an, ber jo brennenden Frage der Bodenerſchöpfung und der dagegen 
i Seiten i treffenden Vorſichtsmaßregeln zu berichten. 

Das Vorkommen des Skeinſalzes in unſerer Gegend iſt, wie be- 
Taunt, ein ſehr ausgedebnted und ſcheint es nad) den Reſultaten verſchie⸗ 
dener Tief⸗ ngen, bak die game, vom Harz und Thüringer Wald 

renzte Mulde zwiſchen Saale, Bode, int und Unſtrut Steinſalzlagen 
von re gender Mächtigkeit birgt; ich erinnere nur an die gerade in 
di heile Deutſchlands fo häufigen Soolquellen, wie aud an bie 
febor feit langerer Fett burdh Tiefbohrungen erſchloſſenen Steinjalgtager 
u Artern, Diirrenberg, Langenberg, Salza, Sehiningen x. Ein im 
re 1837 gemadjter Verſuch, das Steinfalglager bei Diirrenberg berg: 
mannijd — wurde durch die zu ſtark einſtrömenden Tagewaſſer 
des anſtehen betta el vercitelt, amb e3 wurbe deShalb im Fabre 1839 
in Staffurt, defen fett ben dlteften Betten betannte reiche Salzquellen 
sas Borfommen von Steinfals muthmagen liefen, ein Bohrloch auf Stein: 
fals angefangen. Die Bobhrarbeit wurde, nachdem man zunächſt eine 
midtige Sdhidt von buntem Sandſtein und Gyps durchſunken und in 
760‘ Liege das Steinſalz gefinrden fee” bis sum Sabre 1851 fortgefest 
und damn eingeftellt, ba das Bohrloch 1851’ tief getrieben war, ohne 
bak man bas Liegende ded Steinſalzes gefunden hatte; e3 war -demnad 
eine Maͤchtigkeit bes Steinfalglagers vow mehr als 1000 Fuß nachgewieſen; 
fiz bie Erſtreckung de8 Lagers in vinge und Breite feblt ebenjo bid jebt 
jede Schätzung und fceint es fat, als ob nebert dtefem unermefliden 
Salgreichthum die weltberibmten Lager von Bodnia und Wielicsfa mit 
det Zeit vollftdndig guriidtreten werden. Es wurde min, nad Cinjtels 
lung ber Bobrarbeiten, fofort mit bem Abteufen von Schächten vorges 
gangen, von denen ber erjte nad) dem um dad Salzwerk hodverdienten 
*) Separatabdrud ans d. Seitidr. b. landw. Vereins b. Prov. Sachſen. Jahrg. 1964, Mr. 10 3. 11. 
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Handesminifter v. d. Oeydt, der andere nad) bem damaligen Minifter= 
prdfidenten v. Manteuffel benanut wurde, Geit 1855 if. das Stein= 
jalgwerf in vollem Betriebe und liefert ſowohl reinſtes Speiſeſalz zum 
menjdliden Genug, als auch etwas unreinere gypshaltige Galze, die 
an Landwirthe und dhemijde Fabrifen a ermapigten reiten abgelafjen 
werden; bad fiir bie Landwirthjdaft beftimmte Salz wird meiſtens in 
Form von Ledfteinen, deren 48 Stic anf die Donne (380 Pfand) 

ehen, in den Handel gebradt, und wenn aud eine nod billigere Her- 

ellung diefed fiir jeden Viebftand unentbehrlichen Stoffes mit ber Zeit 
au wünſchen wire, jo bietet boc) der iar Preis bem Landwirthe- igen 
bie Möglichkeit, ſeinem Vieh dieſes wahrhaft unerſetzliche Nahrungs- uͤnd 
Verdauungsmittel in genügendem Maaße zu verabreichen. — Das in 
Staßfurt geförderte Steinſalzquantum beträgt im letzten Jahre circa 
eine Million Centner. 

Neben oder vielmehr über dem Steinſalze abgelagert findet ſich 
nun aber noch ein anderes höchſt merkwürdiges Vorkommen, welches 
man im Infange ſchlechthin als Abraumſalz bezeichnete, weil man 
daſſelbe beim Abteufen der Schächte erſt abräumen mußte, ehe man 
zum reinen Salze gelangte. 

Die Unterſuchung dieſer Salze, welche man nach Ausſehen und 
Geſchmack auch als bunte oder bittere Salze bezeichnete, zeigte bald, 
daß ſie nicht unbedeutende Mengen Kali enthalten. Man ſchenkte dieſem 
Salz jedoch im Anfange kaum mehr als ein wiſſenſchaftliches Intereſſe, 
bis es mir im Jahre 1860 zuerſt gelang, eine techniſch brauchbare Me⸗ 
thode zur Extraction der reinen Kaliſalze aus dieſen Gemiſchen zu finder, 
und find ſeitdem in meiner im Jahre 1861 erridteten Fabrik, der erften 
berartigen, circa 500,000 Gentner dieſer Salze anf Kali verarbeitet 
worden. Das Staffurter Kaliſalzvorkommen ſteht in feiner ung 
Mächtigkeit einzig in der Welt da, und ift e& jet dieſes im Anfang 
wenig beadtete Material, welches dem dortigen Werke feine Bedeutung 
gictt. — ei. ftartem Betriebe werden jest täglich circa 5000 Centner 

alijale in Staßfurt gefördert. . 

Nachdem das Vorfommen von Kalijaken in Staßfurt unter dem 
landwirthſchaftlichen Bublifum befannt geworden, lag es nabe, diefen 
wether en und fiir die Landwirthfdmaft gu verwenden und dadurd 
ber ſtetig zunehmenden Verarmung der Felber an Kalt entgegengutreten. 
— Wider Cwarten gaben die mit bem rohen Abraumſalze angeftelltern 
Diingungsverjudhe in der Mehrzahl edb ungenilgende, gum Theil fo- 

at negative Reſultate, und nur auf wenigen Bodenarten war der Er 
Pala derart, um gu ausgedehnterer Benugung Anlaß gu geben.- Die 
Gründe, welde dieje anjdeinend mit ber Theorie in Widerſpruch ſtehen⸗ 
ben Crgebnifje verurjacdten, find indeß bei naberer Betradhtung leidt 
gu finden, und liegen Ddiefelben fowobl in der chemiſchen Zuſam— 
menſetzung, als in den a bale tat a Eigenſchaften des roher 
Abraumjalzes. Daffelbe bejteht ndmlid nicht aus reinem Kaliſalz, es 
enthält vielmebr nad) dem in meiner Fabrif int Vaufe eines Sabres. et- 
mittelten Durdhjdhnitt in 100 ThHeilen. 
Chlorfalium . . . .. 13% 
Chlormagnefium . . . . . 22, 
Rodjay . . 2... . . 30, 


5 


Schwefelſaure Magnefia . . 10% — 


Wafer. . 2... we. 4, 
Gyps, Mergel ax. . . . . Reft 


als Hauptbeftandtheile; e ijt nun aber ein praktiſch feftgeftelltes Factum, 
bab bas Chlormagnelium, in größeren Drengen auf den Acker gebracdt, 
eradegu ſchädlich auf den Pflanzenwuchs wirkt, und gilt dies beſonders 

i Ritbenculturen, wo nebenbei ein geringer Gehalt der Säfte an Chlor- 
magnefium äußerſt gefabrlid) fiir bie Erhaltuug und Kryftallijation des 
Rohzuckers ijt. Daneben wirkt aber ber Chlormagnefiumgebalt und der 
hohe Wafjergehalt der rohen Abraumſalze aud dadurch nadtheilig, daß 
piejelben ſehr begierig Feuchtigkeit anziehen und in Folge deffen leidt 
zerfliepen. Cin Ausſtreuen der Salze burd die Sdemafdine ijt abjolut 
unmöglich und felbft das Ausſtreuen der feuchten, ſchmierigen Maſſen 
mit der Hand ijt ebenjo miibjelig, als unangenehm, da die Hande und 
das Zeug her damit betrauten Arbeiter burd die anhangenden Laugen 
in kürzeſter Zeit gerteeffen werden, Außerdem vertragen dieſe roben 
Abraumſalze eine langere Uufbewahrung in feudter Luft nidt, und es 
find mir Fälle befannt, wo Vorräthe jdon während eines langeren 
Transportes umd nod mehr bei langerem Lagern beinabe gang jer: 
floſſen find. 

Ich hatte nun ſchon in meiner früheren Beſchäftigung, als Che- 
mifer einer ber ebedeutendſten Sucerfabrifen Deutſchlands, vielfach Ge- 
legenbeit, mid) mit der jebt fo brennenden rage des Kalierfages fiir 
bie Felder ndber gu bejdaftigen, und hat mich diefe Bef ijtigung be: 
fonders auf die Berwerthung der Staffurter Abraumſalze fiir land: 
wirthſchaftliche und techniſche Swede. gefithrt. In diejem Beftreben 
wurde id) fpeciell unterftiigt durch die Anregung, die id von Herrn 
Gebeimen Regierwngs-Rath Reuning, dem ebenfo confequenten als 
praktiſchen Bertreter der Liebig'ſchen Theorien, empfing. Die Anf- 
gabe, welde ic) mir dabet ftellte, war cine dreifade; zunüchſt mußten 
bie gur Diingung beftimmten Kaliſalze eine Sufammenfegung baben, 
welibe bie brauchharen Beftandtheile des rohen Abraumſalzes 
conjervirte refp. verbefferte und nur die ieee oder abjolut 
ſchädlichen befeitigte, fobann mute die phyſikaliſche und meda- 
niſche Beſchaffenheit ber. Sake eine derartige werden, dak fid 
diefe mit Leicdhtigheit fowobl mit ber Hand, al burdh bie Ma- 
{dine gleidhmagig auf bas Feld bringen ließen, ohne beim 
Cransport feudht gu werden, wud endlidh mupten, um die Benutzung 
ber Sale möglichſt allgemein gu machen, die Preiſe ber Gale mig- 
lichſt niedrig —* Wie weit mir dies gelungen, mögen die folgenden 
Angaben darthun. Das von mir fabricirte Kaliſalz, robes, ſchwe⸗ 
feljaures Kali, enthalt durchſchnittlich in 100 Theiler 

Schwefelſaures Rati .'. . . . 18-20% 


Schwefelſaure Magtefia . . . . 18 ,, 
Sdpwefelfauren Ralf . . 2... " 
Rodjak 2... ww ee 42,, 
Ghlormagnefium . . 2. 2... 3 


Reine Magnefia . . . . . . 4,, 
Heudtigheit, Gand 2. 2. we 5, 
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Die Verbindung de3 Kali mit Schwefelſäure habe ich deshalb ge- 
waͤhlt, weil viele Praktiker und Theoretifer fpeciell fix den Rübenbau 
bie ſchwefelſauren Verbindungen der Wlfalien den falsfauren vorgiehen, 
id) jelbft habe bisher freilich durchaus feine ſchädliche Wirkung der 
Shlorfatien und felbft bes mit Salsfdure bereiteten Superphosphats be- 
merken können, obwohl ich befonders lepteres im griften Maßſtabe be- 
reitet und feine Anwendung fpecteH beobachtet habe. Die fehwefelfanre- 
Magneſia hat far viele Panzer direct grope Bedeutung, weil dieſelben 
ato fe Mengen von Magnefia als Afcenbeftandthetl enthalten, indireet 
ift fie aber and) bet jeder Diingung von gropem Nugen, weil fie im 


Stande ift, das Ammoniak zu firtren und damit, wie mit der Phosphor: 


jdure eine far die PRangererndeung höchſt werthvole Verbindung: die 
phosphoriaure Ammoniak Magnefia zu bilden, die befanntlid in foblen- 
jdurehaltigem Wafer ſehr löslich iſt. Der Gehalt des Präparats 
an Kochſalz erſchien mirebenfalls von großer Wichtigkeit, da daſſelbe, 
wie Liebig's Unterſuchungen bewieſen haben, die werthvolle Eigenſchaft 
hat, bas Kali ſowie and) die Erdphosphate — phosphorſauren Kalk und 
andere phosphorſauren Verbindungen — im Boden leicht löslich zu machen 
und den Pflanzen guzufiihren.*) Liebig's Ausſpruch, daß das Kochſalz 
auf dem Acker aks Bodenverbeſſerungsmittel dient, indem es wie Pflug. 
und Atmosphäre auf ibn einwirkt und Nährſtoffe, beſonders Phosphate 
im Boden verbreitet, tt auch praktiſch läugſt bewiejen, und beziehe ich 
mid) hierfür nicht nur auf die althergebvadte Anwendung bev Koch⸗ 
ſalzdüngung in vielen Theilen Deutſchlands, ſondern auch auf: die neue⸗ 
ren von Völkers tn Cirenceſter**) bet Anwendung von Kochſalz auf Tur⸗ 
nips erhaltenen höchſt günſtigen Reſultate; die von anderen engliſchen Land⸗ 
wirthen***) gemachte Mittheilung, daß Kochſalz den Boden mürbe mache, 
ijt mir auch durch meinen verehrten Freund, Herrn Fabrikbeſitzer Weber 
in Quedlinburg beftdtigt, der in diefem Sabre Düungungsverſuche mit 
meinem Präparat im grofgartigites Maßſtabe gemacht Hat und die’ 
lodere Beſchaffenheit ber damit gedungten ftrengen Biden als beſonders 
günſtigen und bemerienswerthen Erfoli peroortob. — Die Befiirdtung: 
mander Suderritberbauer, daß die Zuführung ven Kochſalz bie Oualitiit 
der Gajte verſchlechtern könnte, {deine mix, wie ſchon bentert, nach 
mehrjährigen eigenen Erfahrungen der Vegrimbung zu ent: 
behren. Der Boden in dev NRihe von Stabfurt ift fo. ſalzreich, daß 
nidt nur vieles Brunnenwaſſer beinahe ungenießbar ift, bas SGaly baht: 
fogat in trodenen Sommern an vielen Gtellew förmlich aus ber Erde 
peraus trotzdem ift bie Staßfurter Buderriibe für Cultur and Berar: 
itung nod) immer eine ber beſten und der Gebalt der Melaſſe an Koch⸗ 
falz, fowie iiberhaupt die Menge des im ber Melaſſe untviftallificbar ge⸗ 
wordenen Siders feine von andern Fabriken abweidende refp. abnorme; 
ähnliche Verhältniſſe finben ſich aber nod an mehreren Orten unferer 
Provinz. Außerdem iſt eine gewiſſe Menge Natron für die Rübe ein 
nothwendiges Nahrungsmittel; mir it wenigſtens bisher keine Rüben⸗ 
aſche vorgekommen, die nicht Natronſalz in ziemlich bedeutenden Mengen 
enthalten hätte. 
— etc echt, Se ae ac” Dem 
tur Society. 63. 


3 Journal of the Royal Agricul 
een) Farmers Magazin 1861. 
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Endlich bleibt. aber auch: als einfachſtes Hiilfsmitiel bie Anwendung 
der Ralijalje als Diingemittel fiir die Vorfrucdt ber Rübe. Da dad 
Kochſalz nicht ſtark vow der Ackerkrume feftgebalten wird, wmaeend, die⸗ 
ſelbe die Kaliſalze fixirt, ſo verſchwindet der Ueberſchuß deſſelben ſchon 
tm erſten Jahre aus dew oberen Schichten, und die Rüben finden dann 
nur Kaliſalze vor. Für alle, als Vorfrucht ber Rüben dienende Cerea- 
lien; beſonders aber fiir Gerjth, ijt Kochſalz aber, wie ſchon aus dem 
vorher Gejagten hervorgeht, ein ſehr vortheilhaftes Düngungsmittel. 

Der geringe Gebalt meines Praparats dn Chlormagnefium dürfte 

als unſchädlich gu betradjten fein, wie died auch vie Praxis bewiefen 

at; eine volltdndige Entfernung dieſes Nebenbeftandtheils würde dew 
eis unnöthig vertheuern. 

Was nun die mit dem von mir dargeſtellten Kaliſalze erzielten Er— 
folge anlangt, ſo ſind dieſelben nach den mir vorliegenden Berichten 
durchgängig günſtige geweſen; id) mag Sie jedoch nicht mit den Reful: 
taten eigener Verſuche behelligen, da felbjtangeftellte Crperimente immer 
den · Stempel eines gewifjen Firtigen Vorurtheils tragen, dagegen gebe 
id Ihnen · nebenſtehend die Reſultate einer mit großer Umſicht und Ges 
nauigkeit auageführten Verſuchsreihe aus einer unſerer beſten Rüben⸗ 
wirthſchaften, und werden Sie daraus erſehen, daß die Düngung mit 
rohen ſchwefelſaurem Kali ſowohl relativ .als abſolut ſehr günſtige Res 
fultate, ergielt hat, beſonders madje ich Sie hierbei auf das durch An⸗ 
wmendung von Kalidünger ergielte günſtige Verhältni griidoen Rit ber. 
und Blatiern aufmerkſam, da. gerade auy die normale Entwidlung des 
Blattes. heim Miibenbau ein grofer Werth. gu legen. ift. Die Anwen⸗ 
bung des Salzes auf Raps, Kartoffelu und Klee hat ebenfalls giinjtige 
Refultate ergeben und iſt wohl der befte Beweis hierfiir, dab alle Qand- 
wirthe, welde bei der vorjährigen Veftellung Pro bey 
in Diejem Sabre grofe Pojten entnommen n. Gbenjo find fir den 

lachs⸗, Labads: und Weinbau, welde befanntlid) fehr viel Ralt im 
Boden exfordern, {don jeit mehreren Jahren ſowohl fiir Deutſchland, 
wie fiir Belgien und Frankroich große Mengen Kalifalze theila in robem, 
ters behufs Ierſparuns in concentrirterem Zuſtande von meiner 


in geliefert. 
Gs iſt be t, bag bie Klage über Rübenmüdigkeit und Kleemü— 
digkeit des Bodens in den letzten Zahren vielfach und leider nur. mit 
viel Grund lant geworden iſt; ſolche kleemüden Böden zeigen oft in 
ihrer Zuſammenſetzung nod eine anjdeinend normale Beigattenbeit, 
tregbem jdwinden dit Ertrage immer mept und.alle Zufuhr von Guane 
und Phosphaten gewährt nur geringe Hülfe. Sehr lehrreid find in diefer 
Degiehung bie von Herrn Amtsrath Rimpau veranlapten Analyſen flees 
fiber Boden: der Domäne Sclanitedt, es enthielten danach 100,000 
Theile Boden. von Erdfallbreite, Bartelsbreite,. Eibsdorf an löslichen 
Salzen Kali....4 8,5 10 
Gs finb; dies im Banger ga it ungiinfige Bovenaualit leicht 
dies im Ganzen gar nicht ungünſtige Bodenqualitäten, verglei 
man: aber. damit die Analyte des berühmten Kleebodens von St. Pare 
tin, dex in 100,000 Theilen enthalt. . 
Roi . . . . 13,1 
Natrow. . . . 8,3 


iehungen machten, 


& 


— —— 


o Ipringt Die Verſchiedenheit in ber Keefahigheit dieſer Bodenarten ſo⸗ 
ort in's Auge. 

Ebenſo deutlich tritt die nachtheilige Wirkung des Kalimangels bei 
ben durch Dr. Grouven angeſtellten Aſchen-Unterſuchungen kranker und 


geſunder Zuckerrüben hervor, es enthielten 100 Theile Rübenaſche von 
mäßig gefaulten Rüben ſtarlk gefaulten Rüben geſunden Rilben 


Kali.236,78 150 30,5 
Natron . . 0,73 3,42 2,23 
Magnejia . 0,43 0,43 1,76 


Es feblte alſo aud bier wiederum an Kali und nebenbet an Dtag- 
nefta. Zu denfelben Refultaten fam Dr. Grouven bei feinen Unter: 
judungen von befallenem Klee (Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Cen- 
tralverein’ der Proving Sachſen 1861), 100 Theile Aſche enthielten vor 

befaflenem Slee geſundem Rothklee gefunbder Efparfette 
Galt. . . 3,32 35,5 35,8 
Natron . . 0,87 0,7 3,5 

Sh fann bei diefer Gelegenheit nicht umbin, ber Vorſchläge Er- 
wähnung gu thin, welde ſowohl von Praktifern als Cheoretifern, unt 
der drohenden Criddpfung ber Rübenfelder und der daraus folgenden 
Bradhlegung der ganzen inländiſchen Zucker-Induſtrie vorgubengen, ge- 
macht worden find. Man hat es mit Recht al8 einen gropen Vebelftand 
bezeichnet, daß die bedeutenden Mtengen von Salen, welche die Melaffen 
enthalten, aus den Zuckerfabriken an bie Melafjebrennereien gehen, um 
aus dieſen ſchließlich alg Schlempekohle in alle Welt; nur Nicht wieder 
auf die Felder, von denen fie herftammen und für beren Frudtbarteit 
fie unentbehrlich find, gu gelangen. Sn der That betragt, nad mir vor⸗ 
liegendent zuverldjfigen Berichten, die Menge von Schlempekohle, welde 
in Magdeburg verfauft wird, nahe an 90,000 Centner, entfprechend bem 
Ertrage von 12—15 Millionen Centner Rüben; es liegt auf der Hand, 
daß etne folde alljährlich wiederfebrende Entfremdung der ndthigften Pti- 
neralbeftandtheile ber Ritben ſchlimme Folger haben mus, trotzdem witrde 
eine Whhiilfe dieſes offenbaren dens unferer Rübenwirthſchaften 
ſehr ſchwierig ſein. Der von manden Seiten gemadte Vorſchlag, die 
Melaffe direct zu verfüttern und auf folde Weiſe dem Boden ſeine Be⸗ 
ftandtheile zurückzugeben, ift bei den im Verhältniß zum Futterwerth ho- 
hen Preifen, welche der Sucerfabrifant fir feine Melaffen beim Verkauf 
erzielt, vom kaufmänniſchen Standpuntte immerhin bedentlich; der wei- 
ter gemadte Vorſchlag, mit jeder Sucerfabrif eine Brenneret zu ver: 
binden und in diefer mur den eigenen p zu verbrennen, bietet auch 
große und oft genug unüberwindliche Sdpwierigheiten, die fitr jeden Ren- 
ner des Brennereibetriebes unſchwer nachzuweiſen fein werben. 

Nehmen wir den durchſchnittlichen Melaſſenertrag ber Zuckerfabriken 
auf 2'/ Yo vom Rilbengewidt und das in einer Zuckerfabrik durchſchnitt⸗ 
lid) verabettete Ritbenquantum auf 200,000 Gtr. an, fo wurde anf jebe 
Suderfabrif ein OQuantunt von circa 5000 Centner Mtelaffen zur: Spi- 
ritug: reſp. Schlempengewinnung fommen. Es ift nun aber ein gang 
bejonders bei ber Spiritusbrennerei feftftehender und durd dad allmalige 
Elngehen der Heinen Brennereien noc tiglich bewiefener Sag, daß dte 
grope Fabrifation günſtiger arbeitct, als die Fleinére, mit geringeren 
Mitteln rejp. mit geringeren Wpparaten auggeriiftete, und würde ſich 
dies bet ben Eleinen Melaffebrennereien um fo mehr beftdtigen, als ge- 
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tabe biefer Zweig der Brennerei bei weitem mehr Aufmerkſamkeit pwnd 
Erfahrung von den Technikern erfordert, alg jeder andere. Rimmt mar 
ferner mit Hintenanfegung all diefer Bedenfen in Betradht, bak eine 
Brennerei bei- einer tdglidhen Cinmaijdung von 10,000 Quart, gute 
ober wenigſtens genitgende Erträge gewährte, fo ware die ganze Brenn- 

it auf 90—100 Lage im Sabre beſchränkt, da die wenigiten Suder- 
M oriten in ber Lage jein dürften, fo viel RKartoffeln angubauen, oder 
mit Vortheil anzukaufen, um ihre Brennerei wahrend der übrigen Zeit 
gu beſchäftigen. Behufs wirthidaftlider Ausnutzung der erhaltenen Me- 
laſſenſchlempe würde es nun nicht vortheilbaft jem, biefelbe zu Schlempe⸗ 
foble gu verbrennen, fie müßte vielmehr, um die darin enthaltenen Men: 
gen von Stickſtoff und Koblenhydraten gu verwerthen, entweber verfiittert 
oder in miglidft concentrirter Form direct auf den Ader gebracht wer: 
ben. Was nun die Amvendung als utter betrifft, jo if es eine bet 
allen Yandwirthen, bie Melaſſeſchlempe benugen, befannte Thatſache, dak 
biefelbe fur in beſchränktem Maaße angewandt werden darf, da allgu- 
große Mengen davon, in Folge ibres Gehaltes an Salzen und Säu— 
ren, Verdauungsftirungen und Durchfälle und bei Mutterfdaten häu⸗ 
figed Verlammen verurfacden; ganz befowders treten dieje Uebelſtände 
ein, wenn, wie died bei Zuckerfabrikwirthſchaften durchgehends der Fall 
ift, ein groper Theil des gerade bei Schlempefiitterung nothwendigen 
Raudfutters durch Preplinge (Crabern, Schurpe) erjept wird. Es diirfte 
nad der hier angefiihrten beſchränken Anwendbarfeit der Melaſſenſchlempe 
ben Bucerfabrifen überhaupt ſchwer fallen, einen: fiir die Conjumtion 
ber gewonnenen Schlempen ansreichenden Viehſtand zu alten, und müßte 
Daber ein Theil ber Schlempe direct auf den Ader gefabren werden. 
Fun enthalt aber diinne Schlempe in 100 Gewidtstheilen höchſtens 2 
Theile Kalijalge rind '/e Theil Stidftoff, und hat der Landwirth daher 
auf je 2° Bfund werthvolle Subſtanzen 97 php werthloje zu trans⸗ 
portiren; wie ſchwierig ſolcher Transport und die richtige gleichmäßige 
Vertheilung der transportirten Flüſſigkeiten auf den im Winter oft ⸗ 
loſen Rübenäckern iſt, noch dazu in Zeiten, wo die Heranſchaffung der 
fair die Fabrik nöthigen Rüben alle Spannkräfte ber Wirthſchaft ab- 
ſorbirt, bedarf für den Landwirth keiner weiteren Erörterung. — Laſſen 
ſich nun auch durch Eindampfen und Concentriren der Schlempe die 
Transportkoſten etwas verringern, fo treten dafür die Anlage und Be— 
triebsſpeſen einer derartigen Verdampfanlage, die der einer Schlempe⸗ 
kohlenfabrik ziemlich nahe kommen, wieder hinzu. Nach alle dieſem er⸗ 
ſcheint mir der gewiß ſehr wohlgemeinte Vorſchlag, dem Boden auf dieſe 
Weiſe ſeine Beſtandtheile zu erhalten, wenig praktiſch ſein und ſo⸗ 
wohl den einmal beſtehenden und naturgemaͤßen Verhältniſſen der Ar— 
beitstheilung, als auch den rein kaufmänniſchen Anforderungen, denen 
ja der Landwirth volle Rechnung zu tragen hat, wenig zu entſprechen, 
da das Kali in der Schlempekohle weit höher bezahlt wird, als es in 
meinen Praparaten einſteht. Nad Dr. Breidenſtein's intereſſanten Un⸗ 
terſuch (Wochenblatt der WArmalen der Landwirthſchaft) beträgt der 
Kaligehalt der Schlempekohle zwiſchen 24 und 42%, der Ratrongebalt 
zwiſchen 6 und 17%. Nimmt man den durchſchnittlichen Kalige mit 
Io an, fo ditrfte died dem Mittelwerth ber Rubenpottaſche etwa ent- 
fpreden, wie cine foldje Aſche denn auch als gute Mittelwanre von den Käu⸗ 
fern betradtet wird. Der Preis derfelben beträgt, trog der bebeuten: 


8 


10 


den: Gostharvenz des Stabfurter Chlorfaliums , nod) immer 3/. 
Shin, während fidy der Preis deffelben Kaliquantums in dem ven mir 
fabricivten Salze nur auf ca. 1 Thlr. 15 Sgr. ab Stuffurt fiellt, und 
dabei die anderen merthvollen Nebenbefiandtheile: ,jchwefelfauce Mag⸗ 
nefia,. Natron 2c. gang umſonſt find. Ya felbft bet Anwendung vor rei⸗ 
nem Chlorbaliunr, welde3 bei: ginent Raligiehalt vow 45% 4°/e—di/e: 
Thlr. Hojtet, würde ber Landwirth wenig oder gar nichts einbiifen. 

Ich Habe bisher fpeciell bew Rübenbau, als den unfere Proving: 
unb die Jutereſſen unſerer Landwirthſchaftlichen Induſtrie zunächſt be 
rührenden Eulturzweig im Auge gehabt, geſtatten Sie mit nun nod 
eine kleine Abſchweifung auf andere landwirthſchaftliche Culturen. Wie 
befunnt, laſſen ſich die Pflanzen nad) ihren hauptſächlichen Aſchenbeſtand⸗ 
theilen im Allgemeinen unterſcheiden im: 

Hieſelpflanzen, beſonders Kornfrüchte und Wieſengräſer, 

Kalbpflanzen, beſonders Hülſenfrüchte rc. 

Sali pflanzen, Mitben, Turnips, Kartoffeln, Raps, Wein, 


aigxw 

Ohne Kalk farm jedoch keine eingige diefer Pflangen beftehen, 
ebenfoweniy, wie obwe Kak und Bittererde; auf die Wirkwng des Kali: 
mangels inv: Reebo be ic) jchow im Anfange hingewieſen, nicht 
minder wichtig, ja unentbehrlich ijt Rali aber fiir dite anderen cultinirten. 
Pflangenarterr, jowie für die Wieſenpflanzen, unb ijt emte billige Be 
ſchaffung von Kalijaker für dieſe Bweige der Sandescultur beinage noch 
bedentiamer, ald für die Ribengegenden, weil die nicht mit Zuckerfabriken, 
verbundenen Landwirthſchaften, die ja weitaus die Mehrzahl bilben,. 


meiftens neben einem Boden, der in geringerer Cultus ſteht, aud über 


ein geringeted Betriebs⸗ und Dittgefapital fiir ihre ausgedehnten Areale 
qu. gebicten haben. Daf aber anc) bei diefen Wirthſchaften, tro we: 
niged intenfiver Bewirthſchaftung des Bodens, die mineraliſchen Nah⸗ 
raungsſtoffe der Pflanzen abwehmen, dafiir ſprechen nur gu deutlich die: 
Klagen her Keemibbighett ded: Bodens, die immer miederfehrende Kar⸗ 
toffe eit, fury, die tiberall befitrcjtete und: gum Theil ſchon ein: 
etretene Erjidipfung der Felber, deren este Folgen uns Liebig m jo 
enswerthen mahnenden Worden: an's Herz pelest bat. 
Ich balte bie Beſchaffung von gentigender Menge Kali durch den: 
Widliden Fund. bes Staffurter Lagers auf lange Zeit. für gefidert.. 
—* ich mit meinen eigenen Arbeiten darüber nicht früher an die Oef⸗ 
fentlichkeit tex bin, fo geſchah dies aus dem Grunde, weil id. es 
fit: meoine Pflicht hielt, durch Jortgetegte Berjude und Prüfungen erſt 
die Ueberzeugung ver dem praftijden Werthe meiner Theorien und met: 
nes Verfahrens zu gewinnen, da ich in ber Anſicht bin; bak gerabe bei 
ung und Verkauf künſtlicher Diluger die größte Zuverläſſigkeit 
und Reellitdt die einzige Baſis fir einen dauernden Verkehr zwiſchen 
bem Landwirthe und dem chemiſchen Fabrifanten bilben müſſen, wabrend- 
unreife wtb verfriibte Projecte mur gn oft gum Scaben fiir den Landwirth: 
ober fix: beide Theile gereiden und dem leider noch. immer. wiht ganz 
inten B eile gegen künſtliche Diingemittel neue Nahrung geben 
etteffs ber: Verwendung der Sake babe ich noch zu bemerken, 
daß eine Dungung vow 1/8: Gtr. fiir dew Morgen genügen dürfte, 
bod). ſind ehyelte: Landwirthe it meiner Gegend bei Ruben mit Var 
theil bis aw 5 Centner pro ‘gegangen. Ant geeignetften dürfte 
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eine von Grano sum Dungeſalz fein, ba biefer die. dere 
Sal; feblenden widtigen Dikngeftoffe: Gtidftor und phosphorſauren Ralf 
in concentritter Form enthalt, und da außerdem das S 4 utd) feinen 
maton an idwefelfauses Magneftr bas Ammoniak des Guano bindet, 
wdbrend das darin gleidfalls enthaltene ae ene bie phospbhorfauren: 
Erden löslich madt, ſodaß eine Miſchung mit Salz denſelben Effekt hat, 
mie bad vielfach empfohlene Aufſchlioßen bes Guend mit Schwefelſcdure. 
Ebenſo und aus denfelben Granden ift aber ein Sufag von ſaurem 
ale lla Kalk oder von Knodenmebl gum Düngeſatz fehr gu 
empfeblen. Es würde fich, wie ſchon gefagt, die Wnwendung bes Sal- 
ye8 beſonders bei Hackfrüchten (Ruͤben, Turnips, Kartoffeln-ꝛc.) fowie 
ei Klee, Eſparſette, Luzerne und Delfaaten empreplen , nit minder 
beachten3werth dürfte aber feine Verwendung a elenbfir er jein, 
ba die Grajerentwidlung fraftiger ift and bas Vieh ſolches Heu ſchon 
wegen ſeines Salzgehaltes ſehr gern fript und gut verbaut.. 

Da das von mir fabricirte Salz nicht feudt wird, jo läßt es het 
ſowohl mit der Hand, als mit der Satmajdine leicht ausſtreuen, 
babe ich meine Mtithlen derart eingeridtet, daß die davon gelieferte Kör⸗ 
nung fid) leicht mit ber Guanoftrenemafdine ausſäen läßt. Nicht min: 
ber dürfte ftd) bie Verwendung des Salzes an Stelle bes Gypſes jum 
Beſtreuen der Diingerhaufen, und beſonders yum Auflöſen in Sauce 

feblen, da e8, wie ſchon bemerft, ſowohl Ammoniaf als Phosphor⸗ 
ſãure in vortheilbaftefter Form: gu binden vermag. Von den verſchie⸗ 
denen Bodenarten diirfte fid) das Salz zunächſt fiir leichte, ſandige und 
für humoſe Boden empfeblen, denen es meiftend an Kaltjaljen-mangelt,. 
Dod) ijt es and) durch jeine vorhin erlduterten Eigenſchaften, die Boden 
loder und mürbe zu machen, felbjt für ſchwere, ftrenge Böden (Kb, 
Thon) von größtem Werthe, fo. bak jane Anwendbarkeit in diefer Be- 
ziehung eine ziemlich allgenreine ift. Das Cinbringen des Salzes 
in den Ader gefcbiedt am beften burd: Unterpfligen vor der Ans- 
faat, oder bet leichteren Biden auch durch Untereggen in der erſten 
qughurshe wenn bas Salz wie bei Wiefen und zweiſährigem Klee als 

pibiingung verwendet werden foll, fo wa died möglichſt früh an 
Jahre, oder aud) im Herbſt gejdehen, Ba es für die jungen Schößlinge 
von Gras und Klee zu ſcharf ift. — . 
Dies find die bisher damit gemadten Crfabringen. 


Ich möchte · Ste mmr bitten, vurch ſtrenge praltiſche Prüfung 
und gefallige a ire Ihrer Rejultate auch ferner gu unterftitgen, 
ba es mir nur auf diefem Wege und durch Zuhülfenahme von Beob- 


adjtungen aus der Praxis miglicd) ift, weitere pecbefierirupen zu machen 
und fo dem Ziele, welches id) mir geftedt babe, näher gu kommen. — 
Die Gefahr der Verarmung unſerer Felder iſt erkannt, laſſen Sie uns 
dbarum gemeinſchaftlich und unermüdlich fireben, hen mit allen 
Gilfemittelu, die uns von ber Praxis: und der Wiſſaͤnſchaft an sie Hand 
oie nige feos au treten, und der Erfolg wird. uns mit Gottes 
ni 

Schließlich erlaube ich mir, Ihnen umſtehend einige Reſultate fiber 
bie auf ber Verſuchsparzellen der Zuckerfabrik, im sabe 
1863 gebauten. Suifersilben. mitzutheilen, aus welder die Wirkſamkeit 

ung’ mit Kalifaljen gegenüber andetn Hinfiliden Din: 
gern mit Enticdiedenbeit hervorgeht. — 
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bie durd) Anwendung Ser Rali-Priparate 
pon Dr. A. Frank in Staßfurt 
im Jahre 1864 erʒielten Exfolge. 
Vortrag, gehalten im ‚Landwirthſchaftlichen Verein fiir 
bas Fuͤrſtenthum Halberſtadt“, am 7. December 1864, 
den meinen ür die : 


Den ahren fiir brotrtbigait ange: 
ftellten praparirten Kaliſalzen find in der diesjährigen Beftellun 
reitS fo bebdeutende Mengen verwendet, daß fich, obwohl mir nod 
nidt von allen Geiten die erbetenen Berichte groegamgen. zur Beit 
bod ſchon ein ziemlich ficjeres Urtheil über Werth und Bedeutung det 
von mit als Düngemittel empfoblenen Fabrifate darauf begtiinen labs 

Waren mun mid bie Memungen iiber die hohe Wichtigkeit des 
Ralls, als Pflanzennährſtoff, bei allen intelligenten Lanbwirthen vor 
Anfang an ungetheilt, fo fonnten doc) Bweifel darüber gehegt werden, 
ob. bie von mit für deſſen Anwendung gewählte Form und Verbindung 
eine paſſende und zweckentſprechende war; foweit die in ddefem Sabre, 
unter gum Theil unginitigen dugeren Verhdltnijjen und bet den ver: 
ſchiedenſten Culturen ergielten Crfolge als praftijcher Prifſtein gelten 
konnen, iſt aud) diefe Frage dadurch bejaht und wenn auch ftetiger Forts 
Gritt a d eine, allen ‘ber landwirthſchaftlichen Praxis, + 
Moöglichkeit gewiigene Verbefjerungen der Fabrifation, mein beſtändiges 
Streben tft, ſo glaube id dod in der Hauptſache die mir geftallte Aufgabe: 

er Landwirthfdaft einen in Form und Zuſammenſetzung sed: 
bienlichen billigen Raliditnger gu liefern,” | 
gelöſt au hoben und darf wohl in den mir von allen —— —* 
welche bisher meine Fabrikate anwandten, gum Herbſt utd aud | 
ur nächſten Frühjahrsbeſtellung gugegangenen groͤßeren Aufträgen, dad 
icherſte Zeugniß hierfür finden. 

Was nun zunächſt die für hieſige Gegend ſo wichtige Rübencultur 
betrifft, ſo verdanke ich der Güte mehrerer ausgereichneten Landwirthe 
und Jabritanten darüber eine Anzahl ebenſo intereſſanter als eingehen⸗ 
der Verſuche, von denen ich einzelne pier auszüglich mittheile. 

Auf der Zuckerfabrik Waldau bei Bernburg, woſelbſt ſchon im ver⸗ 
gangenen Jahre vielſeitige Verſuche mit Kalidungung angeſtellt wurden, 
welche id mit Erlaubniß ded Herrn J. Brumme 3. B. veröffentlichte, 
find i Biefem. <5 © ee oe Kali verwendet und die Feft= 
ftellung ber Wirkung defjelben nach einer Methode gemacht, welde jeder 
Irrthum möglichſt befeitigt. Es wurden yu diejem Zwede grope Breiter 
von 40—80 Morgen mit der gewöhnlichen Diingung verjehen, dann 
eine Hälfte davon quer abgetheilt und piecauf mit einer vort 1—2/s Gtr. 
pro Morgen fleigenden Menge Kaliſalz noc beſonders überdüngt. Da 
auf dieſe Weiſe die. praktiſch erreichbare Gleidbeit der ce geen 
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ergejtellt war, fo verdienen die dort erbaltenen Refultate gemip voller 
auen. Die umnfteberibe Labelle enthalt eine Sujammenjtellung dex 
wichtigſten derſelben und ijt nod befonders zu bemerfen, bab trog der 
febr bedeutenden Menge von Kaliſalzen, welipe Hers Brumme anwandte, 
— ct, 1000 Gtr. — mit Ausnabme eines eingigen Fale’, in dem ver= 
ſuchsweiſe 10 Gtr. pro Morgen aufgebradht wurden, ſämmtliche Reſul⸗ 
tate Durdaus günſtig und befricdigend waren. Bejondete Beadtung 


— — 


durfte noch Verſuch 7 verdienen, weil derſelbe den direcken Zuſammen 
hang zwiſchen dem Kaligehalt des Bodens und dem Zuckergehalt 
darauf erbauten Rüben deutlich zeigt, es iſt in dieſem salle ber als 
Borfrudt vor Ruben flehende Roggen in Kleeftoppeln gerne, um da 
ber Klee eine grofe Menge Kali fiir fich bedarf, jo konnte bie neste gu 
fubr von Rali den Boden nicht in benjelben Kraftſtand ſetzen, als avf 
Boden, der keinen Klee als Vorfrucht Der Suderach dex Ruben 
von Rr. 7 ift daher der weitaus Bebtighe. D elbe Erf wurde 
pon Herrn Amtsrath Rimpau auf Sehlanſtedt me dem laudwirihſchaft⸗ 
Hiden Berein gu Halberſtadt mnltgetpeit und aud ebenſo erklärt. Auf 
ber Suderfabrit Rathmaynsdorf ift purd Herc Kammerherrn von Kro⸗ 
figt bas Salz ebenfalls in ausgedehntem Maße ongenant es yigten, 
bei font gleidher Diingung, im groper — der Verar 
üben von Bermburger Preite 


mit 3 Etr. Kali pro Morgen ohne Kali 
UpiseBriz, = 14,42%o Buder. 144s Brit. 12,82VoBuder. 
auf 100 Zucker: 7 Nichtzucker. auf 100 Zucker: 13 3 Nichtauder. 


jiben yon Bodahornbreite 
mit 3 Str. Rali pro Morgen ohne Rali 
L5%acBriz. 148% Buder. 15% oBtiz. 18,6% Bude. 
auf 100 Suder: 6 Nidtyuder. auf 100 Zuder: 12 —** 


In Gehlefien find pou Herren Teentler, Scherer vu. Ce. auf News 
iol bei Liegniß in Dieter Sabre ausgedehnte Verſuche mit wieinesu 
finatat gmat und theilt mir Herr Trentler pariber mit: 

Refultate auf den in dieſem Jahre file Zuckerruben 

pero verfolgten Verſuchsfeldern file dovtige Bodenmuſchungs⸗ 

verbaltniffe nur ginftige mares, Ale mit bem Salz gedtingtes 

Parzellen lieferten normal ſchöne Ritben, mit einem hexnortre⸗ 

tenden Zudergebalt, fteigend mit hen gripermn Düngungsga⸗ 

ben, die ſchließlich, als damit M3 15 Center pro Morgen ge: 

ftiegen war, den Bemeis gaben, dap in den Kaliſalzen kein 

entbattcn ie hemmender, ober gar ftorendes Gtoff 
enthalten i 

| Der Richtzuckergehalt hex mit Koliſalz gediingtes Rüben 

war nicht hiker, als inandexen gehaltreich gebauten Rüben rc” 

Aehnliche Berichte gingen mir von anderen Setten gu, uwh ie die 

Wirlung des Galges nur dort feine hervortretende gemejen, wo daſſelbe 

zu ſpät aufgebradt ward; überhaupt bat fic) die Renfbsingung in man: 

chen Fällen weniger bewahrt, befonders dort, wo das Galz auf die gary 

ae Schößlinge und Feime gefommen ift, für die eB anſcheinend zu 


—9* Raps, Lein, Klee (Rugerne, Eſparſette) find die Brjolge 
—— — ganz vorsigl gewrlen, ſowohl in quatitatiner, als quan 
eqiehung, beim Klee tyat der Erfolg am deutlichſten auf Tees 
—5 Boden hervor, Flachs fects in Faſer und Samen gleid) vor: 
sliglidhe Kejultate, fo daß wan z. B. auf einem Seinfelbe (non adtyig 
Morgen) bes Herrn SRittergutabelipers Henze, Weichnitz, auf dem dex 
Lein gedrillt, das Salg gum Theil von einem bten Sdemann vor 
fond Fufaettteut war, ſogar die eingelnen Murfe leicht heraustennen 
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fonnte. Bm Bergleid gu den nicht mit Kali gediingten Flachsſtücken 
ſtand erfterer fteifer (,,gletd) einem Stahldraht“) und zeichnete ſich burd 
eine viel bellgriinere Farbe vortheilhaft aus. Bei Rap3, Riibjen und 
Dotter wog der Scheffel Saat bei Kalidiingung durchſchnittlich — 
Pfd. mehr, als ohne diefelbe anf gleidem Boden. Da gerade Raps einen 
ſehr miirben Ader verlangt, jo mag aud) ein Theil des Crfolges der 
auflodernden Wirkung de3 Salzes zuzuſchreiben fein. 

Bei KRartoffeln war die Wirking durdhgdngig giinftig, die Kar— 
toffeln waren gejund, ſtärkereich und ergaber einen höheren Sceffeler- 


jultate vor. 

Von ben Cerealien waren e3 befonders Weizen (englifder) 
und Gerfte, welde gi Ertrage, fowohl in Stroh, als Körnern erga: 
ben, bas gewonnene Getreide war ſchwer, hell von Farbe und nicht glafig 
weshalb dafür von Miller wefentlid) hoͤhere Preife bezahlt wurden, 
ba die Cerealien wenig Rali verbraucden, dagegen gerade bet ihnen das 
dem Galge beigemengte Kochſalz weſentlich erjceint, fo ift eine Dimgung 
ber als Vorfrudt vor Rüben ftehenden Kornfrüchte befonders empfeh- 
len3werth und aud) vielfach ausgeführt. Bei den Hülſenfrüchten ift das 
Salz erft wenig verſucht, hat aber dabei in allen Fallen gute Rejul- 
tate ergeben. Gir Wein und Tabad find in diefem Sabre fehr große 
——ã— theils rohe, theils contentrirte Kaliſalze mit beſtem Erfolge 

verbraucht. 

Sehr bedeutend ſcheint bie Verwendung für Wieſendünger zu wer- 
den, die vorzügliche Wirkung des Kaliſalzes in dieſem wichtigen Zweige 
der Vandwirtn chaft wird durch das Zeugniß des Herrn Geheimerrath 
Reuning in Dresden, welcher daſſelbe auf ſeinem Gute Thürmsdorf 
verſuchte, beſonders beſtätigt. 

Bei Forſtculturen ſind ebenfalls bereits vielfache Verſuche mit den 
Kaliſalzen gemacht und bat man dabei beſonders durch Zumiſchung der⸗ 
ſelben zu der Pflanzenerde der als „Schütte“ bekannten Krankheit der 
jungen Bäume in den Pflanzenkämpen vorzubeugen geſucht. 

Was die Anwendung des Kaliſalzes betrifft, ſo haben ſich am 
beſten bie auch theoretiſch richtigen Gemiſche von Salz mit Superphos⸗ 
phat, mit Knochenmehl und mit Guano bewährt, und leidet es wohl 
keinen Zweifel, daß gerade bei ſtarker Anwendung der obengenannten 
Huͤlfsdunger, welche eine raſchere Aufſchließung des Bodens zur Folge 
haben, die Ergänzung bes damit löslich gewordenen Kali's um fo noth: 
wendiger iſt, wenn nicht gerade durch Anwendung dieſer, den Boden an 

Phosphorſäure ſtark bereichernden Düngemittel cine: raſche Erſchöpfung 
| an ben flir das Gedeiben ber Pflanzen ebenfalls unentbehrliden Alfa- 
lien berbeigefiibtt werden foll. 

Damit die Alkalien aber zur vollen Wirtung fommen können, milffer 
fie im den Untergrund eindringen, aus bem ja die Wurzelgewächſe den 
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eten Theil ihrer mineraliſchen Nahrung eutnehmen, während gerade 
Untergrunde der durch Verwitterung und ung bewintte Gr. 
jag der entnommenen Stoffe ein ſehr langſamer ift, da ber Untergrund 
in ſeinen tieferen Theilen der Einvirkung der Ackergeräthe gar nidt 
und bem Ciuflug der Atmofphare nur in ſehr beſchränktem Haake que 
Sigh) it Chemiſch reine Kalijalye werden mm fo vaſch von der in 
Hole vorbergenamnten Einwirkungen meift aod binreidend mit 
ali verjehenen oberen Krumen abjorbirt und fixirt, dah man wobl 
bebaupten fann, 08 gelange davon nur ein dugerft geringer Brudtheil 
im den Untergrund, wie follte es fic) aud) jonft erklären laffen, 
vor vorpiglisyen Landwirthen und Beobachtern, unter denen id) die 
Herren Gebr. Köhne & Bidelmann iu KL-Ottersleben bei Magdeburg 
in erfter Reihe nenne, die Wirkung einer ftarfen Ralidiingung bis ju 
6 Qtr. reinem ſchwefelſauren Rali pro Morgen als vollſtändig nuglo3 
bezeichnet wird, während weit geringere Mengen von Rali in meinen 
en entfchiedenen Erfolg xeigen. Das Kodjal; hat bie Eigen: 
ſchaft, die abjorbivende Kraft ded Vodens in etwas gu verringern und 
daher dad Herabgeben und die Vertheilung de3 Kali's — und aud 
ber Phosphorſäre — in Bodentiefen zu unterſtützen und zu befdr- 
, m welde unſere Adergerithe nie, wobl aber die nabrungs- 
fudenden Wurzeln unſerer Kulturgewächſe herabdringert. 
lit diejenigen Landwitthe, welche reine Kaliſalze zur Düngung 
anwenden, wird ſich alſo immer noch ein Zuſatz von — zum Kali⸗ 
ſalze empfehlen. Die von manchen Rübenbauern noch immer gehegte 
Furcht vor Anwendung der orid ſtellt ſich bei näherer Unter} 
als unbegranbet beraus. Die vielfaden For} gungen von Liebigs u 
Anderer liefern dew ſichern Beweis, dab ſich die ſalzſauren Verbindun⸗ 
en des Kalis im Boden ſofort zerſetzen und alles darin enthaltene 
in Verbindung nit Kalk als ſalzſaurer Kalk mit den Drainwäſſern 
ablauft. In der That liefern and) die Rübenfelder ſehr ſalzreicher Bi- 
ben von Staßfurt und bei Caljmiade den beften Beweis, dak eine Rübe 
von gutem Sudergebalt und guter Beſchaffenheit der Säfte auf folden 
Feldern Orie fann und gedeift. Daſſelbe Ergebniß liefern die bei: 
fat enden Verjudzrefultate von Kalijalgdiingungen, da in den dabet er- 
haltenen Rüben bas Verhältniß zwiſchen Buder und Nichtzucker (Ciweif- 
Cae) ein wejentlich giinftigeres ift, als bei den nicht mit Kali ge- 
bitngten, während bei hohem Salggehalt ber Säfte das umgekehrte Ver: 
ältniß hatte Statt finden müſſen, ebenfo zeigten die Säfte bei der 
erarbeitung eine vorgitglide Seldaffenbvert jowobl betreffs ber Schei— 
dung, al8 in ber Filtration und Verfodung der eingelnen —5 
Für andere Gewächſe als Rüben fallen natürlich dieſe etwaigen 
Bedenken ganz fort und iſt bei vielen eine directe vortheilhafte Wir⸗ 
kung des Hosts feit Tanger Beit nachgewieſen und erprobt. 
Außerdem ftellt fic) das Kali in Form von Chlorfalium weſent⸗ 
lid) billiger, als in Form von ſchwefelſaurem Kali; es koſten 100 Pfd. 
reines Kali al3 Chlorfalium gum Preife von 4% Thlr. der Ctr. gefauft, 
ca. 724 Thlr. Das Procent alſo 2% Sgr. Diefelbe Menge Kali da- 
gegen als ſchwefelſaures Kali gu dem jebt dafür geltenden Preiſe vor 
5 Thr. per Ctr. von 80% Gebalt gefauft ca. 11% Thlr., das Pro- 
cent reined Rali alfo 3% Gar. Es fann mum gwar Niemandem ver- 
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wehrt werden, einer vorgefabten, wenn ard unbegritabeter “Meinung 
zu Liebe mehr Geld auszugeben, fiir den rednenden Landwirth, und das 
jollte doch eigentlich Seber jein, ift dte Sache bamit abgeſchloſſen und flar. 

Wnt billigften ftellt fid) das Kali freilich immer in dem von mir 
getieferten PraparirtenfRalijaly, in dem ſich bet 18—20% garantirten 

ehalt und einem Preife von 15 Sgr. pro Ctr., die 100 Pio. Kali nur 
auf 5 Thlr., das Procent alſo auf 1% Sgr. ftellen, während die gleid- 
zeitig mit anwefenden Nebenbeftandtheile: Schwefelſaure Magnefia, Gips 
und Kochſalz umfonft, resp. fiir die Fracht dem Landwirthe yu gute 
fommen. Die Anwendung concentrirter Gale wilrde fic) mithin nur 
in den Fallen empfeblen, wo die bbe ber Fracht bem Bezug gering: 
haltiger Salze entgegentvitt, doch wiirde dies erft bei einem Frachtſatz 
von ca. 10 Sgr. pro Ctr. der Fall fein. 

Im Königreich Sachjen find die landwirth}daftliden Vereine urd 
amtlide Befanntmadung des Herrn General-Sefretair Gebeimer Math 
Dr. Reuning zu ausgedehnten Verjuchen mit meinen S aufgefor- 
Dert und werden ähnliche Verfude aud) in anderen Gegenden, von den 
bei der Ralifrage doc) am weljentlidften intere|firten Landwirthen unter: 
nommen, fo kann es nicht feblen, daß ber Werth und Bedentung der 
Kalidiingung bald jichere Unhaltepuntte ergielt werden und dies widtige 
Shug: und Hiilfamittel geqen die immerhin nidt gu unterſchätzen 
Gefahr der Bodenerſchöpfung dann fdnelle und allgemeine Verwen- 
Dung findet. ; 

Gor nod nidt zehn Jahren war die Anwendung bes Sauren phos: 
phorjauren Kalkes und vor weiteren zehn Jahren die de} Guanos den 
meiſten deutſchen -Landwirthen ebenjo neu als die der Ralif es 
heute iſt, trotzdem werden beide Hülfsdünger ett in zahlreichen Wirth⸗ 
doſten als unentbebrlig betrachtet und fein Landwirth beftreitet ihren 

erth fiir viele Kulturen, es wird bei dem jebigen raſchen Fortſchritt 
der Landwirthfdaft und den damit ftetig gunehmenden Wnforderungen 
an die Landwirthe ſelbſt, ficherlic) nicht ſo langer Beit bediirfen, um 
Pie Kalidiingmittel zu ebenjo hoher Geltung und Anerkennnng 3u 
ringen. — 





Beridtigung. 


Seitrem dieſe Vortrage gebalten wurden tft es in Folge Herabfegung 
ver Rohſalzpreiſe feitenS ver Koͤnigl. Bergwerksverwaltung ver Fabrikation 
moͤglich geworden, das gewoͤhnlich als fünffach concentrirted Kaliſalz bezeich⸗ 
nete Chlorkalium von 80°, Gehalt gum Preiſe von 8 Thlr. per Emr. gu 
liefern, fo daß ſich vie 100 Pfd. Kali, in vicfer Form gefauft, nur noc 
auf 6 Thlr. fiellen, das Procent alfo auf 1*/, Neugroſchen, wabrend der 
Preis des Sdhrwefelfauren Kali noch immer 4'/. Thr. per 100 Pfo. von 
75—80 %, Gebalt betrdgt und vic 100 Phd. Kali in diefer Form ca. 
11 Ahlr., das Procent Kali alfo 3'/, Sgr. foften. 


Hesmlinte der Balidviingang 


aufden Ribenfeldern der Buckerfabrik Waldau 
int Sabre 1864. 


Die nadftehenden Verfude liber die Wirkung des Rohen Schwe— 
felfauren Kali aus ber Fabrik von Dr. Frank in Stapfurt, wurden 
in der Weife angeftellt, dak die gangen 40—80 Morgen betragenden 
Breiten erft vollſtändig mit den angegebenenen Mengen Guano undSuper: 
phosphat beftellt wurden. Die Felder wurden dann halb ourdhgetheilt 
und bie eine Hälfte nod mit Kalifal; in Mengen von 1—2/s Centrer 
fiberbiingt, wabrend die andere Halfte ohne Salz mit Rüben bepflangt wurde. 
Da die grofen Breiten noch nicht vollftdndig abgefabren find, jo kön— 
nen fpecielle Angaben über das pro Morgen geerndtete Gewicht nidt 
gemadt werden, dod) ftellt fich daffelbe nicht unter 130 Centner pro 
Morgen und bei den Kaliriiben, welche aud) eine fraftige Blattentwid: 
lung zeigten, cher etwas beſſer, als bet ben nicht mit Kali gediingten. — 

Bu dem Cinkaufspreife des Rali von 15 Sgr. pro Centner wer: 
ben file Fracht und Ausſtreukoſten nocd 2'/e Sgr. pro Centner bhingu- 
gerechnet. 
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Wejeichuung | poy. 


des 
Feldes. 


Mitel firenser 
Iten No 


Kammerhof⸗ 
Trift Wr. 8. 


Bullerſtedt 


1% Gtr. 
Guano, 
1’ Gtr. 
Superphos- 
phat. 
Gerijte 
Gerfte 
Rogg i 
Rteeftopyel. 1 Ctr 
Gerſte Guano, 
4h 1%s Gtr. 
n Super⸗ 
shosphat 
A] 
9 
1% Gtr. 
Guano, 
Gerſte 2a Ct. 
Super: 
phospbat 
Gerfte 





1 Gtr. 


1 Gtr. 
1 Gtr. 
I Gtr. 
DHneXali 
1 Gtr. 
1 Gtr. 
1 Gtr. 


1 Gtr. 


DHneXali 


Qe Gtr. 


Ohnexaſi 


1 Gtr. 
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uckergefatt ucher= Verfattnig 
bes ſt von 
Safles ates Suder 
in 0/,. Saft Nichtzucker. 
12. 42. 3. 58. 100: 29. 
14. O4. 2. 46. 100:17.5. 
12. 83. 2. 67. 90 520.8. 
16. 20. 30. 100: 8.0. 
12. 83. 
13. 23. 2. 77. 100: 21. 
12. Ol. 3a 49. 100: 28. 
14. 51. 1. 49. 100: 10. 3. 
13. 17. 1. 83. 100:14. 
15. 25.) | 1. 0. ) {100: 6.5.) 
J 8 of 
14 45. : 2. 65. 3g] 00: 17. 5, 5 
3 if 
14. 24.13) 2. 01. 100:14. 1.42 
; 
14. 45.) | 2. 05. nIoo: 14. 1.14 
14. 44, 2. 56. D0: 17. 7. 
15. 65. 2. Bd. 1600: 15. 
13. 30. 1. 7. 100; 12.8. 
14. 38. 1. 12. 100: 7.8. 
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| Bericht 
über die Reſultate der Kalidüngung 


auf dem 
Dominium Weichnit 


von 
Geren Rittergutsbeſitzer, Lieutenant Henze. 


Auf meinem Gute Weichnitz bet Quaritz in Schleſien find ſchon 
wiederholt größere Quantitäten des bem Herrn Dr. Frank patentirten 
Kaliſalzes zur Anwendung gekommen. Mit den Reſultaten dieſer Dün— 

ung war ich bisher fo zufrieden, dab id) in der Abſicht habe, jähr⸗ 
id) eit größeres Quantum diefes Salzes fortbanernd anguwenden, und 
swar, da die hieſige Wirthſchaft in 10 Schlägen eingetheilt ift, 3 Mal 
ea ber Fruchtfolge. Bunt befferen Verſtändniß jege ich die Frudt- 
olge her: 

. Kartoffeln: in animalifdhem Diinger und 1 Ctr. Kall, 

. Xein: 1 Ctr. Kali, 

. Peizen: gedrillt 1 Ctr. Superphosphat aus Baker-Guano, 


Klee, 
.Klee: 1 Ctr. Kall, 
. Raps: in animaliſchem Dünger, 
. Lein: 1 Ctr. Kalt, 1 Ctr. Superphosphat, 
.Weizen: 1 Ctr. Superphosphat, | 
. Gemenge: in animalijdem Oiinger, 
10. Weizen: 1 Ctr. Superphosphat. U 
Vergleichende Verſuche habe ich ſpeciell mit dem Kaliſalz und mt | 
Kartoffeln gemadt, dod middte id) behaupten, daß dad: Ralifaly auf 
ben im Weigen befdeten Klee, welder Ader vorher Sein mit 1 Ete. 
Kaliſaz gedüngt, gettagen hatte, ſehr vortheilpaft gewirtt bat. Slee if 
hier feit Jahren, trop ber grofen Vorzüglichkeit bes Bobens, eine Frucht 
gewefen, die nie den Erwartungen ent}prad. Ich ſchreibe dies ber Slee: 
miidigteit bes Bodens, ober mit anderen Worten, ber Kaliarmuth zu 
Die Gegend hier um Glogau gehört yu den beſten und am längſten 
cultivirten ganz Schleſiens, baber wohl aud) erklärlich, dab Hier ber 
‘ Klee {don viel dfter wiedergefehrt und fomit abgebaut worden iff, wre 
auf den ntinder guten und weniger lange cultivirten Baden anderer Ge- 
genden, wo anſcheinend der Klee auf minder guten Boden beffer alé bier 
ewachſen ift. Unterzeichneter ift erft feit 2 Jahren Beſitzer dieſes 
sutes und hörte von ſeinen Gutsnachbaren, dag der Klee im Wilge- 
meinen unſicher fein folle, aber auf jeden Fall nicht zwei Jahre ausyar 
ten könnte. Wei der Vorzüglichkeit des Bodens begweifelte id) dieſe 
Behauptung und glaube durch det. voratigliden Stand des Kleefeldes 
in dieſem Jahre den Beweis gu liefern, bak ber hieſige Boden nt 
Stande ift, den beſten Klee gu liefern, wenn ihm nur dad nöthige Kali 
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geboten wirb. Fur mid), wie gefagt, fann ich es als feftgeftellt be- 
trudfen, dak dad Kaliſaz vortheilhaft auf den Kleewuchs wirkt, dod 
follen in biejem Jahre fpecielle Verjuche angeftellt werden. Bei Lein 
habe id) die Bemerkung gemadt, bak derſelbe bedeutend fteifer (id 
midte jagen gleid) einem Stahldraht) ftand, als der ohne Ralt gedüngte, 
er zeichnete * auch beſonders Pure) eine viel bellgriinere Farbe vor 
dem anderen, nist jo gediingten, Lein aus. Sa, auf einem Stitde 
fonnte man ſogar, weil vom ungetibteren Sdemann breitwiirfig Kaliſalz 
auf {don mit der Maſchine gefdeten Lein ausgeftreut war, genau jeden 
— verfolgen. Auch hier will ich in dieſem Jahre ſpecielle Verſuche 
anſtellen. 

Was nun den Kartoffelverſuch anbelangt, fo wurden 45 Morgen 
tm Herbite 1863 mit Rubdung befabren und zwar mit 155 Ctr. pro 
Morgen. Der Diinger wurde im Herbfte untergepfliigt und mit dem 
Untergrundspflug durdfabren, im zeitigen Fritbjabr Furchen gezogen 
und iiber dieſe breitwiirfig 1 Ctr. Kaliſalz pro Morgen gejdet, die 
Kartoffeln nun gelegt und die Furchen zuſammen gerubrt. 4 Parzellen 
gu 1 Morgen blieben zu Verjuchaitiiden liegen, 1 Mtorgen erbielt gar 
fein Kaliſalz, 1 Morgen 1 Ctr., 1 Morgen 2 Ctr., 1 Morgen 3 Ctr.; 
bie RKartoffeln gingen gut auf und entwidelten ſich kräftig. Bemer- 
fenswerth war, dab dad Kraut der Kartoffeln, welde fein Kaliſalz er⸗ 
Halten, bedeutend dunfler in ber Barbe und 5—6 Boll linger, al 
Dies mit Kali gediingten Nartoffeln war. Bei den übrigen Verjuds- 
parzellen fonnte fein Unterjdied im Rraute woabegenomment werden. 
Zur Saat iſt die rothe ſächſiſche Zwiebelkartoffel angewandt. Wenn 
ich nun die Reſultate der Erndte eintheile, ſo erlaube ich mir, noch 
Folgendes voraus zu ſchicken Da ich erſt ſeit zwei Jahren Beſitzer 
dieſes Gutes bin, ſo habe ich bei meinem A die Schläge auf der 
Feldmark anders eingetheilt; es iſt nun zu dem Stück Kartoffeln von 
45 Morgen ein Ackerſtück, etwa 21 Margen ßroß, geſchlagen worden, 
was etwas außer Dünger war. Die Kartoffeln lagen daher auch auf 
dieſem Stücke merklich ſchlechter, daher der weniger gute Durchſchnitt. 
Die Verſuchsſtücke befanden ſich auf dem beſſeren Theil. Bemerken 
muß ich nod, daß das Verſuchsſtück, welches mit 1 Ctr. Kali gedüngt 
war, durch Felddiebſtahl ſo im Ertrage beeinträchtigt worden war, 

es als maßgebend nicht anerkannt werden konnte. Geerndtet 
wurden im Durchſchnitt von allen 45 Morgen 88 Scheffel pr. Morgen. 

1 Morgen ungediingt gab 91 Schffl. mit 21% Stärkegehalt. 

1 bdo. gediingt mit 2 Ctr. Kaliſalz 94% Schffl. mit 212% 

Starfegehalt. 
1 Morgen gedüngt mit 3 Ctr. RKalijal; 102 Schffl. 6 Mg. mit 
21°5% Starfegebalt. 
Das Kalijal; hatte alfo bei 2 Ctr. 3%. Scheffel und bei 3 Ctr. 11 
Scheffel 6 Metzen Mtehrertrag gegeben, außerdem noch Ve% im Starke: 
gebalt mehr, als ungediingt. Der ails ssc der Kartoffeln 
war ein auperorbdentlid guter, nur ſehr jelten wurde Trockenfäule 
bemertt. Aber aud bei dem einen Morgen nidt mit Kali ge- 
Diingten Kartoffeln fonnte in ber Gefundheit fein Unterfdied bemertt 
werden. Da id) diefen Verſuch fpeciell geleitet und abgewogen habe, 
jo ift fiir mich die Ertragsſteigerung and dei den Rartotfeln durch Ra- 


_ : 


aly ole event exw oa ind wad vie tog be ——— 
ieſe Kartoffeln gewachſen ſin wie tro Vorzũglichkeit 
des Bodens, (ben man als einen milden durchläſſigen Gerſtenboden 
— Klefer anſprechen kann) an Kali Mangel ſein kann, laſſe id 
bier bie Analyſe deſſelben folgen. Es enthielten 100,000 Theile des 
Kauenfeldes eal 132 
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Vergleichende Weberfidt 
des Standes und Srirages der belgiſchen SJandwirthfhatt 


im Jahre 
1846 und 1856. 


Bon 
Dr. A. Srank in Staßfurt. 
—“ TT---- 
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Su der Hauptverjammlung des Landwirthſchaftlichen Vereins zu Halberftadt 
am 7. December vorigen Jahres war auch die jetzt ſo vielfach angeregte Frage über 
bad richtige Verhältniß zwiſchen der Viehhaltung und dem Ackerbau zur Verhandlung 
geſtellt. 

Die nachfolgende, von mir hierbei vorgelegte Ueberſicht des Standes der belgiſchen 
Landwirthſchaft und Viehhaltung im Jahre 1846 und 1856, welche den Berichten 
des belgiſchen Miniſterii entnommen iſt, dürfte durch die beſtimmten und in greifbaren 
Zahlen dargeſtellten Größen, welche ſie bietet, wohl in einzelnen Punkten einen ſicheren 
Anhalt auch für unſere Wirthſchaftsverhältniſſe gewähren. Ich verkenne dabei nicht, 
daß die Lage des Landbaues in Belgien in Folge der dichten Bevölkerung und anderer 
Umſtände eine vielfach abweichende von der im preußiſchen Staate iſt, doch zeigt gerade 
die Provinz Sachſen, ſowohl betreffs ihres Bodens, als ihrer Kulturarten und ihres 
Geſammtareals auch wieder manche Aehnlichkeit mit Belgien und da es uns in Preußen 
noch an einer derartigen genauen Sichtung ded über den Landbau geſammelten ſtatiſtiſchen 
Materials fehlt, ſo haben die Arbeiten der belgiſchen Statiſtiker für uns ein großes 
Intereſſe, um ſo mehr, als ſie auch über manche andere Fragen Aufſchluß geben, 
welche jetzt die ernſte Aufmerkſamkeit des Landwirths beanſpruchen. 

Zu meiner Bearbeitung des Gegenſtandes habe ich nur noch zu bemerken, daß 
ich der größeren Ueberſichtlichkeit halber das belgiſche Feldmaaß auf preußiſches 
umgerechnet habe. Bei Berechnung der von den einzelnen Vieharten erzielten 
Düngermengen bin ich den Angaben v. Mentzel und Lengerke's gefolgt und habe, 
nur bei den Schafen eine größere Düngerproduction berechnet, weil die Düngermenge, 
welche fie beim Austreiben und beim Ginpferden im Hordenfdlag geben, ja dem 
Ader ebenfalls 3u gute fommt. 

Die Berechnung des Diingers auf Stallmiftwmerth habe id nad Emil Wolff's 
befannten Tabellen gemadt und danad bann aud die Berednung auf ,,Haupt- 
Großvieh“ vorgenommen, da id) der Gadlage nach hauptiidlidh die Düngerpro— 
Duction der eingelnen Ubhiergattungen zu Grunde legen mugte, fo war eine kleine 
Abweichung von den von Engel in feiner Statiftif angenommenen BWerthen nothwendig. 

Mls einen bemerfen8werthen Unterſchied zwiſchen der preußiſchen und belgiſchen 
Landwirthſchaft möchte id) noc) befonder3 hervorheben, daß in Preugen bet fammtliden: 
Bieharten eine ftetig bedeutende Runahme der Stückzahl ftattfindet, während in Belgien. 
mit Ausnahme des Hornvieh’s eine giemlid) ſtarke Verminderung deffelben eingetreten 
ift, freilid) tommen in Preugen nad meiner Berechnung 51's Morgen Aderland& auf 













Auf ben Morgen 































Ungebaut tn zu⸗ xb. berechnete Procentiſche 
ezeichnung der nabune | nahme Zunahme Ubnahme 
ſrũchte 1846. 1856. tn Aubau 1856. im 
Morgen. Morgen. Grreage 1856. 
sen 912985 | 1045584 } 14,62°/, 16,96°/, 
it . 202929 | 228735 | 12,73 ,, 12,22 ,, 
uw... 155227 | 162874] 4,26 ,, 15,20 ,, Mehrertrag in Rornex, 
mgtorn b. Rogg. zugleich nahm aber auch 
a, Be.) ber @rtrag an Stroh 
gen 1108004 | 1141111] 3,08 ,, 16,0 ,, entipredjend gu. 
fte . 155227 | 174886] 12 _,, 14. =O, 
x. lw Ce dP 6791884) 8570724 8 se, 84 ,, 
pweigers =. - | 107916 | 95795 11,18 9°/,*) 
toffeli 499650 | 586500] 30,1 _,, 11, 
terfraut . 606050 | 627946} 3,17 ,, 
keln 68816 99314 44 ,, nidt | befannt 
Bo... 102051 | 105961] 3,8 _,, nicht bekannt 
GFlachs) 116909 | 1282481 9,7 _,, { Atle | ie Baler. 
lerrüben 82111 30488 1/271 _,, 10°/, oe " 
delsgewächſe. 30107 36972 20, nidt | befannt 
Mid 114563 | 62560 it | bet * ——— 
, en - 0 nbd. au 
jen t 46°/ 0 nid annt ba Breije fi niche pera 
men 153663 | 165784] 8 __s,, 12°/, 
134985 | 136850] 1,4 —* TF DOR EE 
| ' o Morg. au dB. 
rfife | ’ nicht angegeben — plr.5080.—Eblx.6 1.20. 


Wiefen und Hutungen waren in 1846: 1,416,593 Morgen, in 1856: 1,221,875 
Morgen, haben fic) alfo um £94,718 Morgen vermindert, der Anbau der 
Hülſenfrüchte nahm ab um 40,564 Morgen, das Unland verminderte fid) um 64,476 
Morgen oder 20,4°/, ndmlid von 316,319 Morgen in 1846 auf 251,804 Morgen 
in 1856, bagegen wurden mehr angebaut Cerealien, Futterkräuter 2c 505,954 Morgen. 

Die Preife der Giiter betrugen in 1846 pro Morgen 620 fres, = Thlr. 165. 10. 

in 1856 pro Morgen 811 fres. — Thlr. 216. 8. 
tiegen alfo um 30°/,. 

Der Pachtzins jtieg von 1846 — 1856 jedes Jahr durchſchnittlich um 20°/, 
und beträgt jest durchſchnittlich 18 — 21 fres. pro Morgen — 14 — 5} Thier. 

Es waren ausſchließlich der Wiefen und Hutungen angebant: 

tin Jahre 1846: fm Sabre 1856: 
5,218,677 Magdebg. Morgen. 5,685,140 Magdebg. Dtorgen. 

Es betrug der Viehſtand:) 


*) Der Rückgang in den Erträgen des Buchweizens erklärt fid wohl einfach daraus, daß 
perfelbe im Laufe der Beit auf immer geringeren Weer guriidgedrangt ward und den andern 
Kornfrüchten den Play auf befferen bereits cultivirten Boden hberlatfen mußte. 

**) Das Köonigreich Preußen hatte nad Engel, Jahrbuch fiir amtlide Statiſtik im Jahre 
1858 bet einem Gefammtareal an Aedern, Garten und Weinland von 627 Millionen Morgen 
einen Biehftand von: 


Pferde 1,623,000 
Rindvieh 5,527,000 
Sdafe 15,375,000 


Sdweine 2,589,000 
entipredend nad ben oben angegebenen Verhaltnißzohlen 


Sti fant ak — 


tn 1846 ; in 1866: Sunabme : Wnahme: 


Pferde 294,500 gegen 277,300 — 6°/, 
Rinder 1203,900 ,, 1257,600 4,46°/, — 
Schafe 662,500 , 583,500 — 11,93°/, 
Sdhweines96,500 ,, 458400 — 7,68 ,, 


Rechnet man nun die jährliche Oiingerproduction : 


beim Pferbe. 2 2. a 175 Gtr. entfpredjend 237 Gtr. Stallmift, nag 
" Rinde . 225 ” ” 2024 ” ” 


7 Safe inel. Weibegong , 20, Bn FS 
» Sdweine . . . » 30 , ” 22} " " rechnung 
ſo ſind vom obigen Vieh produeirt: 
in 1846: im 1856: 
347,291,500 Gtr. 350,537,100 Str. Stallmift 
ub es famen banad, die Wiefen und Hutungen nidt mit eingerednet : 
; auf ben Morgen Ader = 180 FR. 
durchſchnittlich: 
65 Gtr. 601 Gir. in 186 ote 


Rechnet man ferner Stallmiftproduction pro Haupt Grofvieh = 220 Ctr, f 
reprafentirt ber belgiſche Viehſtand 


1,578, 600 "Haupt Grogvieh 1,593, 350° Haupt Grodvieh 
und es kam ein Haupt Grofwie: 


in 1846: in 1856 ; 
auf 3,305 Morgen Adler auf 3,568 DMtorgen Ader 
mithin in 1856 weniger 7,4°/, 

Iſt nun aud anzunehmen, dag in Belgien bei verminderter Viehhaltung un 
gleidgeitig vermehrtem Gutterbau durd) reidhlide Stall: und Maſtfütterung in 185 
ein traftigerer Diinger erzeugt werde als 1846, fo bleibt dod befonder3 mit Berüd 
fidtigung der gefteigerten Production an Gerealien ein bebdeutendes Manquo in be 
Diingung, welches nur durch Zufubr von Guano, Guperphosphat rc. gedeckt fein tanr 
während anbderfeits der bedenkliche Rückgang bei Startoffeln und Flachs und de 
Mange! der Ertragszunahme beim Slee fowie der ſtark verminderte, weil wahrſchein 
lid) nidt mehr lohnende Anbau der Hiiljenfriidte, den fidern Beweis liefern, da 
biefe bidher verwendeten Hülfsdünger nicht hinreiden, um den Boden in vollem Kraft 
ftanbde 3u erhalten; Guano und Superphosphat enthalten: erfterer fehr wenig, legtere 
gar fein Kali. Diejenigen Früchte, welche aber nag obiger Labelle den ſtärkſte 
Grnteausjall resp. den geringften Fortſchritt im Ertrage zeigen, find gerade fold) 
Die Kali in großen Mtengen im Boden erfordern und obne deffen Zufihrun 
wahrideinlid) nod) immer weiter zurückgehen werden. Die Zunahme des CErtrage 


und kommt alfo in Preufen auf den Morgen Ader durchſchnittlich eine Dingung von 40 Ct 
oder auf 54 Morgen ein Haupt Grofvieh. 

Nad derfelben Quelle Hatte die Proving Sadfen bet einem Gefammtareal von Aeder 
und Garten von 5,578,000 Morgen alfo nabe fo viel al8 Belgien, einen Viehftand von: 


Pferde 151,200 b nad ben ob 
: : entipredend nad ben oben 
Siafe 1,784,700 (een Seashate 
? ? , 
Sdweine 381,300 


es fommt aljo in ber Proving Sachſen durchſchnittlich auf ben Morgen 37 Ctr. Diing 
oder 6,12 Morgen auf ein Haupt Grofvieh. 
Die Gefammtbevilerung betrug: 


in Belgien . . . 1856: 4,732,000 Seelen, 
in Breugfen . . . 1858: 17,740,000 _,, 


bet Zuckerrüben beweift biergegen nichts, da das damit beftellte Areal ein verbalt- 
nißmäßig febr kleines und durch die Verbindung mit den Zuderfabrifen und dem 
barin arbeitenden grofen Kapital jedenfalls febr gut bebauted ift. Daneben ijt gu 
beachten, dak die größte Menge de8 mit Zuckerrüben bebauten Areals nod ziemlid 
friſches und jedenfalls beftes Land ift, wie died die Runahme des Anbaued auf dads 
nabegu 4 fade ergiebt. — Ueberdies jtrebt in Belgien der Ritbenbau in Folge der 
bortigen Gteuergefebgebung ebenfo wie in Frankreich Hauptiidlid nad Erzielung 
grofer Grnten, ohne viel Ridfidt auf den Budergehalt der Rüben. 
Bediirfte eB nod) überhaupt eines Beweifed fiir die Ridtigteit v. Liebig’s Anfidten 
und Ausſprüchen fiber die Folgen der Bodenerjdhipfung, fo reden die oben angefiihr: 
ten amtlid) gefammelten und gufammengejtellten Zahlen über die Bodenerträge eines 
Landes, melded betreffs feines Aderbaues auf dem Continent wohl mit die höchſte 
Stufe einnimmt, deutlider und beftimmter als dide Bücher. 
Mibge die deutſche Landwirthſchaft die darin enthaltene Lehre nutzen. 
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Wieder=Bewaldung und Beraſung 
der Berge. 


Gerlin. 
Verlag von Wiegandt u. Hempel. 
1866. 
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Wieder-Bewaldung und Beraſung 
der Berge. 


Berlin. 
Berlag von Wiegandt u. Hempel. 
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Sn verſchiedenen Gebirgs-Gegenden Frankreichs haben riicffidtslofer 
Holy-Abtrieh und fdonungslofe Beweidung vielfad Berg: Riiden und 
Verg-Abhinge in villige, häufig nicht einmal eine Gras-Narbe mehr 
tragende Blößen verwandelt. Die derartigen Perrains waren vor dem 
Jahre 1789 grofentheils Beftandtheife der Gitter des Adels und der 
Geiftlihfeit und nur mit Servituten, insbefondere Weide⸗Berechtigungen 
der benadbarten Gemeinden belaftet. Während der Revolutions- 
Periode gingen fie in den Befig der Gemeinden über und wurden 
theils getheilt, theils zu Communal-Grundftitden gemacht und demnächſt 
als Gemeinde-Weiden benugt. Bn beiden Fallen fowie and da, wo 
fie fid) won jeher im Privat⸗Beſitz befanden, wendete man ihnen nidt 
diejenige Gorgfalt gu, welche ihre Erbaltung als Wald erforbderte. 
Man folgte bet ihrer Benutzung liberwiegend momentanen Bntereffen, 
ohne ſich um ihre Bulunft gu kümmern. Go wurden fie nad und 
nad) entwaldet. Rückſichtsloſer Vieh-Auftried, Berftirung der Vege- 
tation durch Gonnenbrand, Winde und durd ben, den fruchtbaren Bo- 
den abfpiilenden und in die Thaler hinabführenden Regen thaten dann 
das Uebrige, um fte in den traurigen Buftand gu verfegen, in meldem 
fie fic befinden. Abgefehen davon, dak in Folge deffen grofe 
Bladen faft ertraglos wurden, wurde dadurch aud ein gemeinſchädlicher 
Ruftand Hervorgerufen. Nicht allein daß diefe kahlen Höhen einen nach⸗ 
theifigen Ginflug auf die klimatiſchen Verhältniſſe der Umgegend aus- 
fiben, fo tragen fie aud wefentlich dagu bei, die Waffers-Gefahr gu er- 
hohen, welder die unteren Partieen der Berge und deren Thaler aus⸗ 
gefegt find. Da das bei Gewittern, anbaltenden Regen- Giffen und 
beim Schmelzen des Schnee's von den Bergen hinabflieRende Waſſer, 
in Folge der Entwaldung und Rerftirung der Gras-Narbe, nirgends 
mehr gebemmt wird, fo ſtürzt es unaufhaltjam auf allen Seiten und 
Punften von den Höhen hinab und ſammelt fid) in den, in feinem Laufe 
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liegenden Vertiefungen nur, um fic) fofort gu gewaltigen, alles ihm 
Begegnende, Erdreid), Stein-Gerölle und Fels-Stücke, mit ſich fort: 
reifenden Bergftrimen auszubilden, welche im weiteren Hinabftiirzen 
den Boden zerſtören, tiefe Schluchten ausreifen, Durchbrüche veran- 
. Laffer und die unteren Gegenden nicht nur rapide überſchwemmen, for- 
bern auch mit den fortgefithrten Gand-, Ries- und Stein-Maffen itber- 
ſchütten. Durch Ueberfdhwemmungen und Verwiiftungen diefer Wrt 
wurden die Bewohner verfdiedener Gegenden in der neneren Zeit mehr⸗ 
fad) in grofe Calamititen verfegt. Die Kaiſerliche Regierung fah 
ſich deshalb gendthigt, auf Mittel Bedacht gu nehmen, foldjen Unglücks⸗ 
allen vorgubeugen. Gie erlieR gu diefem Swed unterm 28. Juli 1860 
ein Gefey wegen Wieder-Bewaldung (Reboisement) der Berge. 

Daſſelbe beftimmt im Wefentliden, dak die Wieder- Bewaldung 
folder Blößen auf den Bergen durch Gewährung von SGubventionen 
an Gamereien, Pflanglingen oder Geld aus Staats-Mitteln gefirdert 
werden fann, nicht minder daß fie, wenn fie da8 öffentliche Intereſſe 
des Boden-Ruftandes und der daraus fir die unterhalb liegenden Gee 
genden reſultirenden Gefahren wegen erheiſcht, zwangs weiſe durch— 
geführt werden ſoll. Im erſten Falle heißt die Wieder-Bewaldung 
eine freiwillige, im zweiten eine zwangs weiſe. Lehnen die Intereſſen⸗ 
ten die Selbſt⸗-Ausführung einer angeordneten zwangsweiſen Wie— 
der-⸗Bewaldung ab, dann ſoll fie vom Staate bewirkt werden, welcher 
zu dieſem Ende das bezügliche Terrain in Beſitz nimmt. Wollen 
hiernächſt nad hergeſtellter Bewaldung die Intereſſenten wiederum in 
den Beſitz ihrer Grundſtücke und damit in den Genuß der vom 
Staate darauf ausgeführten Meliorationen gelangen, fo find fie 
hierzu berechtigt. Sie müſſen dann aber dem Staate die von dem⸗ 
ſelben aufgewendeten Cultur-Koſten an Capital und Zinſen er- 
ſtatten, oder ihm ftatt deſſen die Hälfte des aufgeforſteten Terrains 
definitiv abtreten, welche der Staat demnachſt mit dem darauf erziel⸗ 
ten Holzbeſtande veräußern läßt. 

Die Ausführung dieſes Geſetzes wurde ſofort nach ſeiner Publica⸗ 
tion mit großer Energie in Angriff genommen. Die öffentliche Mei⸗ 
nung ſprach ſich ungetheilt zu Gunſten deſſelben aus. Die General⸗ 
Räthe (Departements-Vertretungen) wie die Wrrondiffements- Rathe 
waren in BVerbindung mit den Priifecten eifright bemüht, das Wieder- 
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Bewaldungs⸗Werk zu firdern. Die Erfteren bewilligten gu diefem Zweck 
fogar ibrerfeits Gubventionen ans DOepartemental-Fonds. Dies hatte 
gur Folge, dak ſchon gu Anfang des Jahres 1864 die Wieder-Be- 
waldung auf im Ganzen 28890 Hectaren oder circa 112000 Morgen 
thatſächlich ausgeführt und eine große Anzahl anderweitiger Wieder-Be- 
waldungs-Projecte in der Vorbereitung begriffen war. Außerdem hatte 
dte Staats-Regierung nicht verabſäumt, die ndthigen Vorbereitungen 
zur weiteren Ausführung ded Gefeges, namentlich in Bezug auf Bee 
ſchaffung von Samereien und Pflanglingen, gu-treffen, und eine ane 
ſehnliche Anzahl von Baumſchulen in verfdiedenen Gegenden zu diefem . 
Zweck anlegen laſſen. Inzwiſchen gehirte von den ausgefithrten Auf: 
forftungen der weit iibermiegende Theil gur Rategorie der freiwilli- 
gen Wieder-Bewaldungen. Bei der Ansfithrung von Zwang s-Wieder- 
Bewaldungen war man mebhrentheils auf Hinderniffe geftofen. Die 
Bewohner der Gebirgs-Orijdaften erhoben, wo man damit vorgehen 
wollte, meift dagegen Widerfprud. Theils hatte ſich die Meinung une 
ter ihnen verbreitet, dag e8 darauf abgefehen fei, alle ihre Weide- 
Meviere, welde großen Theils ihre Hauptnahrungsquelle bilden, all- 
mählig in Waldungen umyuwandeln. Theils wollten fie, allerdings 
oft in groger Armuth lebend, fich nicht dazu verftehen, ihre Weide- 
Nutzung and) nur theilweife und mur gettweife aufzugeben. Im Hin- 
bli auf die wenige Weide, weldje folche kahlen Berge gewähren, er- 
ſchien diefe Oppofition in vielen Fallen unbegriindet. Deffenungeadhtet 
glaubte man derfelben nicht alle Beredtigung abjpreden gu können. 
And hatte man im Yntereffe der Gace gu vermeiden, dak die. Gee 
birgs⸗Bevölkerung allgemein gegen die Regierungs-Dtafregel eingenom- 
mien wiirde. Dies filhrte auf den Gedanten, das Gefeg vom 28. Juli 1860 
gu mobdificiren und in fein Bereid auch die Beraſung, die blofe Wie- 
derherftellung der Gras-Narbe auf den begitgliden Blößen eingufiihren. 
Im öffentlichen Intereſſe hielt man es im Weſentlichen fir genügend, 
die Befeſtigung des Bodens auf denſelben zu erreichen, und dieſe 
wenigſtens in vielen Fällen für ausreichend, einen jähen Herabſturz 
des Waſſers von den Höhen zu verhüten. 

Nächſtdem erſchien es billig, ganz armen Gemeinden, welchen 
eine auch nur zeitweiſe Entziehung eines Theils ihrer Weide⸗-Nutzungen 
grofe Entbehrungen auferfegen würde, dafür Entſchädigung gu gewähren. 

1* 
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Go entftand das am 8. Guni 1864 erlaffene Ergänzungs⸗Geſetz über 
die Berafung (Gazonnement) der Berge. Daſſelbe beftimmt in der 
Hauptfadhe, daß die nach dem Gefege vom 28. Yuli 1860 der 
zwangsweiſen Wieder-Bewaldung unterliegenden Terrains ftatt der 
Aufforſtung, berafet, ingleiden theils aufgeforftet, theils berafet 
werden, daf die QYntereffenten die Berafung an Stelle der Anfforftung 
beantragen und daß dann, foweit die Verwaltung der Staats- Forften 
damit einverftanden ift, Berafungs-Culturen zur Ausführung gee 
bracht werden finnen, während wenn die Forſt-Verwaltung dagegen 
fentirt, der Präfect unter Vorbehalt des Recurfes an den Finangminifter 
liber die Art der ausgufithrenden Culturen entſcheiden foll. Außer⸗ 
dem modificirt e6 die Beftimmungen ded Geſetzes vom 28. Juli 1860 
infofern, al8 dem Gtaate, nad) der Ausführung von Berafungs- 
Culturen durd) ihn, nur der vierte Theil des berafeten Terrains (ftatt 
der Hälfte) definitiv abgetreten werden darf. Communen und 
Bffentlide Anjtalten find auch berechtigt, ftatt deffen dem Staate 
nur die Benugung der Halfte der berafeten Terrains bis dahin ein⸗ 
gurdumen, wo er aus dem Ertrage derfelben feine Befriedigung wegen 
der verwendeten Cultur-Roften an Capital und Zinſen erhalten bat. 
Ueber den Erfolg diefes Ergänzungs-Geſetzes läßt fid) zur Beit 
nod nidjt geniigend urtheilen. Unverfennbar aber ift, daß dajfelbe da8 
Gefeg vom 28. Juli 1860 weſentlich abſchwächt. Bwar will es dte 
blofe Berafung, ftatt der Wufforftung, nur in denjenigen Fallen ge- 
ftatten, in weldjen diefelbe zur Befeſtigung des Bodens für ausreidend 
gu erachten ift. Die lebtere wird jedoch auf ſolchen fteriler Bergen 
allein immer nidt den Schutz gewähren, weldjen gut aufgekommene 
Holzbeftiinde gu leijten vermögen. 
Die begitglidye Gefeggebung erwedt um fo mehr Bntereffe, als 
fie durch die Gefahren, welche fo leicht durch ſchonungsloſe Behandlung 
der Walder itber ganze Gegenden gebracht werden können, hervorge⸗ 
rufen, die grofen Sdjwierigheiten, denfelben demnächſt Abhülfe zu ver- 
ſchaffen, darlegt und als fie für Frantreid) bie widhtige Frage loft: 
ob und wie der Staat im Intereſſe des Gemeinmohls einzu⸗ 
f@reiten habe, wenn in Folge einer foldjen Wald + Devaftation 
ein gemeinſchädlicher Zuſtand entftanden ift? 

Die franzöſiſche Regierung Hat vereint mit der dortigen Landed 
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Vertretung keinen Anſtand genommen, ſich in ſolchem Falle fitr ein 
zwangsweiſes Einſchreiten ſeitens des Staats gu entſcheiden. In 
demſelben muß die Wieder-Bewaldung oder Beraſung der Blößen 
(wo letztere für ausreichend zu erachten) entweder durch die Intereſſenten 
oder, wenn dieſe hierzu nicht geneigt oder nicht im Stande ſind, durch 
den Staat erfolgen, welcher ſich demnächſt wegen ſeiner desfalls aufge⸗ 
wendeten Cultur⸗Koſten an Capital und Zinſen aus dem cultivirten 
Terrain bezahlt madt. Es ift died nahezu eine den Intereſſenten 
im Yntereffe des Gemeinwohls auferlegte Zwangs-Melioration, deren 
Roften der Staat nöthigen Falls gwar vorſchießt, deren Tragung aber 
ſchließlich den Intereſſenten zur Laft fallt, melden andererfeits der da- 
durch erzielte Mehrwerth der cultivirten Grundftitde zu ftatten fommt. 

Die gedadhte Gefebgebung ift aber nod) infofern von Intereſſe, 
al& fie näher erfehen (Aft, wie in Frankreich Angelegenheiten diefer 
Art beHandelt werden, und wie bel deren Ausfithrung im Speciellen 
verfahren wird. Zwar beſchäftigt fic) diefelbe nicht mit der Frage: 

wie dem Entftehen eines foldhen gemeinfdhidliden Zuſtandes 
vorzubeugen fei? 

Yngwifder ift dem wenightens iiberwiegend ſchon dadurd vorgefehen, 
daß die Walbungen der Communen und pffentliden Anſtalten in Frank— 
reid) unter der Adminiſtration der Verwaltung der Staats-Forften 
ftehen und daß die Rodung der beftehenden Privat-Forften geſetzlich 
weſentlichen Beſchränkungen unterliegt.*) 

In Deutſchland kommen, namentlich auch an ſteilen Berghängen 
beſonders der Kalk⸗Formation, an See-Küſten, auf Dünen und in 
Bezug auf dsrohende Verjandungen, nicht unähnliche Verhaltniffe vor, 
in weldjen eine forglofe, unwirthjdaftlide Behandlung der Walder 
nicht felten bereits von gemeinſchädlichen Folgen gewefen ift, oder der 


*) Anmerkung. Die Ausrodung der Privat-Walbungen ohne vorgingige Gee 
nehmigung des Staats ift tn Frantretd bet Strafe verboten. Die Genehmigung hierzu 
iff gu verjagen, went die Confervation der Waldungen zur Erhaltung einer fefter 
Erd Oberfläche auf den Bergen und Berg⸗Abhängen, zur Erhaltung von Quellen 
und Waſſerlänfen, zur Verhütung gewaltſamer Ueberſchwemmungen, zur Sicherung 
der Dünen und Meeresküſten vor Ufer⸗Abbruch, zur Sicherung vor Verſandungen, 
im Intereſſe der Salubrität oder zur Landes⸗Vertheidigung in den Grenz⸗Diſtricten 
nothwendig iſt. 
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Umgegend gefährlich zu werden droht. Für Verhältniſſe diefer Art 
enthält die franzöſiſche Geſetzgebung daher ebenfalls manches Beach⸗ 
tenswerthe. 

Dieſelbe beſteht aus den beiden Geſetzen vom 28. Juli 1860 
und 8. Juni 1864 und aus dem noch nähere Beſtimmungen, ins⸗ 
beſondere hinſichtlich des einzuſchlagenden Verfahrens, enthaltenden 
Reglement vom 10. November 1864, welchen überdies eine das letztere 
erläuternde Circular-⸗Verfügung des General-Directors der Forſten an 
die Conſervateurs der Forſten vom 26. December 1864 beigeſchloſſen 
iſt. Bei dem Intereſſe, welches ſie in Anſpruch nimmt, iſt ſie in 
das Deutſche übertragen und die Ueberſetzung Hier augefügt worden. 

In Folge des Geſetzes vom 28. Juli 1860 war zwar unterm 
27. April 1861 ein ähnliches Reglement mit einem daſſelbe erläͤu⸗ 
ternden Circular: vom 1. Suni 1861 erlaſſen worden. Da beide 
jedoch durch die Verordnungen vom Jahre 1864 ihre Bedeutung ver⸗ 
loren haben, ſo ſind ſie hier nicht mitgetheilt worden. 

Indem wir des Weiteren auf den Text der angefügten Ueberſetzung 
verweiſen, können wir nicht umhin, das Nachfolgende daraus hervor 
zu heben. 

Die Ausfiihrung der beihen Geſetze vom 28. Inli 1860 und vom 
8. Yuni 1864 ift in der Hauptſache dem Finang-Minifter und der 
unter ifm ftehenden Verwaltung der Staats-Forften, wnter welder, 
wie ſchon bemerft, zugleich die Forften der Communen und öffentlichen 
Anftalten ftehen, itbertragen. Vor Allem ift das Streben der Staaté- 
Verwaltung darauf gerictet, daß die Yntereffenten die Wieder⸗Bewal⸗ 
bungé-, beziehungsweiſe Berafungs-Culturen felbft bewirken. Dieſelbe 
gewährt ihnen gu diefem Zweck Subventionen von Sämereien und 
Pflanglingen aus den zahlreich deshalb angelegter Baumſchulen oder 
Geld-Primien. Jn beiden Fillen wird die zweckentſprechende Ber- 
wendung folder Gubventionen von der Forft-Verwaltung controllirt 
und, bei nicht gehiriger Vermendung aus dolus, deren Zurückerſtat⸗ 
tung verlangt. 

Iſt auf diefem Wege die Wieder-Bemaldung, beziehungéweife Be⸗ 
raſung nicht gu erreichen, deren Ausführung aber im öffentlichen Yntereffe 
geboten, dann läßt die Forft-Vermaltung zunächſt die hierzu nöthigen 
Vorarbeiten, weldje fehr detaillirt fein und mit der griften Griind- 
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lidfeit gefertigt werden müſſen, weil fie demnächſt die Bafts des ganzen 


Verfahrens bilden, durch einen geeigneten Forft-Beamten und einen 
Civil= Yngenienr anfertigen.  Diefe Arbeiten werden fodann in der 
Mairie einer jeden betheiligten Commune während eines Monats offen 
auégelegt, fo daß fie Sedermann einfehen fann. Nach Ablauf diefer 
Friſt erfdeint in der Commune ein Commiſſarius des Prafecten (deffen 
Anwefenheit durd) Ausruf und Anſchlag befannt gemadt wird) und 
nimmt an drei inter einander folgenden Tagen die Erklärungen der 
fich bet ihm meldenden Orts-Cinwohner über da8 Cultur-Project ent- 
gegen. Hiernächſt hat der Mtunicipal-Rath, welder ſich durch Zuziehung 
ber meift beſteuerten Gemeinde-Mitglieder verſtärkt, das Cultur-Project 
gu prüfen und feine Meinung dariiber, auf Grund eines von ihm 
zu faffenden Beſchluſſes, abgugeben. Hierauf folgt dte Prüfung und 
Begutadhtung deffelben durch eine vom Prifecten gu bildende Special: 
Commiffion, welde aus dem Präfecten oder einem Delegirten de8- 
felben, einem Mitgliede des General-Rathes, einem Mitgliede des 
Urrondiffements-Raths, einem Forft-Beamten, einem Civil-Gugenieur 
und zwei Cigenthitmern aus den betheiligten Communen befteht. Diefe 
Special -Commiffion mug binnen 14 Tagen vom Datum der Ver- 
fiigung des Prafecten ab gufammentreten, und ihre WArbeiten, bet wel- 
den fie fede ihr ndthig erfdeinende Snformation eingiehen fann, binnen 
Monats-Frift vollenden. Alsdann hat zunächſt der WUrrondiffements- 
und bierauf der General-Rath fein Gutadten über das Cultur-Project 
abjugeben. Erſt nad) Erfüllung aller diefer Formalittiten wird das⸗ 
felbe mit feinen ſämmtlichen Unterfagen durch den Präfecten deh 
Finanz⸗Miniſter eingereicht, welcher hiernächſt an den Raifer berictet 
und das im Staats-Rathe gu erlaffende Kaiſerliche Decret extrabirt, 
durch welches die projectirten Culturen als gum Gemeinwohl (d’utilité 
publique) gereidjend erflart werden und die Forft-Verwaltung yur 
zwangsweiſen Ausführung derfelben autorifirt wird. 

Es ergeht hieraus, dag neben febr gritndliden Vorarbeiten die 
vielfeitigfte PBritfung vorangehen mu, bevor die franzöſiſche Regierung 
ben Ausſpruch thut, daß mit der Wusfithrung eines folden Cultur-Pro- 
ject zwangs weiſe vorzugehen fei. 

Das erlaſſene Kaiſerliche Decret wird durch Ausruf und Anſchlag 
in den betheiligten Communen bekannt gemacht und jedem Intereſſenten 
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ein Grtract daraus, welder die ihn angebenden Data enthilt, guge- 
fertigt. Binnen Monats-Friſt haben fich hiernächſt die Gntereffentern 
gu erflaren, ob fie die projectirten Culturen ſelbſt bewirfen oder deren 
Ausfiihrung dem Staate iiberlaffen wollen, was angenommen wird, 
wenn fie feine Grfldrung abgeben. Im erften Falle habe fie die 
Culturen innerhalb der feftgefebten Frift unter Controlle der Forft- 
Verwaltung auszufiihren. Ym zweiten Falle fowie dann, wenn fie der 
iibernommenen Gelbft-Wusfithrung nidt gehbrig nachkommen, erfolgt 
die Ausführung wie die demnächſtige Unterhaltung der Culturen durch 
die Forft-Verwaltung, welche den Yutereffenten feiner-Zeit die desfalls 
beftrittenen Cultur⸗Koſten mittheilt. 

Zwiſchen den zu cultivirenden Grundftiicen der Brivaten und 
Gommunen oder öffentlichen Anſtalten findet hiernächſt ein Unter: 
{died ſtatt. 

Die betheiligten Privat-Grundftiide werden vor dem Beginn ber 
Cultur-Arbeiten mit der Maßgabe erpropriirt, daß fie die Cigenthitmer 
derfelben binnen 5 Jahren nad Vollendung der Culturen, entweder 
gegen Gritattung der begitgliden, vom Staate beftrittenen Roften an 
Capital und Zinſen oder gegen definitive Wbtretung der Hälfte der 
aufgeforfteten, beziehungsweiſe eines Viertheils der berafeten Grund- 
ſtücke an den Staat, zurück ermerben finnen. 

Die Grunodftiice der betheiligttn Communen ober öffentlichen 
Unftalten können dem Staate vor dem Beginn der Cultur-Arbeiten 
im Wege gittlider Vereinbarung gum Cigenthum abgetreten werden. 
Rommt ein desfallfiges Abfommen nidt yx Stande, dann bleibt der 
Staat fo lange im BGefig und in der Benugung diefer Grundftitde, 
bis er wegen feiner vorgefdoffenen Cultur-Roften an Capital und 
Binfen befriedigt ijt. Nachdem dies gefdehen, erfolgt dte Wiederein⸗ 
fegung der Communen und öffentlichen Wnftalten in ihren Befig. 
Diefelben können fic) aber auch dadurd von allen Verpflidtungen 
gegen den Staat befreien, daß fie ihm die Hälfte ihrer aufgeforfteter, 
begiehungsweife einen werthgemdfen Theil ihrer berajeten Grundftiide, 
und gwar höchſtens ein Biertheil der legteren, gum Cigenthum ab- 
treten, oder ihm auc), bei ftattgefundenen Berafungs-Culturen, nur 
bie Venugung der Hilfte der beraſeten Grundſtücke bis dahin ein: 
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rinment, wo er wegen der vorgefdoffenen Berafungs-Culturen an 
Capital und Rinfen befriedigt ift. 

Die vom Staate fir die Ausfiihrung folder Culturen gemadjten 
BVerwendungen follen Hiernad den Charafter von Vorfdilffen haben, 
welche dem Staate nebſt Zinfen entweder von den Yntereffenten direct 
ju erftatten find, ober gu deren Tilgung ihm ein verhältnißmäßiger 
Theil des cultivirten Terrains gum Eigenthum beziehungsweife zur 
Nutzung auf Reit abgutreten ijt. Es beruht die’ auf einem fic durd 
die ganze franzöſiſche Wteliorations- Gefeggebung hindurch giehenden 
Grundfage, nad weldem der Staat, wenn die Intereſſenten einer 
vorzunehmenden Melioration die Meliorations-Koſten nicht felbft auf- 
bringen wollen oder founen, fiir deren Ausführung anbderweit Bor- 
kehrungen trifft und die Qntereffenten hiernächſt ndthigt, gur Deckung 
der Meliorations⸗Koſten einen entfpredenden Theil des Meliorations- 
Lerrains abzutreten. 

Wenn eS fid) nad) Vorftehendem von der Abtretung einer Quote 
der cultivirten Privat-Grundjftiide an den Staat handelt, dann wer- 
den die letzteren zu dieſem Behufe durch einen Forftbeamten und durd 
ben Privat-Cigenthitmer felbjt oder, wenn beide hierüber nicht einig 
werden können, durd) einen vom Präſidenten des Tribunals (Geridt 
erfter Inſtanz) gu ernennenden Gadhverftindigen in gwei Loofe getheilt, 
welde beziehungsweiſe im Werthe gleid) find oder von welchem das 
eine 7)/,, das andere */, de8 Total-Werthes reprifentirt. Sind die 
beiden Loofe dem Werthe nach gleid), dann entſcheidet über die Zu— 
theilung bei fernerer entftehender giitlider Bereinbarung das Loos ˖ 
Gind die Loofe im Werthe verfdhieden, dann gefdieht die Rutheilung 
nad dem Ausſpruch de8 zugezogenen Sachverſtändigen. Handelt es 
fid von der Abtretung von Grundftitden einer Commune oder öffent⸗ 
liden Anftalt an den Staat, dann erfolgt nach ftattgefundenen Auf⸗ 
forftungen die Gintheilung der Grundftiide in zwei gleiche Loofe durd 
tine Forſtbeamten und einen vom Präfecten gu ernennenden Gad: 
verftindigen und die Zuthetlung, bei entftehender gittlider Cinigung, 
durch das Loos. Nach ftattgefundenen Berafungs-Culturen erfolgt 
jowohl die Bildung wie die Zutheilung der Loofe, bet dem Mangel 
giitlider Cinigung, durch einen vom Prafidenten des Tribunals zu 
ernennenden Sachverſtändigen. 
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Der Rechtséweg ift demnach hierbei ganz ausgeſchloſſen und vor 
den Fallen abgefehen, in weldhen eine gütliche Vereinbarung ftattfindet 
oder das Loos den Ausſchlag giebt, Alles auf fchiedsridjterliden Aude 
fprud) geftellt, melden nur Gin vom Prdfidenten de8 Tribunals gu 
ernennender Gachverftindiger abzugeben bat. 

Die Ausführung der Culturen erfolgt durch die Forftbeamten, 
und gwar, wenn eine Wufforftung nöthig ijt, durd Ausſaat oder Be⸗ 
pflangung des Terrains mit den geeigneten, aus den angelegten Baume 
ſchulen gu entnehmenden Holgarten, je nachdem der Boden die cine 
oder andere Gulturart erfordert; wenn aber eine Beraſung fitr aus⸗ 
reichend eradjtet worden ift, durd) Regelung der Weide -Ausitbung, 
entfpredjende Einſchonung vor dem Vieh-Auftrieb, und durch Wnfaat 
geeigneter Grifer oder Futterkräuter. Hierbei ift aud auf die An- 
legung leichter Stauwerfe in größerer Anzahl Hingemiejen, welde dazu 
Dienen follen, theif da8 von den Hibben HinabflieBende Waffer auf- 
gubalten, theilS die unterhalb liegendDen Grundftitde gu bewäſſern. 

Dem Yutereffe der Hiitungs-Berechtigten ijt hierbei infofern 
Rednung getragen, al die Culturen im Fall der Aufforftung in 
einem Jahre nicht über den grwanjigften Theil des Terrains einer 
Commune und im Fall der VBerafung niemals itber den odritten Theil 
der itberhaupt zu berafenden Grundjtitde einer Commane hinaus aus⸗ 
gedehnt werden diirfen, fofern nidjt deren Municipal⸗Rath die Culti- 
virung einer größeren Fläche geftattet. 

Auperdem fol fehr unbemittelten Gemeinden, deren Haupt-Gub- 
fifteng-Drittel auf der Weide-Nukung beruben, wegen geitweifer Cin- 
ſchränkung derfelben eine billige Entſchädigung vom Staate gewährt 
werden. Dergleiden Entſchädigungen müſſen ſchon bet der Aufſtellung 
des Cultur-Projects bemeffen, in Vorfdlag gebradt und demnächſt 
durd) das Raiferlidje Decret feftgefest werden. Sie werden hiernächſt 
für dle Dauner der Weide-Beſchränkung jährlich aus der Staatsfafje 
an die begitgliden Communen gezahlt, in melden die weitere Dispofi- 
tion daritber Sache der Municipal-Behörden iſt. Endlich ift der 
ausfithrenden Behörden zur Pflicht gemacht, fic) bet der Ausführun 
der Culturen, den Bntereffenten gegenitber, überall vom Geifte de 
Schonung leiten zu laffen und gu große Stdrungen ihrer wirthſchaft 
lichen Verhältniſſe thunlichſt gu vermeiden.. 
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Die vom Staate. ausgefiihrten Culturen werden demnächſt aud 
von demfelben unterhalten und die Unterhaltungsfoften ebenfo wie die 
often ber Anlage der Culturen behandelt. Die aufgeforjteten Ter⸗ 
rains ber Gommunen und öffentlichen Anſtalten fallen ebenfo wie die 
Forſten derfelben, unter das Regime der Forft-Verwaltung. Hinſicht⸗ 
lid) der berafeten Grundjftitde der Communen und öffentlichen Anftalten 
wird bie demnächſtige Ansiibung der Weide auf denfelben zweckent⸗ 
fpredend geregelt. 

Bur Vereinfadhung und Vefdleunigung des Verfahrens find bet 
den vorfommenden Verhandlungen und Verfiigungen die am Schluſſe 
angefiigten Formulare zu benugen und überdies für die eingelnen 
Stadien, welde die Arbeiten zu durchlaufen haben, kurze Friften vor- 
geſchrieben worden. 


Gefes 
vom 26. Jult 1860, wegen Wieder-Bewaldung der Berge. 


Art. 1. Zum Bwed der Wieder-Bewaldung der Rücken und Ab- 
Hinge der Berge finnen den Communen, sHffentliden Anftalten und 
Privaten Gubventionen bewilligt werden. 

Art. 2. Diefe SGubventionen können in Sämereien, Pflanglingen 
oder Geld⸗Prämien beftehen. 

Gie find nach dem Mugen der Wieder⸗Bewalbung im allgemeinen 
Intereſſe, unter Rückſichtnahme anf die Mittel, Opfer und Bedürf⸗ 
niſſe der Communen und öffentlichen Anſtalten ſowie auf die von den 
General⸗Räthen für die Wieder-Bewaldung ausgeſetzten Fonds, gu 
bemeſſen. 

Art. 3. Die Geld⸗Prämien, welche Privaten bewilligt werden, 
dürfen erſt nad der Ausführung der Culturen ausgezahlt werden. 

Art. 4. Wenn das öffentliche Intereſſe, des Zuſtandes des 
Bodens und der daraus für die unterhalb liegenden Terrains reſul⸗ 
tirenden Gefahren wegen, eine zwangsweiſe Ausführung der Wieder⸗ 
Bewaldung erheiſcht, dann iſt in nachſtehenden Formen zu verfahren. 

Art. 5. Ein im Staats-Rath erlaſſenes Kaiſerliches Decret 
hat die Wieder-Bewaldungs-Arbeiten als gum Gemeinwohl (d’atilité 
publique) gereidend gu erklären und den Umfang der Terrains, anf 
weldjen fte auszuführen, ſowie die Grifter der Ausfihrung zu be- 
ſtimmen. 

Dieſem Decrete muß vorangehen: 

1. eine offer ſtattfindende Unterſuchung (enquéte) in jeder der be⸗ 
theiligter Gommunen, 
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2. eine Berathung der Mtunicipal-Riathe derfelben, welche hierbei 
die höchſt-beſteuerten Dtitglieder der Commune, zuzuziehen haben, 
3. eine Begutachtung durch eine Special-Commiffion, beftehend aus 
dem Priifecten oder feinem Delegirten, einem Mitgliede des 
General-Raths, einem Mitgliede des Arronbdiffements-Raths, ei- 
nent Ingenieur der Brücken und Chauffeen oder des Bergbanes, ei⸗ 
nem Forftbeamten und 2 Cigenthiimern aus den betheiligten 

Communen, 

4. eine Begutadtung des Arrondiffements-Raths und des General: 

Raths. 

Die Verhandlung itber die Unterfudung des Terrains, der Si⸗ 
tuations=Blan und der Vor-Anfdhlag, deren Aufftellung der Forft- 
Verwaltung unter Ruziehung eines Yngenteurs der Briiden und 
Chauſſeen oder des Bergbaues obliegt, bleiben in der Metairie wahrend 
der Unterfudung, deren Dauer auf 1 Monat beftimmt wird, deponirt. 
Diefe Frift läuft von der Publication des Decrets des Präfecten ab, 
welches die Eröffnung der Unterſuchung und die Berufung des Mu⸗ 
nicipal⸗Rathes anordnet. 

Art. 6. Das Kaiferlide Decret ift in den betheiligten Communen 
durch Ausruf und Anſchlag gu plubiciven. Außerdem ift den Come 
munen, offentliden Anftalten und Privaten ein Extract aus demfelben, 
welder die fid) auf ihre Grundſtücke begiehenden Data enthilt, vom 
Prifectenr mitgutheiler. 

Hierbei find fie aud von der Frift, binnen welder die Wieder- 
Bewaldungs-Arbeiten auszuführen find, und eventualiter von det Sub⸗ 
ventionen ober Vorſchüſſen, welde die Staats+Verwaltung hierzu zu 
bewilligen geneigt ift, in Kenntniß zu fegen. 

Art. 7. Wenn gu dem urd das kaiſerliche Decret be⸗ 
ftimmten Wieder-Bewaldungs-Terrain Privat-Grundftiide gehiren, dann 
haben fic) die Cigenthiimer derfelben gu erklären, ob fie die Wieder⸗ 
Bewaldung felbft bewirken wollen, und bejahenden Falles die Culturen 
innerhalb der durch da8 Decret feftgefegten Friften auszuführen. 

Lehnen fie folches ab, oder kommen fie der deShalb übernommenen 
Verpflichtung nist nad, fo fann gegen fie gur Expropriation nad 
den Titeln I. seq. des Gefeses vom 3. Mai 1841 gefchritten werden. 

Wer fo expropriirte Cigenthiimer hat da8 Redht, nad der Aus⸗ 
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fiihrung der Wieder-Bewaldung die Wiedereinfegung in fein Grund- 
ſtück zu verlangen; er mug dann aber die Crpropriations-Gumme und 
die Koften der Culturarbeiten an Capital und infer erftatten. Von 
der Grftattung diefer often kann er ſich durch Abtretung der Hälfte 
ſeines Eigenthums befreien. 

Wenn ein folder Eigenthümer ſeine Wieder-Cinfegung beanſpruchen 
will, dann bat er feine desfallfige Erklärung binnen 5 Jahren, nachdem 
ihm die Vollendung der Culturen bekannt gemadt worden, bet Vers 
(uft diefed Rechts auf der Gous-Prifectur abgugeben. 

Art. 8. Wenn die Communen oder öffentlichen Anftalten es 
ablehnen oder außer Gtande find, die Bewaldungs-Culturen auf den 
ihnen gehirenden Terrains gang oder theilweife ausjufithren, dann 
fann der Staat die begiiglidjen Terrains im giitliden Wege acquiriren 
oder aud) die Ausfithrung der Culturen über fidh nehmen. Letzteren 
alls bleibt er bis zur Erftattung feiner Vorfdiiffe an Capital und 
Zinſen in der Verwaltung und VBenugung der aufgeforfteten Terrains. 
Nichts defto weniger kann die Commune ihre Walbdweide auf dem 
Letzteren ausüben, fobald deren Ausübung als unſchädlich fiir das her⸗ 
angewadfene Holz anerfannt ift. 

Art. 9. Auf alle Faille können fidh die Communen und Hffent- 
liden Anftalten durd) Whtretung der Halfte der aufgeforfteten 
Terrains an den Staat von allen deSfallfigen Verpflidtungen gegen 
denſelben befreien. Gite müſſen dies aber, bet Verluft diefes Rechts, 
binnen 10 Yabren, naddem ihnen die Vollendung der Culturen be 
kanut gemadjt worden, thun. 

Art. 10. Die Culturen, fei es daß fie durd) Ausſaat oder 
Bepflangung gu bewirfen find, können jahrlich immer nur auf dew 
20. Theile des Terrains einer Commune vorgenommen werden, fofern 
nidt ein Beſchluß des Municipal-Raths die Ausführung auf einer 
größeren Fläche geftattet. 

Art. 11. Die Ueberwachung der Culturen kann Staat gerſr 
aufſehern übertragen werden. 

Die durch Letztere conſtatirten Vergehen find wie die, in den unter 
Staats-Verwaltung ftehenden Forften, veritbten Waldfrevel gu verfolgen 
Die Vollftredung der Urtel erfolgt nach Maaßgabe der Art. 209, 211 
212 und der 88. 1 und 2 de6 Artifelé 210 des Code forestier. 
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Art. 12. Der §. 1 bes Artikels 224 de8 Code forestier findet 
auf Wieder-Bewaldungen, welche mit Staats-Subvention oder Staaté- 
Prämie nad) diefem Gefege ausgefithrt werden, feine Anwendung. 

Die Eigenthümer von mit Staats-Gubvention oder Stants-Pramie 
aufgeforfteten Terrains ditrfen diefelben bis dahin, wo die Weide darin 
bon der Forft- Verwaltung als unnadhtheilig flir den Holzbeftand an- 


erfannt worden. ift, nicht ohne fpecielle Erlaubniß diefer Verwaltung 


behüten laſſen. 

Art. 13. Ein Reglement wird beſtimmen: 

1. das behufs Feſtſtellung des Umfangs des Wieder⸗ Bewaldungs- 
Terrains (Art. 5.) einzuſchlagende Verfahren; 

2. die bei Ausführung und Erhaltung der Aufforſtungs-Culturen 
zu beobachtenden Regeln; 

3. das Verfahren behufs Feſtſtellung der vom Staate gemachten 
Vorſchüſſe, die zur Sicherſtellung der Erſtattung derſelben in 
Capital und Zinſen gu treffenden Maaßnahmen und die in Be⸗ 
zug auf die Ueberlajfungen von Lerrains an den Staat nad 
Artifel 9 gu befolgenden Grundfage. 

Art. 14. Gine Gumme von 10 Millionen Francs im Gangen 
wid gwar von 1 Million jährlich wird gu den durd dies Geſetz ge- 
ftatteten Ausgaben bewilligt. Der Finanz-Miniſter wird ermächtigt, 
Staats-Forften bis zum Belaufe von 5Millionen Francs event. mit der Er⸗ 
laubniß gur Rodung und Urbarmadung derfelben, zu verdugern. Diefe 
Gorften dürfen nur ans denjenigen Staats-Waldungen entnommen wer- 
den, weldje in dem sub B. angefdloffenen Tableau aufgefiihrt find. 
Die Veräußerungen haben in einem 10jährigen Zeitraume vom 1. Januar 
1861 an geredjnet fuccejfiv ftattgufinden. Der Finanz⸗Miniſter fann 
diefe Forften aud) an Communen, nach vorgingiger Abſchätzung der- 
felben, unter det durd ein befonderes Reglement feſtzuſtellenden Be⸗ 
dingungen, verkaufen. 

Die übrigen nach dieſem Geſehe erforderlichen 5 Millionen Francs 
find durch extraordinaire Holz-⸗Schläge und erforderlichen Falls durch 
die ordinairen Mittel des Budgets zu beſchaffen. 


— 


Gefes 


vom 8. Sunt 1864, welches das Geſetz vom 28. Sult 1860 
wegen Wieder-Bewaldung der Berge in Bezug auf Be- 
raſung ergänzt. 


Art. 1. Die Berg-Terrains, deren Befeſtigung nach dem Ge⸗ 
ſetze vom 28. Juli 1860, mit Rückſicht auf den Zuſtand des Bodens 
und auf die daraus für die unterhalb liegenden Grundſtücke reſultiren⸗ 
det Gefahren, fiir nothwendig erachtet worden iſt, koönnen im öffentlichen 
Intereſſe: 

entweder in ihrer ganzen Ausdehnung beraſet (gazonnés), 

oder theils beraſet, theils wieder bewaldet (reboisés), 

oder in der ganzen Ausdehnung wieder bewaldet werden. 

Art. 2. Auf die Beraſungs-Culturen find die Artikel 1 bis 8 
und 11 des Gefeges vom 28. Yuli 1860 wegen Wieder-Bewaldung 
der Berge, foweit fie den Beftimmungen des gegenwärtigen Geſetzes 
nicht zuwiderlaufen, antwendbar. 

Aud wird in Bezug auf Grundftiide, welche gu den ſchon, vor 
der Emanation diefes Gefeges, zur Zwmangs-Wiederbemaldung beftimmten 
Terrains gehiren, die Forftverwaltung ermächtigt, nad vorher einge⸗ 
holtem Ginverftindnif de Municipal⸗Raths der betheiligten Communen, 
die Berafung der Aufforftung gu fubftituiren, foweit fie dies für ans 
gemeſſen eradhtet. 

Chenfo fdnnen die Communen, öffentlichen Anftalten und Pris 
vaten eine folde Subftituirung beantragen. Gm Fall der Ablehuung 
Seitens der Forftverwaltung ift dariiber vom Prifecten im Präfectur⸗ 
Rathe, nachdem die sub Mo. 3 und 4 des Artifels 5 bed Geſetzes 
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vom 28. Juli 1860 vorgeſchriebenen Formalitéten beobadjtet worden 
find, gu entfdeiden. 

Die Entfdeidung des Prafecten kann dem Finanz⸗ Miniſter unter- 
ſtellt werden, welcher dann nach Anhörung der Finanz-Section des 
Staats⸗Raths zu entſcheiden hat. 

Art. 3. Die Communen und öffentlichen Anſtalten können 
allemal, um ſich von aller Verpflichtung gegen den Staat zu befreien, 
demſelben nach ihrer Wahl entweder die Hälfte der beraſeten Terrains 
auf fo lange, als dies zur Deckung des Staats wegen ſeiner Vor 
{diffe an Capital und Zinſen erforderlich iſt, zur Nutznießung ein- 
tdumen, oder ihm einen Sheil diefer Terrains und gwar hidftens den 
vierten Theil derfelben, nad dem Gutachten von Sachverſtändigen zum 
Eigenthum abtreten. 

Art. 4. Die Culturarbeiten und Einſchonungen können zu— 
ſammen iminer nur auf höchſtens dem dritten Theile des gu beraſenden 
Rerrains einer Commune ftattfinden, wofern nicht ein Beſchluß des 
Municipal-Raths deren Ausfiihrung in weiterer Wusdehnung geftattet. 

Art. 5. Der nad) diefem Gefeg expropriicte Cigenthiimer hat 
bas Recht, nad) bewirfter Berafung die Wiedereinfegung in fein 
Grundftiid gegen Grftattung der CExrpropriations - Gumme und der 
Rofter der Berafungs-Culturen an Capital und Zinſen gu verlangen. . 
Von der Bezahlung diefer. Koften kann er fic) aud durch WAbtretung 
de8 vierten Theils der berafeten Grundftitde gum Cigenthum befreien. 

Art. 6. Cin Reglement wird beftimmen: 

1) das behufs Beftimmung der im Artifel 1 dtefes Geſebet ge⸗ 
dachten Terrains einzuſchlagende Verfahren, 

2) die bei Ausführung und Erhaltung der Beraſungs-Culturen gu 
beobachtenden Megeln, 

3) das Verfahren behufs Feftftellung der vom Staate gemachten 
Vorſchüſſe, die zur Sicherftellung der Crftattung derfelben an 
Capital und Zinſen gu treffenden Maaßnahmen und die in Be⸗ 
zug auf die Cinrdumung der Nutzung oder Wbtretung des Cigen- 
thums der bezitgliden Terrains an den Staat zu befolgenden 
Grundfätze, 

4) das Nähere über die Feſtſtellung und Bewilligung derjenigen 
Entſchädigungen, welche den Umſtänden nach den Communen im 

2 
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Falle geitweifer Cinfdonung der Hiitung auf ihren aufzuforftenden 

oder gu berafenden Communal-Terrains gewährt werden können. 

Art. 7. Eine Summe von 5 Milltonen und gwar bis 500,000 
Francés jährlich, wird zur Beftreitung der durch dies Geſetz geftatteten 
Ausgaben ausgefegt. Dieſelbe ift durch augerordentlide Holzſchläge in 
den Staats-Forjten und erforderliden Falls aus den ordinairen Mitteln 
des Budgets zu beſchaffen. 


Deeret 


enthaltend das Reglement zur Ausführung der beiden 
Geſetze vom 28. Juli 1860 und vom 8. Juni 1864 wegen 
Wieder-Bewaldung und Beraſung der Berge. 


Wir Napoléon zc. decretiren aufden Bericht Unferes Finanz⸗Miniſters 
in Gemäßheit de8 Gefekes wegen Wieder-Bewaldung der Berge 
vom 28. Juli 1860, namentlid) deffen Artifel 13 2c., 
in Gemäßheit des Geſetzes itber die Beraſung vom 8. Guni 1864, 
namentlich deffen Artikel 6 2c., 

in Gemäßheit des Code forestier und der Reglementar-Ordonnanj 
vom 1. Auguft 1827, 

in Gemäßheit de Gefeges vom 18. Juli 1837 über die Municipal⸗ 
Verwaltung, ) 

in Gemäßheit des Decrets vom 25. März 1852 über die admi- 
niftrative Decentralifation 

nad) Anhörung Unferes Staats⸗Raths, was folgt: 


Titel J. Freiwillige Wieder-Bewalbungen und Berafungen. 


Art. 1. Diejenigen Cigenthiimer von Gebirgs-Terrains, welche 
der Staats-SGubventionen nach den Beftimmungen der Art. 1 und 2 
des Gefeges vom 28. Bult 1860 und des Art. 2 des Geſetzes vom 
8. Juni 1864 theilhaftig werden wollen, haben ihre Anträge an den 
Confervateur der Forfte gu richten. 

Die Communen und sffentliden Anftalten Haben ihre desfallfigen 
Untriige an den Prifecten gu ridten, welder fie mit feiner motivirten 
Anfiht an den Confervateur der Forften zu befördern Hat. 

2* 
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Art. 2 Die den Communen oder Hffentliden Anſtalten gehören⸗ 
den Terrains, auf welden mit Staats-Gubventionen Wieder- Bewal- 
dungs⸗ oder BVerafungs-Culturen ausgeführt werden, fallen, was die 
aufgeforfteten Terrains anlangt, vollftindig unter das Regime der 
Forft-Verwaltung und was die berafeten Terrains anlangt, unter 
das Reglement wegen der Hiitungen nad dem folgenden Art. 21. 

Die desfallfigen Culturen fowie die gur Erhaltung und Unter- 
haltung derfelben erforderliden Arbeiten find unter der Controle und 
Ueberwachung der Forft-Beamten ausgufithren. 

Art. 3. Wenn die Terrains mehreren Communen angehdren 
und wenn gut Wieder⸗Bewaldung oder Beraſung derſelben ein gemein- 
fames Gorgehen erforderlich ift, ift nach den Wrtifeln 70, 71 und 72 
des Gefeges bom 18. Juli 1837 eine Synbdical- Commiſſion Behufs 
Ausführung der Culturen zu bilden. 

Falls die Nicht-Ausführung oder eine ſchlechte Ausführung der⸗ 
ſelben durch die Forſtbeamten conſtatirt wird, oder falls ſich die 
Communen und öffentlichen Anſtalten den Beſtimmungen des Regle⸗ 
ments wegen der Hutungen nicht fügen, hat der Präfect die Zurück⸗ 
zahlung der vom Staate bewilligten Subventionen an denſelben zu 
verfügen. 

Art. 4. Die Geld-Prämien an Private ſind erſt nach der 
Ausführung der Culturen, auf Grund eines vom Local-Forftbeamten, 
in Form der Abnahme-Verhandlungen über Meeliorations-Arbeiten in 
den Staatéforften, aufzunehmenden Abnahme⸗Protokolls, nad) ertheilter 
Buftimmung des Bnfpecteurs und des Confervateurs ber Forſten, 
auszuzahlen. 

Die Privaten bewilligten Subventionen an Sämereien oder 
Pflänzlingen ſind vor der Ausführung der Culturen in Geld ab- 
zuſchätzen. Die Abſchätzung ijt dem Cigenthiimer befannt gu machen 
und von ifm zu acceptiren. Der Gelb-Betrag derfelben fann vom 
Staate guritdgefordert werden im Falle: der Nichtausführung der 
Culturen, des Unterſchleifs aud) nur eines Theils der Samereien oder 
Pflanglinge oder conftatirter ſchlechter Ausführung der Culturen. 

Art. 5. Die Gubventionen, welche den Vetrag von 500 Fr. 
iberfteigen, find vom Finanj-Mtinifter, die gum Betrage von 500 Fr. 
und darunter vom -General-Director der Forften gu bewilligen. 


— — — — — — —-- 
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Titel IL. ZBwangsweife Wieder-VBewaldungen und Bera- 
fungen. Feſtſtellung des Umfangs der Terrains, auf wel 
Gen die Ausfithrung derfelben nothwendig tft. 


Art. 6. Wenn es die Forft-Verwaltung fiir nöthig eradhtet, zur 
Feſtſtellung des Umfangs eines Terrains, auf weldem die Ausfithrung 
bon Wieder-Bewaldungs- oder VBerafungs-Culturen nothwendig erfdeint, 
gu ſchreiten, fo bat der General: Director der Forften dem Präfecten 
diejenigen Forftbeamten nambaft gu machen, weldjen die Unterfudung 
des Terrains und die Anfertigung des Situations-Planes und Bor- 
anfdlages aufgetragen worden iſt. Der Prafect hat hiernüchſt den 
Ingenieur der Britcen und Chanffeen oder des Bergbaues zu ernen⸗ 
nen, welcher hierbei zuzuziehen iſt. 

Art. 7. Der Verhandlung über die Unterſuchung bes Terrains 
ift ein Dtemoire beigufitgen, weldhes den Zweck dieſer Culturen und 
die davon zu erwartenden BVortheile angeben mug. Der Situations- 
Plan ift nad dem Catafter gu fertigen und hat bei jeder Parcelle die 
Nummer des Catafters, den Flächen-Inhalt, den Namen de8 Cigen- 
thümers und wenn es ſich von einer Commune ober Offentliden An⸗ 
ftalt hanbdelt, den Geſammt-Flächen-Inhalt der derfelben gehirigen 
Grundftiide angugeber. 

Die Umfaffungs-Grenze des Meliorations- Terrains iſt darauf 
mit einem Rande von gleicher Farbe zu marquiren, die zu beraſenden 
und aufzuforſtenden Flächen ſind blaß, mit beſonderer Farbe für jede 
Kategorie, anzulegen. 

Der Voranſchlag hat die zur Wieder-Bewaldung und zur Be— 
tafung beftimmten Flächen gu bezeichnen, die Friften, in weldhen die 
deSfallfigen Culturen auszuführen find, anjugeben und außerdem gu 
enthalten: | 

1) eine approzimative Veranſchlagung der RKoften und ein Project 
gur Repartition derfelben auf die verfdjiedenen Gntereffenten, 

2) die Subvention, welde jedem Intereſſenten gu offeriren fei wird, 

3) eine Schigung de8 gegenwirtigen Ertrages jeder Parcelle und 
die Angabe ihres Capital-Werths, 

4) erforderlichen Falls die Entſchädigung, welche jeder Commune 
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zu bewilligen fein wird, wenn eine geitweife Cinfdonung der 

Weide auf ihren Cerrains eintreten foll, 

5) alle fonftigen ſtatiſtiſchen Nachrichten, welche beachtenswerth 
ſein können. 

Art. 8. Die vorſtehend bezeichneten Piecen hat die Forſt⸗Ver⸗ 
waltung dem PBrafecten eingureiden, welder dann zur Eröffnung der 
im Art. 5 des Gefeges vom 28. Juli 1860 und im Art. 2 des 
Gefeses vom 8. Juni 1864 vorgefdjriebenen Unterfudung (enquéte) 
in jeder Commune gu ſchreiten hat. Gie bleiben wiihrend Eines Mo⸗ 
nat8 in der Mairie deponirt. Nach Ablauf deffelben Hat ein vom 
Prafecten gu ernennender Commiſſarius, mahrend dreier hinter einander 
folgenden Tage, in der Mairie die Erklärungen der Cinwohner über 
den Mugen des Profects im Intereſſe des Gemeinwohls (sur l'utilito 
publique) aufzunehmen. 

Diefe Frift läuft von der durch Ausruf und Anſchlag erfolgten 
Befanntmadhung ab. 

Die Beobadhtung diefer Formalitdt fowie die Publication der 
PVerfiigung des Prafecten, welche die Eröffnung der Unterſuchung an- 
ordnet, ift durch ein Atteft des Maire's gu befdeinigen. 

Nadhdem der Commiſſarius das Regifter von den anfgenomme- 
nen Erklärungen der Ginwohner abgeſchloſſen und unterzeichnet hat, 
hat er dajfjelbe mit feiner motivirten Anſicht und mit dem itbrigen 
Unterlagen der Unterfudjung dem Präfecten eingureiden. 

Art. 9. Der Mlunicipal-Rath jeder hetheiligten Commune, 
welder gu diefem Zweck durch Verfiigung de Priifecten gu berufen 
ift, hat die gedadten Pidcen einer Pritfung gu unterwerfen und dann 
feine Meinung daritber auf Grund eines Befdluffes abgugeben, wel⸗ 
der unter Zuziehung einer, der Anzahl der Municipal⸗Räthe gleiden 
Anzahl von Höchſt-Beſteuerten gu faffer ift. 

Diefer Beſchluß ift event. aud) darauf gu ridjten, ob der Muni— 
cipal-Rath die Ausfithrung der Wieder-Bewaldung anf einer größeren 
al8 der im Art. 10 de8 Gefewes vom 28. Juli 1860 beftimmten 
Glide, und der Berafung nebft Einſchonung auf einer größeren al8 
der im Art. 4 de8 Gefeges vom 8. Juni 1864 beftimmten Fide, 
geftatten will, Das Protofoll über diefen Beſchluß ift den Pidcen 
der Unterſuchung beigufiigen. 
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Art. 10. Die nad Art. 5 bes Geſetzes vom 28. Juli 1860 
und Art. 2 des Gefeses vom 8. Juni 1864 eingufegende Commiſſion 
ift von dem Prifecten in jedem der Departements gu bilden, über 
welche fic) die Culturarbeiten erſtrecken ſollen. 

Diefelbe mug an dem in der Verfügung bes Prifecten bezeich— 
neten Orte in den nächſten 14 Tagen, vom Datum diefer Verfitgung 
an geredjnet, zuſammentreten. Gie Hat die Piécen der Unterſuchung 
und die im Regifter confignirten Erklärungen der Cinwohner zu pritfer, 
von allen Perfonen, deren Anhörung fie fiir nützlich eradhtet, diejenigen 
Nachrichten einzuziehen, deren fie nocd) gu beditrfen glanbt, und dann 
ihr motivirtes Gutadten fowohl iiber den Mugen der projectirten Cul⸗ 
turen als itber die verfdhiedenen Fragen, weldje hierbei von der Staats- 
Verwaltung aufzuwerfen find, absugeben. 

Dieſe verfchiedenen Operationen, iiber welche ein Protofoll aufzu- 
nehmen ift, miiffen in einer neuen Friſt von Cinem Donate erledigt werden. 

Art. 11. Nachdem der Priifect hiernächſt das Gutachten de8 
Arrondijfement-Raths und de8 General-Raths eingeholt, hat er alle 
Piece der Unterſuchung mit feiner motivirten Anſicht dem Finanz⸗ 
Minifter eingureiden, welder den Miniſter des Acterbaues, des Han— 
dels und der öffentlichen Arbeiten, erforderliden Fall auch den 
Minifter des Innern dariiber gu Hiren und Uns demnächſt feinen 
Bericht gu erftatten hat. 

Es wird hierniidjt von Uns, nad Anhirung Unferes Staats- 
Raths, über die Frage, ob die Culturen zum Gemeinwohl gereiden 
(d’atilité publique find) entfdjieden werden. 

Art. 12. Die Ausfertigung de8 Decrets, weldhes die Culturen 
al zum Gemeinwohl gereichend erflart, hat der General-Director der 
Forften dem PBrifecten gu itberfenden, welcher mit der Erfüllung der 
im Art. G des Gefeges vom 28. Juli 1860 und im Art. 2 des 
Gefeges vom 8. Juni 1864 vorgefdhriebenen Formalitäten beauftragt bleibt. 

Gleichgeitig hat die Forft-Verwaltung dem Prafecten, in WAnfehung 
jeder Catajtral-Parcelle, die auszuführenden Culturen, die feſtgeſetzten 
Bedingungen und Friften ihrer Ausfithrung, die SGubventions-Offerten 
oder die Vorſchüſſe, welche die Staats-Verwaltung gu machen geneigt 
ift, und event. die wegen zeitweiſer Einſchonung der Hütung gu be- 
willigenden Entſchädigungen mitgutheilen. 
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Titel III. Von der Ausführung und Erhaltung der Culturen. 


Cap. 1. Privat-Grandfitide, welde innerhalb des durch das Kaiſerliche 
Decret feftgeftellten Meliorations-Terrains legen. 


Art. 18. Binnen Cinem Monat, nachdem ihm das Raiferlide - 
Decret notificirt- worden, hat fid) der Cigenthiimer von Privat-Grund- 
ftitcfer, welche gu dem Deeliorationé-errain gehiren, darüber gu er⸗ 
klären: ob er die Culturen felbft ausführen oder ihre Ausführung der 
Gorft-Verwaltung iiberlaffen mill. 

Dieſe Erklärung ift der Gous-Prifectur, wo darither ein Re⸗ 
gifter gu fiihren ift, in Duplo einguretchen. Der Gous-Prifect hat 
dann beide Schriftſtücke mit feinem Viſa gu verfehen und das eine 
an den Declaranten zurückzugeben, das andere aber fofort an den 
Prifecten gu befördern. 

Wenn der Privat-Eigenthümer die Culturen ſelbſt ausführen 
will, muß ſeine Erklärung überdies den Nachweis des Beſitzes der 
hierzu erforderlichen Mittel enthalten. 

Art. 14. Nach fruchtloſem Ablauf dieſer Friſt wird der Privat⸗ 
Eigenthümer ſo angeſehen, als wenn er die Selbſt-Ausführung der 
Culturen abgelehnt bitte. 

Art. 15. Die von ibm mit oder obne Subvention auszufüh⸗ 
renden Culturen unterliegen der Ueberwachung durch die dorſt⸗ Bers 
waltung. 

Art. 16. Auf den Grundftitden der expropriirten Gigen- 
thitmer find die Culturen durch die Forft-Verwaltung auszuführen, 
welche ihnen demnächſt die Vollendung derjelben gu notificiren Hat. 
Das desfallfige Notificatorium muß überdies enthalten: 

1) eine bdetaillirte Rechnung über die Koſten der feit der Expro⸗ 

priation ausgeführten Culturen an Capital und Binfen, 

2) eine Schätzung der gu ihrer Erhaltung und Unterbaltung muth- 

maßlich jährlich erforderlichen Ausgaben. 

Art. 17. Wenn der expropriirte Eigenthümer nach Art. 7 des 
Geſetzes vom 28. Juli 1860 und Art. 5 des Geſetzes vom 8. Juni 
1864 von dem Rechte Gebrauch machen will, ſeine Wiedereinſetzung 
in das Grundſtück gu verlangen, dann hat er darüber binnen 5 Jahren 
bon oben (Art. 16) gedadhter Notification. ab feine GErflirung anf 


25. 


der Sous-Prifectur abzugeben und dabei zugleich gu erklären, ob er 
dem Staate deffen Vorſchüſſe erftatten oder thm bie Halfte feines 
Gigenthums, refp. wenn es fid) von einer Beraſung Handelt, den 
vierten Theil deffelben abtreten will. 

Ueber die derartigen Erklärungen ift etn Regifter gu führen und 
darüber eine Beſcheinigung zu ertheilen. 

Art. 18. Wenn der Eigenthümer die Erſtattung der Vorſchuſe 
des Staats wählt, ſo hat er zugleich den erforderlichen Nachweis zu 
führen, daß er im Stande iſt, die Expropriations-Summe und die 
Koften der Culturen, ſowohl der erſten Anlage, als auch der Unter⸗ 
haltung derſelben an Capital und Zinſen zu erſtatten. 

Seine Erklärung iſt demnächſt mit ihren Unterlagen binnen 
Monats⸗Friſt dem Finanz⸗Miniſter einzureichen, welcher die Formen 
und Friſten feſtzuſetzen hat, in welchen der Eigenthümer in ſein Grund⸗ 
ſtück wieder einzuſetzen iſt. 

Art. 19. Wenn der Eigenthumer die Abtretung der Hiilfte, 
tefp. bes vierten Theils feines Grundſtücks — je nachdem eS ſich von 
einer Wieder-Bewaldung oder Berafung handelt — offerirt, ift von 
ihm oder feinem Bevollmidtigten und von eiyem Forftbeamten zur 
Gintheilung des Terrains zu fdreiten. Dies gefchieht in der Art, 
daß im erften Galle gwei dem Werthe nach gleidje Loofe, und im 
zweiten alle zwei Loofe, von welche das eine */, und da8 andere Me 
nad) dem Lotal-Werthe enthält, gebildet werden. 

Ym Falle eines Widerfprucdhs gegen die Bildung der govt 
erfolgt diefelbe durd) einen vom Prifidenten des Tribunals yu ernen- 
nenden Gadhverftindigen. 

Wenn der CGigenthiimer einen Theil der Culturen felbft ausge⸗ 
geführt hat, wird ifm dafür bet der Theilung dadurch Rechnung ge- 
tragen, daf ein verhältnißmäßiger Theil von dem, dem Staate zufallenden 
Looſe abgezogen wird. 

In Anſehung der aufgeforſteten Terrains geſchieht die Zutheilung 
der Looſe durch das Loos, falls ſich die Parteien nicht gütlich dar— 
ber einigen. 
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Gap. 2. Grundftiide vom Communen oder öffentlichen Anftalten, welche innerhalb 
bes durd) bas Kaiſerliche Decret feftgeftellten Meliorations⸗Terrains liegen. 
Section 1. Ausfithrung dev Sulturen auf den Terrain’ der Communen oder öffentlichen Anſtalten. 

Art. 20. Binnen Monats-Friſt nad Erlaß des Raiferliden 
Decrets haben die Communen und Hffentliden Anſtalten, Hinfichtlid 
ihrer gum Meliorations-Terrain gehirenden Grundftitde, dem Prä— 
fecten eine motivirte Erklärung daritber abjugeben, ob fie’ 

a) die Culturen unter den feftgefegten Bedingungen ganz oder theif: 
weife aus eigenen Mitteln ausfithren, oder 

b) dem Staate deren Ausfithrung auf feine Koften, unter Vorbehalt 
der CErftattung derfelben, iiberlajfen, oder endlich 

c) dem Staate die begitgliden Grundftitde ganz oder theilweife 
gütlich abtreten wollen. 

Mach fruchtlofem Wblauf diefer Frift hat der Staat zur Ans- 
führung der Culturen nad) den Beſtimmungen im Art. 8 de8 Gefeses 
vom 28. Juli 1860 und im Art. 2 de6 Gefeged vom 8. Suni 1864 
zu ſchreiten. 

Art. 21. Die bezüglichen Aufforſtungs-Terrains fallen 
gänzlich unter bas Regine der Forſt-⸗Verwaltung, die gu beraſenden 
Terrains unter die VBeftimmungen in der 8. Section des Tit. IT. 
des Code forestier und in der 9. Section ded Tit. IL. der Ordon⸗ 
tance vom 1. Augnft 1827 wegen Regelung der Weide. 

Art. 22. Wenn fic) eine Commune oder sffentlide Anſtalt 
fiir die Selbftausfithrung erfldrt hat, dann Hat der Mtunicipal-Rath 
tefp. der Verwaltungs-Vorftand jahrlich die gur Wusfithrung der nenen 
und zur Grhaltung der ausgeführten Culturen erforderliden Mittel gu 
bewilligen. 

Art. 23. Dte Ansfithrung der Culturen ift von den Forft- 
beamten gu ithberwaden. alls der Confervateur der Forſten die Nicht⸗ 
Ausführung oder eine ſchlechte Ausfithrung der Culturen conftatirt, 
fann der Finanz-Miniſter nad) Art. 8 des Geſetzes vom 28. Juli 
1860 und Art. 2 des Gefeges vom 8. Suni 1864 beftimmen, daß 
die Culturen vom Staate auszufithren find. 

Wenn die bezüglichen Terrains mebhreren Communen angehiren, 
und deshalb ein gemeinfames Vorgehen erforderlid) ift und wenn fid 
alle Municipal-Räthe bereit erfldren, die Ausführung zu bewirken, 
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dann iſt eine Syndical-Commiſſion, Behufs Ausführung der Culturen, 

nach den Artikeln 70, 71 und 72 des Geſetzes vom 18. Juli 1837 

zu bilden. 

Section 2. Conſtatirung der vom Staate den Communen und öffentlichen Anſtalten gemachten 
Borſchüſſe und Maaßnahmen zur Sicherſtellung der Erſtattung derſelben. 

Art. 24. Wenn die Communen oder öffentlichen Anſtalten er⸗ 
kläͤren, die Ausführung der Culturen dem Staate überlaſſen gu wollen, 
dann hat die Forſt-Verwaltung die letzteren in derſelben Art, wie die 
Meliorations-Arbeiten in den Staatsforſten ausführen gu laſſen. 

Die deSfallfigen Ausgabe-Etats unterliegen dann den Beftim- 
mungen liber das Rechnungs-Wefen bet der Forft-—Verwaltung aud) in 
Bezug auf die demnächſtige Erhaltung der Culturen. 

Art. 25. Wenn mehrere Communen betheiligt find, gefdieht 
die Repartition der Ausgaben nach den Beftimmungen im Art. 72 
des Gefeges vom 18. Juli 1837. 

Jeder Commune ift jährlich eine Nachweifung der für ihre Red- 
nung gemachten Ansgaben von der Forft-Verwaltung guzufertigen. 

Nad Bollendung der Culturen tft die General-Rednung vom 
Finanz⸗Miniſter feftguftellen und jedem intereffirenden Theile eine 
Abſchrift davon guzufertigen. 

Der Betrag diefer Rechnung ift vom der Vollendung der Cul- 
turen ab mit 5 pCt. gu verzinſen. 

Art. 26. Die vom Staate ausgefithrten Culturen find von der 
orft-Verwaltung demnächſt zu unterhalten. 

Die gu diefem Zwecke geleifteten, jahrlid) vom Finanz-Miniſter 
fejtguftellenden Vorſchüſſe find gleidfalls mit 5 pt. zu verginfen. 
Cine Abfehrift der desfallfigen Rechnungen ijt den Betheiligtenr mit den 
Nadhweifungen von den frither gemadten Ausgaben zuzuſtellen. 

Art. 27. Binnen 6 Monaten praclufivifdher Frift, von der 
Buftellung diefer Rechnungen an die Betheiligten an gerechuet, müſſen 
die Einwendungen dagegen beim Prafectur-Rath angebracht werden, 
widrigenfalls die Rednungen definition gültig werden. 

Art. 28. Die Rechnungen itber die Cinnahmen nebſt Ausgaben 
find jahrlid) gu legen und vom Finanz-Miniſter feftzuftellen. Eine 
Abſchrift davon tft den Betheiligten zuzufertigen. Binnen 6 Monaten 
onnen die Vetheiligten ihre Crinnerungen dagegen, wie im Art. 27 
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anbringen. Die Netto⸗-Erträge find gunidft auf die dem State 
ſchuldigen Zinfen und dann auf die Ausgaben fiir die Ausführung 
und Unterhaltung der Culturen zu verredjnen. 

Art. 29. Wenn der Staat wegen ſeiner Vorſchüſſe, fei es durch 
die bezogenen Netto⸗Erträge oder durd Zahlungen Seitens der Be⸗ 
theiligten, gänzlich befriedigt ift, find die legteren in den Beſitz der 
fiir fie vom Staate verwalteten Terrains wieder eingufeben, vorbebalt- 
(ih jedod) der Maaßgaben, welche hinſichtlich der aufgeforfteten 
Terrains aus ihrer Unterordnung unter das Regime der Forft- Ver= 
waltung und hinſichtlich der berafeten Terrains aus den Beftim- 
mungen im Art. 21 folgen. 

Wenn die Communen oder öffentlichen Wnftalten erklären, dem 
Staate feine Vorſchüſſe erftatten gu wollen, dann haben fle ihre Mittel 
hierzu nachzuweiſen und dem Staate die deSfallfigen Sahlungs-Anwei- 
ſungen vorzulegen. 

Section S$. Regeln in Bezug auf die Abtretung der Nutzung ober des Eigenthums an den 


Staat, welde ben Communen und Hffentliden Unflalten nag Art. 9 des Gefeges vom 28. Fuli 
1660 und Art. 8 ded Geſetzes vom 8. Suni 1864 geftattet ift. 


Art. 30. Wenn fic) die Commune oder öffentliche Wnftalt von 
- allen Verpflichtungen gegen den Staat durd) Abtretung der bezüglichen 
Quote der aufgeforfteten oder berafeten Terrains, fel e8 gum Cigen- 
thum ober zur Nutzung, befreten will, dann hat der Municipal⸗Rath 


refp. der Gerwaltungs-Vorftand einen motivirten Beſchluß darüber 


zu faffer umd denfelben gur Kenntniß des Präfecten gu bringer. 

Art. 31. Hinfidhtlidh der. aufgeforfteten Terrains ift dann 
von einem vom Prafecten gu ernennenden Gadveritindigen und von 
einem von der Forjt-Verwaltung zu beauftragenden Forſtbeamten zur 
Cintheilung des Terrains in gwet dem Werthe nad) gleide Loofe gu 
ſchreiten. Wenn fic) die Bntereffenten itber die Zutheilung der Legte- 
ren nicht gittlidd einigen, dann hat das Loos gu entſcheiden. Die 
Ziehung des Lewteren Hat Hiernddft vor dem Sous: ⸗Präfecten des 
Arrondiſſements ſtattzufinden. 

Wenn ein Theil der Culturen von der Commune oder öffentlichen 
Anftalt ausgefithrt worden ift, dann iſt dem bei der Theilung dadurd 
Rechnung gu tragen, daß das dem Staate gufallende Loos verhältniß⸗ 
mäßig gu küurzen ift. 
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Art. 32. Hinfichtlidh der berafeten Terrains ift von einem 
vom Präfecten gu ernennenden Gachverftindigen und- von einem von - 
ber Forft-Verwaltung gu beauftragenden Forft-Beamten gur Feftftellung 
_ det Roften der vom Staate ansgefithrten Culturen, wie gur Feftftel- 
lung der ihm gum Gigenthume oder zur Nugung abgutretenden Quote 
des Terrains gu fehreiten. Gm Falle obwaltenden Streits hat Hier- 
über ein vom Prifidenten des Tribunals zu ernennender Sachverſtän⸗ 
diger zu entſcheiden. 

Art. 33. Die Forſt— Verwaltung hat für jede betheiligte Ge- 
meinde eine Jahres-⸗Rechnung über den Ertrag des Terrains, welches 
dem Staate zur Nutzung abgetreten iſt, abzulegen. Die Beſtim⸗ 
mungen der Section 2 Cap. 2 Tit. LIT. dieſes Reglements find auf 
die berartigen Rechnungen ebenfalls anwendbar. 


Section 4. Art der Feſtſtellung und Bewilligung derjenigen Entſchädigungen, welche den Com⸗ 
munen, im Falle zeitweiſer Cinfdjonung der Hittung auf ihren aufgeforſteten ober beraſeten 
Comumnal-Terrains, gewährt werden können. 


Art. 34. Die desfallſigen Entſchädigungen ſind mit Rückſicht 
auf die Mittel und Opfer der Communen, auf die unabweislichen 
Bedürfniſſe ihrer Einwohner und auf die von den General⸗-Räthen 
für die Wieder-Bewaldung und Beraſung bewilligten Fonds zu bemeſſen 
und gu beſtimmen. Dabei iſt den Verpflichtungen Rechnung zu tra- 
gen, welche die Communen in Bezug auf die gänzliche oder theilweiſe 
Einſtellung der Hütung mit Ziegen eingehen können. 

Art. 35. Die derartigen Entſchädigungen werden durch die 
bezüglichen Kaiſerlichen Decrete feſtgeſetzt. Sie laufen vom Tage der 
Einſtellung der Hütung ab und find bet Ablauf ‘eines ieden Jahres 
an die Communal-Caſſe zu zahlen. 

Sie gehören gu den extraordinairen Einnahmen der Communen, 
reſp. zum Titel von den zufälligen Einnahmen. Ueber ihre Verwen⸗ 
dung hat der Municipal-Rath nach denſelben Grundſätzen, wie hin⸗ 
ſichtlich der freiwilligen Ausgaben der Commune, zu befinden. 


Cap. 3. Allgemeine Beſtimmungen. 


Art. 36. Vor dem Beginn der Culturen auf dem durch das 
Kaiſerliche Decret beſtimmten Meliorations-Terrain iſt auf Staats⸗ 
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foften zur Feftftellung der Umfangs-Grengen deffelben und ndthigenfalle 
zur Befteinigung diefer Grengen gu ſchreiten. 

Art. 37. Es wird auf Unfer Decret vom 27. April 1861, 
das Reglement gur Ausfiihrung des Gefeyes vom 28. Juli 1860 
wegen Wieder-Bewaldung der Berge enthaltend, Bezug genommen. 

Art. 38. Unfere Minifter der Finangen, des Innern und ded 
Ackerbaues, Handels und der sffentlidjen Arbeiten werden, jeder in 
ſeinem Reffort, mit der Ausführung diefes Decrets beauftragt. 


Compidgne, den 10. November 1864. 


Rapolséon. 
Armand Béhic. S. Bondet. Achilles Fould. 


Circular No. 851. 


General-Divection dev Forſten. 


Gentral- und Perfonal-Vitrear. 


Notification eines Kaiſerlichen Decrets, 
enthaltend das Reglement zur Aus⸗ 
fihrung der Gefege vom 28. Juli 1860 
und 8. Suni 1864, wegen Wieder-Bewals 
bung und Beraſung der Berge. 


Paris, den 26. December 1864, 

Herr Confervateur! Das Gefeg vom 8. Juni 1864, wegen der 
Beraſung, Hat das Werk der Regeneration der Berge in eine neue 
Phafe gebradht. Neue Maßnahmen erfdienen nothwendig, wm dies 
Werk, welches in Ausführung des Gefeges vom 28. Juli 1860, mit 
allgemein anerfanntem Eifer und Erfolge begonnen wurde, geftiigt auf 
die allgemeinen Gympathien, fortfegen gu können. 

Das Gefeg vom 28. Juli 1860 beſchränkte feine Wirkſamkeit 
ledighidy auf die Wieder-Bewaldung im eigentlidhen Sinne des Worts. 

Indem ſich die Forft-Verwaltung ausſchließlich mit ber Wie- 
der⸗Bewaldung befafte, konnten ihr die Bewohner der Gebirgs-Gegender 
den Gedanfen unterlegen, dak fie eS auf allmälige Unterdritdung der 
Weide abjehe. Es war daher nothwendig, diefe grundlofen Befürchtungen 
ju gerftrenen und thatſächlich dargulegen, daß das Gouvernement, welchem 
bie Yntereffen der Bevöllerung, je drmer fie ift, defto mehr am Her⸗ 
gen liegen, nicht beabfidtigen fonnte, einen Schlag auf die Haupt: — 
SGubfifteng-Mittel der Gebirgs-Bewohner ausgufithren. 
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Ueberall, wo die Berafung geniigt, den Zweck der Gefege vom 
28. Juli 1860 und vom 8. Suni 1864, db. h. die Befeftigung des 
Bodens gu erfiillen, wird von nun an dies Sdhubmittel gegen dte 
Verwiiftungen des Hinabftrbmenden Berg-Waffers anguwenden fein. 

Das nene Geſetz bezweckt aber and) nod einem anderen Uebel⸗ 
. ftande gu begegrten. 

Mande Communen find gu arm, um auch nur zeitweife einen 
Theil ihrer Weide entbehren zu können. Das Gouvernement witnfdt 
daher, denfelben wo möglich durch Bewilligung von jährlichen Ent- 
ſchaädigungen bis dahin, wo die bezüglichen Terrains ohne Nachtheil 
wieder zur Weide geöffnet werden können, zu Hülfe zu kommen. 

Der Haupt⸗Zweck des Geſetzes vom 8. Juni 1864 iſt demnach, 
die im öffentlichen Intereſſe gebotene Ausführung des Geſetzes vom 
28. Juli 1860, durch wohlwollende Rückſichtnahme auf die Bewohner 
der Gebirgs⸗Gegenden zu erleichtern. 

Indem ich Ihnen das dieſem Circular angeſchloſſene Decret vom 
10. November c. mittheile, halte ich es für angemeſſen, Ihnen den Zweck 
des neuen Geſetzes vor Augen zu führen. Daſſelbe iſt nur eine Er⸗ 
gänzung des Geſetzes vom 28. Juli 1860 und verweiſt in Anſehung 
vieler Beſtimmungen auf Letzteres. Die in Bezug auf die Ausführung 
beider Geſetze ertheilten Vorſchriften konnten daher auch in einem und 
demſelben Decret zuſammen gefaßt werden. 

Ich werde die Beſtimmungen dieſes Decrets einzeln durchgehen 
und Ihnen bei jeder derſelben die nöthigen Erläuterungen und An⸗ 
wrifung ertheilen. | 


Titel J. Freiwillige Wieder-Bewaldungen und Berafungen. 


. Art. 1. Ich habe Hierbet den Anwweifungen, welche das Circu- 
far vom 1. Suni 1861 (Mo. 806) in Bezug auf die Gewahrung 
von Subventionen bei freiwilligen Wieder-Bewaldungen enthalt, nichts 
hinzuzufügen. Nad Art. 2. des Gefeges vom 8. Juni 1864 können 
den Communen, öffentlichen Anftalten und Privaten zur Berafung von 
Berg-Cerrains SGubventionen berwilligt werden. 
Die WAntriige auf derartige Gubventionen müſſen Gegenftand der 
eingebendften Prüfung fein. Es ift nidht aus dem Ange gu Laffer, 
daß beide Gefege im öffentlichen Intereſſe erlaffen find und daf 
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die ben Intereſſenten zu bewilligenden Unterftitgungen demnad aud wirk⸗ 


li in dieſem Intereſſe gemahrt werden milfjen. Die Staatd- 
Verwaltung mus daher in den Stand gefegt werden, darzuthun, dak 
die Staats-Gelder wirklich auf Culturen von allgemeinem Intereſſe, 
nidjt etwa blos zum Zweck der Melioration von Privat-Grundftiicen, 
verwendet worden find. 

Die Antrage auf Gubventionen find in Form der unten ad 1 
und 2 angefdhloffenen Formulare anjubringen. Sie find in der durd) 
das Formular ad 3 angezeigten Form zu prilfen. Die Benadrid- 
tigung itber die Bewilligung von Subventionen hat nad den Formu- 
laren 4,5, 6 und 7 gu geſchehen. Diefe Formulare fowie die wei- 
ter unten gedachten Formulare find fo eingeridtet, bag fie ſowohl bet 
Wieder⸗Bewaldungen als bei Berafungen angewendet werden können. 

Art. 2 und 8. Das Reglement vom 10. November 1864 moe 
dificirt die Beftimmungen des Decrets vom 27. April 1861, betref- 
fend die freiwillige Wieder-Bewaldung von Terrains der Communen 
und Bffentliden Anftalten, nicht. Die derartigen Terrains fallen voll⸗ 
ftindig unter das Regime der Forft-Verwaltung. 

Was die berafeten Terrains, welde Communen oder öffent⸗ 
liden Anftalten angehören, anlangt, fo fallen fie unter die Beftimmungen 
ber 8. Gection des LIL. Titels bes Code forestior und der 7. Section 
des IT. Titels der Ordonnang vom 1. Auguft 1827, wegen Regelung 
der Hiitungen. | 

Die Priifung der Anträge von Communen und Hffentliden An⸗ 
ftalter auf Bewilligung von Gubventionen gu Berafungen ijt daber 
zugleich auf die Maßgaben gu richten, unter melden die Ausübung 
der Hütung gu geftatten fein wird, und in dent, die Subvention be- 
Willigenden Verfiigungen ausdrücklich vorzubehalten, dak die Subven⸗ 
tion nur unter der Bedingung der Veobadtung fener Maßgaben bes 
willigt werde und im Falle des Zuwiderhandelns auf Beſchluß des 
Prifecten guriiderftattet werden müſſe. 

Sie werden fid), vermittelft eingelmer Local: Befidtigungen, zu 
verfidjern haben, daß diefe Bedingungen gehörig erfüllt werden. 

Die im Circular No. 806 enthaltenen Cmpfehlungen, in Bezug 
auf die eventucile Bildung von Syndicat-Commifftonen, behalten un: 


verinbert ihre Geltung. 
8 
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Art. 4. Nach den Beftimmungen des Gefekes vom 8. Juni 
1864 können Privaten, gur Ausfithrung fowohl von Wieder-Bewaldungs- 
al8 Berafungs-Culturen, Geld-Pramien bewilligt werden. Die der—⸗ 
artigen Prämien find. aber erft nach der Ausführung der Culturen, 
auf den Grund einer ihr Gelungenfein conftatirenden Wbnahme-Ver- 
handlung, auszuzahlen. | 

Ueber die gute Ausführung und den Erfolg einer Wieder-Bewal- 
dung (apt fic) unſchwer urtheilen; die Stanté-Verwaltung hat auch bereits 
Gelegenheit gehabt, einer Menge von Privaten derartige Geld⸗Prämien 
au gewähren, ohne daß bierbei Schwierigheiten hervorgetreten find. 

Der gute Erfolg einer Berafung, für deren Ausfithrung eine 
Prämie bewilligt worden ijt, wird dagegen nicht fo leicht gu conftatiren 
fein. Bevor in foldem Falle die Prämie ausgezahlt wird, wird da- 
_ ber abguwarten fein, ob der Gigenthiimer in ungweifelhafter Weife 
feine Abſicht darthut, die ausgefithrte Beraſung in gutem Stande zu 
erhalten. | 
Da die bierbei in Betracht kommenden Umſtände in den einzel⸗ 
nen Fallen einer verfdiedenen Beurtheilung unterliegen können, fo ver- 
mag id) Ihnen in diefer. Hinfidht keine genaue Vorſchrift yu geben. 
Yh mug mid vielmehr darauf beſchränken, Ihre Aufmerffamfeit auf 
diefen Punkt gu ridter. Muthmaßlich wird übrigens der Fall der 
Bewilligung einer Prämie für freiwillige Berafungs-Culturen an einen 
Privaten nicht hiufig vorfommen. 

Der Artifel 3 de8 Decrets vom 27. April 1861 beftimmt, daß 
bie an Private gewährten Gubventionen an Sämereien oder Pflänz⸗ 
{ingen vom Staate zurückzufordern find, wenn conftatirt wird, daß 
die Culturen gar nicht oder ſchlecht ausgefithrt worden find oder wenn 
mit einem Theile der Sämereien oder Pflanglinge Unterfdleif ge⸗ 
trieben worden ift. Diefe VBeftimmung hat erfahrungsmagig die Folge 
gehabt, daß verfdiedene Private, welde Wieder-Bewalbungs-Verfuche 
madten, mit den derartigen Culturen jedoch wenig vertraut waren 
und fic) nicht läſtigen uritderftattungen ausfegen wollten, davon 3u- 
rückgeſchreckt wurden. Der. Art. 4 des neuen Reglements hat deshalb 
diefer Beftimmung ein weniger ftrenges Prajudiz unterftellt, und die 
Staats-Verwaltung wird von dem Riicforderungs-Redhte nur im Fall 
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ftraflider Nachlaffigkeit oder betritglichen Unterſchleifs Gebraud) gu 
madjen haber. | 
Art. 5. Der Art. 5 bedarf Feiner Erläuterung. 


Litel I. Zwangsweife Wieder-Bewaldungen und Berafun- 
gen. Feſtſtellung de8 Umfangs der Terrains, auf welchen 
die Ausführung derfelben nothwendig ift. 


Art. 6. Yudem id durch das Circular No. 806 Ihre WAunfmert- 
ſamkeit auf die Nothwendigkeit bhinlentte, die der derartigen Zwangs- 
Meltoration zu unterwerfenden Terrains und refp. ihre Umfangs- 
Grenjgen zweckmäßig auszuwählen, theilte id) Ghnen einige Betrach⸗ 
tungen iiber den Zweck des Gefeges vom 28. Juli 1860, und itber 
den, zur Realifirung deffelben, nad Maßgabe der gur Oispofition der 
Forſt⸗Verwaltung geftellten Mittel, eingufdlagenden Weg mit. 

Diefe Betradtungen finden überall aud) auf die Ausführung des 
Gefeges vom 8. Guni 1864 Anwendung.*) 


*) Anmerlung. Art. 6 des Circulars vom 1. Suni 1861 (No. 806) 
Befagt: 

Nach Art. 6 hat die Forſt⸗Verwaltung diejenigen Terrains zu bezeichnen, auf wel⸗ 
chen die Ausführung von Wreder-Bewaldungs-Culturen nothwendig erfdeint. Von 
Alem, was zur Ausführung des Gefeses vom 28. Juli 1860 gefdehen mug, 
gehört diefer Punlt gu den widtigften. Ich muß daber Shre ganze Aufmerts 
famfeit auf denſelben hinlenken. 

Der Bred des Geſetzes ift; die Grundfiiide gegen bie Perwiiftungen durch 
Ueberſchwemmungen und Ausreißen von Schluchten anf den Bergabhängen gu 
ſchützen. Wenn die Wieder-Bewaldungs-Culturen in dieſer Hinficht hydrauliſch 
wirken und den Erdboden feſt machen ſollen, dann ditrfern fie nicht anf einzelne 
zerſtreut liegende Punkte beſchränkt werden. 

Das Austreten dev verſchiedenen Waſſer⸗Läufe zur Zeit der Gewitter oder an⸗ 
haltender Regen⸗Güſſe hat bekanntlich ein plötzliches Zuſtrömen des Wafers 
nad den Betten der Flüſſe und Stroͤme zur Folge. Jene Waſſer⸗Läufe werden 
durch die mehr oder weniger zahlreichen Rinnen geſpeiſt, welche in mannigfacher 
Verzweigung zwiſchen den natürlichen Einſchnitten der Berge liegen und das 
Waſſer von denſelben herabführen. Wenn ſich auf den Berg⸗Abhängen, welche 
wiederum dieſe Rinnen ſpeiſen, eine kräftige, den Erdboden gehörig feſt machende 
Vegetation befände, fo würde ſich das dadurch überall in ſeinem Laufe aufge⸗ 
haltene Waſſer nicht gewaltſam in die Rinnen und demnächſt in die weiteren 
Waffer⸗Lãufe ſtürzen können und die letzteren würden dann, den Eintritt außer⸗ 
3* 
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Die Vorſchläge hinſichtlich der, der derartigen Zwangs-Meeliora- 
tion zu unterwerfenden Terrains können, je nachdem es das öffentliche 
Intereſſe erfordert, darauf gerichtet werden, daß dieſe Terrains ent⸗ 
weder in ihrem ganzen Umfange aufgeforſtet, oder beraſet, oder zum 
Theil aufgeforſtet, zum Theil beraſet werden. Es wird Ihnen 
nicht entgangen ſein, daß der Geſetzgeber, bei Erlaß des Geſetzes vom 
8. Juni 1864, auf die Beraſung großen Werth gelegt hat und daß 
letztere in gewiſſen Fallen fogar der Wieder-Bewaldung vorgezogen wer- 
den muß. 

Der Beraſung wird hauptſächlich dann der Vorzug zu geben ſein, 
wenn es ſich von Terrains handelt, welche armen Communen angebhiren, 
deren Subſiſtenz⸗Mittel faſt allein auf der Ausübung der Weide beruhen, 
und wenn die Beraſung in einer Weiſe ausgeführt werden kann, daß da⸗ 
durch der Boden in entſprechendem Maaße in Schutz gebracht und zu⸗ 
gleich die Weidenutzung aufrecht erhalten werden kann. 

Die zahlreichen Unterſuchungen, welche ſeit Erlaß des Geſetzes 
vom 28. Juli 1860 ſtattgefunden, haben den Forſtbeamten bereits 
eine ziemlich vollſtändige Kenntniß von den Localitäten, auf welche die 
beiden Geſetze anwendbar ſind, von den Bedürfniſſen ihrer Einwohner 
und von den wirkſamſten Mitteln zur nachhaltigen Befeſtigung des 
Bodens verſchafft, ſo daß ich hierbei nicht länger ſtehen bleiben darf. 

An Ihnen wird es aber ſein, diejenigen Localitäten zu beſtimmen, 


gewöhnlicher Natur⸗Ereigniſſe abgerechnet, nur ausnahmsweiſe aus ihren Betten 
austreten. Ebenſo würde eine ſolche ſich über die ganze Fläche eines Berg⸗ 
Abhangs ausdehnende Vegetation, indem ſie das herabfließende Waſſer theilte 
und der Anſammlung deſſelben auf einzelnen Punkten begegnete, das Ausreißen 
des Bodens und die Bildung von Schluchten verhindern. 

Aus dieſen Betrachtungen, welche ich hier nur andeuten kann, deren Gewicht 
Sie aber, bet Ihrer Erfahrung und Bekanntſchaft mit den Gebirgs⸗Verhältniſſen, 
zu würdigen wiſſen werden, werden Sie entnehmen, daß die Unterſuchung der Ter⸗ 
rains, auf welchen die Ausführung von Wieder⸗Bewaldungs⸗Culturen nothwendig 
erſcheint, von umfaſſender Bedeutung und mit Rückſicht anf dieſe verſchiedenen 
Verhältniſſe vorzunehmen iſt. Sie wird den Umſtänden nach abgeſondert im 
Hinblick anf die Art des Waſſer⸗Abfluſſes und das Gefälle einerſeits und auf 
die Abdachung des Berges andererſeits ſtattzufinden haben. Sie werden auch 
dielenigen Punkte auszuwählen haben, auf welchen der Beginn der Culturen am 
dringendſten iſt. 
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mit welden es in Rückſicht auf die Dringlichkeit der Culturen, die 
Leichtigfeit der Ausführung, bie Ausſicht auf einen ſchnellen und fidern 
Erfolg und auf die mehr oder weniger giinftige Stimmung der Cigen- 
thitmer des bezüglichen Terrains, am Gerathenften fein wird, den 
Anfang gu mader. 

Art. 7. Der Art. 7 zeigt alle Gegenftinde an, welde der 
Plan gu einer folden Zwangs-Melioration umfaffen muf. 

Die Plaine zur Ausfiihrung von Rwangs- Wieder - Bewaldungen, 
von welchen bis jetzt 322 von den Beamten angefertigt worden find, 
waren im Allgemeinen in einer fehr zweckmäßigen Form aufgeftellt. 
Die ferner anjufertigenden derartigen Plane find, unter Berückſichtigung 
der im Art. 7 de8 Decrets vom 10. November 1864 gedadten Un- 
terſchiede, in derfelben Art aufzuftellen. Diefelben miiffen namentlich 
die Angabe enthalten, ob und welche Entſchädigung jeder Commune, 
im Falle einer zeitweiſen Ginfdonung der Hiitung auf den ihr ange- 
hörenden Terrains, gu gewähren fein wird. 

Die weiteren WAnweifungen Hieriiber find unten, bet denjenigen 
Artifeln des Decrets, welche fic) fpeciell Hierauf begiehen, ertheilt. 

Art. 8 bis 12. Die Beftimmungen diefer Artifel find nur 
eine Reproduction derſelben Wrtifel bes Decrets vom 27. April 1861. 
Sie begiehen fid) auf die, in den Art. 5 und 6 des Gefeges vom 
28. Juli 1860 und Art. 2 des Geſetzes vom 8. Sunt 1864 vorge- 
fdriebenen Formalititen. 

Die Ausfilhrung diefer Beftimmungen Hat bei denjenigen 284 
Plänen zur Ausfiihrung von Zwangs-Wieder-Bewaldungen, die bereits 
durch alle Phafen der Vor-Unterfudung bis gum Erlaß des Kaiſer⸗ 
lichen Decrets, welded diefelben als gum Gemeinwohl gereicend er- 
flaren wird, durdgegangen find, feine Gchwierigheit gefunden. Das 
bisher hierbei eingeſchlagene Verfahren Hat daher die Erfahrung fitr 
fid) und ich Habe feine Veranlaffung, Ihnen hierüber eine neue An— 
weiſung gu ertheilen. 

Titel TL. Won der Ausfithrung und Erhaltung der 
Culturen. 
Cap. 1. Privat⸗Grundſtücke. 

Art. 13 big 19. Die Art. 13 bis 19 beziehen fic) auf Grund- 

ftitde, weldje innerhalb des Meliorations⸗Terrains liegen und Privaten 
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gehiren.. Sie find, abgefehen von den and den Beftimmungen 
des Art. 5 des Gefeges vom 8. Juni 1864, wegen Ucberlaffung eines 
TheilS der berafeten Lerrains an den Staat, von felbft folgenden Un- 
terſchieden, lediglich eine Reproduction derfelben Artifel des Decrets 
vom 27. April 1861. Die Erklärung der Privaten in Folge des 
Kaiſerlichen Decrets, weldjes die Melioration als gum Gemeinwohl 
gereichend erflart, hat in Form der unter No. 8 und 11 angefdloffe- 
nen Formulare und die Benachrichtigung derfelben von den eventuell 
bewilligten Gubventionen in Form der Formulare 9 und 10 gu ge- 
ſchehen. 

Den in bem Circular No. 806 enthaltenen empfehlenden Bee 
merfungen,*) weldje in ihrem ganzen Umfange aud auf die Aus—⸗ 
führung von Berafungen anwendbar find, glaubé id) noc) Cine bine 
gufiigen gu müſſen, weldje die Erfahrung als fehr beachtungswerth er⸗ 
wiefen Hat und anf welde id) daher Ihre ganze Aufmerkſamkeit 
hinlenke. 

Unter den Plaͤnen zur Ausführung von Zwangs-Wieder- Bewaldungen 
beziehen ſich einige anf Terrains, welche aus einer großen Menge von 


Privaten angehöreuden Parzellen beſtehen. Der Staate- Verwaltung 


*) Anmerfung. Art. 18 des Circulars vom 1. Juni 1861 (No. 806) 
beſagt: 

Nach Art. 13 hat der Privat · Gigenthitmer, welcher die Ausführung ſelbſt 
bewirken will, ſeine Mittel hierzu nachzuweiſen. Da das öffentliche Intereffe 
durch die dem Staate im Art. 7 des Geſetzes vom 28. Juli 1860 beigelegte 
Befugniß, im Fall ber Nicht ⸗Erfüllung der eingegangenen Verpflichtungen zur Ex- 
propriation gu ſchreiten, hinlänglich gefichert iſt, fo iſt es mit jenem Nachweiſe 
nicht allzuſtreng zu nehmen. Eine Erklärung des Maire's der Commune, welche 
in Form des unter No. 7 beigefügten Formulars abgegeben iſt, wird in den 
meiſten Fällen als genügende Sicherheit gewährend angeſehen werden können. 

Wenn ſich der Privat⸗Eigenthümer erklärt, die Ausführung dem Staate über⸗ 
laſſen zu wollen, dann iſt ſeitens der Verwaltung in derſelben Form, wie hinſicht⸗ 
lid) der Terrains der Communen und öffentlichen Anſtalten, auf welchen der 
Staat die Culturen direct ausführen läßt, zu verfahren. In derſelben Art iſt 
demnächſt and bet Wieder⸗Einſetzung eines ſolchen Intereſſenten in den Beſitz 
ſeines Grundſtücks gu verfahren. 

Uebrigens iſt bei dem desfallfigen Benehmen mit den Intereſſenten thunlichſt 
anf Erzielung gütlicher Einigungen hinzuwirken umd erſt bei Entſtehung der 
letzteren zur Erpropriation au ſchreiten. 
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fteht Privaten gegentiber, weldje gegen die Ausführung der Wtelioration — 
proteftiren, fein anderes Zwangsmittel als die Expropriation zu Gebot. 
Eines TheilS darf die Staats-Vermaltung aber von diefem Mittel 
nur in einem fehr befdrinften Maaße Gebraud) maden, um nicht zu 
großen Ausgaben gendthigt gu werden. Andern Theils ijt Ihnen 
befannt,. dag die Expropriation, nad) der Wbficht des Gefeggebers, nur 
ein äußerſtes, blos ausnahmsweiſe und febr felten in Anwendung zu 
bringendes Mittel fein ſoll. Die vorgedachten Pline haben daher ohne 
weitere Folge bleiben miiffen. Auer einem immer bedauerliden 
Reitverluft ift daraus die nod) erheblidere Inconvenienz erwachſen, 
daf dadurch eine Angahl von Privat-Grundftitden in eine Art von 
Miß⸗Credit gebradjt worden ift. Die Beamten haben fic) daher bei 
ibren Arbeiten die praktiſche Ausführbarkeit der Plane, weldhe fie auf- 
ftellen, gu vergegenwirtigen und fic) nur an ſolche Projecte zu machen, 
welche bie Ausſicht der Realifirung fiir fic haben. Wenige Projecte 
mit Ausfidt auf fidere und leichte Ausfithrung find mehr werth als 
viele und Weiterungen in fic) bergende Projecte von- ſchwer abzuſehen⸗ 
dem. ober zweifelhaftem Crfolge. 
Gap. 2. Terrains von Communen und Hffentliden Anftalten. 

Art. 20 bis 23. Die Artifel 20 bis 23 begiehen fic auf 
Grundjtiice, welde innerhalb des Meteliorations- Terrains fliegen und 
Communen ober Sffentliden Wnftalten angebiren. Die in dem Cir— 
cular No. 806 enthaltenen, auf die derartigen Terrains begitglicjen 
Bemerfungen*) find auch auf Berafungen anwendbar. Die Erklä— 
rungen der Communen und sffentliden Anftalten nad Art. 20 des 


*) Anmerfung. Art. 20 des Circulars vom 1. Juni 1861 (No. 806) 
beſagt: 
Die Forſt⸗Verwaltung hat den Herrn Präfecten außer den im Art. 12 des 
Deerets vom 27. April c. gedachten Schriftſtücken zugleich Formulare nach den 
unter Mo. 11,-14 und 15 angefdloffenen Sdematen gu überſenden. Diefelben 
find demnächſt den Municipal-Rdthen oder Verwaltungs- Vorftinden, in Aus⸗ 
führung be6 Art. 6 des Gefeges vom 28. Juli 1860, mit einem CErtract aus 
bem Kaiſerlichen Decret, welder die auf ihre Grundſtücke begitgliden Data yu 
enthalter hat, qugufertiger. . 

Der Art. 20 bezeichnet bie drei verſchiedenen Proceduren, nad welder in Be⸗ 
zug anf bie Grundftiide der Communen nnd Sffentliden Anſtalten vorgegangen 
werden fann. Will eine Commune oder Sffentlide Anftalt nicht ihe ganzes 
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Decrets vom 10. November 1864 find nad) den Formularen 12, 15 
und 16 zu maden, die Benadridtigung der eventuellen Gubventions- 
Berilligunugen hat nach den Formularen 13 und 14 gu geſchehen. 

Der Art. 21 befagt, dak die Berafungs-Terrains unter die 
Beftimmungen des Code forestier und der Reglementar- Ordonnany 
wegen Regelung der Weide in den, dem Regime der Forft-Verwaltung 
unterworferten Forſten, fallen. 

Die Blößen anf den Bergen und die traurigen Folgen derfelben 
rithren befanntlid) gum grofen Theil von den Mißbräuchen bet Aus: 
übung ber Weide her. 

Die Herftellung der Gras-Narbe wird haufig fdon durch blofe 
Regelung der Weide⸗Ausübung umd demnächſtige gehörige Ueber: 
wadung miglid) fein. An manden Orten wird durd Anfiien vor 
Futterkräutern, ſowie durd) Anlegung von Stanwerken und Bewäſſe⸗ 
rungs-Anlagen der Natur gu Hilfe gefommen werden können. Gn 
beidben Gillen find die Beamten mit den erforderliden Mitteln 
gu verfeben, damit die Wiederherftellung und Erhaltung der Weide 
fider geftellt und der Wiederfehr von Mißbräuchen bei der Hütungs⸗ 
Ausübung begeguet werde, deren Folgen die Gebirgs-Gegenden fo 
häufig aufweifer. 

Sobald eine ſolche Zwangs-Meelioration itber ein Terrain, gu 
weldem 3u berafende Grundjtiide gehiren, durch Decret verhängt ft, 


bezugliches Terrain einer und derſelben Procedur untertverfen, dann hat fie ber 
jeden Theil thres Terrains und über jede der verfdiedenen Procedures, welche 
fie darauf angewendet wiffer will, eine Special⸗Erklärung abgugeben. Im Fale 
einer Gubventions-Bewilligung ift davon die betheiligte Partet in Form der 
Formulare Nr. 12 und 18 in Kenntniß zu feger. 

Die giltliche Abtretung von Grundftiiden der Commune oder sffentliden An- 
ſtalten an de Staat nad Art. 8 ded Gejeges vom 28. Juli 1860 wird in 
vielen Fallen ſehr nützlich ſein. Gines Theils fann der Staat dann die Aus⸗ 
übung der Hiltung ohne Weiteres einfiellen und die Culturen ausſchließlich ohne 
jedweden Einſpruch ausführen laſſen. Anderen Theils lönnen fo die armen 
Communen von ihren Terrains, welche ihnen nur geringen Ertrag gewähren und 
deren Wieder⸗Bewaldungs⸗Koſten fie dem Staate vielleicht nie erſtatten können, 
dod) nod) Nugen ziehen. In folden Fallen wollen Sie daher Foren gangen Cin- 
flug bet den Municipal- Rather geltend machen und den des Prifecten in An- 
ſpruch nehmen, um diefelben zur giltliden Abtretung der Terrains an den 
Staat gu beſtimmen. 
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darf die Weide auf denfelben nur nod den VBeftimmungen der 8. Section 
bed Tit. UI. bes Code forestier und der 9. Section de8 Tit. IL. 
der Reglementar-Ordonnanz gemäß ausgeiibt werden. Staats - Forjt- 
Aufſeher, weldhe in Ausführung de6 Art. 11 des Gefeges vom 28. Juli 
1860 und Art. 2 de8 Geſetzes vom 8. Juni 1864 gu ernennen find, 
haben die Befolgung der gegebenen Vorfdhriften gu iiberwadhen. Ich 
empfeble Ihnen, bei Ausübung der der Verwaltung beigelegten Macht: 
VollfCommenheit mit aller Mäßigung und Ptilde zu Werke gu gehen, 
damit der Uebergang aus dem actuellen Buftande in die neue Ord- 
nung der Dinge, unter WAufredhterhaltung einer Weide-Nugung, mit 
miglidjter Sdonung vor fic) gehe. Ebenſo wollen Sie, bei Fefte 
fegung der Angahl des gur Weide gugulaffenden Viehes und der der 
Weide gu öffnenden Terrains, forgfaltig vermeiden, in Verhältniſſe, 
auf welden die Subſiſtenz der Cinwohner der Gebirgs-Ortidaften 
beruht, gu ſtörend eingugreifen; id) kann Ihnen in diefer Hinfidht nur 
allgemeine Wndeutungen maden, deren Sinn und Tragweite Ihre 
Kenntnif der Gebirgs-Gegenden und Ihr Geift der Milde gu wiirdigen 
wijfen wird. Sie wollen im Uebrigen nicht Anftand nehmen, in allen 
allen an mid) gu berichten, in weldjen Schwierigkeiten von einiger 
Erheblichkeit, bei Gelegenheit der Frage über die Ausubung der Weide, 
Hervortreten. 

Art. 24 bis 29. Die Rechnungen üher die vom Staate ge- 
feifteten Vorſchüſſe fuür Wieder-Bewaldungs-Culturen, welde auf verſchie—⸗ 
denen Zwangs-Meliorations-Lerrains ausgefithrt worden find, find 
bisher den betheiligten Communen mitgetheilt worden. Sie find von 
der Verwaltung angefertigt und den bezüglichen Maire's, welche deren 
Empfang gu befdeinigen Hatten, gugeftellt worden und haben Anträge 
auf Revifion oder Rectification nicht veranlaßt. Sie können daher 
auch ferner in derſelben Form, auf Grund der bei Ihnen beruhenden 
Unterlagen, aufgeſtellt werden, bis die Praxis auf etwaige zweckmäßig 
erſcheinende Modificationen hinweiſen wird. 

Art. 30 bis 33. Da die Beſtimmungen bes Art. 3 des Ge⸗ 
feges vom 28. Juli 1860 erft in einer moc) ziemlich fernen Zukunft 
Plag greifen werden, fo find im Circular Mo. 806 die hierauf be- 
züglichen Anweifungen nod) vorbehalten worden. Ebenſo fteht der 
Reitpuntt, wo die VBeftimmungen de6 Art. 3 des Gefeges vom 8. Suni 
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1864 gur Anwendung fommen werden, nod nit nabe bevor. Es 
ift daber mod) nicht an der Beit, fic) mit denfelben gu beſchäftigen. 

Art. 34 und 35. Das Gefey vom 8. Juni 1864 hat den 
Grundſatz aufgeftellt, dak Gemeinden, welche zeitweiſe ihrer Weider 
beraubt werden, Entſchädigungen bewilligt werden können. Es kommt 
daher wefentlic) darauf an, den Charafter der berartigen Entfdidi- 
gungen gu erirtern. 


Communen, auf deren Terrains Wieder-Bewaldungs- oder Beraſungs⸗ 


Culturen ansgefithrt werden, erleiden badurd) in Anſehung ihrer actuel⸗ 
len Gubfifteng- Miittel eine Storing. Obſchon die. legtere muy eine 
momentane ift, ba bie aufgeforfteten oder berafeten Terrains ſpäter 
der Weide wieder eröffnet werden, legt fie dieſen Communen dennoch 
eine Entbehrung auf. 

Man hat geſagt, daß dergleichen Communen den Vortheil der 
derartigen Culturen nicht allein bezögen und daß deshalb Veranlaſ⸗ 
ſung gu nehmen fein dürfte, aud) die Eigenthümer der unterhalb lie 
genden Terrains bei den Opfern gu betheiligen, welde dte Ausfithrung 
der Culturen erfordert. Dabei ift jedoch auger Adjt gelaffen, daß die 
Verbefferung der Weide durch Befeftigung des Bodens auf den Neelio- 
rationé-Terrains den legteren direct gu Statten fommt und daß die 
Gefahren, welden die unterhalb liegenden Terrains ausgeſetzt find, 
gum grofen Theile in den Mißbräuchen ihren Grund haben, welde 
bet Ausitbung der Weide auf den Höhen und Abhingen der Berge 
vorgefommen find. Bei alledem will bas Gouvernement in feiner 
Fürſorge fiir die armen Gemeinden, deren Haupt-Subfifteng- Meittel 
die Weide ift, denfelben durch Gewahrung von Entſchädigungen fiir 
die gettweife Entbehrung der Weide gu Hitlfe fommen. 


Die derartigen Entſchädigungen find jedod) im Gefege nist in 


Anerfennung eines desfallfigen Rechts bewilligt worden; fie haben 
danach vielmebr nur den Gharalter einer Unterftitgung. 

Der Art. 34 beftimmt im Wllgemeinen die Grundfike, nad) 
weldjen dieſelben bemeffen werden follen. 

Zwei Fille können hierbei vorfommen: entweder hat die Com- 
mune die bezüglichen Terrains verpadtet ober fie hat fie dem Vieh 
ber Ginwohner zur Weide eingerdumt. Im erften Falle wird der 
Betrag der Entſchädigung fo gu beftimmen fein, dak er den Ausfall 
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ber Gemeinde- Caffe in Folge der Aufhebung der Weide-Pacht ded; 
im zweiten Kalle fo, dak die Entſchädigung die Unterftitgungen dedt, 
welche der Wtunicipal-Rath denjenigen Einwohnern gu gewähren haben 
wird, deren Haupt-Subſiſtenz⸗Mittel die Weide ift. 

Die Staats-Verwaltung fann felbftverftindlid) nidt in das Detail 
der derartigen BVertheilungen unter die Cinwohner ber Gebirgs-Ort- 
fhaften eingehen. Wohl aber können fie die Municipal-Räthe, bei 
ihrer Kenntniß der Gachverbiltniffe, unter billiger Berückſichtigung der 
obwaltenden Umſtände vornehmen. Es bleibt daher Sache der Com- 
munal-Berwaltung, die Verwendung der durd die Entſchädigungen 
ju ihrer Dispofition geftellten Mtittel gu regeln und gu bewirken. 
Ich fann Shnen nicht genug empfeblen, darauf gu Halten, daß fic 
die Beamten von allen einfdlagenden Verhiltniffen genau unterridten, — 


wenn fie dergleidjen Entſchädigungen in Vorfdlag bringer. 


Cap. 3. Allgemeine Beſtimmungen. 


Art. 36. Ich habe dem Circular Mo. 806 wegen Begrenzung 
und Befteinigung der Vteliorations-Terrains nichts hinzuzufügen, nod 
etwas daran gu ändern.“) | 

Art. 37 und 38. Die Artifel 37 und 38 bedürfen feiner Er- 
lduterung. Die bis jekt ausgearbeiteten Projecte zur Ausfihrung 
von Zwangs-Wieder-Bewaldungen belaufen fid) auf 322 mit einer 
Gefammt-Fladhe von 168,300 Hectaren. Davon haben 280 mit 
einer Gefammt-Flade von 146,830 Hectaren bereits alle Stadien bis 
jum Erlaß des Kaiſerlichen Oecrets durchlaufen und von legteren find 
bereis 104 mit einer Glade von 61,814 Hectaren als gum Gemein- 
wohl gereichend durch) Kaiſerliche Decrete erflart worden. 


*) Anmerkung. Art. 32 des Circulars vom 1. Suni 1861 (Ro. 806) 
befagt: 
Die Feftfiellung der Grenzen des durch das Kaiſerliche Decret feſtgeſtellten 
Wieder-Bewaldungs- Terrains und zwar in einer Weije, dah dadurch tinftige 
Greny-Streitigheiten abgeſchnitten werden, iſt ſehr weſentlich. Diefer Bred wird 
jedod) in den meiften Fallen, ohne Ginfdlagung eines rigoureuſen Berfahrens, 
zu erreidjes fein. Um einen langen Verzug und bie mit dergleiden Regulirun⸗ 
gtn verbundenen Koſten gu vermeiden, wird meiftentheils cine Greng-Anerfernung 
im einer Form genitgen, welche der bei gittliden Grem-Beridtigungen üblichen 
analog ift. 
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G8 wiirde mit großen Inconvenienzen verbunden fein, die Unter: 
ſuchung hinſichtlich der ebengedadten 280 Projecte von Neuem anfangen 
git Laffer. WAndererfeits würde es nod viel ſchlimmer fein, die bezüg— 
liden Communen der Wobhlthat der neuen Beftimmungen über die 
BVerafungen umd itber die Gewahrung deSfallfiger Entſchädigungen ju 
berauben. 

Der Art. 2 des Geſetzes vom 8. Juni 1864 beſagt, dak Hin 
fidjtlid) ber vor der Verkündigung deffelben bereits zur Ausfithrung 
einer Zmangs-Wieder-Bewaldung beftimmten Terrains die Forft-Ver- 
waltung mad) guvor eingeboltem Cinverftindnif der Wtunicipal - Rathe 
der betheiligten Communen ermidtigt fei, den Wieder - Bewaldungs- 
Culturen in dem ihr angemeffen erfdeinenden Maaße Berafungs-Cul- 
turen gu fubftituiren. Die Communen, öffentlichen Anftalten und 
Privaten können eine foldje Gubftituirung ebenfalls beantragen. 

G8 ift daher nothwendig, ſowohl diejenigen Projecte, welche bereité 
bis zur Prüfung durch den General-Rath gediehen, al8 auch diejenigen, 
Hinfichtlich deren die Kaiſerlichen Decrete bereits ergangen find, nod) 
malé durdgufehen und mit der größten Gorgfalt in der Hinfidt gu 
pritfen, ob fie mit Rückſicht auf das Gefegy vom 8. Suni 1864 gu 
mobificiven fein werden. Wenn gu desfallfigen Mtodificationen Ver: 
anlaffung vorliegt, wollen Sie die Forft-Beamten anweifen, dariiber 
Berichte gu erftatten und darin die urfpriingliden Projecte durd 
Bezeidnung derjenigen Grundftitde, auf welden die Berafung der 
Wieder-Bewaldung gu fubjtituiren fein wird, gu ergänzen. Diefe Be- 
ridte haben eventualiter zugleich die Entſchädigungen angugeben, welche 
nach den Beſtimmungen im Art. 6 bes Gefeges vom 8. Juni 1864 
ju bewilligen fein werden. 

Sie wollen Ihre ganze Aufmerkſamkeit auf diefe widhtige Revi- 
ſions-Arbeit vidjten. Die betreffenden Beamten dürfen die wohl: 
wollenden Beftimmungen des neuen Gefewes nicht aus dem Auge 
verlieren. Dies Geſetz begwedt, ich fann anf diefen Punk nicht genq 
guriidfommen, die Ausführung des Werks der Regeneration der Ber : 
gu erleichten. Die Beamten werden ficher begreifen, daß die in dt | 
engeren Ginne des Gefeges vom 28. Juli 1860 aufgefteliten Proje ° 
fo gu mobdificiren find, daß die Gutereffenten nicht die Rlage erheb | 
fonnen, ganz oder theilwetfe von der Wohlthat der Beftimmuny — 
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des neuen Geſetzes ausgefdloffen gu werden. Ste wollen ferner darauf 
halten, dag die Vorſchläge der VBeamten in einem durdaus prattifden, 
milden und das fefte Beſtreben befundenden Ginne gemacht werden, 
den Hinderniffen foviel als möglich gu begegnen, welche der Ausfüh—⸗ 
rung der Brojecte in den Weg gelegt werden können. 

Da bas Geſetz ben Yntereffenten das Recht verliehen hat, darauf 
anzutragen, dag die Berafung der Wieder-Bewaldung fubftituirt werbde, 
jo werden Sie einfehen, wie weſentlich eine gründliche Revifion der 
Projecte ift, damit man fic) nicht dem ausfegt, daß nad dem Beginne 
der Gultur-Arbeiten Anträge und Reclamationen erhoben werden, 
welde dieſelben zu hemmen und zu verhinderm vermigen. 

Wenn ein Project revidirt ift, wollen Sie daffelbe dem Hern 
Präfecten itberfenden und ihn bitten, folded der Beſchlußnahme der 
Communen über dte vorgefhlagenen Dtodificationen zu unterbreiten 
und es hiernächſt mit den Befdliiffen und Anfidten der Municipal⸗ 
Rathe der Forft-Verwaltung wieder zugehen zu laffen. Sie wollen 
bei dem Herren Prafecten perſönlich darauf hinwirken, daß die des- 
fallfigen Verhandlungen fo fdnell als möglich ftattfinven. 

Was die Projecte zur Ausführung von Zwangs-Wieder-VBewaldune 
gen anfangt, welche den Formalitéten, die dem Erlaß des Kaiſerlichen 
Decrets vorangehen miiffen, nod) nicht unterworfen worden find, fo 
müſſen diejenigen davon, auf welche das Gefeg vom 8. Suni 1864 
anwendbar ift, gänzlich umgearbeitet werden. Die Beamten werden 
hierbei jedoch in den ſchon gefertigter Arbeiten und in ihrer Local- 
Kenntniß die Haupt-Grundlagen fiir die neuen Projecte finden. Nad) 
dem Circular Ito. 806 Hatten Sie in den Monaten Juli und Yanuar 
Radhweifungen nach den demfelben unter Mo. 16 und 17 beigeſchloſſenen 
Formularen einzureichen. 

Da die Form dieſer Nachweiſungen in Folge des neuen Geſetzes 
modificirt werden muß, ſo brauchen Sie dieſelben nicht mehr einzureichen. 
Sie müſſen durch andere Formulare erſetzt werden, welche Ihnen 
zugehen ſollen, wenn über die Lage der Cultur-Arbeiten Bericht erfor- 
dert werden wird. Die definitive Form dieſer Nachweiſungen ſoll erſt 
feſtgeſtellt werden, wenn die Praxis einen genügenden Anhalt hierzu 
gegeben haben wird. 

Was die Fahrestabellen über die in Wusfithrung begriffenen 
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Culturen anfangt, welche Sie nad meinem Sdreiben vom 26. Sunt c. 
eingureichen haben, fo wollen Sie mir diefelben ims Laufe bes Monats 
Yanuar jufommen [affen. Bis dabin, dah ein definitives Formular 
fiir dieſe Tabellen beftimmt fein wird, woller Sie die bisher benugten 
Formulare beibehalten, diefelben aber mit. Rückſicht auf die Erforder⸗ 
niffe des Gefeges vom 8. Juni 1864 mobificiren. 

Seit Verkiindigung des Gefeges vom 28. Juli 1860 find gabl- 
reiche Baumfdulen angelegt worden, welde von jewt ab anſehnliche 
Hülfsmittel darbieten werden. Die Beamten haben eine Chre darin 
gefest, die Herftellung diefer wichtigen und intereffanter Anlagen mit 
grofer Gorgfalt gu bewirfen. Sie Haber dies im Wllgemeinen mit 
gutem Grfolge gethan und bie Stants-Verwaltung braucht jetzt meiſten⸗ 
theils nicht mehr ihre Zuflucht gum Anfanfe vow Pflinglingen im 
Handel gu nehmen. Die in den eingelnen Confervations - Begirfen 
vorhandenen Baumfdulen find jedoch für die Bediirfniffe derſelben 
‘nod nicht itberall auéreidend. Es ift daber nothwendig, daft die in 
den reidlicher ausgeſtatteten Bezirken übrig bleibenden Quantitäten 
von Pflaͤnzlingen in der geeigneten Jahreszeit an die ungenügend aus⸗ 
geſtatteten Bezirke abgegeben werden. Zu dieſem Ende wollen Sie 
mir in den erſten 14 Tagen der Monate März und September jeden 
Jahres eine Tabelle nach dem beigeſchloſſenen Formulare Mo. 17 
einreiden, weldje den Beftand der Baumfdulen Ihres Diftricts an 
Pflanglingen, denjenigen Theil davon, weldjen Sie felbft braucen, und — 
den disponibel Hleibenden Theil angiebt. Wenn Sie Pflanglinge an 
andere Bezirke abgugeben haben, dann. wollen Sie diefelben mit der 
miglidften Gorgfalt auswählen und nur folde Pflanglinge abfendex 
faffen, von welden mit Giderbeit anzunehmen ijt, dag fie fortgeber 
werden. 

Es bleibt mir nur nod übrig, Ihnen gu empfehlen, fid 
mit den in diefem Circular enthaltenen Anweiſungen genan befannt | 
gu maden. Sie fennen die Wichtigkeit des Werks der Regeneration 
der Berge in ihrer ganjen Bedeutung. Die Beamten und deren 
Vorgeſetzte haben bisher, bei Ausführung de8 Gefeges vom 28. Guli 
1860, grofe Thätigkeit und viel Geſchick bewieſen. Ich zweifle nicht, 
bag fie ihren Eifer verdoppeln werden, um aud in den neuen, durd 
das Geſetz vom 8. Guni 1864 gefdhaffenen Verhiltniffen dad große 
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Werk fortsufiihren und gu vollenden, mit deffen Ausfithrung die Forft- 
Berwaltung betraut worden ift und deffer Gelingen das ganze Land 
mit Bertrauen erwartet. 

Sie finden hier beigeſchloſſen ben Text der beiden Gefege vom 
28. Juli 1860 und 8. Sunt 1864 und da8 Reglement vom 10. No- 
vember 1864. 

Empfangen Sie, Herr Confervateur! die Verficherung meiner 
Hochachtung und Ergebenheit. 


Der General-Director der Verwaltung der Bor ften. 
©. Bicaire. 


Departement: Formular No. 1. Viſtrt fite dex 


Arrondiffe: Stempel von 
ment: Wieder⸗Bewaldung und Berafung 50 Centimes. 
Commane: ber Berge. BuM.,d...186 - 
Note. Der Cinnehmer 


Der gegenwar- (Yusfithrung der Gefeye vom 28. Juli pee —— 
Ng Iumeg wut 1860 und 8. Suni 1864 wegen Wieder: 
"Gon ita Bewaldung und Berafurg der Berge und 
gelangen.  d¢8 Decrets vom 10. November 1864, 
enthaltend das Reglement zur Ausfiihrung 


diefer beiden Gefege.) 


Freiwillige Wieder⸗Bewaldungen und Beraſungen. 


Antrag auf Gewährung einer Subvention Seitens 
eines Privaten. 


Am (Datum) erkläre ich Unterzeichneter (Vor⸗ und 
Zuname, Eigenſchaft), wohnend zu ..., daß ich beab⸗ 
ſichtige, ein Terrain zum Flächen-Inhalt von ..., von 
welchem ich Eigenthümer auf der Feldmark der Commune 

.. bin, am beſagten Orte wieder zu bewalden (zu beraſen). 

Dies Terrain eignet ſich zur Aufforſtung mit (Holz⸗ 
art), und zwar durch (Einſaat oder Bepflanzung), reſp. 
zur Beraſung mit nachfolgenden Futtergewächſen, als... 

Die Geſammt-Ausgabe dieſer Cultur iſt annähernd 
geſchätzt auf ... umd gwar: 


1. für die Vorbereitung des Terrains 

2. für den Ankauf der Sämereien oder Pflänzlinge 
3. fir bas Einſäen oder Bepflanzen 

4, für verſchiedene Roften . . 


Gres. Gents. 


Summa 
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Die Koften der Unterhaltung und Ueberwachung wer- 
ben fic) jährlich auf . . . belaufen. 
Yh bitte, daß mir ‘als Subvention, auf Grund des 
Subvention Art. 1 bes Geſetzes vom 28. Juli 1860, eine Quan⸗ 
in natura titdt von (Quantum und Urt der Sämereien oder Pflänz⸗ 
linge) gewährt und in (Wohnort des nächſten Forft-Beamten 
oder Waldwarters) verabfolgt werde. 

Yeh Bitte, daß mir als Geld⸗Prämie nad Ausfith- 
rung der Cultur, auf Grund der Art. 1, 2 und 3 bes 
Gefeges bom 28. Juli 1860, eine Summe von. . . 
gewährt merbe. 

Ich verpflidte mich dagegen, bel ber Ausfithrung 
ber Gultur den Anweiſungen der Forft-Beamten Folge gu 
leiften. 


Bu N., bern. . * .. . 186 


Geld-Prdmie. 


Formular No. 2. 
(Eingang wie oben.) 


Antragauf Gewährungſeiner Subvention Seitens 
einer Commune oder öͤffentlichen Anſtalt. 


Am (Datum) erflaren wir 
Mitglieder des Mtunicipal-Raths der Commune 
Mitglieder des Vermaltungs-Vorftandes 
bie wir auf Grund der Priifectoral-Autorifation vom... 
zuſammengetreten find, ba wir die Abſicht hegen, ein 
Terrain gum Flächen⸗Inhalt von ..., deffen Cigenthiimer 
bie Commune gu... 
{sie Offentlide Anftalt gu. . f ift, am befagten Orte 
wieder aufguforften, refp. gu berafen. 


(Das Uebrige wie unter No. 1.) 
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Formular Mo. 3. 


(Eingang wie unter No.1.) 
Freiwillige Wieder-Bewaldungen und Berafungen. 


Am (Datum) hat der 2c. (Mame) die Gewihrung 
einer Gubvention von... aur Wieder-Bewaldung refp. 
Berafung eines Berg-Cerrains gum Flächen-Inhalt von 

. . in ber Commune... des Arrondiffements . . - 
des Departements . . . belegen, beantragt. 

Der unterzeichnete (Cigenfdhaft bes Forft- Beamten) 
befdheinigt, was folgt: 

Lage bes Terrains: 

Flächen⸗Inhalt: 

Approximative Höhe deſſelben: 

Approximativer Abhang deſſelben: 

Darauf bezügliche Waſſer⸗Läufe: 

Muthmaßlicher Erfolg der Wieder- Bewaldung oder 
Berafung: (Summariſche Angabe, ob diefelbe gur Rege- 
{ung des Herabjtrimenden Waffers beitragen, dem Aus- 
reifen des Terrains und der Bildung von Schluchten 
begegnen und das unterhalb liegende Terrain ſchützen werderc.) 

Die gu bewilligende Subvention: (Betrag der Geld⸗ 
Prämie, Quantum und Art der Gamereien oder Pflänz⸗ 
linge, fowie approzimativer Geldwerth der legteren.) 

Approximative Schätzung der Gefammt-Ausgabe der 
Culturen: (Geldwerth der Subvention und Roftenbetrag, 
welder dem Antragfteller gur Laft bleibt.) 

Beit der Ausführung der Culturen: (Jahr und Jahreszeit) 

N., ben. . #2... 186 

Unterfdrift des Forftbeamten. 
* * 


* 
Gutadten des Forft-Gnfpecteurs. 
¥* * 


* 
Gutachten des Forft-Confervateurs. 
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Formular Jo. 4. 
(Cingang wie unter No. 1.) 
Freiwillige Wieder-Bewaldungen und Berafungen. 


Finany-Mini- Antrag auf Gewahrung einer Subvention, welde 
See secxes den Werth von 500 Francs ber fteigt. 


“aoe Benadridtiguug wegen Bewilligung einer 
epartement: Subvention an einen Privaten. 
Arrondiffement: 


Commune: Dev Finang-Minifter beſchließt: 
auf den Antrag des Herrn N. auf Gewährung einer 
Subvention zur Wieder-Bewaldung, gur VBerafung eines 
Cerrains jum Flächen⸗Inhalt von . . ., weldhes er 
zu N. befikt, in Gemäßheit bes Gefeges vom 28. Juli 
1860, des Gefeges vom 8. Juni 1864 und des Decrets 
vom 10. Movember 1864, auf den Vorfdlag des 
General-Directors der Forften. 
Dem Herren MN. wird bewilligt: 
das Quantum von (Art der Sämereien oder Pflinglinge), 
geſchätzt zum Geld-Betrage von. . ., 
welded ifm gu itbergeben ift gu (Wohnort des betref⸗ 
fenden Forft-Beamten), 
nad erfolgter Feftftellung ber guten Qualität und des 
guten Zuftandes der Sämereien refp. Pflänzlinge 
burd) den Local-Forft-Beamten. 
Gelo-Primie. eine Gumme von... als Prime. 
Herr N. hat ſich bei Ausführung der Culturen nad 
ben Anweifungen der Forft-Beamten gu adten. 
Die Culturen miiffen in einer Frift vow . . . voll 
ftindig ausgefithrt werden. 
Zuſatz bei Geldl · Die Gelb-Priimie wird, in Gemipheit der Beſtim⸗ 
Prämien. mungen im Art. 4 bes Decrets vom 10. November 1864 
erft nad) erfolgter Geftftellung des Gelungenfeins der 
Culturen gezablt. 
Paris, den... 186 
Der Finang-Minifter. 


Subvention 
in natura. 


Gubvention 
in natura. 


Geld⸗Pramie. 


(Das eine Exem⸗ 
plar erhält der 
Impetrant, das 
andere bebdlt die 
Forft - Verival « 
tung.) 
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Ich Untergeichneter erflare, bas SQuantum von. . ., 
deſſen Schätzung ic) auf die oben angegebene Summe vor 

. acceptire, im guten Zuſtande empfangen gu haber 
und verpflidite mid), die Culturen unter det in vor⸗ 
ftehender Verfügung vom . . . enthaltenen Bedingungen 
auszuführen. 

Ich Unterzeichneter erkläre, die Bewilligung der oben 
gedachten Summe von ... als Prämie für den in vor⸗ 
ftehender Verfügung vom... erwähnten Zweck und unter 
ben darin gedadjten Bedingungen gu acceptiren. 


In duplo audgefertigt gu N., den... .. 186 
Unterfdrift des Unterſchrift des 


Ympetranten. Local-Forft-Beamien. . 


Formular Io. 5. 
(Gingang wie vor.) 
Subvention von 500 Francs und darunter. 


Benadridtiguug wegen Bewilligung einer 
Subvention an einen Privaten. 


Der General-Director der Forften befchlieft: 
(int Uebrigen itberall wie im Formular No. 4.) 


Formulare No. 6 und 7. 
(Sie betreffen die Benachrichtigungen wegen Bewilli- 
gung von Subventionen an eine Commune oder öffentliche 


Anftalt bis 500 Franc und darüber. Die Form ent- . 


fpridt gang ben Formularen Mo. 4 und 5.) 


Formular Mo. 8. 

(Gingang wie. im Formular No. 1.) 
Swangs: Wieder-Bewaldungen und Berafungen. 
Yn Gemupheit des Kaiſerlichen Decrets vom . . ., 


welches die nadhftehend verzeichneten Cultur-Arbeiten, als 
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.... als gum Gemeinwohl gereidend erflart, und 
wonad diefe Arbeiten auf einem Terrain gum Flächen⸗ 
Ynhalt von . . ., atm begeidneten Ort belegen, in einer 
Friſt von ... und unter den folgenden Bedingungen, 
alS rc. . . . ansgefithrt merden folfen, erkläre ich unter- 
zeichneter Eigenthümer des gedachten Terrains, daß id 
die Abficht hege, die vorgedachten Culturen unter den 
vorerwähnten Bedingungen in der bezeidneten Frift aus- 
zuführen, indem id) mid) den Anweifungen der Forft- 
Beamten unterwerfe. 
N., den. . MR... 186 
Unterſchrift bes Cigenthitmers. 
Der unterzeichnete Maire der Commune erflart, wie 
ihm befannt, bag Herr N., der Unterzeichner bes vor- 
ftebenden Engagements, im Stande ift, dem Lewteren 
nachzukommen. 
N., den ..ten.186 
Unterſchrift. 
(ms pale be Doppelt ausgefertigt und bei der Sous-Prifectur 


Declarant, das einregiſtrirt. 
andere der Con⸗ N., den. . ten. 186 


eee) Der Sous-Priifect. | 


Formular Mo. 9. 
(Gingang wie unter No. 4:) 
Swangs-Wieder=Bewalbungen und Berafungen. 


Subvention von wher 500 Francs. 
Benadridtigung wegen Bewilligung einer 
Subvention au einen Privaten. 
Der Finanz⸗Miniſter beſchließt: 

in Gemafheit des Kaiſerlichen Decrets vom ..., wel—⸗ 
ches die nachfolgend bezeichneten Cultur-Arbeiten, 
als 1c... . als gum Gemeinwohl gereichend erklärt, 
und wonach dieſe Arbeiten auf einem Terrain zum 


(Gin Exemplar 
erbalt der Impe⸗ 
trant,daé andere 
bleibt bet der 
Forſt » Verwal- 
tug.) 
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Flächen-⸗Inhalt von . . ., angehirend dem Herrn 
N., in der Frift von ... und unter nachftehenden 
Bedingungen, als rc... . ausgeführt werden follen, 
in Gemäßheit bes dem gedachten Herrn N. gemachten 
Anerbietens einer Subvention, beftehend in . . ., 
geſchäützt zum Geldbetrage bon . . ., 
in Gemäßheit der bei ber Sous-Prifectur einregiftricten 
Grflirung vom ..., wonad Herr N., igen: 
thiimer des gedachten Terrains, fic) verpflidtet hat, 
die oben begeichneten Cultur-Arbeiten in den vor- 
geſchriebenen Friften und unter den vorgeſchriebenen 
Bedingungen, mit Hilfe der ihm offerirten, von 
thm acceptirten Subvention zur Ausführung gu 
bringen, 
auf den Vorſchlag des General-Directors der Forften. 
Oem Herrn N. wird eine Subvention von ... (Natur 
und Geldwerth derfelben, fomie Ort, wo bie Säme⸗ 
reien oder Pflänzlinge zu empfangen find) bewilligt. 
Gr hat fid) bei Ausfithrung der Culturen nag den 
Anweifungen der Forft-Beamten gu adten. 
Baris, ben. . ™ 2. . 186 
Der Finang-Dtinifter. 
Yeh Unterzeichneter (Name, Vorname und Stand) 
erflire, von der Forft-Verwaltung im guten Ruftande 
empfangen zu haben (Quantum und Art der Sämereien 
ober Pflinglinge), deren Schätzung auf den vorgedachten 
Geld-Betrag bon . . . von mir acceptirt wird, und vers 
pflidte mich, die Culturen unter den, in ber vorgedadten 
Miniftertal-Verfitgung vom . . . ausgefprodenen Bedin« 
gungen zur Ausfithrung gu bringer. 


Doppelt ausgefertigt gu... ben. .%*... 186 
Unterfdrift des Unterfdrift bes 
Ympetranten. Local-Forft-Beamten. 





BS 
Formular Ito. 10. 


Daffelbe begieht fid) auf Subventionen von 500 Francs 
und barunter und ift dem Formulare No. 9 gleich, nur 
daß hier die VBewilligunug vom General-Divector der Forften 
auf Vorſchlag der Forft-Beamten erfolgt. 


Formular No. 11. 


(Eingang wie unter No. 1.) 
7 Hwangs Wieder = Bewaldungen und Berafunger. 


In Gemäßheit des Kaiſerlichen Decrets vom . . ., 
welches die nadfolgend verzeichneten Cultur-Arbeiten, als 
2... . als gum Gemeinwobhl gereidend erflirt, welde 
Arbeiten auf einem Fladhen-Guhalt vow. .., am er- 
wähnten Orte belegen, in einer Frift von... und unter 
den folgenden Bedingungen, als rc. . . . ausgefithrt werden 
follen, erkläre id) unterzeichneter Gigenthitmer dieſes Ter⸗ 
rains, daß id) der Forſt⸗Verwaltung die Ausführung der 
oben gedachten Culturen überlaſſe und mich verpflichte, 
derſelben gu dieſem Zwecke von Heute ab die freie Dis- 
pofition iiber jenes Lerrain eingurdumen. Yn die Nutz⸗ 
nieBung diefeS Terrains will id) erft wieder eintreten 
nad Vollendung der Cultur-Arbeiten, nach Erftattung der 
often derfelben an Capital und Zinſen an den Staat 
oder nad Abtretung der Halfte des Terrains an denfel- 
ben, je nachdem died ſchließlich nad) den beftehenden Ge- 
fegen und Reglements gwifden mir und der Forft- Vere 
waltung regulirt werden wird. 
N., der. . *#... 186 
Unterfdrift. 
ties cine Beem Doppelt ausgefertigt und einvegiftrirt in der Sous⸗ 
—2 bas Prifectur. 
andere der Gon> = N., den. 2 ™ . . . «186 


aol Der Sows-Prifect. 
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Formular No. 12. 


(Eingang wie unter Ito. 11.) 


(ae Municipal-RMath der Commune... 
Der VBerwaltungs-VBorftand der we.Anftalt.. } 
verfammelt auf Grund ber Autorifation bes Herrn Prä⸗ 
fectet am ... erklärt, in Gemäßheit bes Raiferliden 
Decrets vom .. ., welches die nadhfolgend bezeichneten 
Cultur-Arbeiten, als 2. . .. gum Gemeinwohl gereidend 
erflirt, welche Arbeiten auf einem Terrain gum Fliden- 
Inhalt von .. ., belegen 2. . . ., das Cigenthum der 
Commune N.., refp. der 2c. Anftalt . . . ft, unter nade 
folgenden Bedingungen, als 2c. . . . ausgefithrt werden 
follen, dak er die Abſicht hegt, dieſe Culturen in den vor- 
gefdriebenen Friſten und unter ben vorgefdriebenen Be⸗ 
dingungen, unter der Controfle und Ueberwadung der 
Horft-Beamten auszufithren, Alles unter den von den Ge- 
fegen und Reglements, namentlid in den Art. 21, 22 
und 23 de6 Decrets vom 10. November 1864 verlangterr 
Garantien. 

N., der... .. 186 

Unterſchriften. 
Gutachten des Präfecten. 

(Der Präfect hat anzuzeigen, ob die Commune oder 
2c. Anftalt im Stanbde ift, die übernommene Verpflidtung 
zu erfüllen.) 


Die Formulare No. 13 und 14 


beziehen ſich auf Bewilligung von Subventionen an cine 
Commune oder öffentliche Anſtalt und find ganz den 
Formularen No. 9 und 10 conform. 
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Formular No. 15, 
(Eingang wie unter No. 12.) 


Der am... unter Autoriſation des Herrn Prä—⸗ 
fecten verſammelte 

Municipal-Rath der Commune... 

Verwaltungs-Vorftand der 2c. Anftalt .. f 
erflirt in Gemäßheit des Raiferlidjen Decrets vom . .., 
welches u. f. w., bag er die Ausführung der Culturen, 
unter den durch die Art. 8 und 9 des Gefewes vom 
28. Yuli 1860 und Art. 2 und 3 bed Gefeges vom 8. Juni 
1864 beftimmten Bedingungen, der Staats-Verwaltung 
überläßt. 


N., den ..ten. 186 
Unterſchriften. 
Genehmigt: | 
M., Den. . *™ 2. . 186 
Der Priifect des Departements 2c. 


Formular Jo. 16. 
. (Alles wie unter No. 15.) 


Der Municipal-Rath der Commune... 

OerVerwaltungs-Vorftand dere Anftalt.. ] 
erflirt (Alles wie vor, dann) daß er die Abficht hegt, 
dem Staate das in Rede ftehende Terrain unter den 
Bedingungen, welche ſchließlich nad den Gefegen und 
Reglements swifden ihm und dem Staate regulirt werden, 
gütlich abgutreten. 


N., ben... . . 186 | 
Unterſchriften. 
Genehmigt: 
N., den. . 2. . 186 
Der Prifect des Departements rc. 
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1S det Formular Mo. 17. 3 


if Sine, Wieder⸗Bewaldung ber Berge. 


jeden der 
—eS Zuſtand der Baumſchulen in der xt Gonfervatios 


oun der Forften. 









Ptlinglinge 








Der Confervatenr der Forſten. 


‘Drug von Sqroder & Rolde (O. Strader) in Berlin. 





ei... res % 


Vortrag 


gehalten 
im Jandwirthschaftl. Casino zu Coln. [ 


Dr. Griineberg. 


J 
i Ronaratabdruck aus der Zeitschrift des landwirthschaftl. f 
Vereins fiir Rheinpreussen. 1865. 


Dietz'sche Buchdrukerei in Deutz. 





UCEBER 


Kaliringunag. 


Vortrag 


echalten 


im landwirthschaftlichen Casino zu Coln. 


Dr. Grtineberg. 


Vierte, vermehrte Aufiage. 


Separatabdruch aus der Zeitschrift des landiirthschaftlichen 
Vereins fiir Rheinpreussen. 1865. 


— — — — — 


Dietz'sche Buchdrukerei in Deutz. 





Meine Herren! Wenn ich als Laie in der Landwirthschatt, 
heute, aufgefordert durch Ihren Herrn Vorsitzenden vor Sie 
trete um auf's Neue eine Lanze fiir die von unserem grossen 
und um die Landwirthschaft unsterblich verdienten Liebig zu 
brechen, so muss ich von vorn herein um Ihre giitige Nach- 
sicht bitten. | 

Nichts Neues und nicht einmal selbst practisch Gepriif- 
tes vermag ich Ihnen zu sagen, wenn ich Sie auf die Wich- 
tizkeit gewisser mineralischer Diingemittel aufmerksam machen 
will. Ich spreche nur unserem Liebig nach, und berufe mich, 
wenn es sich um die Praxis handelt, auf Versuche, die von 
practischen Landwirthen ausgefiihrt sind. 

Die Frage, womit soll man neben Stallmist diingen, ist 
eine-Frage, welche eine immer grissere Wichtigkeit annimmt, 
je mehr die Bevilkerung unserer industriellen Bezirke zunimmt, 
je grésser demgemiiss die Anforderungen an die Productivitit 
des Landes gemacht werden miissen, je weiter demzufolge die 
Erschépfung unseres Bodens vorschreitet. 

Wir sind lange dariiber cinig, dass fiir solche gesteigerte 
Anforderungen die gewéhnliche und durch uralte Praxis be- 
wihrte Diingung mit Stallmist nicht ausreicht; wir haben bereits 
vielfach nach kriftigen sogenannten concentrirten Diingemitteln, 
die wir zum Theil sehr weit herholen, gegriffen, und haben fiir 
Rentabilitit der Ackerbewirthschaftung unseren Vortheil hierin 
gefunden. Wir wenden mit Vortheil Guano, Knochenmehl, 
Superphosphat und andere kostbare concentrirte Diingemittel an. 
Wir fiihren in diesen Diingemitteln unsern Aeckern die, fiir 
die zu bauenden Culturpflanzen unentbehrliche Phosphorsiure zu, 
und erreichen dadurch eine tippige Vegetation und reiche Ern- 
ten einige Jahre hindurch. Der Bodon wird durch diese 
kriftize Diingung zu michtiger Thitigkeit angeregt, und gibt 
von den Pflanzen- Nahrungsmitteln, welcher die Pflanze noch 
ausser der Phosphorsiiure zu ihrem Gedeihen bedarf, her, was 
er nur herzugeben vermag; er licfert die Bittererde, die Schwe- 
felaiure, Kieselsiure, Kochsalz und Kali, so lange er dazu im 
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Stande ist. Er hilft der ihm dargebotenen Phosphorsdéure mit 
allen seinen Kriften das iippige —— der Culturgewiichse 
sichern; aber er gibt wie ein Verschwender! Er gibt 
dahin, ohne das Gesetz der Selbsterhaltung zu achten, und wir 
sehen ihn, der mehrere Jahre hintereinander mit Guano, Kno- 
chenmehl oder Chili-Salpeter gediingt, sich erschépfen, und nach 
einer gewissen Zeit unfiihio, selbst bei der stirksten 
Phosphorsa&ure-Diingung, Ertriige zu liefern. Es gibt 
beispielsweise in der Provinz Sachsen Felder, die durch fort- 
gesetzte Diingung mit Guano so erschépft wurden, dass sie 
nicht mehr im Stande waren Riibenernten zu liefern. — Forschen 
wir nach der Ursache dieser Erscheinung, so finden wir die- 
selbe bald in folgendem: Es ist eine feststehende Thatsache, 
dass die mineralischen Niéhrstoffe von der Vegetation quantita- 
tiv in einem Verhiltniss zu einander aufgenommen werden, 
das fiir jede Pflanzengattung cin gegebenes und fast unabin- 
derliches ist, das nur um ein Geringes, je nach dem Boden 
auf dem die Pflanzen gezogen worden, abweicht. 

Wir finden dies Verhiltniss, indem wir die schon seit lan- 
gen Jahren gesammelten Analysen der Pflanzen-Aschen einer 
genauen Betrachtung unterziehen, und ich kénnte Ihnen ein Bei- 
spiel dafiir anfiihren, das mir und Ihnen zuféallig nahe liegt: 
Die Asche niimlich der Runkelriiben, unter dem Namen 
Schlempekohle im Handel vorkommend, welche ich seit mehr 
als sechs Jahren in sehr umfassender Weise zu verschiedenen 
Kali-Salzen verarbeite. 

In allen diesen Schlempekohlen, welche aus den versvhie- 
densten Gegenden Deutschlands hier zusammen kommen und 
von mir regelmissig analysirt werden, finde ich das Verhiltniss 
der, darin enthaltenen Salze ein fast sich gleichbleibendes. 

Alle diese Schlempekohlen enthalten ungefihr '/, des darin 
enthaltenen kohlensauren Kali an kohlensaurem Natron, (Soda) 
*/, des kohlensauren Kali an Chlorkalium und '’, desselben an 
schwefelsaurem Kali. 

Betrachten wir es also als Thatsache, dass im Allgemeinen 
das Verhiltniss der von der Pflanze aufgenommenen Mineral- 
stoffe unter sich ein fast sich gleichbleibendes ist, so stossen wir 
bald auf die Erklirung der Erscheinung dass, mit phosphor- 
sauren Salzen undGuano, eine Anzahl Jahre nach- 
einander gediingte Felder, welche in den ersten 
Jahren reiche Ertrige lieferten, bei fortgesetzter 
Dingung mit obigen Substanzen, eine Miidigkeit, 
eine Erschépfung des Bodens zeigen. Es wurde durch 
jene reichen Ernten dem Boden nicht allein die, demselben ge- 
gebene Phosphorsiure entzogen, sondern mit derselben alle die 
tibrigen Pflanzennihrstotte als Kalk, Bittererde, Schwefelsiure, 
Kieselsiiure, Kochsalz und Kali in einem unter sich fest- 
stehenden Verhiltnisse. Die Phosphorsiiure ersetzen wir 





w 


0 


nach jeder Ernte, aber die iibrigen Nihrstoffe liessen wir un- 
beachtet. Wir verarmten daran unseren Boden. Da aber 
eine Pflanze zu threm vollstindigen Gedeihen 
simmtlicher oben angedeuteter mineralischer Nähr— 
stoffe und deren in einem untercinander festste- 
henden Verhiltnisse bedarf, so musste sie erkran- 
ken, so wie sie einen derselben in threm Boden 
nicht mehr vorfand. Es musste ihr ergehen wie z. B. dem 
Federvieh, wenn man ihm den fiir dic Bildung der Eierschale 
erforderlichen Kalk entzieht; das unv ollkommene Eier legt, de- 
nen die harte Schale fehlt; oder wie einem fleischfressenden 
Thiere, dem man das Fleisch entzicht und es nur mit Zucker 
oder Starke fiittern wollte. 

Pflanzen und Thicre miissen bei soleh einer einseitigen 
Nahrung zu Grunde gehen. 

Also, m. H., Guano, Knochenmehl und Superphosphat, 
diese beliebten Diingemittel der Neuzeit thun es auf die Dauer 
nicht allein; sie erschépfen den Boden an den iibrigen Nahr- 
stoffen, an Bittererde, Schwefelsiiure, Kochsalz und Kali, 
wenn wir diese nicht mit dem guano, mit dem Knochenmehl 
gleichzeitig zufiihren. 

Als Beleg zu dieser bekannten Thatsache sei mi gestattet 
Ihnen neben der Analyse des Guano und des Knothenmehls, 
die Analvse der Aschen von Riiben, Kartoffeln, Klee, Wein- 
most, Tabak, Weizen, Erbsen, Bohnen und Raps anzuführen. 
Es enthalten: 


Kali. Kalk. Bittererde. Phosphorsaure. 
Guanoasche 1,5 34,0 2,5 41,0 
Knochenmehl — 22,0. — 27,0 
Asche von: 
Rüben 52,0 2,0 4,0 12,0 
Kartofteln 57,0 0,8 2,5 16,5 
Klee 36,0 22,0 4,0 6,0 
Tabak 26,0 39,5 9,6 1,1 
W eizen : 30,0 40 12,0 45,0 
Hiilsenfriichte 40,0 6,0 6,0 36,0 
Raps 24,0 10.0 10,0 36,0 
Weinmost 65, 0 3,3 4,7 16,5 


Sie sehen aus dieser Zusammenstellung, dass als wesent- 
lichste Bestandtheile: 


Riiben ©. . ausser 12 Phosphorsiiure bedtirfen 52 Kali 


Kartoffelhn . . , 16 ” ” ‘oa 
Klee . Lg 5 18 , 
Tabak ” 1,3 . > 26, 
Weizen . » > . 30. , 
Erbsen, Bohnen , = 36 > , 40, 
Raps . », 36 > . 24. 
Weinmost . , 16 . . 6D , 
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wihrend die Guano-Asche neben 41 Phosphorsiure nur 1,4 Kali, 
das Knochenmehl neben 27 Phosphorsiiure gar kein Kali ent- 
hilt. (Abgesehen von dem Mangel an Bittererde beider Diinge- 
mittel.) Es bedarf wohl keines Commentars, wenn ich Ihnen 
sage, dass Knochenmehl und Guano zu den einscitigsten 
Diingemitteln gehiéren! Um rationell zu verfahren miissen 
wir denselben die Diingemittel hinzusetzen, deren die Pflanze 
bei fast allen oben angefiihrten Kulturgewachsen in héherem 
Grade bedarf, als der Phosphorsiiure; diejenigea Stoffe, welche 
mit den phosphorsauren Salzen zusammen erst ein vollstindiges 
Pflanzen -Nahrungsmittel ausmachen. Vor Allem ist dies nun 
das Kali; Kali, das von einigen Pflanzen in doppelt, ja von 
einigen in dreimal so grosser und in noch vielmal griisserer 
Quantitit aufgenommen wird als dic Phosphorsiiure. So bedarf 

Weizen (Korn und Stroh) auf 1°, Phosphorsiure 2°, Kali 

0 


Kartoffeln (Knollen) . . 5 1°, 5 3,2 

Hafer (Korn und Stroh) . 5 1%, F 2,1 =, 
Klee. 2. 2... wee we 1%, > Bt 5 
Riiben . 2. 2. 2... 1, F 430. 
Weinmost. 2... 2. . 4) 4%, . 4,1. 
Tabak ... .. 190/ ” 13,6. 


‘oo i 0 
(.Ausserdem bedarf die Pflanze der Bitteverde in, nicht zu ver- 
nachiliissteender, Quantitit.) 

Sie werden mir entgegnen, dass das Kali ein in der Acker- 
krume sehr verbreiteter Nihrstoff sei, und dass der Gehalt der- 
selben an Kali noch fiir viele Ernten ausreichend vorhanden 
sel. — Die riibenmiiden Felder der Proving Sachsen, riibenmiide 
weil sie an Kali erschipft sind. beweisen Ihnen das Gegentheil. 

Liebig sagt in seinem ,,Naturgesetze des Feldbanes“ 8. 282. 
»Die Erfahrungen, welche die Riibenzucker-Fabrikanten in dem 
Gebicte der russischen Schwarzerde gemacht haben, deren 
Fruchtbarkeit fiir Korngewiichse sprichwiortlich ist, zeigen, dass 
diese Erde, obwohl sie nach der Analvse im Ganzen auf 20” 
Tiefe tiber T00—1000 Mal so viel Kali enthiilt, wie eine Rii- 
benernte bedarf, nach 3 Jahren des .\nbaues, an wirksamem 
Kali so weit erschépft ist, dass sie keine lohnende Riibenernte 
ohne Ersatz mehr giebt.“ Liebig fiigt dieser Notiz eine Bemer- 
kung bei, welche sich auf die Erschipfung der Riibenfelder an 
Kali im Badischen bezicht. 

Noch entschiedener spricht Liebig sich tiber den Kalicon- 
sum unserer Riibenfelder in der Vorrede zu ciner Agricultur- 
(Chemie aus, indem er sagt: ,,Dass aber auch in Norddeutsch- 
land an vielen Orten ein frevelhafter Raub an den Feldern 
veriibt wird, diirfte dic kiinftige Geschichte der deutschen Rii- 
henzuckerfabrikation vielleicht noch fiir viele Zeitgenossen er- 
weisen.“ 

yMan hat durch die Anwendung von Nalksuperphosphat 
und Guano schr hohe Ertriige an zuckerreichen Riiben erzielt, 
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und da dies schon mehrere Jahre lang ohne Verminderung der 
Ernten stattgefunden hat, so glauben die Riibenpflanzer in ihrem 
unverstiindigen Sinn, dass diese guten Ertriige allezcit wieder- 
kehren werden, im Angesichte der Thatsache, dass bei die- 
sem Betriebe ihre Felder an Kali immer abnehmen und zuletzt 
erschépft werden miissen. Das Kali, sagen sic, sei ein viel zu 
kostbares Diingemittel und da sie fiir den Preis desselben 
drei- bis viermal mehr Superphosphat und Guano im Stande 
sind anzukaufen, sv glauben sie noch Besseres mit deren Zu- 
fuly fiir ihre Felder gethan zu haben. Wie hoch sich der 
Preis des Kali’s in ihrem Stallmist stellt, mit dessen Hiilfe sic 
es zu ersetzen glauben, dies wissen sie freilich nicht. Nichts 
kann gewisser sein, als dass sie sich in ihren Voraussetzungen 
tiuschen und dass sie in ihren Melassen und in der Schlen- 
pekohle den fiir die Zuckererzeugung wichtigsten Stoff und 
damit ihre Felder verdussern. Sie werden die Erfahrung 
machen — vielleicht erst nach Jahrzehnten — die in Frank- 
reich und Béhmen bereits unwidersprechlich vorliegt, dass bei 
diesem Verfahren von einem gewissen Zeitpunkte an, nicht all- 
mihlig sondern pliétzlich, der Zuckergehalt der Riiben von 11 
und 10 auf 4 und 3 Procente herabsinkt, und dass das Ertrag- 
vermigen der nimlichen Felder, die sonst so hohe Zuckerer- 
triige geliefert haben, durch Kalksuperphosphat und Guano nicht 
wieder herstellbar ist.“ 

» Und so werden denn nach ein paar Menschenaltern die 
Gegenden, in welchen nach diesem Systeme jetzt noch der Zu- 
ckerbau bliiht, als Beispiele citirt werden, wie weit es die Thor- 
heit der Menschen bringen konnte in einem Betriebe, der sei- 
ner Natur nach auf ewige Zeiten hinaus auf denselben Feldern 
dauern kann ohne sie zu erschépfen.“ 

yin England hat man ganz ähnliche Erfahrungen gemacht. 
Auf allen Turnipsfeldern, von denen man die Riiben nahm, 
ohne das Kali zu ersetzen, trat die gleiche Verschlechterung 
ihrer Qualitit ein und an den Orten, wo man die Riiben von 
den Schafen auf den Feldern selbst abweiden liess und denen 
man ihren vollen Kaligehalt in dieser Weise erhielt, sind die 
Ertriige ihrer Quantitit und Qualitiit nach unverindert geblieben.“ 

Dr. Fiihling giebt in der Zeitschrift des Jandwirthschaft- 
lichen Vereins fiir Rheinpreussen, Jahrgang 1863, die 
Quantititen Kali an, welche von einem Gute das 380 Morgen 
Riiben baut, bei einer Ernte exportirt wurden. Dieselben_be- 
laufen sich neben 300 Pfd. Phosphorséure auf 1830 Pfd. Kal, 
wovon dem Gute in den Abfillen zuriickfliesen: 369 Pfd., aber 
noch die betriichtliche Masse von 1470 Pfd. Kali ausgefiihrt 
werden. 

Dr. Kammrodt berichtet: (Zeitschrift des landwirthschaft- 
lichen Vereins fiir Grosshessen 1865,) Eine Gutswirthschaft, 
welch seit Jahren schon Riibenbau fiir die Zuckerfabrikation 
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betreibt, hatte im vorigen und dem vorhergehenden Jahre fiir 
alle ausgefiihrten Bodenbestandtheile vollstindig Ersatz ge- 
leistet (durch Zufuhr von Guano, Stalldiinger und batrine) nur 
fiir das ausgefiihrte Kali nicht. In Folge dessen wurde ge- 
ringere Erndte und geringere Qualitit der Riiben beobachtet. 
Eine genaue Berechnung iiber Fin- und Ausfuhr des 1717 
Morgen grossen Gutes, welches mit Zuckerriiben, Nirnerfrucht 
und Kartoffeln bestellt wurde ergah: - 
Es wurden 1863 angebaut: 
600 Morgen Auckerriiben, 
12 .  Suckerriiben-Samen, 


393 .  Roggen, 


315 . Weizen (wovon etwa '/, Sommerw.), 
243 » afer, 

96 .  Rothklee, 

48 »  Wickhafer, 

10 »  Kartoffeln. 


Zusammen 1717 Morgen. 


Es wurden dabei gehalten: 132 Ochsen, welche nach der 
Arbeitsleistung zur Mastung aufgestellt wurden, und 11 Milech- 
ktihe. Zusammen 143 Stiick Grossvieh. 


Ausfuhr. 1) Von den Erndten enthalten: 


Kali. Phosphorsaure. 

Die Zuckerriiben 43,204 Pfd. 10,747 Pfd. 
Deren Blatter . 17,872, 3,455, 
Der Roggen, die Kérner 2,066 3,615, 
J das Stroh . 10,604 3,960 _,, 
Der Weizen, die Korner 1,874 3,068, 
J das Stroh. 5,572 ,, 3,140 _,, 
Der Hafer, die Kérner_ . 904 ,, 1,109 ,, 
.) » das Stroh 6,270, 1,536. 
Der Rothklee ¢,008 . 2,000 . 
Der Wicken-Hafer 4,859, 1.490, 
Die Kartoffeln . $8,841... 798 
Die Riibensamen. .. 176, 152 

Das Kartoffelstroh . .. 62 14 


Susammen: 103,812 Pfd. 


2.) Aus dem Vichstande: 


An Thieren Cok ak 329 Pfd. 224 Pfd. 

An Mileh.... 24 40 ,, 

An Diinger (fiir die Garten) 120 60 ,, 
Ausammen: 473 Pfd. 324 Pfd. 


35,090 Pfd. 





Einfuhr. 1.) Im Saatgut, den Samenriiben und Kar- 
toffeln wurden dem Boden zuriickgegeben: In Allem 
1,021 Pfd. Kali und 957 Pfd. Phosphorsiiure. 
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2.) An den Viehstand wurden gegeben: 
a. Aus der Wirthschaft: 
Kali. Phosphorsaure. 
Die Presslinge der Zuckerriiben mit 18,830 Pfd. 3,430 Pfd. 
Die Blatter » » «+ 95 1,872. ,, 3,455 __s, 
Der Rothklee mit . ... . . 6,995 ,, 2,004 _,, 
Das Wickfutter mit. . . . . . 4,839 _,, 1,468 


Der Hafer mit . ..... . 718 ,, 881 ,, 
Die Kartoffeln mit . . . . . . 3,175 ,, 158 oe, 
Das Stroh der Getreide als Futter 

und Streu mit . . . . 22,446 ,, 8,636 __,, 


Als Bestandtheile des Diingers 
betrachtet . . . Summa: 74,875 Pfd. 20,632 Pfd. 


b. Zugekauft an Futter: 


600 Centner Wiesenheu mit 887 Pfd. 464 Pfd. 
1638 Centner Oelkuchen mit 3,080 _,, 3,947, 


e. Augekauft an Diinger: 


200 Centner Peru-Guano . . . 600 Pfd. 2,400 Pfd. 
62,400 Centner Latrine . . . . 7,839_,, 15,080 __,, 


Wodurch die Bestandtheile des 
Diingers vermehrt wurden um . 11,406 Pfd. 21,831 Pfd. 
Die Gesammt-Ausfuhr betrug 
demnach ... . . . . 104,285 Pfd. 35,414 Pfd. 
Die Gesammt-Zufuhr. . . , . 87,302 _,, 43,420 


Mithin fehlen . . . . . . . 16,983 Pfd. — 
Mithin sind mehr eingefiihrt . . — 8,006 Pfd. 


Wie sich leicht erkennen lässt, ist es die Zuckerriibe, de- 
ren Anbau jene Kaliverminderung des Bodens herbeifiihrte. Es 
geniigte nicht, alle Pressriickstinde und Blitter der gewonne- 
nen Riiben dem Viehstande zu iiberweisen, denn die Safte der 
Riibe, aus welchen der Zucker gewonnen wird, enthalten die 
bedeutensten Kalimengen dieser Pflanze. Was nun den wirk- 
lichen Verlust an Kali betrifft, so wire demselben durch Zu- 
kauf von circa 460 Centnern 80 °', schwefelsaurem Kali zu 
begegnen. 

Mohr sagt in seinen Betrachtungen iiber den Wein: 
„Könnte man die Weinkultur so betreiben, dass nur der Wein- 
geist und der Zucker aus dem Berge gewonnen wird, dagegen 
alle andere Theile des Stockes wieder in den Weinberg zuriick- 
gebracht wiirden, so wire keine Diingung néthig. Allein mit 
dem Weine wird auch der Weinstein und in diesem das K ali 
verkauft, und in dem Weine wird auch der phosphorsaure Kalk 
mit ausgefiihrt. Aller im Handel vorkommende Weinstein stammt 
vom Weine ab, und enthilt cin dem Weinlande geraubtes Kali, 
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Sobald dies nicht ersetzt wird, und nicht im Boden in unge- 
heurer Menge vorhanden ist, so muss das Wachsthum des Wein- 
stocks zuriickgehen. Es ist Thatsache, dass in friiheren Zeiten 
viel mehr Wein in Ebenen gebaut wurde, als heut zu Tage, 
und dass namentlich in der Mark Brandenburg viele Orte noch 
im Sprachgebrauch einen Weinberg haben, ohne dass man jetzt 
eine Rebe dort sieht.“ 

Vornehmlich also ist Kali der Diingstoff, dessen wir neben 
der Phosphorsiure bediirfen. 

Bis zu neuester Zeit war diesc Kalizufuhr nun eine schwie- 
rige Aufgabe, denn es fehlte uns an eigentlichen Kaliquellen, 
wie wir dergleichen fiir phosphorsaure Salze bereits besassen. 
Wir halfen uns durch Diingung mit Holzasche, welche zumal 
in Belgien sehr beliebt ist; wir suchten durch Brennen von 
Thon und Mergel das in diesem enthaltene Kali léslich zu ma- 
chen und streuten gebrannten Mergel iiber unsere Aecker; wir 
zerhackten die kalireichen, beim Schnitte des Weines erhaltenen 
Abfille der Reben, und verleibten sie unseren Weinbergen ein; 
wir benutzten die Abfille der Pottasche, welche einiges kiesel- 
saure Kali enthalten, und im ndérdlichen Frankrcich diingte man 
mit Erfolg mit dem, bei der Auslaugung des Kelp (Seetang- 
Asche) bleibenden Riickstand, der gleichfalls noch Kaliverbin- 
dungen enthalt. Alle diese Bestrebungen dem Boden das, durch 
den Bau von Kalipflanzen entzogene Kali zuriickzuerstatten, be- 
wegten sich ‘edoch in kleinen und ganz localen Verhiiltnissen, 
sie beschrinkten sich auf die Gegenden, welche giinstig fiir 
jene Abfalle situirt waren. Alle iibrigen Landesstrecken muss- 
ten darben an Kali und sich, sofern ihnen nicht Stallmist zur 
Gentige zu Gebote stand, mit beschcidenen Erndten begniigen. 
Es gab zwar noch versteckte Kaliquellen, und zu diesen ist vor 
Allem die, bei dem Brennen der Riibenmelasse verbleibende 
Schlempe zu zihlen, welche simmtliche von der Riibe dem 
Boden entzogene Kalisalze enthilt; sie wird auch von einigen 
intelligenten Riibenziichtern auf die Felder gefiihrt; in den mei- 
sten Fällen aber verbietet sich dies durch den unbequemen 
Transport der grossen Masse diinner Fliissigkeiten, zumal da, 
wo Brennerei nicht mit der Zuckerfabrikation zusammen betrie- 
ben wird, und wollte man die Kosten der Eindickung und Cal- 
cination daran wenden, wie dics in der That in den meisten 
Fiillen geschieht, so erzielt man cin Product, das der Industrielle 
lieber durch Verkauf verwerthet als es dem Acker zu gut kom- 
men lisst, weil dasselbe einen so hohen Handelswerth hat, dass 
es ihm als Anwendung zur Diingung zu schade, zu kostbar 
erscheint. 

Auch diese Kaliproduction, mit Fug und Recht dem Bo- 
den gehörig, dem sie geraubt, entgeht der Landwirthschaft, und 
wir sehen uns sorgenvoll nach weiteren Quellen um. Da thut 
sich plitzlich der Kalireichthum in Stassfurt auf, und wir froh- 
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locken, endlich den Schatz gefunden zu haben, der uns aus 
aller Verlegenheit hilft. 

Mit vollem Eifer stiirzen wir uns auf diesen hocherwiinsch- 
ten Fund und beziehen Tausende von Centnern Stassfurter Ab- 
raum-Salz zur Diingung. Doch, schon nach den ersten Ver- 
suchsjahren mit dem viel verheissenden \braumsalz sind wir 
eines Andern belehrt. Das Abraumsalz hat nicht den erwiinsch- 
ten Erfolg gegeben! 

Das Abraumsalz enthilt mit dem gewiinschten Kalisalz ei- 
nen sehr hartnickigen Feind der Vegetation, das Chlormag- 
nesium, welches die giinstigen Wirkungen der Kalidiingung 
beeintrichtigt. Das Chlormagnesium enthilt die Salzsiure so 
lose gebunden, dass es fast wie Salzsiure wirkt und, so viel 
das Kali der Pilanze geholfen haben wiirde, so viel oder noch 
mehr schadet das Chlormagnesium derselben. Ausserdem hat 
jenes Chlormagnesium die fatale Eigenschaft, den Kalkgehalt 
des Bedens in Chlorealcium zu verwandeln, und thn als solches 
unrettbar in den Untergrund zu fiihren, also ein Bodenberaub- 
ungsmittel zu sein. —- Was ist zu thun? Das Chlormwagnesium 
muss aus dem Stassfurter Abraumsalz entfernt werden, wir miis- 
sen uns reincre Kalisalze darstellen. Aber das giebt eine 
kostspielige Fabrikation, das Kali wird zu theuer, es geht uns 
damit, wie mit der Schlempekohle; die Landwirthschaft kann 
das Chlorkalium nicht so hoch bezahlen wie die Industrie; diese 
bemichtigt sich desselben, und wiederum entschliipft dieser Ka- 
lifund der Landwirthschaft. Die Landwirthschaft muss sich mit 
den Nebenprodukten begniigen. Glticklicherweise gicbt es 
bei dieser, jetzt zu ciner ausserordentlichen Höhe gclangten 
Chlorkalium-Industrie zu Stassfurt, in einigen Fabriken Neben- 
produkte, die im Grunde genommien besser sind als das Chlor- 
kalium; besser, weil sie das Kali in der schwefelsauren 
Verbindung enthalten, welches bekanntlich von der Vege- 
tation lieber aufgenommen wird als die Chlorverbindungen, und 
welche ausserdem ganz zufillig noch die Pflanzen-Nahrungs- 
mittel enthalten, die wir neben der Phosphorsiiure zu suchen 
uns lange bemiihten, niimlich: Kali, Bittererde, Schwefelsiure, 
Kochsalz. Diese Nebenprodukte, jetzt unter dem Namen ,,rohes 
schwefelsaures Kali‘ oder ,,Kalisalz“ in den Handel gebracht, 
enthalten : 

Sbhwefelsaures Kali... 15° ,—20%, 


7 Bittererde pp. 30°7, 
Kochsalz pp. Se. AB, 
Wasser pp. 10°/ 


.. . ee Se 
Sie enthalten doppelt so viel Kali als die beste Buchen- 
asche und 4mal so viel Kali als die Tannenasche, ausserdem 
3 bis 4mal so viel Bittererde als Holzasche. 
Dies Product wiirde eine concentrirte Iolzasche zu 
nennen sein, wenn es nicht noch Kochsalz in so reichem Maasse 
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enthielte, welches, wir miissen es gestchen, der Pflanze nicht 
den Nutzen gewihrt, wie die Kalisalze, und von dieser nicht 
in dem Verhiltnisse wie die Kalisalze aufgenommen wird. 

Das Kochsalz dieses Kalisalzes ist aber kein Nachtheil fiir 
die Vegetation. | 

Unseres genialen Liebig’s neue Versuche haben dargethan, 
dass die Natronsalze von der Ackererde nicht, oder nur in sehr 
geringem Maasse absorbirt werden, wiihrend die Kalisalze leb- 
haft von derselben aufgenommen werden, so lebhaft, dass es 
eines Mittels bedarf, um dasselbe tiefer in den Boden eindringen 
zu lassen damit es den tiefer wurzelnden Pflanzen zu gute komme. 
Solch Mittel ist aber gerade das Kochsalz, welches in diesen 
Kalisalzen die Rolle der gerechten Vertheilung iibernimmt, indem 
es nicht zulisst, dass das Kali von der oberen Ackerkrume allein 
absorbirt wird, sondern dasselbe mit in die tiefern Bodenschich- 
ten fiihrt. 

Diese lésende Wirkung iibt nach Liebig das Nochsalz 
tiberhaupt auf die im Boden enthaltenen Pflanzen-Nibrstoffe, 
auch auf die Phosphate aus, welche dadurch gleichfalls ver- 
theilt und der Pflanze zugingig gemacht werden. 

100 Kilo Kochsalz lésen nach Liebig 1500 Gram phosphor- 
sauren Kalk und 6175 Gram phosphorsaure Ammoniakmagnesia, 
wihrend beide in Wasser beinahe unluslich sind, es wirkt aus- 
serdem, wie Liebig sich ausdriickt, seiner Kigenschaft wegen, 
schweren Boden miirbe zu machen, wie Pflug und Atmosphire, 
und deshalb als ein wahres Bodenverbesserungsmittel. 

Obiger Ausspruch Liebig’s hat bereits eine practische Be- 
wihrung gefunden, da ja dic Kochsalzdiingung in vielen Thei- 
len Deutschlands, z. B. in den nérdlichen Provinzen Preussens 
gang und gebe ist. 

Voelker in Cirencester hat durch Diingung mit Koch- 
salz bei der Turnips-Cultur vorziigliche Resultate erziclt; ähn-— 
liches wird vom Ribenban berichtct. Die Befiirchtung, dass 
das hier zur Diingung verwandte Kochsalz in dic Riibensiifte 
iibergehen michte, hat sich als grundlos crwiesen. 

Der Boden von Stassfurt, welcher an verschiedenen Stellen 
sovar Kochsalz auswittert, producirt Riiben, deren Melasse eine 
Schlempekohle giebt, die nach vielfach von mir angestellten 
Analysen nicht im Geringsten von den auf salzarmem Boden 
erzeugten Riiben abweichen. *) 

Bei Diingune der Kartoffeln mit Salz, welche in England 


*) Es wird fibrigens in einer dieser Chlorkaliumfabriken, in der von Vorster 
& Griineberg zu Stassfurt noch ein anderes Product erzeugt, welches neben 
20°, schwefels. Kali nur 16°/, Kochsalz enthält. Dies Product hat den 
Namen ,Kalidiinger“ erhalten. -- Die Zusammensetzung des Kali- 
diinger ist mit kleinen Abweichungen fulgende: Schwefelsaures Kali 18 
bis 20%, Schwefelsaure Bittererde 14° ,, Schwefelsauren Kalk 249%. Koch- 
salz 16°/, und Thonerde, Eisenoxyd, Kieselsdiure 20° .. 
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mehrfach angewendet wird, beobachtcte man einen giinstigen 
Einfluss der Salzdiingung auf sandigem Boden nicht allein 
hinsichtlich der Grosse der Kartoffeln, sondern auch hinsichtlich 
der Reinheit der Schale und des Mehlgehalts. 
Wirthschaftsdirector Stecher in Braunsdorf erzielte bei 
Anwendung des Salzes auf Kartoffeln folgende Resultate: 
Ungediingt wurden per Acker (= 2 Morgen) erzielt 245'/, Ctr. 
gediingt mit 413 Pfund Knochenmehl . . . . 247'/, _,, 
” » 400 ,, Guano. ..... . 285%, ,, 
” » 450 , Salz...... . 288, ,, 
Friedensrichter Riickart in Erlau streute am 31. Novem- 
ber 1858 auf 2 zwilffurchige Beete 200 Schritt lang breitwiir- 
fig 18 Pfund Salz mit ?,, Composterde gemischt, und siiete Klee 
hinein. Es zeichnete sich der Stand dicses Kleec’s in Dichte 
und Farbe wesentlich vor dem, nicht mit Salz gediingten Klec 
aus. Ks wurde gewonnen auf 10 Schritt Linge 
von dem, mit Salz bestreuten Beete: 
im ersten Schnitt 574 Pfund 
„ eweiten , 141,50 , 





Summa 715,5 Pfund 


von dem, nicht mit Salz bestreuten Beete: 
im ersten Schnitt 405 Pfund 
» 2weiten , 88 ” 


Summa 493 Pfund. 
(Das Salz in der Landwirthschaft und Viehzucht, von Carl Miiller.) 


Unterwerfen wir den Diingerwerth der Bittererde, die 
gleichfalls in jenen Kalisalzen enthalten ist, einer niheren Be- 
trachtung, so ist deren Nothwendigkeit fiir die Vegetation schon 
in den oben angefiihrten Aschenanalysen nachgewiesen; sie bildet 
einen wesentlichen Bestandtheil siimmtlicher Feldfriichte. 
Liebig sagt in seinem ,Naturgesetze des Feldbaues* nachdem 
er die Unvollstindigkeit der Guanodüngung ihres Mangels an 
Kali wegen auseinandergesctzt, Folgendes: ,,Ueber die N oth- 
wendigkeit des Kali fiir die Vegetation und dessen Er- 
satzes fiir Kaliarme oder an Kali erschipften Felder ist man im 
Ganzen einig, aber dic Wichtigkcit der Bittererde fiir Sa- 
menbildung ist nicht in gleichem Grade beachtet, und es sind 
in dieser Richtung besondere Versuche sehr wiinschenswerth. 
Der tiberwiegende CGehalt der Samen an Bittererde iiber den 
des Strohes giebt unzweifelhaft zu erkennen, dass sie in der 
Samenbildung eine ganz bestimmte Rolle spielt, welche durch 
die nihere Untersuchung der Samen derselben Pflanzenvarietit. 
welche einen ungleichen Gehalt an Bittererde enthilt, vielleicht 
erinittelbar ist. In der That finden wir in der .Asche der Wei- 
zenkérner neben 30°, Kali 12°, Bittererde, im Rapskorne neben 
23° 4 Kali 12%, Bittererde und ähnliche Verhiltnisse bei allen 
S-menfriichten.“ 
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George Ville in Paris, welcher sich sehr umfassend mit 
der Frage der kiinstlichen Diingung beschiftigte und die Ein- 
wirkung der einzelnen Pflanzen-Nihrstoffe auf die Vegetation 
mit einer bewundernswerthen Ausdauer und Pricision feststellte, 
giebt an, dass bei den Versuchen, in welchen er scine Weizen- 
pflanzen mit simmtlichen Pflanzen-Nihrstoffen ausscr mit Bitter- 
erdesalzen diingte, die Pflanze verkiimmerte. Anstatt einer 
Ernte von 18—22 Gramm von 22 ausgesiiten Weizenkérnern, 
welche vollstindige Diingung erhielten, erntete er bei Weg- 
lassung der Bittererde aus seinem sonst alle mineralischen Nihr- 
stoffe enthaltenden Diinger von derselben Aussat nur 7 Gramm. — 

Die Auslassung des Kalks aus dem sogenannten ,,engrais 
complet“ (vollstindigen Diinger) übte keinen wesentlichen Ein- 
fluss auf Verminderung der Ernte aus (es wurden gleichfalls 
18—22 Gramm erhalten) so dass hieraus hervorgeht, dass fiir 
Kérnerfriichte die Bittererde im Boden eine unendlich viel gris- 
sere Wichtigkeit auf die Vegetation ausübt als der Kalk. 

Ueber die Wirkung der schwefelsauren Bittererde auf den 
Klee sind von Dr. Pincus in Insterburg interessante Versuche 
gemacht, welche bei gleichem Flichenmass einen Ernte-Ertrag 
von 32 Ctr. Kleeheu gegen 21 Ctr. auf ungediingtem Boden 
nachweisen. — Eine andere Eigenschaft dieser léslichen Bit- 
tererde, welche die Anwendung derselben in dieser Form 
noch ganz besonders rationell erscheinen lassen diirfte, ist die- 
jenige, in Gegenwart von Phosphorsiure, Ammoniak zu bin- 
den und mit derselben jene phosphorsanre Ammoniak-Magnesia 
zu bilden, welche in kohlensiurehaltigem Wasser ausserordent- 
lich léslich ist, also den Pflanzen zugefiihrt werden kann. Diese 
Kigenschaft der léslichen Bittererde empfichlt das Kalisalz noch 
ganz besonders zum Ueberstreuen der Diingerhaufen und als 
Zusatz zu Composthaufen. 

Wenden wir uns nun nochmals zu dem wichtigsten Be- 
standtheil des erwihnten Kalisalzes, dem Kali selbst, und sehen 
uns nach Erfahrungen um, welche bei der Diingung mit 
kalihaltigen Diingemitteln errungen sind, so mége George 
Ville’s Beobachtung bei Diingung ohne Kali als Extrem vor- 
anstehen. George Ville fand bei Weglassung des Kali aus 
seinem ,,vollstiindigen Diinger,“ dass die Entwickelung der zur 
Cultur verwendeten Weizenpflanzen einen eigenthiimlich küm- 
merlichen Verlauf nahm, die Form der Pianzen nahm einen 
ungewohnlichen Character an, der Halm stieg nicht mehr ge- 
radc auf, sondern neigte sich zu Boden, nach Art der Kriech- 
pilanzen. Die Blattriinder kriimmten sich zusammen, verloren 
die lanzettfirmige Gestalt und bekamen eine lange fadenfiérmige 
Spitze. Die Ernte von 22 Kérnern Aussaat betrug 9 Gramm 
anstatt 18—22 Granm, welche bei Gegenwart von Kali erzielt 
wurden. 

Vor Allem aber fallt uns die Erfahrung der Zuckerfabri- 
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kanten in’s Auge, welche constatirt haben, dass der Zuckergehalt 
der Z4uckerriibe stets proportional dem Kaligehalt derselben ist. 
Je reicher cine Riibe an Kali, desto reicher ist dieselbe an Zucker. 

Gestiitzt auf Thatsachen, erwahnt Dr. Karmrodt, dass 
die wildwachsende Riibe arm an Kali sei, bei der durch die 
Cultur zuckerreich gewordenen Riibe sci aber auch sogleich ein 
grisserer Kaligehalt aufgetreten, so dass Letzterer unverkennbar 
lie Ursache des Ersteren war. 

Es ist dies auf’s Neue bewiesen durch die Versuche, welche 
die Waldauer Zuckerfabrik bei der Diingung mit oben genann- 
ten Kalisalzen erhalten hat, und aus welchen hervorgeht, dass 
der Saft der mit jenen Kalisalzen gediingten Riiben cine Pola- 
risation von 13.0—13.6 zeigt, wihrend bei der Diingung mit 
Superphosphat und Guano ohne Kali nur cine Polarisation des 
Saftes von 10—11 erreicht wurde. 

Ein Morgen Riiben mit Guano und Superphosphat gediingt 
ergab einen Brutto-Ertrag an Zucker per Morgen von 1976 Pfd. 

Dagegen ein solcher mit Kalisalz gediingter einen Brutto- 
Ertrag von 2209 Pfd. Zucker. 

Dabei kostete die Diingung mit Superphosphat und Guano 
«4, Thir. per Morgen, jene mit dem Kalisalze nur 2 Thir. per 
Morgen. *) Es giebt keinen glinzenderen Beweis fiir die Rich- 
tigkeit der oben besprochenen Theorien. 

Herr Rittergutsbesitzer Henze-Weichnitz hat die Kali- 
diingung auf einem Leinfelde angewandt. Im Vergleich zu den, 
nicht mit Kali gediingten Flachsstiicken stand ersterer steifer, 
(gleich einem Stahldraht) und zeichnete sich durch viel griinere 
Farbe vortheilhaft aus. Bei Raps, Riiben, Dotter, wog der Schef- 
fel Saat bei Kalidiingung durchschnittlich 3—4 Pfd. mehr als 
ohne dieselbe auf gleichem Boden. Derselbe constatirt, dass bei 
Diingung mit 200 Pfd. Kalisalz auf cin Morgen Kartoffeln ein 
Mehrertrag von 3'/, Scheffel und bei Anwendung von 3 Ctr. 
Kalisalz per Morgen ein Mehrertrag von 11 Scheffel 6 Metzen 
Kartoffeln gegen ungediingtes Land erzielt wurde. Ausserdem 
werde der Stirkemehl-Gehalt der Kartoffeln von 21°, auf 
211/,--217',°', erhéht. (Zeitschrift des landwirths. Vereins der 
Provinz Sachsen. 1863. Heft 3.) [Siehe Nachtrag. | 

Ein intelligenter Weinbergsbesitzer in der Nihe von Mainz 
fiihrt an, nachdem er dic Aschengehalte verschiedener Wein- 
moste verglichen: Die Verschicdenheit des Gehaltes an Kali 
scheint in cinem nahen Zusammenhange mit der Reife der Trau- 
ben zu stehen, weil die Reben je nach ihrem Kaligehalte die- 
selben friiher oder spiiter zur Reife bringen; es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass der Mehrgehalt an Kali eine schnellere Bil- 
dung der Weinsteinsiiure und Zucker ermiglicht. Der Riesling 
mit dem geringsten Gehalt an Kali reift am langsamsten und 
— e 
*) Landwirths. Zeitung der Provinz Sachsen. Jahrgang 1865, pag. 33. 
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im Zuckerriibenbau hat sich bestitigt, dass kalireichere Riiben 
friiher zu cinem grossen Zuckergehalt gelangen als andere. 

Ein schlagender Beweis fiir die Richtigkeit der Theorie, 
dass der Pflanze nicht ein oder das andere Diingemittel allein, 
sondern simmtliche wesentliche Diingemittel, also Kalk, Kali, 
Bittererde, Phosphorsiure zugefiihrt werden miissen, ist 
folgende von Herrn Herth berichtete Thatsache. 

Herr Herth auf dem Sechofe bei Lorsch diingte seine Rie- 
selwiesen mit 400 Pfund Holzasche und erzielte hierdurch ei- 
nen Mehrertrag gegen ungediingte Wiesen von 800 Pfd. Heu 
per Morgen, durch Diingung mit 150 Pfd. Superphosphat einen 
Mehrertrag von 600 Pfd. Heu per Morgen. Dureh eine 
Diingung aber mit 500 Pfd. Holzasche und 50 Pfd. 
Superphosphat einen Mehrertrag von 1400 Pfd. per 
Morgen. [Siehe Nachtrag.] 

Dieselbe Thatsache wird durch einen Versuch des Dr. 
Karmrodt bestitigt. 

Dr. Karmrodt erzielte hei einer gleichzeitigen Anwen- 
dung von Kalidiinger und Knochenmehl einen Mehrertrag von 
30 Ctr. Kartoffeln per Morgen gegen ungediingte Frucht, wih- 
rend die Anwendung von Knochenmeh! fiir sich, nur einen 
Mehrertrag von 12 Ctr. Kartoffeln erzielt hatte. Ohne Zweifel 
wiirde Dr. Karmrodt cin noch giinstigeres Resultat haben con- 
statiren kénnen, wenn dersclbe anstatt Knochenmehl, dessen 
Phosphorsiure im ersten Jahre der Diingung nur zur Hilfte 
zur Verwerthung gelangt, das leichter lésliche — 
angewendet hätte, dessen Lösliehkeit mit der der Kalisalze eher 
gleichen Schritt hält. Herr Dr. Karmrodt wird seine Ver- 
suche nach dieser Richtung im laufenden Jahre weiter verfolgen. 

Es spielt aber nicht allein das Kali eine wichtige Rolle 
hinsichtlich der Erzielung reichhaltiger Ernten. 

Durch Liebig’s und Grouven’s neuere Arbeiten ist auch 
zur Evidenz nachgewiesen, dass die Ursache der Krankheiten 
an Wein, Kartoffeln, Riiben, Klee u. s. w., ja sogar der Sei- 
denwiirmer lediglich in der mangelhaften Ernihrung ihren 
Grund haben, und in dem Mangel der zur Erndhrung der Pflan- 
zen nothwendigen Mineralstoffe, vor Allem des tn der Praxis 
hisher zu schr vernachliassigten ,, Kali.‘ 

Befallener Klee hatte nach Grouven nur 3,32°/, Kali in 
der Asche, wahrend gesunder Klee 35,5°/, bis 35,8%, Kah, 
also 10 Mal so viel hatte (Liebig’s Agriculturchemie. Bd. ITI. 
S. 446. 

Von demselben Agvriculturchemiker untersuchte Riiben, die 
auf Riibenmiidem Boden (der Herren Kéhne und Bickel- 
mann zu Ottersleben) gewachsen waren und bei geringem Zuk- 
kergehalt sehr schnell verfaulten, hatten bei normalem Gehalt 
an Phosphorsiiure eingn sehr geringen Gehalt an Kali 
in der Asche, wihrend normale, auf nicht erschépftem Boden 
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gewachsene Riiben einen Kaligehalt von 40°, in der Asche 
zeigen (Zeitschrift des landwirthschaftlichen Central-Vercins der 
Provinz Sachsen 1863, 8. 200.) 
Die speciellen Angaben sind folgende: 
Kranke, mussig, gefaulte, starkgefaulte, gesunde Riiben. 
0 00 


ali . 
Natron 0.73 0.42 2.23 
Magnesia 0.73 0.43 1.60 


Der Mangel an Kali in den Aschen der kranken Riiben 
spricht sich nur zu deutlich in den Analysen aus und giebt 
uns einen Fingerzeig iiber den bei der Kalidiingung einzu- 
schlagenden Weg. | 

ntersuchungen, die Liebig im Jahre 1863 im botanischen 
Garten in Miinchen angestcllt hat, gaben die interessantesten 
Aufschliisse iiber die Kartoffelkrankheit. Drei grosse Kasten 
wurden mit Torferde, die bei Gerste vortreffliche Ernte geliefert 
hatte, gefiillt, und zwar Nro. I ungediingt, Nro. II mit schwe- 
felsaurem Ammoniak, phosphorsaurem Ammoniak und kohlen- 
saurem Ammoniak, Nro. * mit phosphorsaurem Natron, phos- 
phorsaurem Kali und Gyps gediingt. 

Ks gaben Ertrag: 

Nro. I 


Nro. I Nro. ILI 
mit Torferde mit Ammoniak mit Kalisalzen 
ungediingt: gediingt: gedüngt: 
2520 Theile Knollen 3062 Theile Knollen 7201 Theile Knollen 


1837 ,, Kraut 3589 ,, Kraut 2870 ,, Kraut 
Auf den Morgen berechnet: 
Nro. I Nro. I Nro. Hl 
70 Ctr. Kartoffeln 85 Ctr. Kartoffeln 200 Ctr. Kartoffeln, 
also fast 3 Mal so viel als bei I. 

Liebig sagt dann wéortlich (Amtsblatt fiir die landwirth- 
schaftlichen Vereine im Kénigreiche Sachsen 1864, Nro. I): 
»»Obwohl an und fiir sich bedeutungsvoll genug, ist dies dennoch 
nicht das wichtigste Ergebniss dieser Versuche; es wurde noch 
ein wichtigeres erzielt. 

yAlle Knollen niamlich, die in den zwei Bodensorten ge- 
wachsen waren, welche die Bedingungen des Wachsthums der 
Kartoffelpflanze in unzureichender Menge und unrichtigen Ver- 
hiltnissen enthielten, verfielen der Kartoffelkrankheit 
und zwar sowohl die Knollen die im rohen, als auch die in 
dem mit Ammoniaksalzen gediingten Boden gewachsen waren. 
Alle Knollen hingegen, die in dem mit fixen 
Aschenbestandthoilen (Kalisalzen) gediingten Boden 
sich entwickelt haben, sind bis jetzt vollkommen gesund 
geblieben, an keiner zeigte sich eine Spur der Wirkung, dic 
man gewodhnlich dem Kartoffelpilz zuschreibt.“ 

Man ersieht aus den angefiihrten Thatsachen, dass in den 
meisten Fallen der Mangel an Alkalien nicht nur 
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schlechteErtrige giebt, sondern auch wie bei Wein, 

Klee, Riiben, Kartoffeln die bekannten Krankheits- 

erscheinungen veranlasst. 

Fragen wir uns nun, in welcher Form, in welcher Ver- 
bindung wir das Kali anzuwenden haben, so geben uns auch 
hiertiber George Ville’s und Schlising’s interessante Un- 
tersuchungen den nothigen Aufschluss. George Ville hat 
bei seinem Versuche, in welchem er die hohe Wichtigkeit des 
Kali fiir die Kultur nachweist, das kohlensaure Kali (Pottasche) 
angewendet und hiecrmit die eclatanten Resultate erhalten. 
Schlésing wendete bei seinen Versuchen iiber Tabakdiingung 
fast simmtliche fabrikmiassig dargestellten Kaliverbindungen an; 
némlich kohlensaures, salpetersaures, kieselsaures, schwefelsaures 
Kali und Chlorkalium; er fand, dass von allen diesen Verbin- 
dungen das schwefelsaure Kali dasjenige war, welches 
von der Pflanze am leichtesten zerlegt und aufgenommen wurde. 

Schlésing constatirt ferner, dass die Higenschaft des 
Kohlens der Tabake sich im Verhiltniss zu ihrem Kalireich- 
thum verringerte. Für die Praxis bleibt uns keine Wahl; koh- 
lensaures, Pottasche, ist zu kostbar; das billigere schwefelsaure 
Kali, das Zwischenproduct in der Pottaschenfabrikation er- 
fiillt seinen Zweck und geniigt uns. Es empfiehlt sich auch 
noch deswegen, weil es uns in seiner Schwefelsiure das Mittel 
darbietet, dem Kiweissstoff der Pflanze den néthigen Schwefel 
zu liefern. 

Resumiren wir nun das oben gesagte, so kommen wir zu 
folgenden Schliissen : 

1) Das Kali ist in der Vegetation als Vermittler bei Bildung 
der Kohlenwasserstoffe zu betrachten (Riiben und Wein wer- 
den bei Kalidiingung zuckerreicher.) 

2) Durch Kalidiingung kann den Krankheiten unserer Cultur- 
pewichse Einhalt gethan werden. 

3) Das schwefelsaure Kali ist die, zur Pflanzenernihrung am 
meisten geeignete Kali-Verbindung. 

4) Die Bittererde spielt in der Ernihrung der Pflanzen eine 
nicht minder wichtige Rolle als das Kali, zumal bei der 
Kornerbildung der Cerealien, welche sic beférdert, die lés- 
liche Bittererde hat ferner die Eigenschaft, mit Stallmist ge- 
mischt, das Ammoniac desselben zu binden. 

5) Kine Diingung mit Guano und Knochenmehl ist eine ein- 
seitige, weil dieselbe nur einen Theil der wesentlichen 
Pflanzennahrungsmittel enthilt. 

6) Durch Mischung obiger Phosphate mit den Bittererde halti- 
gen Kalisalzen der Stassfurter Fabriken ist eine vollstin- 
dige Diingung d. h. Versorgung der Pflanzen mit simmt- 
lichen wesentlichen mineralischen Pflanzen-Nahrungsmitteln 
méglich. [Siehe Nachtrag. | 

7) Die Mischungsverhiltnisse zwischen Phosphaten und Kali- 
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salzen richten sich nach den zu bauenden Pflanzen, die Aschen- 
analysen geben uns hierzu den néthigen Anhalt, (Pflanzen, 
welche iiberwiegend Kali enthalten, sind: Riiben, Kartoffeln, 
Klee, Wiesengriser, Wein, Tabak, Hiilsenfriichte und Raps.) 
8) Alle Kalidiinger oder deren Gemenge miissen tief unterge- 
fliigt und wenn midglich im Herbst angewendet werden, 

Mischung mit Stallmist oder sonstigen stickstoffhaltigen Diin- 

gern wird sich vor Allem empfehlen.) 

Schliesslich sei es mir gestattet, einige Resultate mitzuthei- 
len, welche mit dem Kalisalz obiger Zusammensetzung (ein 
Product, welches von Dr. Frank und von der Firma Vorster 
und Griineberg dargestellt wird) in der Provinz Sachsen im 
Jahre 1864 erzielt wurden, und über welche in der Halber- 
stidter General- Versammlung srch lebhafte Discussionen ent- 
spannen. 

- Dr. Frank, welcher sich eingehend mit der Frage der 
Kalidiingung beschiftigt hat, publicirte in dieser Versammlung 
eine Zusammenstellung der, von der Zuckerfabrik zu Waldau 
mit den Kalizalzen angestellten Versuche.— Diese Zusammen- 
stellung ergab, dass bei einer Diingung mit Kalisalzen neben 
der mit phosphorsauren Salzen per Morgen ganz _ erhebliche 
Quantititen Zucker mehr erzielt wurden, als bei einer Diing- 
ung nur aus Guano und phosphorsauren Salzen. 

Wiihrend die Mehrkosten der Kalidiingung nur 17'/, Ser. 
per Morgen betrugen, wurden in einem Falle 319 Pfd. Zucker, 
in drei anderen Fallen 178 Pfd., 153 Pfd. und 135 Pfd. Zucker 
per Morgen mehr erzeugt, als ohne die Beidiingung mit Kali- 
salzen. 

Man kam dahin iiberein, dass die Mengung des Kalisalzes 
mit Superphosphat im Verhialtnisse von 3:1 *) und méglichst 
tiefes Unter fliigen fiir diese neue Diingung das Wich- 
tigste sei. Dr. Grouren fiihrte aus, dass das Kali so energisch 
von der Ackerkrume absorbirt werde, dass bei Vernachlissigung 
des ,Tiefunterpfliigens* das von der oberen Ackerkrume absor- 
birte Kali erst nach Jahren der tiefgehenden Riibe zu Statten 
kommen diirfte. (Das Tiefunterpfliigen diirfte bei Anwen- 
dung der Kalidiingung auf Riiben auch deswegen anzurathen 
sein, weil erst, wenn die Pfalwurzel, der eigentliche Ernahrer 
der Riiben, schon tief in den Boden gedrungen ist, dic Zucker- 
bildung beginnt, und diese vor Allem durch die Aufnahme von 
Kalisalzen erhéht werden soll.) 

Bei Cerealien und Oelfriichten wurde durchgingig von 
guten Erfolgen berichtet. Bei Klee- und Wiesendiingung nur 
da, wo im Herbst oder im frithen Friihjahr gediingt worden war. 

Als entschieden nachtheilig hatte sich die Kopfdiingung 
herausgestellt. Vielfach hatte man die Vorfrucht, z. B. Ger- 





*) Siehe Nachtrag. 


20 


ste, Hafer mit Kalisalzen gediingt, alsdann ohne Diingung mit 
Salzen, Riiben und Kartoffeln nachgepflanzt, und hierdurch be- 
friedigende Resultate erzielt. | 

Sombart in Ennsleben hat bei der Diingung der Cerea- 
lien und Wiesen mit Kalisalzen bemerkenswerthe Resultate er- 
zielt. Das Kalisalz hatte zumal auf seine Wiesen cine veredelnde 
Wirkung ausgeiibt. 

Herr Amtsrath Rimpau berichtete tiber die Erfolge der Mi- 
neraldiingung hinsichtlich der Verhiitung der Kartoffelkrankheit. 

Die grossen Kappusfelder bei Aachen, die jahrlich einen 
Brutto-Ertrag von 200 Thlr. per Morgen ergaben, werden mit 
dem Strassenkehricht regelmissig gediingt und ausserdem mit 
25—50 2-spiinnigen Fuhren Stallmist per Morgen. Der Boden 
ist sandiger Lehm mit wenig Humus, Untergrund schlechter 
Lehm, Fruchtfolge einzig Kartoffeln und Kappus. Trotz der 
erdssten Stickstoffzufuhr ist noch niemals Kartoffelkrankheit cin- 
getreten, weil durch den Strassenkehricht stets geniigende Mi- 
neralstoffe (Kali) zugefiihrt werden. 

Herr Amtsrath Rimpau hat ferner die Bemerkung gemacht, 
dass iiberall auf Boden, der friiher Schaafweide gewesen, dem 
also lange Jahre hindurch bei der Schaafzucht Kali entzogen 
war, schlechte Riibenernten crzielt wurden. Erst nach 
mehrjihriger starker Diingung mit Kali (Holzasche) und Phos- 

horsiiure hatte solcher Boden entsprechende Ertrige gegeben. 
Jerr Rimpau diingt mit 1 Centner Peruguano, 2 Centner Su- 
perphosphat und 3 Centner Holzasche, also sehr kriftig, obwohl 
augenscheinlich zu viel Phosphorsiure im Verhiltniss zu dem 
gediingten Kali. 

Ohne Phosphorsiure und Kali erhielt cr viel, aber kranke 
Riiben, die 2°, Zucker weniger licferten. 

Alle diese Thatsachen fordern uns miichtig auf, im Interesse 
unseres Bodens, im Interessc unserer Ernten der Kalidiingung 
unsere volle Aufmerksainkeit zuzuwenden, und den Beispielen 
der siichsischen Landwirthe nachzuahmen, welche mit bewun- 
dernswerther Ausdauer Versuche mit derselben nun schon durch 
mehrere Jahre verfolgen. Mögen wir uns nicht abschrecken 
lassen durch scheinbar verfehlte Versuche, sondern rüstig fort- 
schreiten und die Hindernisse, welche sich jedem neuen Tnter- 
nehmen in den Weg stellen, gliicklich besiegen. 

Stellen wir rationelle Versuche mit der Wage in der Hand an, 
und es werden wichtige Resultate nicht auf sich warten lassen. 

Vor Allem aber miissen diese Versuche gemeinsam von ciner 
crisseren Anzahl von Ladwirthen gleichzeitig angestellt werden. 
Es muss ein Versuch den anderen bestitigen oder corrigiren; nur 
dadurch sind fiir die Praxis wichtige Resultate zu erlangen. Und 
dies méchte ich Ihnen, meine Herren, warm an’s Herz legen. 
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Nachtra.g. 
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Seitdem Vorstehendes geschrieben, haben sich die Ansich- 
ten iiber Kalidiingung befestigt und geliiutert. 

Die von Dr. Karmrodt entworfenen Tabellen, welche 
Verf. d. graphisch und colorirt zusammenstellte, *) fiihren uns den 
Bedarf unserer Culturpflanzen an Bodenbestandtheilen klar vor 
Augen, und belehren uns dariiber, in welchem Verhiltnisse zu 
einander wir Kalidiingung und Phosphorsidurediingung anzu- 
wenden haben um den Bedarf einer —* an Bodenbestand- 
theilen zu decken, um einen Acker fiir die Frucht zu düngen, 
welche wir bauen wollen. , 

Wir werden durch diese Tabelle auf die Anwendung ge- 
mischter Diinger aus Kalisalzen und Phosphorsé&ure- 
verbindungen mit aller Entschiedenheit hingewiesen. Die 
Kalidiinger und Superphosphate bieten uns das, fiir solche Ge- 
mische Nöthige. — Fiir die Berechnung des, per Morgen nöthi- 
gen Diingerquantum haben wir nur zu beachten, dass der 

gewihnliche Kalidiinger . . . . 10°, Kali 

der concentrirte Kalidiinger » 2» 25%, 

der schwefelsaure Kali . . 80%,—45, , 

dass Bakerguano-Superphosphat 20°, lösl. Phosphor- 
siure enthilt, um leicht die fiir ganze Dtingung anzuwen- 
denden Proportionen finden zu kénnen. 

Fiir die Cerealien und Wiesen empfehlen sich Gemische 
aus dem gewöhnlichen Kalidiinger, welcher reich ist an schwe- 
felsaurer Bittererde. Fiir die sogenannten Kalipflanzen empfiehlt 
sich Zusammensetzung mit den concentrirteren Kaliverbin- 
dungen, weil durch die fiir diese Pflanzen erforderlichen gros- 
sen Mengen schwiicherer Salze zu viel Kochsalz auf den Boden 
gebracht werden wiirde. Für einige Culturpflanzen ist eine 

eigabe von Stickstoff erforderlich z. B. bei Diinger fiir Cerea- 
lien, Griiser, Tabak, Hopfen, Wein; bei anderen kann derselbe 
wegfallen z. B. bei Klee, Riiben, Kartoffeln, Hiilsenfriichten. **) 
Kin Beigeben von Humus (gebr. Lohe, Sügemehl, Torferde) 


wird immer férderlich sein, zumal auf schwerem Boden. — 


” 





*) Diingetafel von Dr. Griineberg. Berlin. Nicolai’sche Buchhandlung. 

**) Die chemischen Fabriken von Vorster & Griineberg zu Kalk und in Stassfurt 
liefern nunmehr dergleichen gemicchte, fiir jede Fruchtgattang berechnete, 
Diinger. 
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Am besten haben sich stets Kalidinger-Mischingen bewihrt, 
nachdem sie in Komposthaufen aufgesetzt waren, oder wenn sie 
in der Mischung mit Stallmist angewendet wurden. Herbst- 
diingung ist die rationellste, oder man wihle das friihe Frith- 
jabr, damit durch Einwirkung der Niasse die Salze zur Lisung 
und dadurch zur Wirkung gelan Ein Auswaschen dersel- 
ben ist nicht zu befiirchten, da dias. Kali mit grosser Begierde 
an der Ackerkrume festeehalten wird. 

Ueber die Wirksamkcit der Kalisalze liegen nunmehr schon 
verschiedene Berichte auch aus dem Rheinlande vor: 

Als Ergiinzung der von Dr. Karmrodt im Jahre 1864 
tiber die Kalidiingung angestellten Versuche, mégen einige von 
demselben im Jahre 1865 erzielte Erfolge voraufstehen. *) 


1 Kartoffeldiingung. 


Es wurden gewonnen auf Boden mittleren Schlages p. Morgen: 


Ohne Diingung im Mittel . . 8500 Pfd. Kartoffeln 

Bei Anwendung von 300 Pfd. Kalisalz 10170 » » 
Mehr durch Kalidiingung. . . . 1670 , ” 
Mehrertrag in Procenten . . . . 12% 

1670 Pfd. Kartoffeln a Ctr. 20 Ser... Thir. 11 — 4Ser. 

300 Pfd. Kalisalz ab Céln p. Ctr. 28 Ser. , 9-24 , 

Durch Kalidiingung Mehr gewonnen p. Morgen Thir. 8 — 10 


2. Ribendiingung. 


Es wurden gewonnen auf Boden mittleren Schlages: 
Ohne Diingung im Mitte! 9900 Pfd. Riiben, 17,7°/, Zuckegehalt, 
also 1750 Pfd. Zucker. 
Durch Diingung mit 540 Pfd. Kalisalz 11800 Pfd. Riiben, 19,5°%, 
Zuckergehalt also. . . 23848 Pfd. 7 ucker. 


Mehr gegen ungedtingt 598 Pfd. Zucker, 

Mehrertrag in Procenten 13,32°/, 

Durch Diingung mit 540 Pfd. Kalidiinger ) 12300 Pfd. Riiben, 
und 270 Pfd. Bakerguano-Superphosphat § 19,36°, Zuckerg. 
also 2381 Pfd. Zucker. 


Mehr gegen ungediingt 631 Pfd. Zucker, 
Mehrertrag i in Procenten 13,6°/ 

Iferr Dr. Weidenhammer, welcher die Kalidiingung 
nun seit 2 Jahren anwendet, berichtet: 

» Die Qualitiiten meiner Kartoffeln, Brach-, Zucker- und Roh- 
Rtiben waren aussergewihnlich gut, auch der Hafer zeichnete 
sich aus und der Boden scheint nach dem Kalidiinger cine vor- 
ziigliche Milde zu gewinnen. Fiir Flachs habe ich schwefel- 





*) Zeitschrift des landwirthschaftlichen Vereins fiir Rheinpreussen. 1866. Ja- 
nuarheft. 
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saures Kali gewihlt, weil ich fiirchtete, dass die dem Kalidiin- 
ger beigemischten Stoffe der Qualitit des Flachses Eintrag thun 
kénnten, Mittheilungen dariiber im niichsten Jahre. Uebrigens 
kann es nicht zweifelhaft sein, dass wir den Fehler, den wir 
durch fast ausschliessliche Einfithrung von Phosphorsiure Jahre 
lang begangen haben, vorliufig nur allein durch die uns aus 
den Fabriken gelieferten Kalidiingemittel wieder ausgleichen 
kiénnen. Ich habe per preuss. Morgen durchschnittlich 5—6 
Centner Kalidiinger oder */,—1 Ctr. schwefelsaures Kali ver- 
wendet und hierzu ausserdem entweder Stallmist oder Phosphate 
gegeben; simmtliche Kalidiingemittel indess nur zu Sommer- 
friichten 1m Herbst aufgebracht:“ 

Ausser dem oben angefiihrten Versuch des Dr. Karmrodt 

~ tiber Anwendung des Kalidiinger auf Kartoffeln berichtet auch 
Herr v. Méller auf der Bielefelder Versammlung des land- 
wirthschaftlichen Vereins fiir Westphalen von der vorziiglichen 
Wirkung aus solcher Mischung auf seine Kartoffelfelder. 

Herr v. Borries erwihnte auf der Paderborner Versamm- 
lung der tiberraschenden Erfolgen welche cr bei der Kali- 
diingung auf Kartoffeln erfahren. 

Herr Palenberg in Rathheim schreibt: Ich hatte den 
Kalidiinger in diesem Friihjahr auf Flachs, Kartoffeln, Rtiben 
und Runkeln versucht; während der Diirre wirkte derselbe nicht, 
jetzt, bei dem anhaltend feuchten Wetter wirkt derselbe auf 
Mohren und besonders auf Runkeln. 

Herr Béking m Neunkirchen bemerkt: ,Obgleich ich Lehm- 
boden habe, bei dem man Kaligehalt voraussetzt, war der Er- 
folz ausgezeichnet gut; um so mehr konnte ich diese Diinger 
einigen meiner Freunde empfehlen, dic im Sand (rothen Sand- 
stein) arbeiten.“ 

Herr Dr. Marquart in Bonn schreibt: 

Auf 3 Morgen liess ich streuen: 

300 Pfund Kalidiinger, 

900 Pfund phosphorsauren Kalk. 
Im Jahre 1864 erzielte ich aus diesen 3 Morgen Thir. 47 10. 
Im Jahre 1865 kann ich den Morgen unbedenklich auf Thlr. 
25 annehmen, also die Ernte auf Thir. 75. 

Es kann allerdings der Mehrertrag zum Theil durch die 
héheren Heuwerthe des Jahres 1865 verursacht sein, doch zeich- 
neten sich die so gediingten Morgen vor allen Uebrigen aus; 
ich werde in diesem Jahre 5 andere Morgen ebenso diingen, 
und den Diinger streuen lassen, so bald es friert. — 

Das landwirthschaftliche Casino zu Waldorf hat Gemenge 
aus Peru-Guano und Kalidiinger auf ein Kartoffelfeld ange- 
wandt, und berichtet iiber die giinstigsten Erfolge; andererseits 
wurden 2 gleiche Parcellen mit Riiben bestellt, cine mit Stall- 
diinger, die andere mit Kalidiinger gediingt, die Runkeln der 
letzteren Parcelle waren bedeutend schéner als die der ersteren. 
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Auch in einer Baumschule daselbst wurde der Kalidtinger 
versucht; der Kalidiinger war tief untergepfliigt, so dass er mit 
dem Boden eine innige Mischung ausmachte. Es wurde gefun- 
den, dass die jungen Biumchen augenscheinlich ein iippiges 
Wachsthum zeigten. 

Noch von vielen anderen Seiten laufen Berichte über giin- 
stige Wirkungen der Kalidiingung ein. 

In Sachsen und Schlesien sind dhnliche Resultate erzielt, 
woriiber in der Wochenschrift der Annalen der Landwirthschaft 
1865 pag. 357 umfassend berichtet wird; iiberall ist eine Zu- 
nahme des Zuckers in den Riiben, eine Vergrésserung der Kar- 
toffelernte und eine lebhafte Wirkung auf Wiesen und Cerea- 
lien beobachtet worden. 

So mégen denn noch fort und fort Resultate fiir diese neve 
Diingung gesammelt und in die Oeffentlichkeit gebracht werden, 
damit wir die, uns in dem Stassfurter Kalilager gebotenen Schitze 
gebiihrend ausbeuten, und hierin der Landwirthschaft im Gros- 
sen Ganzen ehrenvoll vorangehen! 


KALK, bei Céln, Januar 1866. 


Dr. Grtinebers. 








Mad dem Franzdfifdhen 


des 


| Vidor Hedde, 


Mitglied der SGefandtidaft des franzöfiſchen Minifteriums für Aderbau und Handel nad 
Ebina in den Jahren 1543 bis 1846; des landwirthſchaftlichen Hentratveretns zu Baris 
und anderer gelehrien Gefelfdaften correfpondirendes Mitglled. 


Mit 2O Holzſchnitten. 


Clue der deutſchen Gewerbzeitung beſonders abgedriidt.) 


— $60} — 
Reipsig, 
G H. Friedlein. 
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3m gleidjen Berlage erfdienen: 


Die franzoͤſiſche Geſetzgebung in Betreff der Arbeiter in Fabri⸗ 
ken und Werkſtätten und Gemeinnützige Einrichtungen für den 
Gewerb⸗ und ArdMei nd. Nach M. A. Audiganne von 


F. G. Wi us deDeutſchen Gewerbezeitung beſonders 
abgedruckt. Gr, 8. Geh. 10 Sgr. 


Die Schottiſchen Banken, ihre Geſchichte, Cinrichtung, Gee 
ſchäfte und praktiſche Handhabung. Aus dem Engliſchen des 
Logan. (Aus der Deutſchen Gewerbezeitung beſonders ab⸗ 
gedrudt.) Gr. 8. Geh. 12 Sgr. 


Nützliches Allerlei fir Werkſtatt, Held und Haus. Cine Samm⸗ 
lung von mehr als 500 der neueſten und bewährteſten Re⸗ 
zepte, Vorſchriften und Verfahrungsarten fiir den Gewerb- 
treibenden, Landmann und Hausvater. Gr, 8. Geb, 10 Ger. 





Deutſche Gewerbezeitung, Organ fiir Gewerbs⸗ und Han⸗ 

- pelpolitif, Gewerbsverfaffung, Gewerbswirthſchaft und Sta= 
tifttf, gewerblide und landwirthſchaftliche Technik und für ge⸗ 
werblich⸗ſoziale Fragen. Mit vielen Holzſchnitten, lithogra⸗ 
phirten Tafeln, natürlichen Stoffs und Farbemuſtern. Jn 
Verbindung mit einer Färber- Drucker- und Weberzeitung. 
Herausgegeben von Friedrich Georg Wied.- Hochquart. 
Jaͤhrlich 8 Hefte. a 71/4, Bogen. Der Jahrgang 5 Thlr. 
10 Sor. 


Deridt des Herrn Gasparin an den landwirth- 
ſchaftlichen Bentralverein zu Paris. 


Bon Seiten ded Vereines. ift mir der Auftrag gu Theil ges 
worden, uber ein Manuftript unter dem Titel „China'e Adere 
bau’ Bericht yu erftatten, bas von Herrn Iſidor Hedde, einem 
ber Abgeordneten, die Herrn von Lagrenée auf feiner Geſandt⸗ 
{daft begleiteten, an benfelben eingefendet wurde. Die befondere 
Mijfion des Herrn Hedde Beftand in der Aufgabe, Ades, was 
die Seideninduftrie betrifft, gu beobadten, Sein Werk zerfällt in 
gwet Theile, von benen der erfte fiber den Aderbau im Allge⸗ 
meinen handelt, und diefe Ubtheilung ift uns zugeſtellt worden, 
während ber gweite Theil fic mic dev Kultur des Maulbeer- 
baumes, der Zucht der GSeidenraupe und der BVerarbeitung bes 
reichen Stoffes, den fie liefert, befaſſen wird. 

Der mix vorllegende Theil enthält eine Menge höchſt inter⸗ 
eſſanter Notizen: allein es macht ſich dabei der Umſtand be- 
merkbar, daß dem Verfaſſer in der Mehrzahl ver Faͤlle die Ge⸗ 
legenheit fehlte mit eigenen Augen zu beobachten und daß er die 


Lücken durch Kenntniſſe audgefullt Hat, die ex ſeinen Vorgängern 


und namentlich englifden Reifenden entlehnte, die in dev Tegten 


« Beit eine Menge äußerſt anfpredender Werke Aber das himmli-⸗ 


ſche Reich verdffencficht haber. Harte fich ver Berfaffer auf die 
Mittheilung feiner eigenen Wahrnehmungen beſchränkt, fo wiirde 
fein Werf auf eine geringe Anzahl von Seiten zuſammengeſchmol⸗ 
zen fein und er hätte auf den vieliagenden, allgemeitien Titel: 
„Abhandlung ber den UAUderbausrin China“ verzichten 
miiffen, dagegen witrde er ein nocd größeres Mefultat erreidt 
haben, dad nämlich ciner getreuen Schilderung von Thatfadyen, 
bie wir auf diefed fein Jeugniß Gin als durchaus guoerhiffig 
gelten laſſen müßten, gum Unterſchied von jenen, die aus Quellen 
geſchoͤpft find, deren Werth wie nicht gu beurtheilen vermoͤgen. 

- Dem fet jedoch wie ibm molle, ich meinerfetts erlaube mix 
bem Werke eingelne Stellen gu entlehnen, Behufs einer Zuſam⸗ 
menftellung ber Hauptzüge, welde China, ba’ Land und den 
Zuftand feiner Bivilifagion und Bodenfulur Farakterifiren. Aus 
diefen BruGftiden wird dem Vereine erfichtlich werden, wie diefe 
Denkſchrift fetne AufurerFfamfeld verdient, und zur Vermehrung 
unſerer Kenntniffe über bas in Frage flehende Land beigutragen 
wol geeignet iſt. 
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Hert Hedde Hat aus China eine grofe Vewunderung fir 
die Chineſen mitgebracht, die feinedwegsS von allen Reifenden ge- 
theilt wird, die diefed Land beſuchten und die unter einer ſchoͤnen 
Aufenfeite verborgene Mängel recht wohl bemerften.  Berdient 
indeffen eine gefellfdhaftlide Organifagion nicht unfere Lautefte 
Anerfennung, die jenes riefige Land fett fo vielen Jahrhunderten 
- und inmitten der Revolugionen feiner Nachbarländer, inmitten des 
Unglids einer Groberung, eined Dynaftienwedfels und aller 
burd) Seit und Umftande fonft bewirften Berdnderungen in ei- 
nem Suftande bed Friedend und allgemetnen Wohlbefindens erhal⸗ 
ten’ Hat? 

Dieſes politifhe Problem fteht an der Spige aller Wider 
fortiche, gu denen agrifole, wie alle ibrigen Snftitugionen Veran⸗ 
anlaffung geben: finnen. ene lange Stabilitat fdeint an eine 
unermeßliche Solivaritit gefniipft, welche zwiſchen den Birgern 
befteht und fic auf Gefege und Herfommen ftigt; der Bater 
ift fiir feine Kinder verantwortlidh, die Beftrafung ihrer Febltritte 
fadt unausbleiblich auf ifn zurück; er Hat fic der feinem ſchul⸗ 
bigen Sohne auferlegten Strafe zu unterwerfen und diefe Strafe 
erfiredt fic mit mehr ober weniger Strenge ber die gefammte 
Familie, Die Verwaltung eines Dorfes, einer Proving Hat fir 
alle dabei begangenen Bergehen eingufteben. Wenn die Sduldi- 
gen unbeftraft bleiben und die Verbrechen fic wiederbolen, fo 
werden fie mit Strafen belegt, von henen bie geringfte die Ente 
fegung vom Amte tft, Gine ſolche Verantwortlichkeit fegt eine 
unbeſchränkte Gewalt bei Denen voraus, die ihr unterworfen find. 
Ebenſo unbegrengt ift-die väterliche Gewalt, und der Despotié- 
mus der politifden Chefs wuͤrde unerträglich fetn, wenn die Ge⸗ 
walt nicht zwiſchen den Tribunalen-der verſchiedenen Rangſtufen, 
pie fid) gegenfeitig beobachten und eine Art Gegengewicht bilden, 
getheilt und verthellt ware, Die Macht ved Vaters, des Groß⸗ 
waters ergeugt tte Ehrfurcht der -Kinder und die Sorgfalt, die 
fle ihnen in ihren alten Tagen widmen und die Verehrung, die 
fie ihren Andenfen weihen. Fügt man yu diefem Hauptumftand 
Hingu, daß die Staatdimter fe nach ver Gahigfeit und je nad 
Allen gugdngliden Prüfungen vertheilt werden; ferner, eine fo 
fGwierige Schriftiprade, daß ver briefliche Verkehr ſtets cin bes 
ſchränkter und daß es unmöglich ift, das Land mitteld der Brefje 
in Aufreguirg gu verſetzen: and, daß der Umgang der Menfdeh 
untereinander durd ein unerläßliches Seremoniel erſchwert und 
gelabmt ift, endlich ein febr firenged und unnadftdtlidd in Ane - 
wendung kommendes Strafgefegbud, fo wird man fic eine Bers 
fielung vow den Gittern bilden finnen, die in China yu Haufe 
find und deren Solidität durch ihre lange Dauer verbürgt ift. 

In früheren Beiten galt der Raifer fiir den alleinigen Gis 
genthiimer alles Grund und Bodens in China; derfelbe verthetlte 
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ihn unter den Familign und erhob dafür cine Kopfſteuer. Allein 
die Verlegenheit, welche haͤuſige Abſchätzungen in einem fo ausge⸗ 
dehnten Staate verurſachten, führte eine große bürgerliche Um⸗ 
wälzung herbei, und fo geſchah es, daß die Raifer der Dynaſtie 
der Tſin eine jede Familie für Cigenthümerin der Bodenfläche 
erklärten, welche ſie bereits bebaute, indem fie ihr das Recht ver⸗ 
liehen, dieſelben zu verkaufen oder umzutauſchen, die Steuer jedoch 
auf den Grund und Boden ſelbſt legten, was deren Erhebung 
leicht machte. 

Ehemals wurden die Steuern ganz in Naturprodukten be⸗ 
zahlt und beſtanden in einer gewiſſen Quantität Reis und roher 
und geſponnener Seide, die fe nach Verhaͤltniß auferlegt war; 
gegenwärtig werden fie theils in Geld, theils in Produkten erho⸗ 
ben. In den ſüdlichen, von der Hauptſtadt und dem Mittelpunkte 
ber Verwaltung entfernten Theilen des Reiches werden die Staats⸗ 
abgaben ſeit einigen Jahren nur in Geld eingezogen, da der 
Transport der Produkte nach den in den ndrdliden Provinzen 
gelegenen Staatsmagazinen fich als gu koſtſpielig herausgeſtellt 
hat. Dieſe Aenderung hat aber eine ſehr ernſthafte Unordnung 
.herbeigeführt, indem die Tauſende von Jonken, welche, von 
unvordenklicher Zeit her, gu dieſem Transport verwendet worden 
waren, ba fie fid deſſen ploötzlich beraubt ſahen, in Geerdubers 
fchiffe fidy umgewandelt haben, welche die benadbarten Meere 
unficher madden, die Riften plündern und die Ernten und Wohn⸗ 
gebdude berauben. Daf die europdifdyen Marinen von diefer' 
organifirten Biraterie, die eine fo grofe Ausdehnung gewonnen 
hat, viel zu leiden haben, ift befannt. 

Die Grundſteuer belief fig im J. 4844 618 auf 277,730,479 
Franks. Da die gefammte Bodenfldde China's 336 Millionen 
Hektaren betrdgt, wovon die Sratiftifer nur 43 618 45 Millionen 
Heftaren ale unter Kultur befindlid anneHmen, und wenn man 
davon vier Hundertel abzieht, die unter den Soldaten, den Tem⸗ 
peln und den Gelebrten vertheilt find, die daraus ifr Ginfommen 
begieben und fleuerfrei find, fo bleiben-36 Milllonen Heftaren 
übrig, unter welden fic) dite Steuer vertheilt, und folglidy fommt 
eine Auflage von 6 bid 7 Gramten auf fede in Kultur befind- 
fide Hektare. Da dite Gefammebevdlferung aus 367 Millionen 
Bewohner befteht, fo erfieht man, dab, nady diefen Angaben tyr 
42 Ure angebauter Boden auf je 4 Bewohner fommen. 

Diefe Bablen wirden befremden, wenn man nidt hinzu⸗ 
fiigte, daf man alé fultivirted Land nur’ dadsjenige betradtet, 
welded dem Meighan gewidmet iff. — Die Arbeiten, welche 
unternommen tourden, um die RMeiserzengung, welche der Ernäh⸗ 
rung bed Volkes ald Grundlage dient, im Reiche moͤglichſt allge- 
mein gu maden, find riefenbaft und wahrhaft bewunderungswerth. 
Go wurde ver grofe Kanal Doohu bereits in den allerfrühe⸗ 
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ften Seiten begonnen; erft tm vierzehnten, Jahrhundert vollendet, 
durchſchneidet verfelbe die blithendften Gegenden des Reiches. 
Ueberdies find alle Sliffe untereinander durch Kanale verbunven, 
vie fild bis in die entfernteften Ländereien verzweigen, die aufe 
geworfenen Groftufen fiberriefefn, und dads Wafer iberall, wo 
_ 08 nur irgend moͤglich gewefen tft, zur Verfügung ded Landmanned 
fielen. Die Waffer aus den Gebirgen find benugt und ftufen- 
weis inber die tiefer liegenden Ldndereten hinweggeführt und man 
hat die Angftlichfte Gorgfalt yu deren gleicher Bertheilung auf⸗ 
getvendet. 

Die Grumdfteuer unter bie 36 Millionen Hektaren vertheilt, 
bie aud diefen Arbeiten Vortheil giehen, ift in ‘Wahrheit nur 
eine ſchwache Ricderflattung fiir den durd den Staat geleifteten 
Dienft, cin dufierft geringer Preis im Verhältniß zu dem, was 
Ranalwaffer bei gut geltiteten Unternehmungen gu foften pflegt. 
Die Ländereien, weldhe nicht bewaffert, deren Ernten dads Pro- 
puft einer Urbeit find, an welder der Staat nidt Theil genom⸗ 
men hat, bezahlen keine Auflage. Man würde folglich ſagen 
finnen, daß in China Grund und Boden in Wahrheit gar nicht 
beſteuert ſei. 

Verſchiedenen Nachweiſungen zufolge iſt nur ein Achtel der 
Bodenfläche mit Reis bepflanzt; cin zweites Achtel iſt unfrudt- 
bar, oder mit Holz,” Haide und Geſtein bedeckt; die übrigen ſechs 
Achtel ſollen durch die Viehweiden, die Gaͤrten und durch alle 
ſonſtigen Kulturen “in Anſpruch genommen ſein.. 

Das Produkt von einer Hektare Reisfeld ſchätzt der Ver⸗ 
faſſer auf 48 Hektoliter weißen Reis, was fir die 45*Millionen 
Hektaren eine Produkzion von 740 Millionen Hektoliter ergibt. 
Werden dieſe unter 367 Millionen Bewohner vertheilt, ſo kommt 
auf jeden 4 Hektoliter 93 Litre, oder 0,53 Litre per Tag. Herr 
Dedde berechnet irgendwo 0,75 Litre; wenn man aber eridagt, 
daß es fid) dort nur um die Nahrung ber Manner handel, 
mährend unfere Ghiffre Frauen und Minder in fic . begreift, ſo 
wird man den Abftand nidt fo groß finden, als es anfingh& 
erfdeinen koͤnnte. 

Dieſe Ragion weifer Reis 4 welche 0 Rilogr. 40 (7/, Ril) 
wiegt, bie kaum dem ndmliden Gewicht Brod gleich fommt, ift 
augen(deinlid) ungureidend fir die Erndbrung und wird durd 
Fifche, womit alle Mandle angefiillt find, und durch Hülſenfrüchte 


vervoliftindigt; in den Städten durch Schweinefleiſch, Geflügel, 


Backwerk und Cier. 

Den Unterhalt einer Familie von zehn Verſonen ſchlaͤgt 
man zu 500 Franks jährlich an, 

Der niedrigſte Theil eines Tagelohnes betrdgt etwa 0 Frk. 
45 Centimes. 


Die Durchſchnifitszahl der Kinder tn einer Familie belduft ſich auf 
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acht bis neun. Bei einer fo grofen Fruchtharkelt würde die Bee 
vblferung vie Subfiftengmittel fdon längſt überſchreiten, wenn 
nicht mebrere diefelbe begrengende Hinderniſſe wirfend waren. 
Grftens trenut fic) die Familie nidt, deren Angebdrige eben 
alle in cin und demfelben Raume.  Daraués entfpringt vie Noth⸗ 
wenbdigheit, vie Zahl ver fidy verbeirathenden Kinder ju beſchrän⸗ 
ken, um nicht die Zahl der Individuen zu überſchreiten, die in 
bem Haufe, auf vem Grund unb Boden und ourd die Snduftrie, 
womit fid) die Familie beſchäftigt, eriftiten finnen. Zweitens 
wird in einem grofen Theile Ehina’s, namentlich bei Perfonen, 
pie auf ven Flüſſen und in ben Städten leben, der Rindermord 
tolerirt, und gunddft in Hinficht dex Kinder weibliden Geſchlechtes 
anégeubt. Obgleich Here Heode diefe abſcheuliche Gewohnheit 
in milderm Vict darzuſtellen verſucht, fo deutet bod) dad dines 
fife Spridwort, etches befagt, daß eine jede Familie gu Grunde 
gebe, die drei Generazionen hindurch feine Toöchter grog ziehe, 
genugfam an, daß died Uebel cin ſehr ausgedehntes iff. Die 
Denkfchriften ver Miſſionäre berichten übrigens fein häufiges Vor⸗ 
kommen. Es folgt daraus eine beträchtliche Verminderung ded 
weiblichen Geſchlechtes. Drittens ſoll die ziemlich verbreitete 
und durch Sitten und Geſete autorifirte Polygamie die Zahl 
ver Ehen nod weiter vermindern. 4) 

Go-fien. Dieſe Nachweiſe ändern in Nits den Stand 
ver Frage, fowie fie Herr Hedde dargeftellt Hat: daß namlid) die 
honetten Landleute ver inneren Provingen diefen barbarifden Ge⸗ 
brauch in Feiner Weife üben, der in Wahrheit nur an den öͤſtli⸗ 
chen Riffen. des chinefifden Reiches geduldet fei. 

Der SGrundbefig fommt nur felten von einer Famille hinweg, 
denn nur bie duferfte Diirftigkeit vermag es deren Oberhaupt 
gu beftimmen, den Boden, welcher die Gebeine feiner Vorfahren 
umſchlließt, au verkaufen. 

Der Werth des Bodens wechſelt je nach der Natur und 

der Dichtigkeit der umwohnenden Bevölkerung. 
In dem Departement von Kia⸗ſſhing gibt eine Hektare 
Bradlanud £98 Franks, wihrend eine dergleidjen mit Maulbeer⸗ 
bdumen bepflangte Bodenflide 3443 Franks foftet. Nahe bei 
Kanton Hat eine Hektare gutes Reisland einen Werth von 3700 
bis 6226 Franks. . 

Bei dex Zuſammenſtellung diefer in der Arbeit- oes Seren 
Hedde jzerftreuten Ginzelheiten, bin id) von der von thm befolgten 


1) Giner der Deputirten, welder der Ginefifdjen Miffion beigegeben 
war, Herz N. Rondot entwirft in einer in Mr. 444 des Journal des 
économistes vom Juni 1850 enthaltenen Mittheilung ein erfdhredlidges, 
leider nur gu wahres Gemalde von bem Rindermord in Shina, yorgiigs 
Ud in verſchiedenen Ortſchaften dex Proving. 
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Oronung abgewiden. Ich fomme darauf zurück und bemerke, 
daß er liber die Aderbauwerfgeuge ſich fehr ausführlich verbreitet 
und fle mit Wbbiloungen begleitet die bis jetzt nod nicht mitge- 
theilt worben find. Dieſes an feinen alten Gewohnheiten klebende 
Golf fdeint indeffen eben keine grofen Bervollfommnungen bei 
- feinen Werkzeugen eingefiihrt yu haben, fofern ih nad) den Bez 
ſchreibungen urtheile, die unjer Verfaſſer davon entwwirft. 

Hierauf geht derfelbe gu einer umſtändlichen Befdhreibung 
der ReidEultur uber, wobei ex jedoch chineſiſchen Schriftſtellern 
folgt, denn es fcbeint nicht, al8 babe er die Details an Ort und 
Stelle ſelbſt beobadter. In Hinficht diefer Pflanze führt er 
übrigens eine bemerfendwerthe Thatfache an, die beweift, bis gu 
weldjem Punkte fie das Salgwaffer vertrigt. ,,Gined Tages, fo 
erzählt er, ald mir obnweit Kanton vor Anker Jagen, wünſchten 
wir, meine Rollegen und id, ein fleined; auf dem linken Ufer 
des Tigris gelegenes Dorf zu befudhen. Unterwegs verliefen 
wir unfer kleines Fahrzeug, um in einem Meisfelde Muſcheln gu 
fammetn, deffen Dammweg wir gu Fuß und wegen ded Schlam— 
mes nicht obne Schwierigkeit verfélgten. Wie groß aber war 
unfer Erſtaunen bet ver Rückkehr von unferm Ausflug! Die 
Fluth war eingetreten, dud Reisfeld verfdywunden und wir fegel- 
ten darüber bin.” Diefed Meisfeld wird alfo täglich zweimal 
mit falgigen Waffern überzogen, um nicht gu fagen mit Soole, - 
wie fid) der Berfaffer ausdrirdt, 

Ueber . die anderen “Kulturen in hina ſpricht fich Herr 
Hedde nur ganz beiläufig aus. 

Die Kultur des Thees berührt er nur im Allgemeinen. 

Die Hausthiere find. haupt ſaͤchlich der Büffelochs und das 
Schwein. Der erſtere gefaͤllt fich in ſumpfigen Gegenden. Rin⸗ 
der und Pferde find ſelten. 

Eine Reihe von Fragen, deren Beantwortung chinefiſchen 
Aerzten gu verdanken iſt, geben einen giemlid) deutlichen Begriff 
von bem Geſundheitszuſtand. und der Larglebigfeit ber Bevolke⸗ 
rung, von ihren Sitten und Gebräuchen. 

Der zweite Theil des Werkes wird ſich über die Kultur des 
Maulbeerbaumes und. bie Seideninduftrte verbreiten und ift beffen 
baldige Mittheilurig gu wünſchen. 

Wenn man dtefer Denkſchrift ſchließlich eine planmaßigere 
Redakzion wünſchen möchte, fo liefert ſie doch bemerkenswerthe 
und neue, obwol unvollftindige Einzelheiten, und id) ſchlage 
Shnen daher vor, diefelbe in die Gammlung Ihrer Memoiren 
aufzunehmen. 
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Vorwort des Verfaſſers. 


Als ich aus China zurückgekehrt war und, Behufs der 
Veroͤffentlichung der in dieſem fremdartigen Lande geſammelten 
Nachrichten, die Unterſtützung der franzoͤſiſchen Regierung nach⸗ 
fudte, ging meine Ubfidjt dahin, eine kurz gefaßte Beſchreibung 
per Bodenkultur in China gu liefern; in aujeinanderfolgenden 
SAilderungen die Uchergdnge nachzuweiſen, weldhe den Ackerbau 
des Bodens mit ver Erzeugung der Seide verbinden, wie fle beide 
purd) bie Worte des Gefeggebers 


Tſong-nong⸗-ſange⸗iſtu-i⸗-ſchi 


dargeſtellt find; endlich den Beweis gu führen, daß das Glück 
und die Wohlfahrt, deren das chineſiſche Reich ſeit ſo langen 
Zeiten genofſen bat, das Ergebniß dieſer beiden großen Arbeits- 
zweige find, trog aller Unvollkommenheiten in den Verſahrungs⸗ 
weifen und des Stillſtandes in der Induftrie. 

- Obwol id) mit meinem Begehren bei der Megierung nidt 
glücklich gewefen bin, fo bin id) dody durch die Theilnahme der 
Aderbaugefell{haften und det Handelskammern aufgemuntert wor: . 
ben und fo babe ih meinen Blan verfolgt, wobei mid) der 


Wurſch, meinem Lande nützlich gu fein, wider die Schwierigkeiten 


unterftiigte, die id) anfänglich, da ich mid auf meine Hülfsquel⸗ 
ten allein befdrinft jab, fir unüberſteiglich Hielt. 
Ich weiß nidt, ob es mir gelungen ift, den Perfonen 


. gu’ Dank gu arbeiten, die -an der Berbreitung induftrieder 


Kenntniffe Intereffe neHmen und, gleid) mir, in der Verbindung 
per landwirthjdaftliden mit der Manufafturarbeit die Löſung der 
gtofen Fragen der fozialen Oekonomie erbliden. Were vies der 


- Gall, fo wiirde ih mid) fit meine Bemihungen reichlich ents 


f@adigt finden und mit Befriedigung den Wahlſpruch wiederholen, 
ben ich, bet meiner Ubreife, meinem Journal zum Motto geges 
ben haue: | . 
.. ..... Labor omnia vincit 
* Improbus .. . " 
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Einleitung. 


Der chineſiſche Ackerbau Hat bis heutzutage viel Lobredner 
und nicht weniger Verkleinerer gefunden, von denen die Einen 
wie die Anderen oft gar ſehr übertrieben haben; allein noch 
Niemand Hat ſeinen praktiſchen Betrieb und ſeine methodiſchen 
Operazionen beſchrieben und ihn in ſeinen verſchiedenen Phaſen 
dargeſtellt, ſowol was die Kultur der Getreidearten als die Sei⸗ 
denerzeugung betrifft, dergeſtalt, daß davon eine genaue und aus⸗ 
führliche Kenntniß gu erlangen wäre. 

Wir wollen es verſuchen dieſe Lücke mit den Materialien 
auszufüllen, welche wir an Ort und Stelle geſammelkt haben, 
und wir werden dieſelben durch Dokumente unterſtützen, welche 
uns durch andere chinefiſche Reiſende gewährt worden find. Wir 
machen keinen Anſpruch darauf eine vollſtäändige Abhandlung lie⸗ 
fern zu wollen, wol aber einen einfachen Umriß, eine natürliche 
Ginleitung zur Beſchreibung des Seidenbaues, welcher der Ge⸗ 
genſtand unſeres beſondern Studiums. war und der einer der 
beiden Hauptzweige der chineſiſchen Agrikultur iſt. 

Wir find welt entfernt China als den Nazionen des Occi⸗ 
dentes im Landbau und in der Manufakturthätigkeit überlegen oder 
mit ihnen auf gleicher Stufe ſtehend darſtellen zu wollen; wir 
wünſchen lediglich zu zeigen, was ſeinem induſtriellen Genie und 
ſeiner hartnäckigen Arbeit, aller zu beſiegenden Hinderniffe ohn⸗ 
geachtet, zu überwinden gelungen iſt, nämlich die Inferiorität 
friner Verfahrungsweiſen. Ferner liegt es uns am Herzen, thm 


hie verdiente Gerechtigfeit widerfabren gu laſſen und quf das 


fittliche Ziel hinzudeuten, dem es nachſtrebt und das in der Bes 
ſchäftigung und dem Wobhlbefinden der Volfsmaffe beſteht. 

„Der RKindesliebe, fo fagt ver Gefeggeber, verdankt man 
bie Ansibung ved Aderbaues,” Diefem natirliden und religid- 
fen Gefühle der Chinefen ift vie Pflege und da’ Gedeihen diefer 
Runft zuzuſchreiben, denn Gott ſchuf den AderBau, damit er die 
Mutter und vie Amme des Menſchengeſchlechtes fei, und fo muß 
ion der Menſch lieben, wenn anbderd er fein undanfbares und 
entartetes Rind fein will. Uebrigens vermag-¢d nr pie Kultur 


bed Bodens, die Soͤhne der Landbauer bet ihren Sltern zurück⸗ 
zuhalten und die Arbeiten zu verſüßen, mit denen fie ohne Un⸗ 
terlaß befchäftigt find. 


Gohes Alter des Ackerbaues. 


„Im Anfange der Zeiten, ſo berichtet der Pater Amyot, 
beſchaͤftigte ſich die geſammte Bevdiferung mit dieſer Kunſt. 
Damals gab es nur einige Städte in gang China, und welche 
Stavte! Die Familien lebten, in Stämme geſchieden, mitten auf 
pen Randereien und bebauten auf gemeinfdaftlide RKoften bie vom 
Staate bewilligten Bodenfladhen, oder fie hüteten Heerden in den 
Gindden, welche vie Herrfdaften von einander trennten.” Mad 
den Geſchichtsſchreibern war der Kalfer Den-ti ber Menich, 
her guerft den Ackerbau lehrte. Derfelbe lebte im Jahre 2727 
vor unferer Seitrechnung. Sum Andenken an feine Wohlthaten 
bat ibm die Nachkommenſchaft Alläre errichtet und verehrt ihn 
in den Tempeln unter dem Namen Shin⸗nong d. i. goͤttlicher 
Arbeiter. Einige Beit nachher führte Si-ling⸗-tsſchi, die recht⸗ 
mäßige Gattin ihres Vorgängers und nad ben mythologiſchen 
Seiten der dritte Souveraͤn des himmliſchen Reiches, die Seiden⸗ 
induſtrie ein. Dafür iſt dieſe Fürſtin ein Gegenſtand des Kul⸗ 
tus bet Landbauer unter dem Namen Ta⸗ſhing⸗tſan-ku⸗ 
niang, d. i. heilige Mutter ber Seidenwürmer. 

Die Voölker des Alterthums, die Aſſyrer, die Perſer und 
die Aegypter hegten eine tiefe Ehrfurcht für den Ackerbau, ein 
Gefühl, dad vie Chineſen bid gu dieſem Tag bewahrt haben. 
Nicht in ganz gleichem Fall befinden ſich die Japaneſen, weil die 
Ackerbaukunſt in ihrer ſozialen Hierarchie erſt die achte Rangſtufe, 
nämlich die letzte einnimmt. Demohngeachtet haben fle, um 
ihr eine Guldigung zu erweiſen, die Sternabilder des Hirten 
und ber Weberin, als Symbole der Erdarbeit und ber Seiden: 
induftrie auf ihre Himmelskugel gefegt. Dieſelben find dargeftellt, 
jenes burd ‘a & y ded Adlers, dieſes durch a B 7 der Leier. 9) 
Die Göttin, welche die Seidenprodukzion vertritt, ift ebenfalls 
burd ein Sternbild reprafentirt, auf chinefiſch: Tien =ffe, das 
himmliſchẽ Gefpann; e& find vie Bd 2 ¢ des Sforpion; in Ghina 
bagegen ift unter der Benennung Tfang-fang, d. h. Haus 
ber Seidenraupen, befannd ° . 


Hohe Shre, die bem Aderbau erwiefen wird. 


Die Wiſſenſchaft hat fic) nicht damit begnitgt bem Ackerbau 
alle Ehre anguthun; der Gefeggeber wollte, daß vie Adtung fiir 
dieſe Runft ein StaatSgefeg werde; er Hat die iebe gum Lands 


) DorfansfistoR. Die Kunft, wie in Japan die Geidenran: 
Pen erzogen werden von Bouafous. 





feben den Sitten eingepragt, verlangt, daß bie Adtung dafür 
und bie Verpflichtung dazu mit dem Ritus verbunden werde. 

Wer Liebe gu den Feldern einfldft, Abt Liebe zur Tugend 
ein.” Dies war ded Gefeggebers Biel, ald er vorfdrieh, dah 
jedeS Jahr in des Reiches Hauptftadt ein Aderbaufeft gefetert 
werbe, Su Peding, obfnweit ved Thores Tſching⸗yang, 
befinvet fid) in der What ein Geld, wo ber Maifer ſelbſt die 
Seremonie der Feldarbeit gu vollgiehen pflegt, wabhrend fpater die 
RKaiferin das Feft der Seidenraupe hegeht. Man erblidt dafelbft 
kaiſerliche Gebaude und Speicher, bie dazu beftimmt find, die 
auf bem Altar des Erfinders des Ackerbaues geweihten Garben 
und Korner in Empfang zu nehmen; ferner ein Seldenraupenhaus 
unb die zur Seidenprodufyion gehörigen Gerdthfdaften, die unter 
den Schutz der Göttin diefer Induftrie geftede find. Durch diefe 
Offentliden Bethdtigungen geben die Herrſcher das Beifpiel gu 
der Achtung, welhe man nützlichen Gewerben fduldig iff und 
machen fic) dadurch felbft achtungswerth. 

Wie ſonderbar erſcheint uns voc dieſe edle Einfachheit und 
wie weit iſt fie vor unſeren Gewohnheiten entfernt! „Europa, 
äußert ein gewiſſenhafter Reiſender, ſieht die Chineſen noch aus 
all zu großer Ferne an, um zu begreifen, wie viel Größe, Adel, 
Pracht, Majeſtät und Anſtand in ihren öffentlichen Zeremonien 
liegt. Hoffen wir, daß unſer Land eines Tages die Augen öffnen 
und einſehen wird, daß dieſes ungeheure Reich das Amerika der 
Gelehrten, der Weiſen und der Staatsmänner iſt.“ 

In der geſellſchaftlichen Hierarchie China's nimmt der 
Ackerbau den zweiten Rang ein, die Gelehrten haben den erſten 
inne. Die Ordnung iſt folgendermaßen feſtgeſtellte Gelehrte, 
Ackerbauer, Handwerker, Kaufleute, das heißt, daß die Intelligenz 
die Arbeit leiten, oder daß die Theorie der Praxis vorangehen 
müſſe, um fie zu erleuchten. Hierin liegt eine Beſtätigung der 
Nützlichkeit unſerer landwirthſchaftlichen Geſellſchaften und Ine 
ſtitute, deren Zweck darauf gerichtet iſt, dem Landbau Studium 
und Fleiß gu widmen; fle mögen ſich auf das Zeugniß eines 
Volkes ſtützen, das über vierzig Jahrhunderte agrikoler Erfah⸗ 
rungen zählt 


Wichtigkeit ves Aderbaues. 


Die Wichtigkeit ves Ackerbaues ift namentlig in dem gehei⸗ 
ligten Edikt des Raifers Kang + Gi ausgeſprochen und darin 
anempfoblen, -fich gundchft mit dem Anbau von Brodfrüchten und 
hierauf mit ver Produkzion von Seide gu beſchäftigen, um gleid- 
geitig Nahrung und Kleidung gu erhalten: Tiong = no ngs 
ſang-i-tſu⸗i⸗ſchi. 

In Wahrheit betrachten die Chineſen den Ackerbau für die 
allerwichtigſte Beſchaͤftigung, derſelbe gilt ihnen ra bie Quelle 
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wahrhafter Güter and moraliſchen and materiellen Reichthumes, 
unabhängig von der Laune und der Meinung der Menſchen, 
hinreichend zur Nothdurft und ſelbſt zum Ueberfluß durch ſeine 
Verbindung mit der Manufakturarbeit. Hlerin liegt die Urſache, 
paf fich bie Chineſen fo lange Zeit vor den gefdbriichen Be⸗ 
rührungen mit den Völkern bes Occiventes, namentlid) vor dem 
verhingnifoollen Verkehr mit den Opiumhändlern bewahrt haben. 


Landwirthſchaftliche Bibliografie. 


Das theoretifhe Studium des Boden’ und der Temperatur- 
verhältniſſe ift bei den Chineſen nicht eben weit gediehen, indeffen 
reichen ihre Kenntniffe davon fiir den gewöhnlichen Bedarf aus. 
Im Allgemeinen find fle weniger Chemiker in der Theorie ald 
in dex Praxis, denn man kümmert fie nur wentg um die une 
endlichen Oilfsquellen, welche die Wiſſenſchaft darbietet; wenn 
man aber zufällig bei irgend einer Rulturweife gute Meful- 
tate gewinnt, fo bewahrt man deren Anwendung fiir bie Bus 
funft getreulid) im Gedächtniß. Die Mehrzahl der agrifolen 
' Berfuche find indeffen in ſpeziellen Werken niedergelegt, vermuth⸗ 
lid nehmen aber die, praftifden Landwirthe nur felten ihre Sue 
flucht dazu und ziehen es vor, fid) an die Betriebsweifen, die fle 
von ihren Vätern und Grofvdtern erlernt Gaben, zu Galten. 
Uebrigend bezieht fic ote Achtung, welche man für die Bodens 
fultur begt, auf Ades, was damit nah oder fern in Berbindung 
ſteht, und fo ftehen aud die darauf bezüglichen Bücher in grofem 
Anfehen. Die Gefhichte berichtet, daß zur Beit der allgemeinen 
Proftripzion der Bücher, die im Jahre 246 vor unferer Zeitrech⸗ 
nung unter) SGhiehwang = ti ftattfand, dte Werke über den 
Aderhau davon ausgeriommen wurden. Wan fennt den Titel 
einer grofen Anzahl, von denen die Mehrzahl yo nicht über⸗ 
fegt worden ift. Dad vorzüglichſte Werk würde, nady Stanislaus 
Sulien, die im Jahr 4739 auf kaiſerlichen Befehl Herausgegebene 
agrifole Gngyflopavle (King + ting = (hen> (hi- tong « tao) 
fen. — ° , 

China iſt ein weſentlich ackerbautreibendes Land. Bei emer 
Oberfläche von über 336 Millionen Hektaren, find ſieben Achtel 
mehr oder minder kultivirt, auf daS. eine - iibrighleibende Achtel 
fommen die Wilder, bie, der Dichtigheit ver Bevölkerung wegen, 
nidt ſehr ausgedehnt fein dürfen. Das Land ift in achtzehn 
Provingen eingetheilt und zählt, nad einer Abſchätzung vom 3. 
4844, eine Bevdlferung von 367,032,907 Individuen, wonad - 
auf einen ORilometer 1449 Indivivuen fommen, Die Maulbeers 
baumpflangungen nehmen angeblich etwas mehr als den zwanzigſten 
Theil der geſammten kultivirten Bodenfläche ein. Der Pbilofoph 
Meryez, ver im vierten Jahrhundert vor unſerer Zeitrechnung 
lebte, verſichert, daß es genüge, von ber jeder Famille zugeſchrie 


§ 


Benen Landftrede den gwangigften Theil mit Maulbeerbaumen gy 
bepflanzen, damit flr diefe Bamilie ausreichend an Meidung: geo 
forgt fei. 

Wir bemerften foeben, dag fleben Achtel von China mehr 
over minder kultivirt find; indeffen ftellen die offiziellen Statiſtiker 
abweidende Ungaben auf, auf vie wir im Nachſtehenden einger 
ben wollen, ~ 


Angebaute Oberfldde. 


Der Ta-tſing-hwi⸗tien over vie Statifti€ ner Dynaftie 
ber Ta⸗tſing gibt die Grundflade des in China fultivirten Bos 
vend auf 7,915,251 Ring 16 Meu == 48,599,642 Hekta⸗ 
ten an. Dieje Ungabe ward, nach Sdhdgung der Sefuiten, im 
Unfange des 47. Jahrhunderts erhoben. 

Dem nämlichen, vom Pater Amyot zitirten Werke gufolge, 
war diefe Landmaffe im Jahre 4745, wie folgt, vertheilt: 

Rand beS Bolfes. . . . . « 708 Wan 4442 King. 
Land ver Goldaten . . . . . @B , 9h48 9p 
Land, das an tartariſche Horden 


pertheilt war . 2... " 3838 " 
Den Tempeln gugehdsriges Land . — ,, 3620 " 
Land, vas den Gelebrten zugewie⸗ 

fen war. 2 ww — a 4429 we 


— — 


Beträgt im Ganzen 735 Wan 9447 King.*) 


ma8 45,186,804 Geftaren gleich iſt. | 
Mad einer andern, im Jabre 1844 verdffentlidten, und von 
Herrn Gutzlaff gelieferten Schagung, ware dtefe Ausdehnung auf 


. *) Das engliſche Werk: ,, Account on China‘ beredjnet diefe Siffer 
auf 596 Milionen Aer — 244,483,946 Heftaren, was ohngefaͤhr fieben 
Adhtel ber gefammten Cherflache des Landgebietea betragen, und mit 
unferen allgemeinen Angaben mehr in Ginflang fteben würde. Uebrigens 
wiffen wit nicht, auf welde Unterlagen bin fid) ber Berfaffer geftiigt 
bat, befanntlid) weichen aber die cinefifden Meffungen gar betradtlig 
von einanber ab. Die Memoiren der Sefuiten (Theil Il., Sette 405). 
geben an, dap der Meu, der hundertite Theil des Ring, aus 240 geos 
metrifdjen Schritten Linge auf einen dergleidhen Breite beſteht, daß der 
Schritt 40 Fuß halt und daß der Fug, bid auf ein Taufendel ohngefähr 
bem Pariſer Fug gleid) iff. Spater (Theil NL, Seite 345), bet Auffiih: 
rung ded ndmliden Landmaaßes, ift bemerft, daß ber Schritt 5 Fug habe. 
Oone uns weiter im eine Eroͤrterung diefer Differeng einlaffen gu wollen, 
fabren wir an, daß in Rwangstong der Dten 6000 Quadrattſchi oder 
6599,88 englifdje Quadratfuß enthalt, dag folglid der Ring, der 400 
Meu zaͤhlt, 45,43 engliſchen Adern oder 6,42 Heftaren gleid iff. Zu 
Shangshai und in Kiang-fu gilt ein Men gleich 7,260 englifde 
Quadratfuß, oder 674 Quadratmeters; was 6,74 Heftaren auf den Kin 
gibt. Das Maaß von 6,44 Heftaren auf den King ift ein Durchſchnt 
ber verfdiedenen Werthberechnungen, die uné aufgeſtoßen find. 
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7,054,672 Ring = 4£3,245,688 Heftaren anjufdlagen, was 
ſtatt ber fieben Wchtel nur etwa ein Adtel ausmaden würde; 
jedoch ift gu berückfichtigen, bab diefe Bodenftrede nur dads zur 
Reiskultur beftimmte Land, begreift und vad durch andere Kul- 
turen in Unfprud genommene ſechs Adtel betragt. 

Die chineſtſche Chreftomarhle des geiftlidjen Vridgmann ftellt 
in Diefem Ginne eine Rechnung auf. Nach derfelben ware der 
atte Theil der Gefammeflade des Landes der Meisfultur gee 
widmet, ein andered Adhtel fei als wüſt oder unangebaut angus 
nehmen, und hierin waren die Walder eingefdloffen, dle wegen 
ber Dichtigkeit vex Bevdlferung feine grofe Ausvehnung haben 
finnten; die iberbleibenden ſechs Achtel wiirden folglid) Durd 
die Gewäſſer, die Viehweiden, bas Gartenland und alle fonftigen 
— Kulturarten, auper fener ded Meis in Anfprud genommen, 

Die frudtreidhften Provingen find Kwangstong, im 
Süden Shina’s; beſonders Tſche⸗kiang und Kiang -nam, 
ple beide dftficy liegen; ferner Tſchi-li im Norden; Hus 
fwang tm Jnnern, und endlid dad im Weften belegene Sfe= 
t{duen; dod tft der Boden nicht überall gleich fruchtbar, 
man trifft auf zablrethe Ungleichheiten, und es gibt Provinzen, 
vie faft gar nidt angebaut find. In diefem Falle befinden fid, 
nad dem Miffiondr Huot, drei Viertel der Proving Due nam. 
Wie viele Meifende, begierig die Wunder des chinefiſchen Acker⸗ 
baued gu Getradjten, find beim erften Anblick ver chinefifden 
Küſten, vor den nadten und gräulichen Felſen feiner flacden, une 
wirthlidgen und brennenden Sandufer entgaubert worden! Mit 
weldem Vergnügen dagegen befudjt der Freund einer ſchönen 
Natur das Innere fener duferlidy fo unfruchtbaren Snfeande! 
Mit weldem Entzücken findet er dad Flare Waffer, die friſche 
Luft, köſtliche Wafferfalle, vas griine Land, - (dine Gehölze vor! 
Sn pen Thilern von Wo-nai, gu Hong-fong; bet den 
Mühlen und den Elingenden Steinen von La⸗pa ohnweit Mas 
cao, an den heißen Mineralquellen von Dongemei bet 
Hiang-fhan Fann man died empfinden. Mit weldhem Ent⸗ 
zücken durchwandert man bie lachenden Ufer bed Binnenfanals 
Ta⸗hwang⸗keu, die Tabakpflanzungen und Zuckerrohrfelder 
von Tzeni und die Seidenbaugegenden von Ta⸗liang und 
von Shun⸗ti. Mad langem Warten unb anfinglid) verftimmt 
durch bie guerft empfangenen Eindrücke, wird der Reiſende feinen 
Reiz erhHdHt finden, wenn er feine Slide auf einer fo Heitern und 
ladenden Natur ruben laffen fann. Se betribter er war, um 
~ fo bdber wird fein Enthuſiasmus fteigen; wenn er die fruchte 
baren Ufer des Tſchang oder de’ Min, des Ta⸗ya oder debs 
Wu-fung verfolgt, oder dem wechſelnden Schaufpiel ber an 
Frucht fo reidhen Ebenen, ver mit Feigenbdumen und Orangen 
bedectten malerifden Thaler, und der durd die- Wirkung der 
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Macpflanzen und Theebäume in Weis und Grin ſchillernden 
Higelreihen, feine Blicke zuwendet. , 


" Natur des Bodens. 


Mineralogifde Unterfudungen. haben den Beweis geliefert, 
daß ner Groboden, an den Ufern des Tidus fFiang und ded 
Min, ein Gemenge von Thonerde, Gand und vegetabilijden. 
Subftangen ift. Gr ruht theild auf einer Unterlage von vers 
ſtreutem Granit, von Gifenoryd gebildetem und gefarbtem Sefun- 
parboden; es ift died ber alte rothe Gandftein; theilé ruht er 
auf einer urfpriinglidjen Bafts, die au’ Quarz, Olimmererde 
und einigen Theilen Feldfyath hefteht.4) In den MNiederungen 
pon Tazya, in der Mahe der Salinen von Ting + hai, herrſcht 
per Kalfftein vor, ex ruht auf Xerzidrboden. Wendet man fid 
zurück nad) Ming-po, fo trifft man Humus bid gu einer 
grofen Tiefe. Shenfo in den Shenen, welde langs ded Dang-h, 
bei Pow-fhan, und an den Ufern des Whang und des 
Pe-Ho gelegen find, wo man, nad) den Angaben verſchiedener 
Meifenden, auch zahlreiche Steinfohlenlager vorfindet. Bu Shan gs 
hai und an den niedrigen Ufern des Hwang = pu ift die vez 
getale Erdſchicht nody iippiger, und gu Seiten ded grofen Ras 
nalé erreicht fte ihre bichfte Kraft, Zu Wu⸗kiang, berühmt 
purd feine Geidenfultur, 618 naw Su⸗tſchu nimmt der thon⸗ 
und Falferdige Boden Farbungen an, dle vom Grauweiß in’s 
Blaugebe und vom DOunkelbraun in's Rothſchwarze übergehen. 
Dies ift ver Boden ver dinefifden Touradne, bie Gartenerde des 
himmliſchen Reiches. Mach ver Infelgruppe von Tidus fan 
hin und auf den benachbarten Snfeln Japan’s bieten die oulfa- 
niſchen Trummer und die zahlreichen Spuren von durd) das 
Feuer bewirkten Phänomenen ein ungeheures Feld fiir das Stu⸗ 
dium der Mineralogie und der Geologie. 

Indeſſen iſt der Norden und ver Süden China's von Na- 
tur verſchieden. Die noördlichen Theile find viel gebirgiger, fe 
nachdem fie fid) nach Weften hingiehen; die fAvliden find ttefer 
gelegen und fumpfiger nach der Meeredfiifte und nad Often gu; 
paber ift der Anbau von Getreide, Gerfte, Hirfe, Buchweizen tn 
fenen verbreiteter, weil diefelben höher gelegen find, während die 
Kultur des Reis, ves Mais, des Maulbeerbaumes und anbderer 


4) Bei Kemen, Un Departement’ Hwi⸗tſchu, dient der pulverifirte 
Felbfpath der feinen Erde (Kavsling) gum Dad, mit welder man das 
berabmte Porzellan von Kiang:fi bereitet. Zu Tf hu-tfdu, Proving 
Tſche⸗kiang, findet man ben Spedftein, der mit fener feinen Erde, 
Behufs ver Gewinnung einer burdfidtigen Porgellanmaffe vermifdt wird. 
Bu Basfué, ohnweit SHi-ma und an anderen Orten Gofiens trifft 
man farbigen @yps und Kalfftetnarten an, die man ie ber Fabrifagton 
von verfdiedenen Arten und Oualititen Porjellan ver indet. 


Begetabilien, welchen die Feuchtigkeit nicht ſchädlich tft, im All⸗ 
gemeinen auf tiefer gelegene und wärmere Theile kommen. Wenn 
übrigens aud) der Boden von Natur von einander abweicht, fo 
find body die agrifolen Arbeitsweiſen überall viefelben. 


Flüſſe und Gebirge. 


Der Boden Shina’s ift ohne Bweifel ebenſo verfdhieden wie 
fein Klima, dod) bleibt eine grofe Fruchtbarkeit ver allgemeine 
Karakter des Landes. Zwei Hauptftrdme, die ldngften ded Erd— 
boden8, ber Vang⸗tz, Sohn des Ozeans, und ver Whang: 
ho ober der gelbe Strom, breite Fluffe, zahlreiche Getwaffer, die 
. fic BineinergieBen, bilden die Eleinen und großen Pulsadern ded 
chineſiſchen Reiches. Dieſe natürlichen Randle, durch funftreiche 
Arbeiten, Werke aller Jahrhunderte, eingefangen, find durch zahl⸗ 
reiche Durchſtiche oder künſtliche Ableitungen, welche weder die 
Hügel noch die Thäler unterbrechen, mit einander verbunden. 
Die ungleichen Landſtrecken von Fo⸗kien, Hu⸗pe und Nyan⸗ 
wed liegen nod nicht bod genug, um nicht unter Kultur gee 
ſetzt zu fein, vielmehr iſt dad Bewäſſerungsſyftem, als eins dev 
Hauptbefoͤrderungsmittel, bis auf die allerhöchſte Spitze getrieben. 

Andere Gegenden find minder bevorzugt, wie z. B. die 
Gipfel bed Taisfhan in ber Proving Shan-tong; die ded 
Hwa-eting in der Shen⸗ſi; die Hochebenen de’ Hangs 
ffan in Hus Kwang und in Tſchi⸗li gelegen; ote Bergs 
fpigen des Gong in Honan, und die Bergriden des Do- 
ting und des Hinneting in der Proving Kiang « nam. 
Diefe Gebirge, die Hddften in China, find zu bod,. um irgend 
eine regelmdBige Arbeit gu geftatten. Derfelbe Falk findet bel 
minder hohen ftatt, fo bel den vulkaniſchen Pids von Ris fia 
und Fong s«tien-Fien in ver Proving TidhesLiang, die fo 
ſchroff und fteil find, vaß fle fede Rultur verbieten. 

Sn allen ginftig gefegenen Gtrichen ift ver Boden niemala 
ohne Beſchäftigung; es ift Alles dergeflalt eingetheilt, daß man 
ihn nirgends weder ſo oft umwirft, noch auch ſoviel hervorbrin⸗ 
gen läßt. In den Diſtrikten von Kwan⸗ſhan und Tſing— 
pu, Provinz Kiangeſu, zählt man in der Regel zwei Meise 
ernten und zwei Einſammlungen von Maulbeerbaumblättern. 
Sn den Diſtrikten von Haietfding und Long⸗ki, Proving Foe 
Fien erntet man gweimal Reis und drei bis vier Whfdnitte dex 
Blatter Des Maulbeerbaumes. Jn den Kiftenftriden von Kanton 
nimmt man zwei Meisernten und nicht weniger al8 fieben bis 
adt Blatterfammlungen vom Maulbeerbaume jabrlid) an. 


Mugbarmadung bes Bodens, 


In allen “Bevdlferten Gegenden iſt Bradland unbefannt. 
Gs finden fid allerdings aud wüſte Landftreden vox, allein das 
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ift Boden, der ald durchaus unproduftiv erprobt ift, wo dle Ars 
beit daran rein verfdwendet fein wiirde. In Shina haſcht man 
‘nie nah vem Unmigliden, man tradtet nidt darnach Wunder 
gu vollbringen; alles und jedeS Land aber, das frudtbar, ift 
aud angebant, und man duldet nidt, daß es jemals ausruhe. 

Die landbauenden Spefulanten geben viel weiter; um mit 
bem tragbaren Boden ju Sfonomifiren, logiren fte fic) auf. dem 
Wafer, in Fahrzeugen und Jonken cin, und man fann ohne 
Uebertreibung annehmen, daß ein Drittel der Bevdlferung in 
Tſche⸗kiang und in Kiang-nam auf dem Waffer wohnt. 
Man haut Haufer auf Pfablwerfen in vie Randle und Fliffe. An 
ben Ufern des .grofen Sees Tai- hu, ohngefähr 50 Li (20 
Kilometer) von Guet (hu entfernt, erblidt man Blockſchiffe, 
fhwimmende, tinftlide Snfeln, die mit Baulichkeiten und Vege⸗ 
tazion bedeckt find. Dieſe beweglichen Fldden find aus Bimse 
ftein gebiloet, ber aus dem Diftvift Gaiehten bezogen wird. 
Es find bad oulfanifhe Subſtanzen, leit genug, um fid) auf 
bem Wafer gu erhalten; Bander, Zweige und Stdmme von 
Bambus damit verbunden, Gilven einen folinen Boden, den man 
durch Taue an die Felfen ved Sees befeſtigt. So fleht man, 
wie barauf Wohnungen emporfteigen; wie man @atten für den 
Luxus und das gewöhnliche Bedürfniß darauf anlegt; man be⸗ 
tuft Anfiedler und Hausthiere hin; man ſäet Getreide aus und 
pflanzt Maulbeerbaume ein. Diefe ſchwimmenden Metereien wer⸗ 
ben fodann zum Beften der Gigenthimer und nad ben Umſtän- 
den beyug§t; ja man fieht weldje den Gee verlaffen, dem Lauf - 
der Fliffe folgen und fi unter einem andern Simmeléfirid 
fefifegen. 


Verbindungswege. 


Die Wege find in China in Wahrheit viel beffer, als man 
fid denkt; Abrigend find fle durchaus nicht für ſchweres Fuhr 
werf, fondern einfad fir Handwagen, Portchaiſen, fir Fußgaͤn⸗ 
ger und gewöhnliche Reiſende beſtimmt, die auf einem Eſel over 
einem Maulthiere reiten, und endlich zur Fortſchaffung ded 
Schlachtviehes. Die zahlreichen Kanäle, welche das Land durch⸗ 
furchen, bieten fir den Reiſenden und namentlich aud in Hinficht 
des Transportes ſchwer laſtender Stoffe viele Vortheile dar. An 
ber Seite dieſer Randle iſt ſtets ein Leinpfad zum Zug der 
Fahrzeuge, und um den Weg abzukürzen, nimmt man dagu oft 
feine Sufludt. An gewiffen Orten haben die Sandftrafen mandmal 
4 bid 5 Meter Breite; in der Mitte find fle mit grofen Stei⸗ 
nen gepflaftert und an Seiden Seiten Haben fle Xrottoirs; im 
Aligemeinen find fle jedod nur cinen Meter breit und aus Plat: 
ten von Granit, Schiefer, Sandftein oder anderm Geftein gebil⸗ 
det, fe nad) der Natur ber Gebirge, dle in der Mabe legen. 
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Fuͤr vie Paffage auf die hohen Gebirge Hat man 2 bis 3 Me⸗ 
ter breite Stufen in die Felſen eingehauen. In ven Ghenen findet 
man in gewiffen Entfernungen. Buden obér Selte, worin man 
ſich ausruhen, ohne Entgeld Thee, Kuden und andere Erfriſchun⸗ 
gen zu ſich nehmen kann. Ich erinnere mich noch heute, es war 
bet Tſien⸗ſhan, im der Umgegend von Macoa, der Bee 
gegnung mit einem Greife, ver eine Bude dieſer Art unterhielt, 
bie vor den Gluthen der tropiſchen Sonne hurd Buſchwert von 
Fichten⸗ und Tannenreiſern geſchützt war. 

Nachdem fich dieſer gute Mann mit meinem Reiſegefaͤhrten, 
Herrn Rodrigues, Dolmetſcher des hollaͤndiſchen Konſulats lange 
unterhalten hatte, erfuhr ich, daß er ein Franzoſe von Geburt 
und gwar in ber Pikardie geboren war. Als Schiffsjunge am 
Bord eines frangdjifden Kriegsſchiffes im Jahre 4793 yum Ses 
fangenen gemacht, blieh er einige Beit an den Küſten von China 
als Bedienter eines englifden Schiffskommandanten. Es gelang 
ihm zu entwiſchen, er flüchtete ſich in das Innere des Landes 
und bier ward er von den Landleuten mit um jo größerm Wohl⸗ 
wollen aufgenommen, al8 er ifnen verfdjledene gute landwirth⸗ 
ſchaftliche Berfahrungsweifen geigte, vie er früher in feinem 

aterlande “hatte in Unwendung bringen fehen. Gr anverte 
feinen Mamen in Ji-hong um, und verſchmolz fich dergeftalt 
mit dem drilidjen Karakter, daß er feine Mutterfprade, ja fogar 
vie Erinnerung an fein Dorf faft volftindig vergaß. Im An⸗ 
fang ward er al8 Knecht gu verfdiedenen Landarbeiten verwen⸗ 
vet. Geſchickt, Gade und Spaten gu fiihren, fldpte er hen vore 
gags meat aderbautreibenden Bewohnern jener Gegend einen 
effern Begriff von den Gewohnbeiten im Auslande bei, als man 
big dahin gehabt hatte; befonders that er fidy bei dex Kultur 
ned MA Hervor, dle eine Spegialitdt China's ift und Aehnlichkeit 
mit jener ded Hanfed und eines Hut. Hierauf ward er, dba er 
bas Unglid gehabt batte, einen Arm zu verlieren, als alter In⸗ 
valive, von einer jener Gefelfdaften verwendet, die Wohlthätig⸗ 
feitSanftalten und Hospitäler begründen, Siraßen anlegen, Brücken 
bauen, Kanäle graben und, und mittels Subſkripzion und al’ 
eine Frucht sffentlidjen Woblihuns jene taufend Gtabliffements 
in’S Leben rufen. „Sehen Sie jene Bride, ſprach er gu uns, 
und die rothen Budftaben, welche auf dem Schlußſtein eingegras 
ben find; bad iff ber Mame Deffen, der fie Hat erbauen “laffen 
und bem Lande damit ein Geſchenk gemadt bat. Hier vergipt 
man nie eines Wohlthaters. fein Mame, der ftetd auf den Moe 
numenten zu lefen ift, ruft eine guten Werke ohne Unterlaß in's 
Gedaͤchtniß zurück und regt feine Nachfolger ifm nachzuahmen 
an. Die Undankbarkeit gilt bier gu Qande fitr eine Todſünde. 
Hier gibt es keine Brückenzölle gu bezahlen, keine Schleuſen⸗, 
Gaibsens und Wegegelder, auch keine Thorabgaben und Beleuch⸗ 





44 


tungéfoften; dies macht fi Hier Alles freiwillig und mittels 
Unterzeidhnungen, gezwungene Veiftenern kennt man nicht. Wes 
ift bier fret, fiigte ex Hingu, indem er ein Geldſtück zurückwies, 
nae id ifm als Begablung fir dad von mit Genoffene anbot, 
Alles wird ohne Entgeld gereicht, «Alles ift frei, whe vad Licht, 
vas uns leuchtet und die Luft, die man einathmet.” 


China's Seftalt, 


Gon der Seite ded Meered bietet China eine lange Reihe 
von groptenthetl§ bergigen Riftenftreden dar, die fid) vom Meer⸗ 
bufen von Tonkin, gegen Sid- Weft, bis gum Meerbufen von 
Tſchi⸗li, der nordweftlig® liegt, in einer frummen Linie von 
ohngefähr 700 Seemeilen ausdehnen. Diefe gange Strede ift 
mehr over weniger den Wogen des grofen Ojeand’ ausgefegt, 
bie durd die Halbinfel Korea und ven Ardhipel von Liu⸗tſchu« 
und Japan gebroden werden. 

Betrachtet man bie Landfarte, fo erfcheint bemerkenswerth, 
daß Shina, ndnlich die achtzehn Provinzen, oder das eigentlich 
fogenannte Land, eine faft zirfelrunde Form hat, indem die Ause 
und Ginbiegungen des Boden’ nur unbedeutende Modififazionen. 
erzeugen. Jm Often und im Giiden find feine Grenzen faft 
vollftindig vom Meere befpilt, und das Gebiet, dad fle ume 
ſchließen, kommt beinabe demjenigen gleich, melded im Morden 
durch die grofe Mauer, und im Weflen ourd) die Mongolei und 
Thibet begrengt wird. 

Betrachtet man China von ver Seite ded Meeres, fo findet 
man, daß feine Geftalt mehr achteckig als kreisfoͤrmig ift; aud 
erfieht man, daf der vom Littorale ded Meeres einge(dhloffene 
Theil genau die Hälfte jener Geftalt bildet und vier faft ganz 
gleiche Seiten darftellt. 

Senfeits Kroea bilbet die Mandfdurei, welche einen intes 
gtirenden Theil ded cinefifden Reiches ausmacht, die Oftgrenge 
eines Binnenmeeres, bas den Ramen ves japanifden Meeres 
führt und bid jegt nod) wenig erforſcht ift. Bon zahlreichen 
Budten, Baien und Meerbufen tief eingefdnitten, von einer gros 
fen Anzahl Infeln von verfdjiedenen Grifen umlegen, die mit 
vem Feftlande gabllofe Hafen- und Zufluchtsorte bilden, bat 
China feit den allerfriiheften Seiten den ausgedehnteften Küſten⸗ 
handel auf unferm Erdkreis betricben. 

Diefer Handel ift ote nothwendige und natürliche Srgdngung 
des chinefifhen “Aderbaues; er ift eF, ber ihm feime Thatigfeit 
verleiht und feinen Grzeugniffen den Abfagy fichert. 

Yonfen, Hein und groß, beladen mit Getreide, Früchten 
und allen anderen Grzeugniffen bed Landbaues, befabren die mit 
ven. Meeren in Verbindung flehenden Fliffe auf und ab, fo dag 
diefelben unaufhoͤrlich und nad allen Ridtungen bin, von ber 
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Mindung des Anan, oder den Fluß Cochin⸗Chinas, um 
den 24. Grad nbrvl. Breite, bis gu fener des Gagaliensula, 
oder des ſchwarzen Fluſſes, 53. Grab, durdhfurdht werden. 


BH yfiognomie nes andes. 


Die Phyflognomie deS Landes wechſelt fe nad der Natur 
des Bodens ab; in Fo⸗kien durch Hügel und teraffirte Thaler, 
in Riangefu durch eingedeichte Fldcher und regelmapig ab=_ 
gethetkte Gelber. Die Oberfldche ift überall wie aus einem Guf. 
Buppfade, die auf den Chauffeen binlaufen; Meisfelver, die bald 
mit BVegetabilien befegt, bald fahl und mit Granitplatten belegt 
find; Sliffe und Geen; Randle, vie mit Meerrofen und anderen 
Wafferblumen überzogen find Städte, Dörfer und mit Bahmen 
umfrangte und unter Laubwerk verfiedte Weiler, fo ift ded Lan⸗ 
des allgemeiner Unblif, Was auffallig erfdheint, das if— dle 
Abmefenheit von Waldungen und grofen Pachthöfen; Landhaufer, 
elegante Wohnungen, Lurusgdrten, wie fle die Umgebungen une 
ferer großen Städte verſchönern, erblidt man uberhaupt nit. 

Ginige wenige Ausnahmen abgerethnet, tragen alle Provine 
gen das nämliche Geprdge. Ueberall zeigt fic) die Runft, wenn 
nicht mit demfelben Reichthum, dody mindeftens unter dex Form 
ver Gleichfirmigkit. Von Su⸗tſchu bis Shang- hai bil- 
ben Dorfer fonder Bahl, mit ihren gewdlbt bedadhten Haufern; 
Kanale von allen Grifen, die fid nad allen Mihtungen 
bin vergweigen, und mitten durd die Meisfelder Hindurd, bine 
nen der Baumwollen:, Ma- und Maulbeerbaum ePflangungen 
endlofe Krimmungen und ein Labyrinth formiren, das fid mit 
einem Gee ober einem grofen Fluß verſchmilzt; Fahrzeuge und 
Jonken, die mit Hilfe geflodtener Gegel oder Mubderftangen ums 
herkreuzen; einzeln daftehende, mit Meffeln bedeckte Grabfteine, 
Grabmaler im Halbgirkel, die mit dem Lebensbaum und der 
Trauerwelde, als den Sinnbilbern des Lebens und der Hoffnung 
bepflangt find; anmuthige Gruppen von Bambus, Pinien und 
Betthiumen, Ginfaffungen von Maulbeers und Bapierbdumen; 
eine ungdblige Bevdlferung; hierauf einige mit fantaftifdjen Fis 
guren, roth bemalte Bagoden; fegelformige Thürme, religiöſe 
Obelisken, oder Wartthirme, die bie und da inmitten der Gradte, 
auf Anhdhen und Flußmündungen erridtet find, died Wes, jagen 
wit, bildet eine fo eigenthimlide Landfdaft, deren Geprige nur 
China angehoͤrt. 

An den Ufern des Tongetfien, fo erzählt Milne, gee 
wahrt man überall Werkzeuge und Werke ved Ackerbaues. Hier 
befinden fid) zahlreiche Meierhdfe hinter dem didten Laub wilder 
Rofenbdume oder durch Mieferholzung werborgen, deren Ginfame 
feit reizend gemacht tft durch das Girren ber Turteltauben, den 
Geſang ver Amſeln und die Laute der Elſtern und Holzheher. 
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Kinder und Frauen befhaftigen fich mit Korbfledten, le ſchwatzen, 
Aachen und fingen, während die Manner in ben naben Felvern 
pie Steine zufammentlefen und das Unfraut audjdten.” 

Warum follren wir nicht der Gegenden von Loefao, bei 
Kanton, Erwähnung thun, wo die berühmten Schmetterlinge mit 
dem Namen „Atlas“ leben; der Pheegebiete und der materifdhen 
Thäler Fo-kien's, die fic) mit der Limagne in der Auvergne 
vergletdyen können; der Walder ferner von riefenbaften Bambus 
in Tſche⸗kiang, wo wilde Cher haufen; aud) der nod did- 
teren Waldungen von Hundertidbrigen Eichen gu Kwi-tſchu, 
bie mit wilde Seide erzeugenden Whirmern angefüllt find; dex 
woblriechenden Gehölze, ber golobaltigen Gebirge von Kwang» 
fie, der Fruchtbäume und Weingdrten von Shang-tong? 
Marum follten wir einige Garten und Luruspaldfte wohlhaben⸗ 
ver Bewohner groper Strdote anzuführen vergeffen; einige Mufter- 
wirthfdaften, wahrhafte landwirthſchaftliche PBhalanftere, vor 
Alem vie Reſidenz der Familie Lu zu U-tſchu in der PBro- 
ving Tſche-kiang, welche die ſchönſte Seide von der Welt 
ergeugt, und viele andere Gemälde noc, vie manthmal gang bes 
fondere Ausnahmen von der allgemeinen Phyſiognomie des Lan- 
ved bilder? 

Wir werden unfere Schiloerungen jedoch hierauf befehranten, 
die je nach der Verſchiedenheit des Bodens und der Klimate 
äußerſt zahlreich ausfallen könnten. 


Witterungsverhältnifſe. 


Im Foͤlge ſeiner Ausdehnung bietet das chineſiſche Reich alle 
Unterſchiedt ver. Temperatur dar, von den Graden der Eiszone, 
an den äußerſten Enden der Mandſchurei, bis gu jenen der hei⸗ 
fen Sone; an ven Meeresküſten iſt fie eben nicht mild, im Ver⸗ 
gleich mit den unter derſelben Breite gelegenen weſtlichen Ge⸗ 
genden. 

Im Süden find die Jahreszeiten gang vollkommen in zwei 
Zeitabſchnitte geſchieden, der eine iſt der Winter oder die trockene, 
und der andere der Sommer oder die regnigte Zeit; in dieſer 
letztern fällt der Regen manchmal ſtromweis nieder. Im Herbſt 
und im Winter kommen die Winde regelmäßig aus Nordoſt; im 
Frühjahr und im Sommer kommen fie von den inneren Gebir⸗ 
gen aus Süpdweſt. Dieſe periodiſche Erſcheinung nennen die 
Seeleute den Paſſatwind, der für die Schifffahrt eine große 
Hilfe tft. Die heftigſten Winde herrſchen um die Beit vex Tags 
und Nachtgleichen; fle fdhlagen manchmal in Orfane um, und 
Merden Dann Ta-fong genannt. Das Wiithen derfelben, wo⸗ 
bei fid ungebeure Wirbel erzengen, hat man nicht allein auf dem 
Offenen Meere gu fürchten, denn an den Küſten reifien fle Oaufer 
nieder, brechen fie Damme durch, und nehmen Menſchen und 
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Vieh mit fh fort. Der Ta⸗fong der im. Saber 14848 bane 
fete, bat allein auf dex Infel Tſong⸗ming 48,000 Indivi⸗ 
duen tas Leben geFoftet. 

Diefe Geißel entiteht vorzüglich awifden vem 47. und 22. 
Grad nbrodlider Breite. Der Barometer erleidet alsdann einen 
auferordentliden Drud, der fic) einige Qeit im Voraus anfiin: 
bigt. Man führt ven Ta⸗fong an, welder am 5. Auguft 
4839 gu Makao berrfdte, wobei das Ouedfilber auf 742 Mil- 
limeter fiel, wabrend feine mittlere Höhe gu Manton 762%, Mil: 
limeter betrdgt. _ 

Die Berdnderungen der Atmosfdre bieten ziemlich beträcht⸗ 
liche Unterfdhiede dar. An den ndrdliden Grengen ded innern 
Ghina, am Gaum der Mongolei unter dem 44. Grad, fleigt das 
bunbdertgradige Xhermometer im Gommer obngefafr 25 bis 30 
Grad fiber Null; im Winter fink «8 vagegen um 8 his 40 
Grad unter Null. Bu Shang-hai, unterm 34. Breitegrad, 
Hat es im Monat Juni 1847, und bei Tage, 38 Grad aber 
Null überſchritten, und vas Minimum ijt im Dezember, und bei 
Nacht, uber 5 Grad unter Null gewefen. Mad) Doktor Lode 
Hard gleichet die ſtechende Ralte des Paffatwindes aus Nordoſt, 
wabrend ded Winters, dem eijigen Nordwinde der ſchweizer und 
italieni{den Gebirge. ; 

In den ſüdlichen Gegenden, befonders auf ver Infel Haic 
nan, vom 48. Breitegrad an, fieigt das Thermometer ſelten 
fiber 35 Grad und fintt auf Mul. Als ungewöhnlich führt 
man den Monat Juli 4845 an, wo die Hige im Mittel auf £0 
Grad ftieg, und ben Monat Degember 1835, wo man gu Kane 
ton, unterm 29, Breitengrad die Maturerfcheinungen des Schnees 
und ves Gifes beobachtete. Diefer Temperaturverſchiedenheiten 
ohngeachtet finden die landwirthſchaftlichen Arbeiten, je nach der 
Natur der Produkte, in der nämlichen Weiſe ſtatt. Diejenigen, 
welche fich auf die Reiskultur und Seidenerzeugung beziehen, 
geben zumal während ber größten Hitze vor fic. 

Steht die Bodenkultur in China in Ehren, ſo iſt dies auch 
mit den Werkzeugen, die dazu verwendet werden, der Fall, ja 
man finnte hinzufügen, daß diefe Gegenftande mit einer rt 
Verehrung umgeben jind, die an Kultus grengt, und dte ihre 
Ouelle nicht allen in dem Gefühl bat, vad man in Rückſicht 
ihrer Nützlichkeit hegt, fondern wol auc) in den ftrengen Bars 
ſchriften ded Gefeges, denn die Entwendung von Aderbaugerdthen 
gilt alé ein peinliches Berbreden, und wird gleid) vem Raube 
beftraft. 

Das Namensverzeichniß ver Inftrumente, die fowol gyr 
Kultur bes Erdbodend als zur Seirenprovafzion verwendet wer⸗ 
ben, ift ſehr lang. Für den Augenblick wollen wir und nut 
mit einigen davon, die gum Aderbau, im engern Ginne ded 
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Wortes gehdren, Lefaffen; für den gweiten Theil dieſer Schrift 
behalten wir uns die Befdreibung ver ſpeziell zur Setdentultur 
gehdrigen Werkzeuge vor. 

Unter den Ackergeräthen der Chineſen trifft man keine, welche 
die Vervollkommnungen verrathen, wodurch ſich jene ded mos 
dernen Europa auszeichnen. Mehrere von ihnen find in Lou⸗ 
don's landwirthſchaftlicher Enzyklopaͤdie als mit fener genau bers 
einſtimmend beſchrieben, welche ehedem von den Aegyptern und 
, anderen Voͤlkern des alten Morgenlandes angewendet wurden. 
Der gewöhnliche chinefiſche Pflug, wie fener der Japaneſen, der 
Malayen und anderer den indifden Ardipel bewohnenden Völker 
ift ein gang einfacher Pflug ohne Rad und Streidhbret. Jn der 
chinefiſchen, fo überaus poetiſchen Schrift, ſtellt man diefed Ine 
ſtrument durch ben Buchſtaben EF Vi, dar, der aus drei Wure 
zeln befteht, vie Büffelochs, Pflugſchar und Gonne bedeuten, 
ideografiſche und hieroglyphiſche Bilder ver drei Gauptagenzien ded 
Bovdenprovuftes. 

Golgendes find die verfciedenen Ausdrücke ver Theile ined Pflugs: 

Li-fhao, Pflugfterze; 
Li-tſien, Handhabe derjelben; 
Pa⸗tſ ien, unterer Theil der Pflugſterze; 
.Lietſchi, Pflugſchar; 
Li⸗-ti, Pflugfobie 
LZi⸗tao, Streichbret; 
Li⸗ping, Regulator; 
Lieyuen, Pflugbaum; 
Li-kien, Träger deſſelben; 
Tſie-ngai, Vorſteckeiſen; 
Li⸗pwan, Waage; 
Mieusngai, Sod. 


⸗ Ackergeräthe der Chineſen. 


Sammillche nachfolgend bezeichnete theils pflug⸗, theils 
backenartige Ackerinſtrumente gehdren in tie Kategorie der freien 
Schwingpflüge; degn fle haben Feine auf Rädern rubende Bor 
bergeftelle, an ift der Pflugbaum auf feine Weife unterftigt. 
Gigue 4. Su⸗li, Pflug von Kiang⸗ſu, befteht aus 
folgenden hellen: | 
Big. 4 

a) Pflugkörper, ein 
ausgehdblter Holzblock, in 
ber Mitte mit einer Ein⸗ 
biegung. 

b) Pflugſchar, leicht gee 
Bogen und an die Spitze der 
Pflugfoble angeſchlagen. 
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c) Streichbret, fir die Form des Pflugkoͤrpers geeignet und 
fo angebracht, daß es ben vom Pflugſchare losgeſchnittenen 
und bereits etwas gehobenen Erdſtreifen aufnimmt und um⸗ 
wendet. 

d) Pflugſterz, in den hintern Theil des Pflugkoͤrpers ein⸗ 
gezapft und durch Ciſenklammern befeſtigt. 

e) Handgriffe, zur Sandhabung ved Pfluges in der Mitte 
bed Sterzes angebradt. 

f Pflugbaum, (Grindel) in ben Sterz eingezapft und ge⸗ 
halten vom 

g) Pflugbaumträger, einem maſſiven Holzſtück, welches in 
die Pflugſohle eingezapft iſt. 

h) Ortſcheit. 

Dieſer Pflug eignet ſich fur ſchweren Boden, man benutzt 
ihn zur Bodenbearbeitung für Saaten und Pflanzungen. Auf 
unſerer Reiſe nad) Su atſchu haben wie ibn bet mehreren Lauͤd⸗ 
wirthen angetroffen, obgleich er nicht ausſchließlich im Gebrauch 
ſein ſoll. Eigenthümlich an ihm für China iſt ſeine Zuglinie, 
welche von der Stirn des Thieres ausgeht, wahrend bet der Mehr⸗ 
zahl chinefiſcher Pflüge ver Büffelochſe an einem Galéjoche sieht. 

Bigue 2. Kwang - eli, Pflug von Rwang-tong, ein 
ſockenformiger Pflug mit 
rundem Streichbret an 
der Seite, zu Bearbei⸗ 
- tung ſumpftgen Bodens 
(Moorbodens) beſtimmt, 
iſt folgendermaßen kon⸗ 
ftruict: 





a) Eiſerne Pflugfoble, bie gleld) am Ster; befefttat ift und 
in ein Pflugſchar auslauft. 

b) Grfter Unfagoedel von abgerundetem Hojz. 

c) Sweiter UAnfagoedel, ale Fortfegung des erften. 

d) Dritter vesgleiden. 

e) Streidbret von Gifen over Holz, je nach Belieben; in 
der Oeffnung des dritten Anſatzdeckels angebracht und an der 
untern Biegung des Sterzes befeſtigt. 

f) Anſatzpunkt zwiſchen Pflugſohle und Sterze. 

g) Pflugbaum. 

h) Pflugbaumträger. 

i) Vorſteckbolzen, welcher den Trager des Bflugbaumes Halt. 

k) Ortſcheit. 

Dieſer Pflug Hat eine Aehnlichkeit mit unferen Beaderungs« 
inflrumenten, er bietet bei grofer Ginfadbeit den Vortheil dar, 
pie Pflugfdarldnge durd Hingufegung oder Wegnahme, der 
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Anfagredel vermehren oder vermindern gu CSunen, wodurch man 
bei vem fteigenden Umfang der Anſätze ben Furdyen dle gewuͤnſchte 
Breite geben kann. 

Figur 3. Li⸗pa, ein anderer Sockenpflug — oder viele 
mehr Haken, folgender⸗ 
maßen konſtruirt: 

a) Pflugſterz ohne Bie⸗ 
gung, in ſchiefer Richtung 
in die Hakenſohle ausge⸗ 
hend und dort eingezapft. 

b) Golzerne Hakenſohle. 

c) Hakenſchar. 





bunden mit 


e) Traͤger des Grindels. 
f) Vorſtecker. 
6) Grindel (Hakenbaum) 

h) Ortſcheit. 

i) Stränge. 

k) Joch. 

Dieſer Haken hat Aehnlichkeit mit einem Ackergeräthe der 
Malayen und Araber, er beſteht aus hartem Golze, Nan⸗mu, 
mit Ausnahme des Eiſens am Endpunkte des Sockels; er iſt 
für einen einzigen Büffel beſtimmt und die Anſpannung iſt ent⸗ 
‘webder am Halfe oder um die Mitte des Leibes angebracht. Die 
Siefe der Furche Hangt von der Kraft ves Urbeiters ab, der bald 
nur einen einfadjen Strid) in die. Oberfläche des Bodens zieht, 
halo eine Tiefe von 10, ja bid 15 Gentimeter erreicht. In den 
füdlichen Provingen, vorgiigli in Yuenan, Kwei⸗-tchu und 
ben beiden Kwang braucht man ihn gur Vorrichtung ver Feld: 
ſchläge, felten aber zur Beftellung der Reisfelder, weil ver Boden 
dann ju feucht und fumpfig iff. . 

Gigur 4. Tſchang⸗li, Pflug von Fo⸗-kien, mit fla⸗ 


AK 
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chem Streichbret, hat folgende Beſtandibelle | 
a) Erſter Abel, Pflugſchar von Gijen. ° 


d) Godel, woran das 
Schar befeftigt ift, vers 





b) Swelter Theil, ein Anſatz von Holz, beffer von Sifen, 
alé Soble. . 

c) Dritter Theil, Streichbret von Gußeiſen. 

d) Zwei auf das Streidhbret angefdweifte eiferne Ringe. 

e) Strebe im Sterz eingezapft und durch einen Vorſtecker 
mit den Ringen verbunden. 

f) Ausgebohrter Holzſchuh, in welchem das Ende des Stere 
zes eingegapft und woran bie Sohle mit einem Bolzen befe- 
ſtigt ift. 

g) Soble. 

h) Trager des Pflughaumes. 

i) PBflugbaum. 

j) Vorſtecker zur Vefeftigung. 

k) Ortſcheit, Strange 2. 

1) Sterzgriff. 
| Die Geſammtlänge diefes Pfluges ift gwei Mteter, von der 
Plugfpige bi gum Sterzgriff. Seine leichte Gorm und die 
Leichtigkeit ſeiner Gandhabung mayen ibn intereffant. Gr ift 
ver vollkommenſte aller dinefiiden Pflüge, aber er erreicht nod 
lange nicht dle elufaden Blige mit gemundenen Streicdbretern, 
wile fle Dombasle und Grange erfunden haben. Gin Modell 
piefer Urt habe id) bei Gelegenbheit eines Ausfluges, den ich im 
December 1845 in Begleitung ded Geiftliden Pohlam madte, 
aus dem Departement Tdhang-thu mitgebradt. Ge war auf 
der Ausftelung chineſiſcher Produkte in St. Etienne und mebrere 
Nondwirthe aus ber Umgegend diefer Stadt haben thn verfucht; 
jetzt befindet er fic) in den Händen des landwirthſchaftlichen Cen⸗ 
tralvereines gu Baris. . 

Mad vem Pfluge kommt dle Sgge in Anwendung, um die 
Erdſchollen gu gerreifen und gu krümeln und den Boden gu ebnen, 
fo daß er fic) bei der Frithjahrsbeftelung yur Aufaahme der 
jungen Meispflanzen und Ptaulbeerfeglinge eignes Jn der Um⸗ 
gegend von Kanton kommen hauptſächlich folgende Eggen in 
Anwendung : 


Ba, Sgge mit 
langen Sinfen, beftebt 
aus einem Ggagebal- 
fen mic einer Reihe 
langer Sinfen, einer 
Handbabe, die in den 
Balfen eingezapfe ift 
und gwei Armen, att 
welden ver Zug an- 
gebradt tft, 
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digur 6. Theou oder Che. Egge mit oreiWMelhen Binten 

= - in drei Eggebdalfen und einer 
gebogenen Handhabe. Die 
Binfen find 25 — 30 Centi⸗ 
meter Tang und ſtehen mehr 
ober weniger didt, fe nad) 
der Groͤße der Egge. 





Bigue 7. Fang-pa, vieredige Sgge, die wie dle vor⸗ 
hergebende von einem 
Biiffel gezogen wird, 
fle ift aber mit einer 
Bedeckung verfehen, 
auf weldje der Füͤh⸗ 
ver tritt, um dem 


Werkzeug mehr Gewicht gu geben, Joch und Anfyannung find 
wie bei den vorigen, doch fommr zuweilen aud) dad Kummet 
tn Anwendung. 

Im Norden bedient man fic zur Unterbringung der Saaten 
einer Ggge, die Lo-kiu genannt wird und im Süden ift eine 
preiedige Egge im Gebrauch. - 

Nad) Pflug und Egge, den Boden gu ebnen, find verſchle⸗ 
dene Walzen im Sebraud und davon folgenve die vorzüglichſten: 


Sigur 8. 


~ * = Lo⸗to, Kerbwalze, in 

— einem holzernen Geſtelle 
gehend. 

SGi-li-tfgi, eine 

fteinerne Stachelwalze. 

Ton-kiu, Walze mit 
Radern. 

» Kwang tfdu, eine 

—— andere von derſelben Art. 

Dieſe verſchiedenen Walzen werden thells vor, theils nach 
dem Säen angewendet, auch bedient man fich ihrer, um die 
jungen Triebe an den Boden anzudrücken und ihnen einen feſtern 
Stand zu geben. 

Bet gewiſſen Kulturen, wie dle des Maulbeerbaumes, der 
Baumwollenſtaude und der Mapflanze, desgleichen bet den 
Rihengewidjen bedient man ſich gum Ehnen des Bodens cine’ 
einfachen breiten holzernen Schlegels, Deou genannt; ebenfo wendet 
man ein Streichholz unter dem Namen Kwae pan an, der fig in 
Rlenetong verdndert, wenn es mit einem ores verſehen iſt. 
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Heim chineſiſchen Aderbau iſt die Mebeyat unferer gewoͤhn⸗ 
lichen Werkzeuge auch gebräuchlich, i 
Bigue, 9 9. 


Fong, der gewöhnliche 
Spaten, 





Der Spaten wird beim Aderbau gebraucht, vorzüglich aber 
i arientaltur , in weldem legtern Gal er den Namen Tſchen 
führt. 

Die Maulbeerbau mpflanzungen fordern vorzugsweiſe die 
Anwendung des Spatens. Für feſten Boden, der ein ſolides 
Werkzeug verlangt, bedient man ſich eines le Sifen eingefaßten, 
Tſchang-tſchan genannten Spatens, aud eines andern, now 
bauerhaftern, der faft ganz aus Eiſen befteht und Liesdinehien 
Heift. Bir lodered Erdreich ift er gang aus Holz, das if dex 
Mu-Hien, oder einfadh, aud Bambus, der Tſchu⸗yang-hien. 
Die Gartner von Tſchang⸗men und Ku⸗ſu bedienen fig 
dlefer legteren zur Befeitigqung des Abraumes und Shutted. 

Bum Sieben von Furden tn den Garten und zur Anlegung 
von Reisfelder-Dämmen, die man mit Maulbeerbaumbeden bes 
pflangt, wendet man ein Snftrument von urſprünglicher Einfach⸗ 

Sigur 40. 





Heit an. Es iff die’ der “Spatenpftug Lui⸗ſſe genannt. Diefes 
Werkzeug, vas mit ver Hand gehandhabt wird, iff nod gu 
Sizhwa und Swa-zyuen, den inneren und duferen @irten 
ber Stadt Gu-tfdu in Gebrauch, es tft jedod nicht ſehr ge- 
wöhnlich. 

Das allgemeinſte Gerdth bet den landwirthſchaftlichen Ar⸗ 
beiten iff die Gade. Die, welde man Tſu-ten, Spatenhade 
nennt, beſteht aud folgenden Theilen: - 





Sigur 44. 


Stiel von Holg; 
. Tille, ebenfall® von 
Hol; ; 
Hade von Gifen nad 
Art jener der Pflugſchar. 
Die Hade wird gur Umbrechung des Bodens in Hartem 
feften und fleinigten Terrain angewendet, ſowie fei gu fteilen, 
ver Ggge unzugangliden Fußwegen. Scharf gemadt, übt fte 
eine grofe Gewalt beim Berfleinern der Harteften Erdſchollen. 
Jn der Hand eines gefdidten Arbeiters ift viefes Werkzeug etn 
großes Hilfomittel, um die umgearbeitete Erde zut Saat gebdrig 
worgubereiten. Nicht vie Manner alein wiffen fle zu handhaben, 
denn mehr ald einmal Hatten wir vereingelte Frauen gu bemerfen 
Gelegenbeit, die, einen Gadugling hinten auf dem Rücken, in 
den Relsfeloern Hadten, wo fle bis an. die Knie einſchlugen, 
wabrend eine brennende Gonne fiber ihrem blofen Kopfe ftand, 
ver nur durch die breiten Fledhten ihred angen und diden Haare’ 
geſchützt war. ot 
Sigur 42. 





Gin einfacheres 


. Werkzeug ift die Haue, 
Eee Po oder Meu bese 
— — — nannt, welche man gu. 
verſchiedenen Zwecken 
verwendet, ſowol zum Vertlefen als Bearbeiten des Bodens. 
Die Radehaue (Pang und Tſu) dienen gu den nämlichen Ver— 
richtungen. Dieſe letztere iſt ein einfaches zugeſpitztes Eiſen 
mit einer Handhahe. Andere minder allgemein verbreitete Werk⸗ 
zeuge, welche die cinefiſche Agrikultur im Gebrauch Hat, find: 
Spaten zum Jäten (Tang-tſu); Harken um nach der Ernte 
bie Aehren zuſammenzurechen (To⸗pa); Schaufeln von Holj 
over Gifen in ber Art der, die Tſcha benannt, und ſpäter in 
Sigur 48. dargeftet find; Kehrbeſen (Sau-pa) und Körbe 
aus Weiden> over Binfengeflecht von aden Formen und Grdgen, 
@ieffannen und Tewafferungdelmer (Kiuztfaietong), endlid 
Wagen und Karren von verfciedenen Arten. | 
Der engliſche Geiſtliche Medhurſt beobadhtete auf feiner 
Meife durch dle Thee und Seide produgirenden Provingen, eine 
grofe Menge gehender und fommenver Handwagen, theils mit 
Geweben und Fellen beladen, die für die Bergdifirifte beftimme 
waren, theilé Reis und Holg: nad dem Fladland fuhrend; er 
gablte threr über taufend an einem Tage, dle theils von einem 
cingigen Menſchen gegogen wurden, theils zwei Führer, ver eine 
vorn, ber andere hinten, Hatten. Ginige trugen fogar Reiſende. 


Gr fah veren, in denen zwei Perfonen, jede auf elner Seite fafen. 
MRelfende Kaufleute figen häufig zu Pferd auf threr Waare. 

Die chineſiſchen Sdhabfarren find mit einem grofen Mabe 
verfehen, deffen Achſe im Mittelpunkte ber Laft befeftigt ift, fo 
daß die mit ver Führung beftellre Perfon wenig Widerftand fin- 
bet; cin eingelner Menſch vermag auf einem folden Hanvfarren 
mit Leidhtigkeit drei Bentner, und zwei Indiviouen vermodgen das . 
Doppelte fortgufdaffen. Unfere, in Ebenen wohnenden Bauern 
fdunen aus diefem einfachen Gefährt vielleicht Mugen ziehen, vad 
jedodh in China den Bebler der zu fdmalen Raver Hat, die 
leicht einſchneiden. 

G. Staunton erwähnt, itn ſeiner Reiſe nad Peking, 
Fuhrwerke dieſer Art mit nur einem Made, aber mit einem brei— 
ten Gegel verfeben, das, durd den Wind gebläht, ven Sug ers 
leitert. Milton hatte vor ihm gefungen: 


~. + «+ On the barren plains 
Of sericana, where Chinese drive 
- With sails and wind thelr cany waggons light.®) 


Die Ackerwerkzeuge Ching’s unterſcheiden fich von dea 
unfrigen durd die größere oder geringere Gorgfalt, welche man 
auf ihre Konfiruftion oder bet ihrem Gebraud) verwendet. Die 
belven groͤßten Hebel der chincfifthen Bodenfultur, die von unferer 
Praxis gang und gar abweidjen, find die Düngungsweiſen and 
Bewifferungen. Wir wollen uns mit beiven ganz befonderé be- 
ſchäftigen, weil fie die Hauptpunfte find, weldbe die Fruchtbar⸗ 
Feit des Bodens hedingen, und bei faft aden Kulturen, vorzugs⸗ 
weiſe ber G@etreidearten und der Maulbeerbäume in Anwendung 
fommen. " 


Düngung. 


Der Hauptdünger iſt der Menſchenkoth, den man überall, 
in den Städten, den Doörfern und an allen bewohnten Orten, 
bis mitten in ben Feldern, mit der allergrößten Sorgfalt eine 
fammelt. Wir nennen ifn Poudrette, die eine Mifthung ift 
von verfdiedenen animalifden und vegetabilijden Subftanzen, welche 
man trodnet, pulverifirt, und fodann rings um die Pflanzen 








) Sn Reberfepung pon ben unfruchtbaren Ebenen von “Gerikanien 
wenbet ber Chineſe dba’ Segel eines Schiffes an, und führt mit des 
Windes Hilfe feinen Wagen von Schilfrohr.“ — Das Mutterland von 
Serifanien, das Land ber Serer, wie in einem, dem Ariftoteles guges 
chriebenen Werke angegeben iff, war Thinea, ebemalige Lauptftadt des 
andes des Thees und der Seide, welche Eratofthenes fur den End> 
puntt des Erdballes Hielt. Men nimmt an, daß dies die Stadt Su: 
f Qu, Proving Kiang sfu fei. . 





23 


fireut, Sede’ Gaus, fede Strafe, jeder Fußpfad, jedes Stück 
eld befigen grofe in die Erde eingelaffene Behdlter, um den 
Menſchenkoth aufzunehmen. Sogar bei ben Ranadlen triffe man 
Anfialten, um die animalifden und vegetabilifden Stoffe gu 
fammeln und daraus fpdter bie Mifdhung gu bereiten, Die haupt⸗ 
facblidfien Sammelbehältniſſe diefer Urt find überdacht und der⸗ 
geftalt ausgemauert, daß bie Slüſſigkeit fig weder verflüchtigen, 
“nod nad Augen verlieren Fann. , 

Man fann fic) nur ſchwer eine Vorftelung von all ter 
Sorgfalt maden, welche ber Shinefe anwenpet, um ven Menſchen- 
forh gu fammeln, denn nach feiner Meinung ift er das nützlichſte 
Hülfsmittel zur Hduslidyen Oekonomie; ihm ift er der Nahrungsſaft 
per Grove und verdanft dicfelbe ihre Dhatigheit und Fruchtbarkeit 
hauptſächlich diefem energiſchen Agen’. Go ift.vie mit fo vieler 
Großmuth ausgeübte Gaftfreundidaft nicht immer ausſchließlich 
bad Ergebniß des Wohlthatigkeitsfinnes, und oft tritt die, dem 
Ghinefen angeborene Spefulationsgabe ein wenig in feine anſchei⸗ 
nende Menfdyenliebe. BWllgemein weiß man, was cif Tag, ein 
Monat, ein Jahr Aufenthalt abwerfen miiffen. Der fnicerige 
Karakter ved Chinefen trite hierbei in ſeiner ganzen Nacktheit here 
bor; was uns aud) ben Erflarungésgrund fur den Cifer der 
Chineſen, uns wahrend unferes Aufenthaltes gu Tings bal, 

Proving Tſch-kiang, yu beherbergen und fiir ven billigen 
Preis ihrer Bedingungen, geliefert hat. Man verficherte uns, 
baf das Produkt ver Ausleerungen von fünf Perfonen auf etwa 
2 Yeu für den Tag gefhagt werden könne, was aufs Jahr 
2000 Caſh betragt, obngefibr 20 SHektoliter, im Werth 
von 45 Franks. 

Die Grfremente der Thiere, namentlid) der Schweine, find 
aud) alé vortrefflighe Düngemittel angefever. Su Tſchu⸗ſan 
vermiſcht man fle mit thonartiger Erde, formt kleine Rudyen 
daraus, die man trodnet, und bringt diefe fodann in den Sandel. 
Gs wird damit ein grofed Gefdaft nad allen Theilen ded 
Meiches gemacht. Die oͤrtliche Provuktion geniigt dem Bedarfe 
nicht, und daher begitht man weitere Quantitäten aué dent 
Kinigreihe Siam und Godindina. Diefer Düngſtoff wird nies 
mals im trodenen Suftande verwendet, fondern foviel alé möglich 
in Sliffigfeit, namentlich Urin, eingemiſcht. Der engliſche Rei⸗ 
fende Fortune thut eines fraftigen Diingers Erwahnung, der aud 
vem Schlamme der Velde und Mordfte gewonnen wird, und 
oon den Garinern von Hwa-ti, ohnweit Ranton, fehr gefdage ift, 
Der Preis veffelben fteigt bis zu 4 Dollar fur & und 3 Piful, 
etwa 2 und 3 Sranks fiir 400 RKilogramme. 

Yn ver Nachbarſchaſt des Meered werden aud) die Uebers 
refte von den Fiſchen und Seepflangen als Düngung angewendet. 
Sf den Stivten wird der Strafenfoth, der Kehrich aus den: 


a 
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Hiufern, vie Abginge aus den Schlachtftellen und Küchen, die 
Federn, die Menſchen⸗ und Thierhaare, die zu Mehl verwandel⸗ 
ten Knochen, der Ofenruß, der Schlamm aus den Kandlen und 
Flüfſen äußerſt ſorglich eingeſammelt. Arme, Gebrechliche, Kine 
ber werden dazu verwendet, die Miſchung dieſer verſchiedenen Dung⸗ 
materialien zu beſorgen, und die vielfachen Waſſerſtraßen erleich⸗ 
tern deren Fortſchaffüng um ein Beträchtliches. 

Hei Gelegenheit unſerer Streifereien durch die ebenen Lanb= © 
ſtriche haben wir es off mit angefehen, wie die Bewobhner be= 
. ſchäftigt maren den Schlamm vom Boden der Kandle und Seen 
emporzuziehben, um fid) deffen al Dünger gu bedienen. Man 
wenbet babel zwei halbwegs hohlrunde Rirbe, von etwa 30 Gens 
timeter Durdmeffer an, die fic auf cinander, wie die Schalen 
einer Auſter ſchließen. Dieſe belden Koͤrbe find, der eine oben, 
ber andere unten, an dle duferften Enden gweier [angen Bambuss 
fiangen befeftigt, die fidy freugen, und auf einer Ungel horizon⸗ 
tal bewegen, in ber Entfernung von etwa 80 Gentimeter von 
per einen “und 3 bid & Meter von der andern_ Seite, Der 
Sdlammrdumer, welder fid in einem Fahrzeuge befindet, laͤßt 
feline Maſchine nieder, welthe “die Wirfung einer ungeheuern 
Scheere thut, und taudt feinen untern Korb in's Wafer, indem 
et dle entgegengefegten Aufenenden weit Sffnet, was noths 
wenbigerweife bewirkt, daß ber untere Korb tief einſchlägt unb 
per obere Korb fic hebt. Schließt er nun feine Gcheere, fo ver⸗ 
einigen ſich die Oeffnungen der beiden Koörbe und der Schlamm 
wird auf ble Oberfläche ves Wafers” emporgehoben, worauf er 
in da8 Fahrzeug ausgegoſſen wird, Diefe Verridtung wieders 
bolt man, bis Der Naum angefullt ift. 

Gs verdient diefe Operagion einige Aufmerkſamkeit, weil fle 
im chinefiſchen Aderbau von Wichtigkeit iſt, ynd eine große An⸗ 
zahl Hände beſchäftigt. Sobald ein Fahrzeug mit Schlamm voll⸗ 
gefüllt iſt, fo leitet eßs der Landbauer nad dem Punkte, welcher 
dem Orte, welchen er düngen wil, am nächſten iff. Hierauf 
qrabt ex am Mande ded Belofitites einen Graben, deSgleichen 
eine Grube, in weldje ex den fetten und fliffigen Dung umſüllt. 
Liegt dad Vand viel tiefer, fo bedtent er fic eines Gimers mit 
Griffen, dex an einem Geile Berabgelaffen wird. Für diefe Ure 
bett find gwet Perfonen erforderlich, weshalb fi der Mann von 
fsiner Frau und Tochter Helfen aft, benn in China fdeuen dle 
Srauen auf dem Lande weder die Harteften, noc die widerlichſten 
Arbeiten, gumal wenn es ſich darum Handelt, wie der Seiftliche 
Medhur ft fehr ridtig hervorgehoben hat ' pte Mittel Jum Lee 
benSunterhalte gu vervielfaltigen. 


Künſtliche Dinger. 
Die Chineſen kennen deren verſchiedene Atten. Zu Mirige 
. . > 


yo und an mefreren anderen Steen der Sfiliden Provingen 
pflegt man wahrend des Winters grofe Erohaufen gu errichten, 
womit verſchiedene vegetabilijde Subſtanzen vermifdht find. Man 
unterbalt diefe Stoffe in einem 3uftande fortwabrender Feuchtig⸗ 
feit, während man fte mit einem Werkzeuge, das den Namen 

Sigur 43. Keu⸗-tſchu führt, um- 

come arbeitet, ſodann mit 
der Haue auf dem Ro⸗ 
ben ausbreitet, was der. 
Groe vtel Fruchtbarkeit 
verleiht. Anderwärts, und fir leidytere Bodenarten bringt man ein 
anderes Syftem künſtlicher Dingung in Anwendung, das darin 
befteht, Gand, Thon und Schlammerde yu mifden und fle jue 
fammen gu fneten. 

Ebenſo fommt die Aſche in Anwendung, desgleichen der 
Ralf und der alte Gyps. Dieſes legtere Agens ift duperft ge⸗ 
ihage, fo daf man bei mehr alg einem Landmanne gefehen hat, 
wie er feine Wohnung der Tiinche beraubte, um fid) ein gutes 
Dungmittel yn verfdaffen. Weniger verwendet wird ver Ralf, 
aufer behufs der Zerſtörung der Unkräuter; ſeine treibende 
Eigenthũ mlichkeit tft ben Chineſen jedoch keineswegs unbefannt. 
Bei der Kultur ves MA bedient man ſich häufig alten Bauſchuttes 
gu künſtlicher Bodendüngung, und man umflreut die Stengel 
ver jungen Pflanzen mit Siegelmeblftaub, nachdem fle mit olhal⸗ 
tigen Subftangen eingedüngt wurden. 

Bei Nugung der eingelnen Diingjorten wverfahren pie Chine: 
fen je nad deren Eigenthümlichkeiten, um ihren vollen Effekt zu 
erhalten. Dazu empfiehlt man fle nicht verdunften gu laffen, 

Figur 4b. fle auch zur rechten Selt, weder 
gu ſehr, nod) zu wenig gegohren 
gu verwenden. Die Gerathe, 
deren man ſich zu diefem Swede 
hedient, find der F fd o, eine Hane 
mit drei Zaͤhnen; ver Tiesta, 

Sigur 15. , 


— 


einer vierzinkigen Gabel, und der Sings pan, eine Art Brech⸗ 
elfen nath Art bed Keu⸗ſĩſchu. 

Die PHerfielung künſtlicher MBiefen, fei e8 in künſtlicher 
oder natirlider Diingung, gum Biehfutter kennen die Chine⸗ 
fen nicht; ble Weideplige find felten, was die Entwidelung 
veP grofen Schlaqhtviehes, benachtheiligt. Su deren Srfag bedient 
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man ſich verf@iedener eigenthümlicher Pflanzen, deren Wrt nod 
nicht feftgeftellr ijt. Der englifde Reiſende Fortune cheilt 
mit, daß man zu Tſchu⸗ſan und in den Meisfeldern von 
VidesFiang und RKiangefu ganz ausſchließlich eine Urt 
Goronida unb Klee oder Lucerne als Dünger ziebe. 

Im Allgemeinen Halten wir den Dünger fiir den erften 
Hebel, dex bei der chineſiſchen Landwirth(dhaft in Anwendung 
fommt. Wir gehen nun zur Befchreibung des zweiten uber, 
der jenem an Macht und Ergebniffen nicht untergeordnet ift; es 
ift died die Bewafferung, bie man, fe nach der Berfchiedenheit 
per Kulturen, bald vor, bald nad dex Diingung eintreten läßt. 


Bewäſſerungen. 


Go ſehr vie Chineſen in der Konſtruktion ihrer Ackerwerk— 
zeuge und in der Anwendung mechaniſcher Verfahrungsweiſen 
suri find, ebenfo ſehr bat ſich ihr Beobachtungstalent bei 
ihren grofen RKunflarbeiten und riefenbhaften Untemmeymungen ded 
oͤffentlichen Mugens Fundgegeben; ihr allgemeines Syſtem der 
Bewäſſerung ift ein Beweis davon. Man meint, daß diefe une 
geheure Urbeit feit den Urgeiten bed Königs Shun ®) unter= 
nommen wurde und daß der grofe Kanal Yu⸗-ho, der erft im 
44. Sahrhunderte unferer Seitrednung beendigt ward, und der 
die blühendſten Gegenden ded Reiches durchſchneidet, ein Srgebnif 
pavon war. Dad Syftem bietet alle Gigenfdhaften der Oekono⸗ 
mie und der Nützlichkeit dar. Alle Fliffe find durch Randle 
mit einander verbunden, und diefe dringen durch Abzweigungen 
bis in das Innere der Felder, der Pflanzſchulen und Garten 
ein. Sablreide Arten von Fifden bevdlfern ihre Gewaffer, die 
nirgends ftebend find, überall einen leichten, dem Boden gegebenen 
Fal, und je nad blefer ihrer Neigung eine mebr oder minder 
flarfe Strdmung haben. G8 ift febr gu bezweifeln, of die 
Ghinefen ihr anfdheinend fo beſcheidenes und ärmliches Kanals 
fyftem gegen den Luxus unferer glingenden und komfortabeln 
Gifenbabnen vertaufden midjten, ebenfo thre einfathen Ruder⸗ 
flangen und ibre geflodtenen Segel gegen die mddtigen Dampf: 
mafdinen der Glvilifation des Occidenr8.7) Der Aderbau fol, 
nad ihrer Meinung, natürlich fein wie die Matur felbft; et 
- mup bdaber leicht und Wien gugdnglid fein; audy foll ex den 


*) Der Miffiondr Guglaff nimmt an, daß jene Zeit unmittelbar 
auf die Sundfluth folgte. Der Konig Stun, ter im 43. Jahrhuadert 
por unferer Zeitrechnung lebte, fo fagt dieſer gelehrte Geſchichtsſchreiber, 
lief die von der Sintfluth ſich herfcyreibender? Wafer in Kandle faffen, 
bie in bie Strdme und in das Meer ausmündeten. 

7) Die Dampfmafdinen find ubrigen’ feit Anfang des 419. Sabre 
bunderté in China befannt und eingefubrt, . 
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Lurus, und überhaupt Wiles vermeiden, was dle Arbeit des 
Menfden vermindern und vereinfadyen fann. 


Man glaube ja nidt, daß dieſes Syſtem nicht feine Unzu⸗ 
träglichkeiten und daß ber Ghinefen Genie, fo induftrtds es aud 
ift, ein Mittel gefunden habe, ſich oor dem Steigen ver Gewaffer 
und den Ueberſchwemmungen voliftandig fider zu ftellen, denn 
ungliclidbermeife kommen derariige Unfälle febr häufig vor, und 
die Gefdidte hat uns in diefer Beziehung Hergzerreifende Ge⸗ 
maloe itherliefert. — Die Memoiren der- Sefuiten thetlen die 
Ginzelnheiten der furdtbaren Ucberfdiwemmung von 14742 mit, 
weldje alle Uferlande von Ginengan, verwiiftete, ven Haupt⸗ 
ort des Departements HDen-t{deu verfhlang, und in der ganzen 
Broving Tſche⸗kiang eine allgemeine HungerSnoth verurfachte. 
Gs vergeht felten ein Jahr, daß nidt irgendwo ein derartiges 
MNaturunglid flattfindet, Go ward im Jahre 1844 ber größere 
Theil vex Maulbeerbaumpflanzgungen in der Proving Kwange 
tong durch Wafferfluthen zerſtört, und yu Lam-puetu, bei 
Asmoy in Fo-Fien fieht man nod drei grofe Begrabniforte, 
die aus den zahlloſen Opfern fener Ueberſchwemmung gebilvet 
wurden. 


Snveffen find dle allergrdften Vorfichtsmaßregeln getroffen, 
um die Rückkehr derartiger RKalamitdten zu vermeiden. Unge⸗ 
Heure Damme, Werke aller Beiten und an denen fortwährend 
gearbeitet wird, beſchützen die Ufer ber Flüſſe und dieHdhe ſteht 
im Verhältniß, je nachdem ſich das Flupbett erhebt. Für vie 
Ländereien, ote unterhalb ver Randle ltegen, wird die Bewätlſe⸗ 
tung durch beliebig gu Sffnende und gu verſchließende Schleußen 
bewirkt; fir hHochliegende elder, ebenfo fir Terraffirungen findet 
fle mittel8 Handarbeit oder Bewafferungsmafdinen flatt.  Diefe 
Mafdhinen find verfdiedener Urt, denn bald werden fle mittels 
per Arme, bald durch die Füße, oft aud durch ein von Büffeln 
getriebenes Werf und mandmal durd Waffer in Bewegung gez 
fegt, überall abev ift da8 bewegende Pringip ftets ein und daffelbe. 
Folgendes if— vie Befdhreibung der Haupttheile: 

Yong, eine gewöhnliche Wafferpumpe, die aus einem 
Baume oder Bambusſtamme befteht und in dle Erde gepflange ift; 
an der Spitze derfelben befindet ſich cin Schwengel, deffen eines 
Ende cin Gefäß tragt. Mittels nes SEchwengeld, Kie⸗kao gee 
nannt, fhdpft ein Mann Waffer aus dem Fluß, umées nad 
dem hoͤher liegenden Land zu fdaffen. Manchmal ſchoͤpfen zwei, 
einander gegenüber ſtehende Manner Waſſer, indem fie Jeder 
pad Gude eines Seiles halten, an dem ein Gimer befeſtigt 
iſt, und fo entſchlagen fle ſich ded Pumpenſchwengels. Dieſe 
Verfahrungsweiſen find äußerſt einfach, und ſeit Alters her üb⸗ 
lich. Gehen wir jetzt zu mehr vervollkommneten über. 





Pa⸗tſché, Hydraulifhe Waſſerpumpe, durch eine Kurbel 
in Bewegung gefegt, dle ein Mann drebt. 

Dju⸗tſché, hydrauliſches Sdhdpfrad, das’ durd mehrere 
Perſonen mittels der Füße bewegt wird. 

Tong⸗tſché, unterſchlächtiges Waſſerrad. 

Kao⸗tſchuenztong⸗tſché, over einfacher Nieu⸗tſché, 
ein hydrauliſches Schoͤpfrad, bad durch Maver bewegt wird. Dieſe 
Maſchine, von welder ein Modell in Golz, in zehnfach ver⸗ 
jüngtem Maßſtabe, auf der legten Ausftelung Minefiidher Pro- 
dukte gu St. Gtienne gu feben war, befteht aus folgenden Gin- 
zeltheilen. 

Sie iſt aus einer ununterbrodjenen Kette von Schaufeln 
(Eung-h u) gebildet, die in einem hoͤlzernen Gerinne arbeiten. 
Sie iſt ſchräg aufgeſtellt und wird durch eine oder zwei, rechts 
und links am obern Theile angebrachte Kurbeln in Bewegung ge⸗ 
ſetzt. Ihre Dimenſionen find: 

3 ,, Meter ganze Linge, 
0 - ,, dufere Odbe, . 
&0 » SKanalbrette, 
20 „innere dhe, 
20 » GSntfernung der Schaufeln, 
20 „Durchmeſſer im Mittel. 

Sie iſt mehr oder minder geneigt, je nach dem Falle des 
Bodens. Man hat berechnet, daß fie, durch zwei Mann bewegt, 
ohngefähr zwoͤlf Kubikmeter Waſſer in einem Tage von acht 
Stunden liefern würde. Bekannilich «geben unſere gewöhnlichen 
Pumpen von 42 Millimeter Durchmeſſer, bei 6 Meter Tiefe, 
{ itre auf dle Sefunde, was 285, fubifche Meter fiir ole 
ndmlide Seit von einem Tage ausmacht; jedoch Hat man mit 
Recht varauf aufmerffam gemacht, daß die chinefiſche Mofdine 
ohnſchwer, gu vervollkommnen iſt, und daß fle, ſelbſt in ihrem 
gegenwartigen Zuſtande, eine unmittelbare Anwendung fiir ge⸗ 
wiſſe Swede zuläßt, wie etwa bei Trockenlegung von Moräſten, 
wo man gendthigt iſt, den Erdräumer gu verwenden. 

Die Gebirgsbäche ſind überall benutzt; ohne zu Maſchinen 
Zuflucht gu nehmen, leitet man fle von hochliegenden Orten in 
bie niedriger liegendDen Theile. In diefer Weiſe verfährt man, 
nad §Gortune, in ven Hochlanden oberhafh ded Min bet Fus 
tſchu in Fo-kien. Die Landbebauer tragen überall fiir eine 
gleide Bertheilung ves Wafferd die allerduferfte Gorgfalt. 
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Terraſſirungen. 


Das Syſtem der Terraſſirungen ſteht mit jenem der Boden⸗ 
bewaſſerung in engſter Verbindung. Die Hügel und minder 
abſchüſſigen Gebirge, deren Erdboden der Kultur am zugäng⸗ 


a9 


lichſten tft, find in einzelne Landſtücke regelmäßig abgethellt, 
beren Oberfläche geebnet over mii einer leichten Neigung zuge⸗ 
richtet ift. Gine Geite ift durch einen bald aus Feldfteinen, 
bale aus Mauerwerk aufgeführten Unterftigungébau gebalten; 
Fußpfade und AHleitungérinnen find an den Aufenenden anges 
brat; oft find fle aud) mit Ginfaffungen von Maulbeerbäumen 
beſetzt. Der Leitung des Wafers wiomet man die grdfte Sorge 
falt, ja, mo es noͤthig ſcheint, etridtet man Varrieren und ſetzt 
Schleuſen an dad innere Ende jeder Wafferleitung. Ucherall 
erideint ver Boden wie eine Spiegelfladhe, und felbft in den 
Thalern bemerkt man weder abſchüſſige Abhänge, nod) Grdfen- 
fungen, “nod jene bei und gu Lande fo Hdufig vorfommenden 
Verwüſtungen, die durd Wafer oder andere natürliche und 
zufällige Urjaden herbeigeführt gu merden pflegen. Gingelne 
Landſtriche ded fidliden Frankreichs bieten einen äußerſt ähn⸗ 
lichen Unbli€ dar. Die Weinberge von Puy in Velay und die 
terraffirten Hügel dex, Seidenwurmzüchtereien in ben Sevennen 
befinnen fi faft in dem ndmliden Fall, der Unterſchied beftehe 
in der grifiern Gorgfalt der Ehinefen. Die Sahl ihrer Terraſ⸗ 
firungen ift im Verhältniß gur Höhe und der Neigung des Boz 
bend berechnet, Die fteilften und zur Kultur folglidy am wenige 
ften geeigneten Höhen find gewöhnlich gu Begrdbniffen gewählt, 
aué dem doppelten Grunde der Verpflidtung kindlicher Liebe und 
bes Nugens, den man daraus giehen kann. In tigfer Weiſe 
wenbdet man den unfrudtharen Groboden an. Die Leiber der 
Gorfahren werden vor der Feuchtigkeit und den Infeften durchaus 
ficher geftellt. Daher fommt e3, daß in der Nachbarſchaft der 
Stavte dürre Randftreden und vormald nate Felfen fic) mit 
einer reiden Begetazion überzogen haben, und einft dem Lande 
bax mit Borthetl ibergeben werden können. 


Landwirthfdaftlidme Produlte. 


Uuf die Subereitung de’ Bodens, der verfdiedenen Kul» 
turen gewidmet ift, verwenden die Chineſen die dngftlidfte Sorg⸗ 
falt; desgleichen befinden fie fid im Befig einer großen Anzahl 
vou Pflanzen, die den Reichthum ves Ländes bilden, Die Haupt: 
érgcugniffe ihres Uderbaues find der Reis, vie Seide, die Baume. 
wolle, der MA), der Thee, der Quer und der Vabad. Wir 


» 


*%) Den Namen ,, Ma” tragen verfdiedene Pflanzen, deren Fafern, 
in ber Urt des Hanfes und des Linen, zur Weberei angewendet were 
den. Sn Kwangstong iff e6 cannabis indica, in Forfien und 
anderen dftliden Provingen ift ¢e8 urtica nivea, im Morden wurde es, 
nad Angabe de6 Doftor Abel, sida tilaefolia fein. Das Gewebe aus: 
bem MA, i— der Urtilel, den Die Englander gang uneigenttid Grafs 
cloth genannt haben, die Shinefen benennen ihn, mt mehr Grund 
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werden uns awéfibriid) nur mit nem erften Gegenftande beſchäf⸗ 
tigen, der die aderbauende Bevdlferung vorzugsweiſe intereffirt 
und beffen meifte Arbeiten mit jenen der übrigen theils überein⸗ 
ftimmen, theilé ihnen verwandt find. Die Details über die Seis 
benerzeugung verweifen wir in dle fpdteren Kapitel unfers Werkes, 
fowle wir uns, was bie Baumwmolle, den MA, ben Thee, den 
Suder und ben Tabad angeht, auf bie ausführlichen Mtittheis 
lungen begieben, die von den Handelsdeputirten bereits verdffente 
licht worden find. 


Der Reisbau. 


Der Reis iſt bei den Völkern des Orientes per Hauptftoff 
ber Kultur, wie der Ernährung. Man kennt zwei Hauptarten, 


hia-pu, das heißt;: Gommergewebe. Folgendes find, nad dem 
Chinese repository die verſchiedenen Dperazionen, gu denen die Er⸗ 
bauung der Pflange, die den hia⸗pu lrefert, —— ibt. 

4) Ausleſen des Samenkornes; 2) Einwafferung; 3) ofetlun bes 
Bodens; 4) Eggen; &) Baten; 6) Haden; 7) Dingung mit Äſche; 
8) desgleichen mit Sdhlamm; 9) Gleichmachung des Bodens; 40) Ber 
pflangung ; 44) Dedung der Furchen 42) Hinzufügung von Pflanzenerde; 
43) Bewafferung: 44) erſte der Pflanze gewidmete Sorge; 45) Saten; 
46) man lichtet die Pflanzen: 47) man ſtreut um den Fuß der Stengel 
altes Ziegelmehl; 48) man duͤngt mit einer, Mifdung von dlbaltigen 
Subftanzen; 49) man feat Pflangenerde hinzu; 20) legte den jungen 
Pflanzen g&bidmete Sorge; 24) man feat Stedpfable; 22) Abkappen 
- pon Blattern; 23) Serftdrung ber ſchädlichen Inſekten; 24) erfte dem 
Samenforn gewidmete Sorge; 25) Einfammlung der Korner; 26) deren 
Ubtrodnung; 27) deren Einheimfung; 28) man reißt bie Stengel aus; 
29) man rafft ben MA gufammen; 30) Auslefe der Stengel; 34) man 
bindet fle in Buͤndel; 32) man legt fie, behufs ber Roͤſtung, in 
Waffer u. ſ. w., u. f. w. 

Die Kultur der weiffen oder gelben Baumwolle bietet eine Reihen⸗ 
feta von nide minder gablreiden Operagionen dar. Man Fann fie 
olgendermafen gufammenfaffen: Umarbeitung bed Bodens, Bewafferung, 
Ginfaat, Dungung, Jiten, Umlegen ber Pflange, AbFappen der Blat= 
ter, Gente der Baumwolle u. f. w., u. f. w. 

Der Theebau erfordert die allerumftandlidfte Sorgfalt. Wir haben 
fie gang ausfubrlid in einer Denkſchrift befdrieben, die unter bem Titel: 
Praktiſche Anteitung gur Kenntniß der verſchiedenen Artifel ber ines 
fiſchen Ausfuhr“ unter den von dem Handelsminiſter veroͤffentlichten 
Dokumenten enthalten iſt. 

Eine gleiche Bewandtniß hat es mit der Kultur des Zuckerrohres. 
Man wirft bie Erde um; man ziebt mit ber Haue Furchen; man fegt 
bie Pflangen ein; man bedekt die Wurzeln mit Erde; man dingt troden; 
man bewaffert leit; man jatet; und fdneidet die Rohre, fobald fie 
bie Reife erlangt haben, ab, u. ſ. w. u ſ. w. 

Der Tabacksbau last ſich, wie folgt, refumiren: Zubereitung deb 
Berent Bfangung, Dingung, Bewafferung, Sdnitt der Blatter, 
u. f. w., u. ſ. w. 

Die übrigen Operagionen, die auf diefe Produfte in Anwendun 
fommen, fdlagen, fo intereffant fie aud an fic fur jeden —— 
ſind, in das Gebiet der Manufakturinduſtrie ein. 








jenen der Gbenen, oryza sativa, und jenen ber Gebirge, oryza 
mutica et glutinosa. Beide Arten bieten zahlreiche Verſchieden⸗ 
beiten dar, und befigen, je nad) den Derrligfeiten, mehr oder 
minder Geſchmack und mehr oder weniger Mahrungsftoff. Die 
erfte Art liefert im Allgemeinen 25 bis 30 auf 4 Korn. Jn 
bem Diftrift Shun ti, Proving Rwang «tong erntet man nidt 
mehr als 45 bis 46 Rorn, da Ddiefe Gegend vorzugsweiſe mit 
ber Kultur res Maulbeerbuumeds beſchäftigt tft, und man diefer 
ben beften Boden widmet. 

Der Reis einiger anderer Gegenden der ndmliden Proving, 
gumal de8, von den verjdiedenen Armen des Fluffes von Nanton 
umſchloſſenen Landes, fommt anf cinem von falghaltigem Wafer, 
um nicht gu fagen von Goble; getranften Boden fort. Gines 
Tages lagen wir in diefer Kiftengegend vor Anfer, und meine 
Kollegen und th, wir wiinfdten ein kleines, Sheſe benanntes, 
ohnweit Bogue, auf dem linfen Tigridufer gelegenes Dorf gu 
beſuchen. Unterwegd verliefen wir unfer Fahrzeug, um in einem 
Reisfelde, deffen Fußpfad wir, jedoch ded Schlammes wegen 
nidjt ohne Schwierigkeit, folgten, Muſcheln eingufammeln. Wie 

“grog “war nun unfer Grftaunen bei der Rückkehr von unferm 
Ausfluge! Die Fluth war indeſſey eingetreten und das Reisfeld 
verſchwunden, und wir fubren mit hem Segel darüber hinweg. 

Im ganjen Süden. China's macht man jährlich zwei Reise 
ernten. An gewiſſen Orten, wie zu Ningpo, unterm 30. Grad 
nördlicher Breiter wo die Hige nicht andauernd genug iff, um 
died gu erlauben, Qaben die Landbauer ein finnreiches Mittel 
erjonnen, bad, ohne die Grde gu ermiden, faft dad nämliche 
Reſultat liefert. Man pflangt auf zwei Meihen und in gwei bis 
pret Wochen Abftand die eine von der andern Meihe; dle erfte 
Pflanaung findet Mitte Mai und die gweite Anfangs Suni ſtatt. 
Der juerft zur Reife gelangte Reis wird in den erften Tagen ded 
Auguſt eingeerutet; hierauf erholt fidy Der, durd) das Wadsthum 
des erften verfpatete Reis alsbald an Luft und Lidt, und ent» 
widelt fid mit reifender Gdynelligfeit, fo daß er um Mitte des 
November volftindig reif ift. 

Die gweite Art, ober der Gebirgsreiés ergeugt auf 4 Korn 
45 bi8 146 Korner. Dieſes Crtrdgnif gewinnt man auf ben 
Higelfetten bei Tſchio-bay (Shi⸗ma), im Seiveviftritt von 
LZung-ki in Fo⸗kien bet jeder Ernte, fowie in den Gebirgen 
von Tfdu-fan bei nur einer eingigen Grnte. Die dortigen Reis: 
felder find ausſchließlich mit ſüßem Wafer bewäſſert. Wenn die 
Bewafferung Folge obethalb gelegener Bade ift, fo finvet man 
dabei viel Blutegel, eine Thatfade, die ſich an vielen anderen 
Orten wiederholt. Während einer Meife in Cochinchina hatte ig 
‘Gelegenheit, den Doftor Bolord, von der WlFmene, bei Aufſu⸗ 
Gung dieſer Thiere gu begleiten. Die Reisfelder der Umgebung 


von Turane waren fo reichlich damit verfeben, daß binnen kurzer 
Zeit ein hinreichender Vorrath angeſchafft war. Wir bemerkten 
dabei auch viele Schildkröten und dünne, gelb und weißgefleckte 
‘Sthlangen, deren Biß angeblich gefährlich iſt. 

Was die Reiskultur in China vor fener auf Java, den 
Pbilippinen und in allen fibrigen Lanvdftriden des Oriented unters 
fdjeivet, beſteht darin, daf fie daſelbſt ausſchließlich durch Mans 
nex, und im Allgemeinen mit mehr Methode, Intelligenz und 
mit mebr Sorgfalt, als anderwarts betrieben wird, Auf dene 
ganzen indiſchen Archipel wird der Anbau durdh Manner, Frauen 
und Rinder ohne linterfthied Seforgt; bie Gaats und Erntezeiten 
find in feiner Art beftimmt und folgen obne Unterbredhung anf 
einander, Auf Java, unter dem Aequator, macht man bis yu 
zwölf Ernten in fünf Jabren 9). 


Zandwirthſchaftliche Verrichtungen. 


Folgendes find, nad bem Kang-tſchi⸗ͤtu, einem vol€sfafe 
Ithen Handbuch des chinefiſchen Ackerbaues, die verfchiedenen 
Abſchnitte des Meisbaued, des ungertrennliden Begleiters der 
chinefiſchen Seidenpflege. 

Mr 4. Sins tfGhorwg, Gintaudung deb Reis in's Waſſer 
vor ber Ausſaat und etivacein oder zwei Tage lang, damit er 
einen Anfang von Keimung erlange., Maͤnchmal wird bas Saat: 
forn in feuchten Diinger gethan, oder auch nyy in Dingermehl 
bor ber’ Ginfant eingelegt. Man verfährt bel dem Reis, wie 
mit dem Kern des Maulbeerbaumes. 

Nr, 2% Kang, Beftellung. Man forgt fiir die Bewäſ⸗ 
ferung bed Aders, um dad Umpflügen leidhter gu machen; ohne 
piefe Borficht wiirde man den Pflug dem Zerbrechen ausfegen. 

Nr. 3. Pasmu, erſtes Eggen. Diefe VBerridtung if 
wefentlid) nothwendig, um die Erde gu zertheilen und die Wur- 
gen, welde in der Erde wadfen, auf die Oberfldde gu bringen, 

Mr. 4. Tiheu, aweites Eggen. Man wwiederholt diefe 
Arbeit mit einer Egge, deren Zähne länger find und enger 
gufammenfteben. 

Mr, 8. Lo⸗lo, pritteds Eggen und Planirung mie einer 
gereifelten Gteinwalze, wie es unter Figur 8. befdyrieben iſt. 
Mad dlefen auf einander folgenden Operagionen iſt bas Erdreich 
dergeftalt umgearbeitet und gefnetet, daß es nur nod einen 
iden, der Vegetagion fehr günſtigen Schlamm biloet. 


*) Sn BWetreff der a teisprobutyi on in Ghina vergleiche dad ‘Chinese 

repository, ®bd. IIl. ©. 234; in tin &t derſelben auf ben HGilippinen 

bie Flora de Fili inas, Seite 494, und was diefelbe auf dem indiſchen 

irdipel angebt, fo lefe man dardber in den Werken von Stravarinus, 
arsſsden, Raffles und Crawford nad. 


Mr. 6. BVu-evang, Sinfeat. Im Mai, bet Berdrive- 
rung des Paffatwindeds nus’ Nordoft, fallen Rarke Megengiffe, 
nies ift bie unveranderlich feftgeftelite Beit fiir die Ginfaaten des 
Reis und der Maulbeerbaum*drner in fette und natürlich bewäſ⸗ 
ferte Landereien. 

Mr. 7. Tfu-Hang, Prifung der Begetazion. Wenn die 
jungen Triebe zu wachſen beginnen, muß man feden Tag, ves 
Morgens und ded Abends, fle beobachten gehen, um gu richtiger 
Bets Aled, was ibnen nothwendig ift, gu than. 

Nr. 8. Pu-yn, BVBenegung mit feuchtem Dung, um der 
Pegetazion zu Hilfe-gu fommen. Man tragt biefe Fliffigkett in 
Hblgernen Gimern Herbei, und breitet fle Hierauf mittels eines 
hölzernen Schipfers am Fufie eines’ jeden Stengeld forgfaltig aus. 
: Mr. 9. Pa⸗yang. Man erupt. die jungen Pflanzen 
aus; jedoch verfährt man dabei mit Vorfidt, um diefelben nicht 
von ihren Wurzeln gu trennen. 

Mr. 40.- Tiha- gang, . Verpflangung. Diefe Verrich⸗ 
tung wird mit einer. grofen Schnelligkeit vollzogen. Der Pflanger 
nimmt unter feinen linfen Arm eine Angahl juager Pflanzen und 
legt fle bimbelweife längs. ber Furde. Er kaehrt Gierauf wieder 
-uth, legt fle eingeln aué einander wnd dridt nad einander eine 
jede mit vem Ginger in dad naffe Eroveich cin. Iſt der Boden 
trodner, rie died oft bet den jungen Pflanzen ded Maulbeere 
ſtrauches, der Baumwolle und ded WA dy Fall ijt, fo bedient 
man fic) eines Pftanzholzes, Ti dafong genannt, . , 

Mr. 44. M-Hun, erſtes Jiten. » Der Landbauer zieht 
fi, mit zurückgeſtreiften Uermeln und Beinfleivera lang’ der. 
Furchen hin, um die Unkräuter, heraus gu reifien und oie Wu 
gel’ der fungen Pflanzen mit Sdlamm gu umlegew. Er betreibt 
piefe harte Arbeit. mit groper GEinfigfeit, denn feine Arme und 
feine Beime ieiven oft durch die Harte des Bodens und durch 
Stiche von Blutegeln, womit die Reisfelder angefüllt find. 

Mr. 42. Onls yun, zweites Jäten. Diefe Verxichtung 
wird fünfzehn Tage nach dem, erften Jdten wiederholt. 

Mr. 43. Sansun, drittes Jäten.' Dieſe verfchiedenen 
Arbeiten bezwecken nicht blos vie Entfernung der. Schmaroter⸗ 
pflangen, ſondern auch die Bernighiuag ſchaͤdlicher Inſekten. Bu 
dieſem Behufe bedient man- fic verſchiedener Inſtrumente, u. A. 

Figur 416. einer Bo genannten Jathade, 
einer Dus fe genannten Haue 
und einessYun⸗ya benann= 
ten Harkens. Auch bet den 
Seglingen ded Maulbeer- 

- baumes verfibrt man alſo. 


Nr. 14. Kio-kal, Bewäſſerung. Dif findet faft 
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bei allen Kulturen ſtatt; indeſſen iſt fle fir ben Reis noth⸗ 
wendiger und von größerem Belang, als fiir den Maulbeerbaum 
oder jede andere Pflanze. Bei dem Reis wird dieſe Operazion, 
in den erſten Seiten ſeines Wachsſthums, häufiger wiederholt, bie 
ex der Reife naht, wo die Bewäſſerung nicht mehr von Nuten iſt. 
Mr, 45. Sheu⸗i, Ernte. Jn den ſüdlichen Provins 
gen pflegt man an dem Rande der Meisfeloer, in Srwartung 
ves Ginbringen® ver erften Gente, die Ende Juni flattfindet, ein 
Beet mit jungen Pflanzen Gorgubereiten; die gweite Ernte fuͤllt 
gegen Anfang November 1°), Das gum Schneiden des Meis allge⸗ 
‘mein gebraudte Werkzeug ift ein gerades Meffer mit ftarfer 
Klinge und Heife Ngai over Vi. Die runde Sidhel, deren man 
Sigur 47. fid) fiir die anderen Getreidearten bedient, wird 
Tuislien, jene fürrs Korn Mefhan und 
pas Meffer fir den MA F- tao genannt. 
Mr. 16. Tang-tſchang. Man Bil - 
vet Schober von Garben. Die dagu verwen⸗ 
vete Gabel, Tſcha, tft won Hol, in Gifen 
. wird diefelbe feltener angetroffen. Diefer leg 
etern bedient man fic) vielmebr zu anderen 
Bipeden, -avie bet den Ero- und Diingung’= 
Bigur (8. , arbeiten. Dafjelbe 
gilt von ber Schau⸗ 
fel, Tſcha. 








Mr. 47. Tſchi⸗ſwa, das Dreſchen. Faſt ſämmtliche 
Dorfer und Weiler haben gemeifſane Areſchtennen; es iſt ein 
Stück Erdboden, Tſchang⸗tao genannt, das gewöhnlich mit 
einer Matte, die KNwan-eteu «tien heißt,“ bedeckt if. Der 

Figur 49. Drefdflegel, ten lia, befteht aud zwei 

— Bambudftsden von ungleicher Linge; eine 

— kleine Querleiſte vereinigt dieſe beiden 
Stöcke, von der einen Seite durch ein 

Zapfenloch, wo der längſte Bambus 

befeſtigt iſt, und von der andern Seite durch ein Band, das dem 


10) Unterm Aequator, im indifden. Archipel, gumal auf Java, 
wo die Bodenfultur nicht mit foviel Methode wie in China betrieben 
wird, reifen die Ernten nicht alle gu der naͤmlichen Beit. Eine Schnitte 
rin arbeitet zehn bie zwoͤlf Tage auf dem naͤmlichen Felde, und, iſt 
die Arbeit yu Ende, fo fcafft man dle Eente in's Dorf. Um fe gu 
trodnen, fegt man fie zwei Tage lang dex Sonnenhige aus, tnd bindet 
fte fobann in Gebinde, die man in be Oe oes bringt. Den Reis von 
feinem Stroh au trennen, bediené man fid weder der Dreſchflegel, n 
bet Thiere, fondern man tritt ihn mit den Fufen aus. Auf den PHls 
lippinen bedient man ſich dagu der Büffelochſen. . 
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kürzern Stock fein Spiel geftattet. Der vervollkommnete Dreſch⸗ 


Sigur 20. flegel ift dem-unfrigen beinahe 
gleich. Der RKehrbefen, um 
SS» die Ueberbleibſel zuſammenzu⸗ 
fegen, iſt von Holz und führt 
den Namen Ku⸗pa. 


Statt des Dreſchens mit dem Slegel wendet man Haufig 
eine andere Verridtung mit ver Hand an, dle in einem Hdlzer- 
nen Gerithe, Mo-tong, in Form einer Tonne vor fic) gebt, 
bas an feinem obern Theile mit einem tn dle Hoͤhe erweiterten 
Ohr verfehen iſt. Der Landmann ſchlägt den Reis im Stroh 
gegen die Seitenwände, um die Korner loszubringen, die auf 
ben Boden der Tonne fallen. 

Mr. 18. Po-yang, dad Reinigen. Wenn man nad 
bem Winde fdwingt, fo Sedlent man fig eines Tſo benann⸗ 
ten Weidenforbed, der gerundet und nad Art unferer Swings 
twannen in ein Obr ausgeht; ebenfo ift aud) die medanifde 
Lufttrommel, Fong -Fwet, in Gebraud, die wir, nadh der 
eaten’ ded Englinders Davis, von ben Qhinefen entlehnt 

aben 

Mr. 19. Vung, das Nushitten. Dieſe Arbeit findet 
mittels einer Mühle ftatt, bie Siao ⸗ſhen heißt. 

Mr, 20. Tſchong-⸗twi, vad Quetſchen. Dieſe Bers 
richtung, welche auf die vorhergehende folgt, hat den Zweck, den 
Reis von den Hülſen zu befreien und den weißen Reis au ge- 


winnen. Diefelbe findet in einem ftetnernen Mörſer ftatt, emnit- 


einem durch die Hand bewegten, Hilgernen Stampfer, oder ar 
mittels eines ſolchen, der mit einem Rnopfe von Holz verfeh 
und an tin Bret befeftigt ift, vad man. mit dem Fuße bewegt. 
Dieſes legtere Gerdth Heist Tſchu-kio. Die ourd Waffer 
bewegte Reisftampfe fibrt den Mamen SH wi « twi. 

Das Mablen ver Getreidearten und das’ Auspreffen ver 
Korner des Fetthaumes, vee .Sefam, ver Erdnüfſe unp des 
Zuckerrohres geht in, Waffermiblen, SHwi- mo, vor fid. An 
pie Stelle diefer bewegenden Kraft treten häufig Triebwerke, die 
burd’ Menſchen ober BiffeloPfen in Bewegung gefe§t werden. 
Man nennt vied KRantao- fi: fho. Die Mühlen von Amoy 
nnd Iſchang-tſchu i Fo⸗kien find berühmt. „Man 
ſindet in China,“ fo erzählt Gere Menard, „zahlreiche Brenne- 
reien vow Reisbranntwein (San⸗ſkwi), Delmühlen, wo die 
Erdnüfſe auggepreft werden, peren Del fiir die Fabrikation “einer 
Menge von Gegenftinden, wie Tinte, Firniß, Lad u. f. w., 
fehr gefuche ift, weil es die Arvbeit nidt aufbalt. In denfelben 
Gtabliffements preGt man dud, in einem grofen, ausgehdbhlten 
Baumflamme, die Koͤrner ved Fettbaumes, stilingia sebifera, aus, 
und mit vieſem vegetabilijayen Bett fabricics man ae" ungebeuce 
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Menge vou Kerzen. Jn China,“ fo bemerkt dieſer Abgeordnete, 
„bereitet man keine Lichte aud animalijden Fetten, denn ba der 
Grund und Boden hod im Preife fteht, fo gieht man nur die 
gum Uderbau unumgänglich nothwendige Menge Vieh grog.” 

Mr, 24, Rung, das Gieben. Diefe Arbeit wird mit 
einem Gieb, Zi, aué Binfen oder Bambus verridter. Die feis 
nen Giebe, Lo⸗teu, fir bad feine Mehl find aus Seide oder 
aud Ma. . 

Mr. 22. Dine tfang, Ginbringen des Meis in wohl 
gefduberte und verſchloſſene Scheuern. Man trigt Gorge, daß 
vie Speicher an luftigen Orten fleben. ; 

Mr. 23. Tſi-ſhin, Dankfagung bem Gott des Acker⸗ 
baues. Bor und nach allen ihren Handlungen find vie Chinefen 
gewohnt, Gott ihre Berehrung gu begeigen. Die Landleute find 
im UWllgemeinen Buddhaiften; der Buddhaismus ift ver Glaube 
ber Mehrheit. 


Verſchiedene Wetreidefradte. 


Der Reis ift nicht die eingige Brodfruct, die in China ets 
bout wird. Sn den ndrdfiden Provingen, gumal uber Whang-ho 
hinaud, faet man Roggen, Gerfte, Hafer, Budweigen und Pais, 
und man bebdient fic dabei einer febr einfaden, Pe⸗tſchongetu 
genannten Gdemafdine, In dene mittleren Provingen werden 
mehrere Urten Hirfe auf den nämlichen Glachen mit dat Maul- 
_beerbiumen erbaut. Diefe beiden Pflangen fommen zuſammen 
feb? gut fort und beginftigen fic) gegenfeitig. 


* Frudtwedfel. 


Sn ben ſüdlichen Segenden ift ber Reis getwiffermafien die 
etngige Brodfrucht, und liefert ohnſchwer mehrere Ernten jährlich, 
und obwol der Eroboden feit langer denn vierzig Jahrhunderten 
ohne Unterbrechung bearbeitet worden ift,, fo find die Grnten 
pod) ftetd ebenfo ſchön und ebenfo fruchtreich. Die Chineſen ver- 
ſtehen ſich vergeftalt auf die Unterhaltung rer Erde durd die 
Kombination ver veranderten KiMturen, daß man fid) ya der 
Aeußerung veranlaft fühlte: ,, Der Uderbau ware bei ihnen Gar⸗ 
tenbau.“ Gle glauben nicht darand daß die, durch die Ere 
bauung der verfdiedenen Pflanzen bewirfte Arbeit die Erde 
jemals erſchöpfe; im Gegentheil nehmen fie an, daß, wenn eine 
Pflanze einen befondern, ihr nothwendigen Stoff ahſorbire, ‘fie, 
alé eine Ausgleidung, ein neues Element oder einen natürlichen, 
einer andern Kultur ginftigen Dingfloff zurücklaſſe. Die Shines 
fen begen die Ueberzeugung, daß der; durch die natürlichen und 
künſtlichen Dungmittel und durd die Bewdfferungen: fortwaheend 
unterhaltene und durch auf einander folgende, abwechſelnde Ryls 
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turen befeuchtete Boden, den mineralogifGen Slementen und den 
atmosfirifden und klimatiſchen Verhältniſſen gufolge, ftet® und 
immer frudjtbar fein miffe. Während ves Sommers baut man 
gewoͤhnlich die Batate oder Sucerfartoffel, die Eronuf und 
andere Knollengewächſe, wie nelumbium speciosum, trapa bicor- 
nis, scirpus tuberosus, convolvulus reptans u. f. w.; während 
des Winters zieht man Küchenkräuter, Erbfen, Bohnen, die 
Senfpflange und Kohlſorten aller Art, darunter die berühmte 
Be tfai (brassica orientalis), deren Geſchmack gleidyettig vem 
Spargel, dem Spinat und dem Lattich donelt. In Der Garten: 
funft, diefem Luxus ded Aderbaues, thun fic) vie Chineſen über⸗ 
haupt hervor. Wo iſt das Volk, bad ibnen in Hinficht ver Ver- 
ſchiedenheit ihrer Blumen ‘und Früchte 11) gleichkäme; ferner in 
Bezug auf ihre Zwergpflanzen und das Verkappen der Bäume, 
in Rückſicht endlich ver Eleganz und Abwechſelung ihrer duften⸗ 
den Anlagen, wo Wieſengrund, Gehoͤlze, Waſſer, Springbrun⸗ 
nen, Grotten, Felſen und Pavillons eine Miſchung von Farben 
und Formen darbieten, die nur China eigen iſt? 


Hausthiere. 


' Die landwirthfdhaftliche Oefonomte China's weidht von der . 
uufrigen barin ab, daß fle wentg Gausthiere Hat. Der Biiffel- 
08 (bos bubalus) ift das widtigfte und nützlichſte. Dieſes 
Thier ift bewunderungswerth, wenn es mitten durch das fothige 
Erdreich. der Meisfelder die Egge gieht, wobei es bis an dle 
Bruſt einſinkt. Gs iſt faft Amphibie und fein Unterhalt koſtet 
nichts. Es nährt ſich mit Kräutern und Wurzeln, welche es an 
dem Rande und auf dem Boden der Kanäle und Reisfelder vor⸗ 
findet; es iſt übrigens ſehr ſanft und ſehr gelehrig gegen ſeinen 
Herrn; den Fremden jedoch wird es gefährlich, denn, ſobald es 
deren anfichtig wird, fängt es an zu ſchäumen, ju brüllen und 
geht in eine ſchwer gu zähmende Wuth über. Ciner unſerer 
Freunde machte einſt die traurige Erfahrung davon. Derſelbe 
war in ber Umgegend von Thien» fhan, einer kleinen, inners 
halb der Mauer ved Gebtetes von Macao gelegenen Stavt, auf 
pie Jagd gegangen und ward unterwegs von einer Heerde Biffel- 
odfen verfolgt; er rettete fid? nur dadurch, daß ev auf eine Fichte 
fletterte, wo er ſich 618 in dle Nacht zu verwellen gezwungen fab. 

Odfe und Pferd find im ſüdlichen Shina felten; übrigens 
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11) Wie fo viele, in unferen Garten nod unbefannte Blumen . 
find in den verfdiedenen Theifen des himmliſchen Meiches verbreitet! 
Sn der Abfidt, neue Kenntniffe und befonters gute Theepflanzen gu 
verſchaffen, bat kürzlich die engliſche Regierung den berubmten Gartner 
R. Fortune von Neuem dahin abgeſchickt. In Betreff dex chineſiſchen 
Blumenfultur vergleihe man den Rechenſchaftsbericht der naturwiffen» 
ſchaftlichen Geſellſchaftzvon Vt. Etienne vom 43. Sali 1949. 
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witrben fie nicht dle nämlichen Dienfte, wie dex Bisel leiften due 
nen, weil fie denjelben Unfirengungen nur ſchwer gue widerftehen 
vermidten. Dur im Morden China's, über Whang + bo 
binaus, wo fid) Triften befinden, fieht man dergleihen. ,, Man 
muß,“ jo bemerft Herr Mondot, ,, bid in die Provingen Shen «fi, 
Shans fi und Tigi « li hinaufgeven, um Odfenheerden anzu⸗ 
treffen, die meift aud Dombas .mit didem Schwanze befteben. 
Die Hammel, fiigt defer Wbgeordnete Hingu, „welche man yu 
Ning +s po und gu Shang«+ hai auf der Infel Tſchu-fan 
trifft, fommen aus Hunan, einer der inneren Provingen, und 
fiud fiir bie Schlachthäuſer beſtinimt.“ 

Schweine und Geflügel find faft bad einzige' allgemein vers 
breitete Fleiſch. Die erfteren find überall fehr zahlreich und ſehr 
geſchaͤgt; fle haben kurze Beine und laffen fic leicht maften; fie 
haben einen ecingebogenen Rücken, und ihr Fleiſch fommt, feinem 
Gefdmade naw, nem Ochſen⸗ und Hammelfleiſche zugleich nabe. 

. Hühner, Ganfe, Truthühner, Tauben, wilde und zahme 
Enten ſind im Ueberfluß vorhanden. Die, China und Japan 
gemeinſame, ſogenannte Fächerente iſt am bemerkenswertheſten. 

Das Hunde- und Katzengeſchlecht befindet fid in einem 
armſeligen Zuſtande; fie ſind ſehr oft mit ekelhaften Geſchwüren 
bedeckt. Man verkauft fie fettgemacht auf den Viehmärkten, in 
Käfigen oder Weidenkörben eingeſperrt. Der kleine Schäferhund 
(canis familiaris laniarius), mit zottigen Haaren und ſchwarzem 
Maul und Sunge find in Kanton dle gewöhnlichſten. Ich hatte 
einen grofgezogen, ber vtel Treue und Verſtand verrieth. Die 
wns und Boys unfered Gong ftablen mir ifn und verzehr⸗ 
teh ifn. 

Kameele werden nur im Nordweften des Reiches verwendet, 
indeffen findet man deren in Rang-fu und den iibrigen benach⸗ 
batten Povingen der Mandfduret und Thibets. Im Jahre 4845 
betrug ver Preis eines Kameels £2 Taels, was ohngefähr 
320 ranks betrdagt. 





W alber. 


. Dle BWaldungen find in China nigt beträchtlich, daher 
ift aud) bad Brennholz felten unde ſehr theuer. Man erfegt ef 
burd bie Steinfohle und den Anthracit. In gewiffen Gegenden ift 
das Brennholz fo ſelten, daß man zum Rowen der Nahrungsmittel 
und für die Geigung der Tdpfereien und Qiegelbrennereien Kräu⸗ 
ter verwendet, dle an ben Ufern des Wafers wachſen, ja fogar, 
in deren Grmangelung, zur Düngung beftimmte Pflanzen. 

Das Holz gu Stellmacherarbeiten würde reichlider vorhane 
den fein, allein bie Ghinefen machen wenig Gebraud davon. 
Das den Uderbau und allen Kiinften überhaupt nützlichſte Gewächs 
ift ber Bambus, das in allen Theilen des eigentligen China 
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widft, fowel in den tropifden Klimas, alé unter der ftrengen 
RKilte des Norden’, Diefes Mohr, das in Algier ohnſchwer gu 
naturalifiren gemefen ift, tft eines Rages berufen, unferm Vater⸗ 
lande die namliden Dienfte gu leiften, die man von ibm in Indien 
erhält. 

Ginige Theile China's find indeſſen ziemlich bewaldet, fo 
findet man in der Provinz Kwei⸗tſchu ungeheure Eichenwal⸗ 
dungen, deren Blatter, nad Julian Bertrand, gewiſſe Arten 
wilder, ſehr geſchätzter Seidenwürmer ernähren. Auf den Kanä⸗ 
len und den Flüſſen verführt man große Quantitäten Brenn⸗ 
und Bauholz. Gin berühmter Reiſender, ver gelehrte M. Med: 
hurſt, deſſen Wahrhaftigkeit nicht in Zweifel gezogen werden 
kann, theilt in der Beſchreibung ſeiner Reiſe durch die Seide, 
Thee und Vorzellan prodnzirenden Länder mit, daß er auf dem 
bem Dang-t'gefiang ungeheure Flöße angetroffen, deren Lange 
liber taufend Fuß Getragen habe und deren Breite und Hdhe febr 
anſehnlich gemefen fel. Da die Strdmung nicht ſtark genug war, 
nm Ddiefe ungebeueren Maffen fortgubewegen, fo ſchickte man Fleine, 
mit Ankern und Sdiffawinden verfehene Fahrzeuge voraud, die 
fie vorwärts gu bringen bebhitflic) waren, Dieſes Berfabren er- 
forderte die Verwendung einer febr grofen Anzahl von Menſchen, 
vie auf, diefem Floße in regelmäßig gebiloeten hölzernen Häuſern 
lebten und die eine vollfommen geradlinige Straße bilveten. $n 
dieſer Straße traf man alle Arten von Stinden und Profeffios 

“nen, Barbiere, Schneider, Schuhmacher, Sdladter, Brod⸗ und 

Paftetenbider, Handler mit Früchten, Meis, Bifden und Ges 
trdnfen. Diefe ſchwimmende Stadt ward, fobalo fle ihre Bes 
ftimmung erreicht hatte, zerpiidt und in eine grofe Anzahl 
Eleiner Floße umgewandelt, bie je nach Bedürfniß oie verfdies 
ebenften Ridtungen nad Nord oder Sid einfdlugen. 

Die Proving Shen-fi enthält Fichten und Tannen; Hus 
pé, ſehr anſehnliche Raftanien; Kiang⸗ſi, Firniß⸗, Gett= und 
Payierbiume; Kwang⸗ſi, Cedern, Zimmet:, Citronen⸗ und 
Prangebdume, Kwange⸗tong,' Feigenddume mit foftbarem 

ummi, grope Baumwollenbaume, **) Adler,:Rofens und andere 
woblriedhende HAUzer, Ohne grofe Walder gu Haben befige 
China fehr nützliche und ſehr koſtliche BWegetabilien. 


1*) China befigt mebrere Arten Baumwolle. Rah Hausmann find 
es vorzliglidy drei: die krautartige Baumwollenpflanze, gossypium 
herbaceum, die Baumwollenftaubde, gossypium religiosum, und der 
Baumwolenbaum, bombax pentandrum. Diefer legtere, der hier in 
Rede fiebt, ift auf Java, Singapore und Lucon fehr verbreitet; und 
liefert eine ſehr Purge Wolle, die nur gu Watten verbraucht wird. — 
Die ſchoͤnſte und bemerlenswerthefte Baumwolle, die China ergeugt, ift 
jetenfallé die Tz'⸗hoa, dle zur Fabrifazion der in Europa unter dens 
Namen ,, Ranking ‘’ befannten Gewebe dient. Der Abgeordnete, dem 
wir dieſe Mittheilung entlehnen, hat in ber Gegend von Shang⸗hal 
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eben und ländliche Sttten. 


Die nadfolgenden Mitthetlungen geben einen Begriff von 
den Gefundheitszuftanden, die auf dem Lande herrſchen, und von 
ven Gitten dex Bewohner; fie rühren theilweife von eingeborenen 
Aerzten Ler, 

4) Beles find die gefundeften Provingen Chinas? 

Antwort: Fm Wdgemeinen find es die gebirgigften, wie 
Shan⸗ſi und Khanefu im Norden; Kwei-tſchu und Mu— nan 
im Süden. 

2) Weldhes find vie ungefindeften. PB rovingen? 

Antwort: Dad find vornehmlich die niedexen Theile von 
Kwange⸗tong und von Fo-kien, wo ver Reisbau faft aus- 
ſchließlich vorherrſcht, fowie die entbloͤßten Inſeln, die in der 
Nähe liegen; alle gebirgigen und bebholgten belle der Küſten 
bes Tſche⸗ fiang, indbefondere der Snfelgruppe von Tidus 
fan gelten flix gefiinder als daa Feftland.. Man bat dite Be- 
merkung gemadt, daß die (eit langer Zeit ohne Unterbredhung 
fultivirten Laͤndereien minder ungefund find, als die neuerdings 
urbar gemadten. ; 

3) Welches find vie unter den Landleuten ges 
wöhnlichſten Krankheiten und welche davon ble gee 
fährlichſten? 

Antwort: Die Werhfelfieber, die Augenentzündung, ‘bie 
Ruhr und die Poden. Die unbeilvollften find te‘ gemshnlice. 
Cholera und der aftatifde Typhus. 

4) Welches iſt das in dieſen beiden legteren Bal: 
Ten angewendete Heilmittel? - 

Uniwort: Die Weapunftirung der unge und bie augens 
blicklichen ftarten Reibungen aller Theile ves Körpers. 13) 

5) Weldhes von ven legten finfundgwamnjig 
Sabren tft dad ungefiindefte und dasjenige gewefen, 
welded die meiften Fälle von anftedendan Krankhe i: 
ten geliefert bat? . 
 , Antwort: Wahrend ded dritten Jahres der Megterung von 
Tau⸗kwang (4825) verurſachten eine firenge RKalte und eine 
ungemeine Hige, die unmittelbar darauf folgte,“ viele Krankheiten. 
Die gewöhnliche Cholera, mit heftigen Leibſchmerzen, Erbrechungen 
und Doyffenterie Herrfdten vor. Die Wechfedfieber haben im 
achtzehnten Jahre der Regierung TausEwang’s (4860, zur 


PBaumwmoenftauden mit gelber Wolle in ver Nachbarſchaft weifer 
Pflanjen wachſen ſehen; es find dieſe legteren jedoch ungleich zahlreicher. 
ſcheint, daß die gelbe Baumwolle an den Vern des Yangsg’sfiang, 
2372 regenben von Nanking und an den Küſten des grofen Kanals 
vorhe 
18) Das Mitte! finbet en ausfũhrlich beſchrieben im Rd. XV. 
Seite 40 des Chinese reposit 
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Beit ver Ginnabme Tſchu⸗ſans durch engliſche Truppen faft 
allgemein geherrſcht; vie Sterblidfeit war jedod unter den Eng⸗ 
ländern grdfer als unter den Gingeborenen. 

6) @ab es im Jahre 4840 etmas Bemerfenswer= 
thes in ber Atmosfare? 

Antwort: Das Wetter wat wabhrhaft ungewdhnlid; es 
regnete faft beftindig. Der Wind fprang mit UWbwedslung von 
Nordoft in Nordweft um; die Kalte war bis in den Monat Juni 
hinein empfindlid. Sn den Gegenden von Ting + hai bliecben 
vie Ernten auf dem Halme, tn Folge der von den Englinvern 
erfaffenen Verbote, fle eingubringen. Der Krankheitszuſtand 
herrſchte 618 nad dem Kriege fort. Im Jahre 1842 büßte ver 
Gameronian, 26. engliſches Regiment, fünfhundert Mann in 
wenigen Tagen ein. 

7) Gind vote Frauen der Landleute den Krank» 
heiten ner Manner mehr oder weniger unterworfen, 
" und welded ift ole Sterblichkeit in Folge der Wochen⸗ 
betten? 

. Antwort: Die Franen werden allgemeiner und häufiger 
yon Uebelbefinden heimgeſucht, ale die Manner, allein thre 
Krankbeiten find mindgr ernft, weil fle ein weniger befdwer- 
liches Leben führen. n Ben Frauen, die in Folge ihrer Mie- 
derkunft unterliegen, zaͤhlt man nicht mehr alé drei auf hundert. 
8) Sind die Poden eine bei den Kindern der 
Landleute gewöhnliche Krankheit, bat mak ibr durch 
Gintmpfung begegnes, und tn weldhem Alter voll- 
zieht man diefelbe? 
-  — AnKwortr Die Poden erſcheinen periodiſch jedes Jahr tm 
britten Wonat (April), fie herrſchen firenger in ber Stadt, al’ 
aufe dem Lande. Die Ginimpfung iff felr Kurzem in Tſche⸗ 
fiang durch amerifanifde Miffiondte eingeführt worden !*), 
Im Adgemeinen.volgieht man fle in der Stadt an, bem dreijaäh⸗ 
tigen und auf dem Lande an dem fiinfs und ſechsjährigen Alter, 
je-nad) der größern ober geringern Leichtigkeit, fic) einen Opera: 
ree zu verfdaffen. Die Snofulagion findet an. den Naſenthei⸗ 
en ftatt. . ° 

5) Bie groß tM dle Sterblichkeit ver von dew 
Kubpoden befadienen Kinder und alles anderen Nine 
ber überhaupt, mis Ginſchluß doer Geimpften? 

. * Antwort: In dem erften Falle fann man zwanzig auf 
Hundert annehmen, und im gweiten obngefabr fünf und zwanzig 


14) Die Kubpodenimpfung ift in Shina, im Jahr 4805, durch den 
Doktor Arex. Pearfon, von ber oſtindiſchen Kompagnie eingefihrt wors 
ben. Seine Ubhanblung daruber ward von G. Staunton, gum Gebraud 
der Ghinefen, in dat Ghinefiicye Uberfegt. 


—* 
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auf Hundert. Sm Findelhaus zu Shang» Hai Hat man von’ 
4839 bid 4842 erechnet, daft vie Srerbefalle im Durchſchnit 
23 auf’? Hundert alljaͤhrlich berragen. 

40) Sft unter den LandbewoHnern Ghina'e der 
KindeBmord allgemein? 

Antwort: Der Kindesmord findet nur unter deg elenden 
Fiſchern der Miiftenftreen von Amoy bis Shang = hai flate 
und nur in Rückficht ver gulegt geborenen Madden. Die honet⸗ 
ten andleute im Innern haben diefem barbariſchen Oebrauche 
niemals gehuldigt, ver, es iſt wahr, in einzelnen Theilen von 
Fo⸗kien, Tide s fiang und Kiang «fu geduldet, von dens 
Geſetze jevod in keiner Weife autorifirt iſt. Im Gegentheil hat 
bas Gefeg, gum Beiftand der verlaffenen Mädchen, durch die 
Grridtung von Mohlthitigheitahdufern porgeforgt, und es beftraft 
bie Bater und Mütter, welde ihre Töchterchen erfdufen. © Die 
Bfjentlide Meinung ſpricht fic) gleidfalls gegen viefe, graufame 
"Praxis aus. Gin Spridjwort fagt: ,,Gine jede Familie wird © 
ausfterben, die drei Geſchlechter hindurch keine Töchter großzieht.“ 

44) Erreicht man in China hohes Alter? 

Antwort: Die Auslaänder erreichen in China kein fp 
hohes Alter als die Eingeborenen. Man ſchreibt dieſen Unter⸗ 
ſchied der Lebensweiſe gu, indem die erſſeren minder nüchtern gu’ 
leben pflegen, als die letzteren. In dem Ta⸗-tſing-hwie⸗ti 
wird eines Individuums erwaͤhnt, das 142 Sabre lebte. Der 
vom Kaiſer *RKang = hi angeordneten Schätzung zufolge, fand 
man auf 4 Million Bewobner, 

484,086 uber 70. Sabre alt; vd. . 48 auf 100. Mach der 
Verednyng von Duvilkard fommen in Frankreich ih Durch⸗ 
ſchnitt nur 42 auf 400; | 

469,850 fiber 80° Jahre alt, d. h. 47 auf 100.* 30 ! 
Frankreich betragt vie Durchſchnittszahl nur 4 auf 400; 

9,996 uber 90 Sabre alt, d. §. 4 auf 400. Jn Granks 
reid) fommen durchſchnittlich 4 auf 4000. . Nah dem Doktor 
W. Morrifon ftieg im Sabr 1847 die Sterblidfeit gu Gong. 
Fong, als dem bidher am” ungefiindeften verrufenen Orte von 
allen von den Auslandern in China befudten, mer auf 44/, Pro⸗ 
gent der gefammten eingeborenen und feemben Bevölkerung. In 
Frankreich ift, ver Durchſchnitt mehr als vas Dopyelte. 

42) Jn weldem Alter verehelicht man fim, und 
wie viel kommen durchſchnittlich Kinder auf etne 
Haushaltung? 

Antwort: Die Madchen verbeirathen ſich awifden dem 
vlergehnten und achtzehnten Jahre und die Siinglinge vom acht⸗ 
geOnten bi6 gum zweiundzwanzigſten. In den Städten geſchieht 
e8 mandmal ſpäter. Die Sahl vey Kinder beträgt adt bis neun 
auf die Haushaltung. Diejenige gilt al8 die angelehenfte Frau, 
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welde dle grifte Anzahl Kinder zeugt und gropzieht. Die zahl⸗ 
reichfte Familie ift aud) die geachtetfte. Das Weib folgt im 
Aligemeinen dem Manne; felten tritt der Mann in die Familie 
per Frau ein. Als eine Ausnabme führt man die Familie 
Wang gu Kanton auf, die fiber taufend Olieder zählt, die 
alfefammt in dem ndmliden Raume wohnen. 

43) Wer bhefindet fid am wohlften, vite Bewoh— 
ner ber Städte oder des fladen Banded? BWibts 8 
Klafien oder Gewerbe, die den Krankheiten mehr 
oder minder unterworfen find? 7 

Antwort: Die armen Leute befinden fic auf dem Lande 
beffer, al8 in ber Stadt; das Gegentheil findet bei den wohlha⸗ 
benden euten ftatt. Dads .algemeine Pewerbe cift ver Ackerbau; 
paber ift cine Unterſcheidung von gefunden oder ungefunden 
RKlaffen unthunlich. Indeffen hat man die Bemerfung gemacht, 
daß vie Handelsleute und Kinfiler im. Innern der Stddte den 
Wechſelfiebern im Gangen weniger unterworfen find, alé die Bes 
wohner vex Borflddte und der Aufentheile. Uebrigens verwendet 
ber Chineſe auf feine fleine Perfon eine ganz auferordentlide 
Sorgfalt, denn fein Kopf wird jeden Tag gewafdhen, rafirt und 

jugrftugt; er witd ebenſo forglid) wie fein Feld unterbalten. 
" 44) Welches find vie Beſchäftigungen der Wei— 
Ber wnd der Kinder? 

Antwort: Die Frauen beſchäftigen fich vorzugsweiſe mit 
den Beforgungen ver Haushaltung. Die Kinder lernen in. den 
Schulen unentgeltlih das⸗Leſen und das Schreiben; fle tragen 
ven Mannern, die auferhalh in Arbeit find, Speiſe und Tranf 
zu, Gleſchzeitig ſing die Frauen und die Kinder, in dem Innern 
der Hauler, mit der Produktian der Seide beſchäftigt, denn den 
Granen liegt es ob, die Kleider fiir die Familie zu weben, aus 
Baumwolle für den gewöhnlichen Gebrauch, aus Ma für den 
Sommer und aus Seide fiir dhe Heft: und®* Feiertage. Die Frau 
eines Landwirths bringt ftetd ald Wirthſchaftsgeräth einen Webs 
ſtuhl und die fiir die Weberei font nothmendigen Utenfilien mit. 

45) Wie find dle täglichen Gewohnhelten der 
Zandleute? ° 

Untwort: Das Tagwerk fangt um feds Ubr des More 
genéMin wid. endigt um fecha Ubr ved Abends. Gewöͤhnlich Hale 
man zwei Hauptmählzeiten ab; ote erfte eta um- zehn Uhr, 
Morgenreis genannt, die gweite, um fünf Ubr, heißt Abendreis. 
Oft macht man aud drei Mahlgeiten auf dem Lande und vier in 
ber Stadt; die erfte Mahlzeit findet dann beim Aufftehen, die 
zweite um Mittag und die dritte gegen ſechs Uhr bed Abends 
ftatt. Dte Kaufleute und Kramer fpeifen gewöbnlich ved Abends 
um fleben Uhr gur Nat, nachdem fie gegen vier Uhr Vesper⸗ 
Srod gu fic) genomafen haben. G8 gibt viele Befte, allein Seine 


44 


geſetzliche Erholungszeit, denn die Arbeit iſt freiwillig. Die Er⸗ 
holungen beſtehen in dem Beſuch der Tempel, der öffentlichen 
Feſte, der Theater und in ber Theilnahme an religidfen Prozeſ⸗ 
flonen, ſowie in den Befuden am Jahrestag. 

146) Gibt ¢8 Yandbauer, vie im Begug anf 

Wohlbefinden und Gefundheit einen Vorzug bee 
figen? 
— Antwort: Man bat bemerft, daß bei den Erzeugern der 
Seide meht Wobhlftand, Gefundhelt, Bildung und Frohfinn 
herrſcht, als bet jenen, die fich lediglich mit dem Anbau von 
Brodfrüchten beſchäftigen. 

17) Worin beſteht die gewoͤhnliche Nahrung auf 
bem Lande? * 

Antwort: Meis, Fiſche und Huͤlſenfrüchte ſind die Grund⸗ 
ſtoffe der Ernaͤhrung der Landleute. Schweinefleiſch und Geflügel, 
Backwerk, griine Gemüſo und Eier gehiren ebenfalls zur allgee 
meinen Konſumtion, jedoch mehr in den Städten, als, auf 
dem Lande. Gin Gleiches gilt von allen Nahrungsmitteln, 
ſowol des einheimiſchen als ausländiſchen Luxrus. Um einen 
Ochſen oder einen Büffel zu ſchlachten, bedarf es einer obrigkeit⸗ 
lichen Erlaubniß Der Meld gekocht eviegt unfer Brod; ein Mann 
verzehrt gewoͤhnlich jede Mahlzeit 4 Bol’ "Dies mat 13), Shing, ; 
ohngefähr 0,75 Liter Reis täglich. 

48) Iſt ſüßes Waſſer berflifiig vorhanden? 

Antwort: Quellwaſſer find nur in den Bbergigten und 
beholzten Landftridhen in Ueberfluß angutreffen; in den Ebenen 
und den fumpfigen Gegenden gewinnt man dad Waffer aus den 
ben Wohnungen nabgelegenen Brunnen, unp eé iff nie fo redt 
gejund; aud trinft man es niemals, neder friſch, yor ‘faft. 
Man läßt ed abfocden und mit Whee untermifdhen, was vor Fies 
bern ficherftellt. Dad Wafer, was man zu Hauslicen Zwecken 
verwendet, wird meiſtens mit aun gereinigt. Der Landmann 
genießt nur ſelten alkoholhaltige Getränke, indeſſen trinkt er 
Gane (Hw, einen aps Reis over anderen Getreidearten deſtillir⸗ 
ter Branntwein, fedod ftetd im warmen Suftande. 

49) Auf welche Art find vie Sahlafftellen bes 
fhaffen, und wie werden im Winter die Sigimer 
geheizt? 

Antwort: In allen ſüdlichen Gegenden China's ſchläft 
man auf Berten von Bambus, ohne Tücher und Matragen, nur 
mit BVorhangen aus MA gegen die. Mosfiten verſehen. Die Meier⸗ 
Hdfe und felbft vie Stadtwohnungen haben feine Schornfieine; 
zum Roden oder um die Simmer gu erwärmen, bedient man fid 
beweglider Ocfen oder Kohlenbecken. Die Manner und Frauen bras 
chen Fußwärmer. Die Kichengerathe beſchränken fic hauptſächlich auf 
gw, auf den Topf gum Roden ded Reis Bore ber Girfe und auf 
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bie Pfanne, um Fiſche, Gemüſe und Fleiſch zu baden oder 
gu braten. 

20) Wefteht ein Unterfdied awifden ber Beflet: 
bung ber Arbeiter auf dem— Lande und jener tn den 
Staädten? 


Antwort: Die Kleidung der Einen wie der Anderen iſt 
faft vie nämliche. Um ſich während der Arbeit vor der Sonnen⸗ 
Hige gu ſichern, bedient ſich der Landbauer einer Bambusmütze 
(homme de bambou), deren Seiten ihm die Sdultern decen. 
Sum Schußt gegen ben Megen befleidet er fich mit einem Anzug 
pon Blattern Der Facherpalme. Sm Given arbeiten vie Land- 
Teute mit nadten Gdultern und Being, ein Umſtand, der in der 
chineſiſchen Inouftrie auf eine bemerfenéwerthe Thatfadhe hindeu⸗ 
tet. Jun den Künſten der Menfchenhand, wie 3. B. vie Stell- 
macherarbeit, wobet viele Graft erforderlich ift, bat der Arbets 
ter nidt blos zwel Hände, ſondern er hat ihrer drei, denn einer 
ſeiner Füße leiſtet ihm den nämlichen Dienſt einer Hand. Wie 
oft find wir mit wahrer Bewunderung vor gefdhidten Axbeitern 
ſtehen geblicben, die mit ber Gage, der Gartenfchaufel, der Haue 
u. ſ. w. mit der überraſchendſten Fertigkeit handthierten, und 
deren Fußzehen dle Arbeit unterſtützten urd betreffende Gegen⸗ 
ſtände mit ſolcher Kraft packten, als waren, dleſelben in einen 
Schraubſtock eingeſpannt. Die Frauen tragen in der Stadt, wie 
auf dem Lande die namliden Kleiver, nur mehr oder minder 
tei. Hier wie dort Halren fie thre Füße in enges Schuhwerk 
eingezwängt und verftimmeln fie. 

21) Whe bos belduft fi ber Lohn eine’ Lands 
bawerst 

" Antwort: Für's Piliigen und Gggen zahlt man in 
Kwang «tang einen Preis, der zwiſchen 8 Candarin bis 
4 Mace auf den Meu wechſelt, vied beträgt 40 bid 42 Franks 
auf die Oeftare; für's Pflanzen gahlt man 3 bid 4 Mace; der 
niedrigfte Preis ift ein Tagelohn von 8 Gandarin. 

Für's Saten und Ernten befteht obngefabr ber nämliche 
Preis, manchmal verfäͤhrt man aber verſchieden, indem man 
den Prbeiter in Naturalien bezahlt; dieſer bezieht dann 2 Sev 
Rirner-taglig oder 12 Gatti-auf den Pikul, etwa 42 Progent 


. ber Srnte. 


Minder theuer it es in Tſche⸗kiang. Für's PAligen, 
Eggen, Jäten, Bewdffren, Srnten, Drefdyen und Reinigen gable, 
man .2000 Gafh und ehr auf den Meu, etwq 45 Franks auf 
bie Heftare. G8 gibt jedoch tm Allgemeinen wenig Lohnarbeiter 
wie es wenig Arme gibt, indem fede Familie fir thre Angehd- 
rigen® verantwortlid@ if und Denjgnigen Abeit alt pie on 
eigenes Land zur Bebauung befigen. 
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22) Wie viel verwendet der Qandbauer auf dte 
Nahrung, die Peigung und auf Unfoften für feine 
Wobhnung? 

Antwort: Gine Familie von zehn Perfonen fann fid auf 
bem Lande mit Leidtigfeit ihren Lebensunterhalt, mit weniger 
alg 200 Gafh tdglid) beftreiten. Dies madt fiir ein Jahr 
500 Franks in runder Summe aus, vorausgefept, daß fie gee 
zwungen ift, Tag für Tag alles ihr Nothwendige gu Faufen und 
thre Wohnung gu bezahlen. Allein man trifft auf bem Lande 
nur felten Samilien, dle nicht Gigenthimer eines Fleinen- Gros 
fledidyend ober eines Häuschens waren, und die ihre Arbeit gang 
ausſchließlich dem Dienfte Underer widmen. In einem Lande, wo 
bas Gigenthum fo zerſtuͤckeli iſt, da iſt Jedermann webr oder min⸗ 
der Eigenthümer. 

23) Welchen Charakter hat der Eigenthümer und 
der Ackerbauer? 

Antwort: Die Bewohner des Landes find überall die 
rechtſchaffenſften Leute von der Welt, wads aber den Chineſen ganz 
beſonders charakterifirt, das iſt ſeine Intelligenz in der Auffaſſung 
eines Unternehmens, ſeine Geduld und Ausdauer bei den ſchwie⸗ 
rigſten Arbeiten, ſeine Treue und Glauben in den Geſchäften, ſein 
Gleichmuth in guten wie in boͤſen Tagen. Er iſt von Natur 
edelfinnig, wohlthätig, liebrei und mitfühlend. Nachfolgende 
Anefoote mag als ein, Bewels dienen. © 

Gin Greis war ſehr rei und während feiner Abweſenheit 
verwaltete fein Sohn des Vater’ Befigungen. Da einer feiner 
Schuldner fic) feiner Verbindlichkeiten nicht Hatte entlevigen kön— 
nen, fo Bat derfelbe ven Sohn feines Olaullgers, ein Haus an 
Zahlungsſtatt angunehmen, gu dem ein Sti gehdrte, weldyes er 
hebaute. Und wirklich ftellte er ifm den Sontraft gu, n 
Erſtehungspreis eine .viel beträchtlichere Susime auswies, als 
ſeine Schuld betrug, 

Der junge Mann ging auf :den Tauſch ein und bot dem 
Schuldner dol Differenz darüber an. Der gewiffenhafte Schuld⸗ 
ner verweigerte deren Annahme, indem er eingeftand, def man 
in pie Raufatte eine grdfere Summe, alé dad Cigenthum werth 
fei und er- wirflid) begablt, emgettagen babe. Der GladRiger, 
fiber diefe Qhriicfeit erfreut, fudte eine Ehre darin, grofmithig 
gu fein und beftand darauf, den Ueberſchuüß ver Summe begahlen 
gu wollen. Der Schuldner willigte endlich in deffen Annahme 
und entfernte fic, durchdrungen von Erkennilichkeit. 

Maddem ver Greis wieder zurückgekehrt war, ſtellte fid) ver 
Nachbar ein, um ihm fir die Wohlehatighcit feines Sohnes Dank 
gu fagen; allein ber Greis fprad zu ‘om: „Wie, mein Sohn 
bat, Shr Hays angenommen, die Begräbnißſtätte Ihrer Water? 
Bo. werden Sie nunmehr wohnen? Wie wafen Sle auf. anges 
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meffene Weife den Pflichten nachkommen, die Sie, Ihren Borel. 
tern ſchuldig ſind?“ — ,,Mein Here,” verfegte dex Schuldner, 
„machen Sie fich meiner Zufunft wegen feine Unrube; wenn th 
rechtſchaffen genug bin, werde ih immer reid) genug fein, und 
ift es ibrigend nicht die erfte, durch die Rinvdesliebe gebotene 
Pflicht, feine Schulden zu bezahlen?“ — Hierauf rief ver 
Greis ſeinen Sohn herbei und ſprach zu ihm: „Gib dieſem 
Manne ſeinen Kontrakt zurück, und laß ihm die Summe, die er 
empfangen hat; um ſein Feld ziehe man einen Zaun, und habe 
Acht, daß unfere- Dienſtleute dieſen guten Nachbar nicht etwa 
kränken, unter dem Vorwande, daß er uns ſchuldig fei; ein 
erkenntlicher Schuldner iſt mehr werth, Als eine unnige Summe.“ 
" 2h) Big ift es mit der Moralitdt der Landbauer 
beſtellt? 

Antwort: Die Sitten find unter den Chineſen gang außer⸗ 
vordentlich mild und gang insbefondere unter den Bewohnern des 
Landed. Mit Uusnahme der durch vie Fremben beſuchten Lande 
fiviche, befindef man fice auftoem Lande iw eitiem Suftande der 
Ruhe, ver uns unbefannt ift. Diebftahl und Mord find höchſt 
felten, in Golge der ftrengen Kriminalftrafen und ded Syftemed 
der Berantwortlidfeit, nas fic) von den Individuen ber oie Fa⸗ 
milien, von den Yamilien auf die RKorporationen, von diefen auf 
ganze Ortſchaften erftredtt und fidy ſo weiter’ ausdehnt. Lieder— 
lidfeit une Ehebruch find faft unbefannt, nur in den von den 
Fremden befudten Orten haben bie Vergehungen und Verbreden 
eine gewijfe Intenſität erlangt, und bas Volk hat dort alle Lafter 
bet Nazionen des Occidented eingefogen, ohne fid eine ihrer guten 
Eigenſchaften anzueignen. 

Wir fdnnen mts micht enthalfen, ein Vorkommniß Hier mite 
zutheilen, pad von der Kühnheit dex in diefer Schule ergogenen 
Bojewidter Seugnig, gibt, -gleidgeitig aber qubefir die wahrhaft 
väterliche Juſtizyflege des Landed fpriGt. Bor nit allgulanger 
Beit begegnete einer jener GeerSuber, der unter dem Namen ded 
Sdiffers won Shan⸗tong bekannt ift, in eines doen Straße 
pon Su⸗tſchu einer Frau, welche ſich gu einer hochzeitlichen 
Feierlichleit begab, ver fie beiwohnen follte, da fle dep jungen 
GHeleuten als Vermitrlerin gedient hatte. Als Hochzeitsmutter 
war flo ſehr reid) gefleidet. · Der Rauber befahl ihrx unter Une 
drohung ded Foes, fich gu entfleinen, was fie auf der Stelle 
that, igdem fle lediglich einen einfachen Leaͤbrock auf dem Körper 
behielt, um ihre Bloͤße yu edecken. Unter den flirdhterlidften 
Drohungen fcarfte thr yer Tauber von Neuem den Befehl ein, 
Alles absulegen; das Weib jedoch wiperftand und verweigerte es, 
. den Tod diejer Entwürddung vorgiehend. Indeſſen parfamentirte . 
man g@nd fam endlich dab überein, daß nas Weiß ihr feined 
‘Hemd, Kwan genannt, gehen wad Felöcherte Unterbemélein (Fu) 
, . ⸗ 
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des Banditen umtauſche. Während fi ver Eine und ble Andere 
anſchickten, dieſen Austauſch zu bewirken, bemerkte das Weib ein 
ungemein großes Meſſer, das am Gürtel der Hoſe Hing. Sie 
ergriff es und ſtieß es dem Räuber in die Bruſt, det auf der 
Stelle todt blieb. Hierauf zog fle dad Meſſer bluttriefend heraus 
und begab ſich gum Richter, dem fie erzählte, wads ihr begegnet 
war. Der Richter überhäufte die That dieſes Weibes mit den 
größten Lobeserhebungen, händigte ihr 40 Taels Silber ein und 
ſprach gu ihr: „Wenn die Mehrheit der Manner in China mit 
ber Herzhaftigkeit begabt waren, von der Ste-foeben ein Belſpiel 
abgelegt haben, fo würden wir (don ldngft von den fremden Bb- 
ſewichtern befreit fein, diezuns unterdrücken und jeden Tag aus⸗ 
plũndern.“ — 


Die Vielweiberei (Polygamie) liegt in den Sitten, wie fie - 


e8, gur Beit der Patriarden, bet nen Hebrdern war, inbdeffen 


fommt fie auf dem Lande weniger vor, als in ber Stadt; eben(s 


bet den armen Lenten, als bei roagihabenden Perfonen. Die Mes 
ligion iſt mehr al8 ene Uebung, wun als cine Pflicht betrachtet; 
nitgends wird fle mehr beobadhtet als bel den chineſtſchen Land⸗ 
feuten. Jede Handlung, jedes Unternehmen wird filets mit einem 
teligidfen Foͤrmlichketk begonnen und Heendet. Die Ehrfurdt gegen 
ble Water, vie Greife, vie Boreltern iſt der eingige Kultus, zu 
bem eine Verpflichtung befteht; wer fid ihm entzieht, wird auf 
bas Strengfte beſtraft. Als Veifpiel dient der legte Gouvernenr 
von Kanton, ber Serihfite Hwang, der, in Folge der Berith- 
rung mit Guropdern, einige durch Herfommen und Geſetz vorge- 
ſchriebene Formlichkeiten vernadlaffigt hatte, und dafür von dem 
Kaifer feineds Amtes und feiner Wirrden entfegt und aud. fetnem 
Vaterlande yerbannt wurde. beter Punkt es, ber vor Zeiten 
ben berühmten Kang-hi verhindert Gat, gum Chriſtenthum 
iiberzutreten, un® folglich dad ganze chineſhe Reich, chriſtlich 
zu -werben. = 


Waarenpreife in den Provinzen Kwange⸗tong und 


Kiangeſu. 
Su gu 
Kwang-tſcheu. Shang⸗har 
¶ —ee — —— 
Mac. Can. Cas. Mae, San. Cas. 
Bhi fel . .— — wr Gti — 5 — 
Ochs « — — “47 — 7 — 
Hammel — — — 3 23 — 8 — 
Schwein · ben — § — *, — 9 — 
Desgl. dinggialzen — 7 se fy — 8 5& 
Schinken a oe — 9 4 ° ” 4 2 — 
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Speck. 
Sühner. 
Desgl. eingeſalzen 
Büffelmilch 
Ziegenmilch 
Enten 
Kaninchen 
Ganfee. . .... 
Truthũhner 
Faſanen 
Tauben, zahme 
Desgl. wilde . 
Hafer . . 2 
Bifhe 2. 2. , 
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Seekrebſe 
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Beir Res Mehl 
Mais... 

Große Adcererbſen 
Kleine tothe Erbſen. 
Gelbe Erbfen . 
Weiße Srbjen , 
Kleine Rettiche 
Kraut . | 
Plge . 
Senfblatter 
Senfkoͤrner 
Zwiebeln. 
Weiße Riben . 
Mobhrriben . 
BVambuskeime , . 
DeSgl. trodene 
Hibnereier . 
Gnteneier -. _. 
Ginfeeier .- . 
Aaubeneier . , 
Gefottene Hihneceier . . 
Gewöhnliche Orangen — 
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ac. Gan. 
Bananen . ” 
Lit di ”" 
Mandeln . ” 


Gewöhnliche Apfel . 
Bwergdpfel. 2, 
Gewdhnlidge Birnen . 
Rothgelbe Birnen 
Winterbirnen . 
@ranatapfel 
Owuitten 
Weintrauben 

« eingezucfert 
Hafelniffe . .. 
Wälſche Nüſſe 
Getrocknete Datteln 
Rothe Datteln 
Schwarze Datteln. 
Kaftanten . .. 
Grodpfel . . . 


. ” 
Wurzeln v. Nelumbium 
Körner von ⸗ 1 
Bataten , ” 
Weafferniiffe w 
Bitronen 2. ww, ” 
Stmmet an 
Sugwer . . " 
Stalienifhe Nudeln " 
Daméswurzel " 
“Rabat . iw? ww ”" 
Kandisguder 2. , ber Gati 
Melisguder ; " 
Brennholg . , . ., " 
Holzfohle .. ” 
Anthracitkohle. | 
Steinfoblen klein — ” | 
Steinfohlen in Stücken ” | 
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Steinfohlenfuden ” 


Mor al, 


Sit Ganzen befindet ſich ber chinefiſche Landmann in befferen | 
geſellſchaftlichen und geſundheitlichen Lagen, als in irgend einem 
Lande der Erde eriftiren, well der Boden mit mebr Thatigfelt ! 
fultivirt und ohne Unterbredung gepflegt wird, weil man in China 
nüchterner lebt und fein politiſcher Suftand viel tubiger ift. Ebenſo 
ift man ungleich religidſer, rechtſchaffener, aufridtiger, geduldiger, 
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ben Berpflidtungen ded Sohnes, des Garten, des Baters und des 
Bürgers ergebener, weil der chineſiſche Aderbou den grofen Vor⸗ 
theil beffgt, baf ex mit gréferer Meigung, als in einem anbdern 
Lande von der Allgemeinheit der Bewohner betrieben wird, und 
mit der Religion und den guten Gitten in inniger Verbindung 
ſteht, „weil dort,“ wie unfere gewiffen$aften Mifftondre fagen, 
dee Menſch feit ben früheſten Seiten gelehrt worden ift, den 
Shang-tt, den Beherrider und Regierer des Univerfums, gu 
fürchten und zu ehren und nach den Prinzipien des Naturgeſetzes, 
das in ſein Herz eingegraben iſt, zu leben;“ — weil dies auch 
das einzige Land iſt, wo der Menſch mit der ihm. eigenthümlichen 
Einfachheit die allen Zeiten und allen Nazionen natürlichen 
Grundſätze beobachtet: 

„Thue keinem Andern, was Du nicht willſt, daß man Dir thue.“ 


Sn China überſetzt man died in die Worte: 


SRESHEST, 
SGLEICHHEIT, 
HUMAMNITAE ! 


In viefem Lande genieft man die Freiheit, Alles gu thun, 
aufer Bbfes, wie es von Ronfucius, Soroafter, Mahomet oder 
Jeſus Shriftus vorgefdrieben ift. China ift das Land der grife 
ten politifden, moralifden und religidfen Duldung. $n diefem 
legtern Fall⸗ nähert fic der philoſophiſche Geiſt dem Volytheis⸗ 
mus der Roͤmer, mit hem Unterſchied, dah ſich in China Alles 
an ben Aderbau fnipft. 

Man trete in einen Palaft ober in die Wohnung eines 
Landmannes; man ſehe den Vater der Famille, whe er von feinen 
Kindern und feinen Dienftboten umringt ift, an ber nämlichen 
Tafel figt, dem Tien, dem Gott ded Himmels, dle Srftlinge der 
Erde darbringt, und bad Beifpiel gu den edelſten Empfindungen 
gibt, von jener rührenden Ginfadbeit der Patriardhen, von fener - 
Greiheit ohne Uebermuth, die an die glidliden Zeiten des gol- 
denen Seitalterd erinnert. 

Gin fompetenter Sprachforſcher Taylor Meadaw, Hat bez 
merft: Fir alle Belfer bietet vad chinefiſche Reid) eine grofe prak⸗ 
tifde Lehre von mehr als viergig Jahrhunderten Dauer.. .. Das 
Prinzip diefer guten Regierung ift daé einer vollkommenen Gleig: 
Geit, die in bem Uuffteigen ver geiftig bevorzugten Menſchen gu 
ven Sffentlidjen Beamtungen befteht .... Aus diefem PBringip 
ergeben ſich drei nothwendige Konfequenjen: 

4) Unterwerfung der Unfdbigkeiten unter die fabigen 
Menſchen; 

2) Bine zweckmäßige Ordnung und Gerechtigkeit, in Folge 

ber Wahl der Befabigten; \“* 
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3) MNadeiferung und Mittel ver Thatigheit und bes Ein⸗ 
fluffed auf alle Klaſſen der Gefellfdaft. 

Mer hat nicht jenen grofartigen, aljdbrliden Feierlichkeiten 
beigewohnt, wo die Manner jeden Alters und aller Standes- 
flaffen aus den Stidten und von dem Lande herbeifommen, um 
bet den GHrengraden gu fonkurriren, welde dte Ucberlegenheit der 
Sffentliden Perfonen Heftimmen, die der Gefeggeber durd folgende 
Worte ausgedridt hat: „Intelligenz guvor, und hierauf Arbeit?” 

Die Sklaverei, es ift wahr, ift nicht unbekannt, allein nur 
felter fommt fie vor. Sm Allgemeinen wird fle wie eine erfte 
und eremplarifde Strafe bei Miſſethätern angewendet, und vors 
zugsweiſe bel Denjenigen, welche die geſellſchaftliche Ordnung, bad 
Pringip der menſchlichen Gleichheit gu ftdren verfudten. 

Wo iff bas Land, wo man eine grifere Liebe gur Huma: 
nitat an ben Vag gelegt hatte, wenn ed nicht dadjenige ift, wo 
pie Gefeggebung Alles gethan Hat, um die Exiſtenz bed Menſchen 
zu fidern und Alles gu entfernen, was Krieg vorbereiten oder 
anregen fann, und wo bie Bevdlterung fid fo auferordentlid 
entwidelt hat? — Gewif, es ift Ghina, denn die Pollti€, die 
Gerwaltung, die ganze gefellfdhaftlide Verfaſſung deffelben find 
auf etn patriarchaliſches und agrifoled Syftem gegrindet, wo der 
Starfe und der Meidhe die Biter des Sch waden und ded 
Armen find. 

Vielen, in unfere europäiſchen Borurtheile eingewiegten Per- 
fonen wird dieſe Anſicht übertrieben fdeinen, denn fee erblicen in 
China nur einen Staat ded Verfalles und wurmfticdiger Inſtitu⸗ 
zionen. Trotz diefes dufern Anfdheines und der Gefabr, welde 
biefer intereffanten RNdgion aus ihrem Verkehr mit den Auslandern 
droht, ſcheue id mid nicht, auf fle die Berfe dex Georgiva 
anzuwenden: 
... Parvoque assueta juventus 
Sacra deum, sanctique patres, extrema per illos 
Justitia excedens terris vestigia fecit?*). 


Ländliches Sigenthum. 


Gs gefddt fid) China in der Bewahrung feiner alten Ges 
wohnheiten und Gebrdude. Die Gefege, welche fid) auf den 
Uderbau, vie Uebertragung ved Gigenthums, die Padtoertrdge 
und andere Verhältniſſe der Landbauordnung beziehen, find faft 


1) In Anwendung auf China würde die Ucberfegung im Deutſchen 
etwa wie folgt lauten: 

Sn China ift es, wo man eine würdige Sugend antrifft ; bier ift 
es, wo man den Gottern dient, und liebend das Alter ebrt; aus ſchuld⸗ 
belabenen Laͤndern fasten’, bat bie Geredtigteit im Reiche der Tſin 
fid) eine legte Freiftatt erforen. 
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bie ndmliden, wie gur Selt des Ronfuctu’ vor 2368 Jahren. 
In jenen alten Seiten war der Kaifer ver allgemeine Gigenthi- 
mer. Grft gegen dad Ende bed 3. Jahrhunderts vor unſerer 
Geitrednung wurden Käufe und Verkdufe geſetzlich erlaubt. Aus 
jener Beit ſchreibt fic die Verfaffung des Gigenthums ber, wie 
fie noch Heute beſteht. Als cin wahrhafter PBatriard wird ſeit⸗ 
dem der RKaifer fiir ben Herrn des Wong + tu oder ves Falfer- 
lidjen Staatéguted angejehen, und in feinem Namen liefern die 
Magiſtrate die Hong» Fi aus, mit rothen Buchſtaben geſchrie⸗ 
bene Rertififate, die ein ewigeds Nugniefungs- und Gigenthumsds 
recht gewähren, jedod unter der Bedingung, daß man dle darauf 
Haftenden Abgaben bezahlt und fic) den Meithsgefegen, welde das 
Gigentham reguliren, unterwerfe. Wenn er als ein guter Fami⸗ 
lienvater fein Nutznießungsrecht ausibt, fo fann, fraft Ddiefed 
Titels, feinen Befigredten Nichts Eintrag thun. Das vollé Ere 
tragnif und bad Gigenthbum aller Grnten gebdrt ibm, ebenfo 
geht ihm fede, von ihm bewirkte Berbefferung ves Bodens gu 
gut, Er fann das Land fogar auf beftimmte oder unbeftimmee 
Seit verpadten; er fann es beſchweren, ſtückweiſe verdufern und 
verfaufen, ja, er Fann darauf ſelbſt Gypothefen aufnehmen; jedes 
Mittel aber, welded darauf abgielt, das Geſetz zu umgeben, ift 
fiverigftend unterfagt; jeder Betrug oder Lüge, um den Staat um 
dle Abgaben oder an der Nugniefung des Bodens fLaftenden 
Laften gu bringen, -wird exemplariſch beftraft, und in diefem Balle 
wird das Gigenthum eingegogen und es fallt an den Raifer zurück. 


> * Grund fteuern. 


G5 gibt keine zivilifirte Magion, wo der Ackerbau weniger 
mit Abgaben belaftet wire, alg China. Früher wurden fle nag 
der Kopfzahl erhoben. Der Pez Huen- Yun: fu, ein von 
Gallery überſetztes engatlopanit pee Woͤrterbuch theilt unter dem 
Artifel: Ri-fteu-fheu, bv. h. Grbhebung der Steuern nad 
. der Kovfzahl, Folgendes mit: ,, In den friheren Zeiten Hatte ſich 
per Raifer das gefammte Grundeigenthum vorbebalten, die Auf⸗ 
lagen waren yerfiniidge und ftanden folglid tm Verhältniß aur 
Bahl ver Bewohner; feit aber die Dynaftie der Thin das Redt, 
Gigenthiimer gu werden, auf einen Seden iibertragen Gat, werden 
. nur Grundftiide von den Steuern betroffen und das Gouvernes 
ment flebt fic) von der perſoͤnlichen Abſchätzung ver Steuerpflich⸗ 
tigen befreit, weldye in einem fo ungeheuern Lande, wie China 
si, ſtets grofe Sdwierigfeiten parbot. 

Spater waren dle Abgaben feder Familie auferlegt und fie 
beſchraͤnkten fic auf eine gewiſſe Anzahl Sdheffel Kdrner, ein 
Quantum roher Seide und eine Anzahl Stücke gewebter Senge. 
Gegenwartig iſt die Grundftewer auf eine jedes Jahr wedfelnde 
Chiffer feſtgeſtellt und unter den verſchiedenen Vrovinzen vertheilt; 
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ber Belauf wird von tem Hu⸗po, vem Hddften Steuerhof, 
nad Begutadtung des Ta = fz + nong oder bes Generaldirettors 
bes Ackerbaues, beftimmt. Die Abfiibrung gefdieht theils tu 
baarem Geld, theilS in Bodenerzeugniffen, je nach der Matur ded 
Bodens und ver Produfzion, und auf Grund ber zeitweiligen 
Bedürfniſſe des Staated. Die gewöhnliche Steuer beträgt 7 Can⸗ 
darin an Gelb, 4 Shing und 4 Ko Reis per Meu; in den 
fidliden PBrovingen aber und in jenen, die von der Hauptftart 
au entfernt liegen, fieht an Stelle der Naturalabgaben eine ents 
fprecende Gumme Geld. Diefe Aenderung ift wegen der Uns 
foften eingeführt worden, welche vem Staate durch dle Fortſchaf⸗ 
fung der Naturallieferungen erwuchſen. Es iſt daraus ein nicht 
minder gewichtiger und überdies gefährlicher Nachtheil erwachſen, 
per darin beſteht, daß die Inhaber der Jonken, welche alljährlich 
mit dem Transport jener Erzeugniſſe beauftragt waten, ſich 
ploͤtzlich ihrer Griftengmittel beraubt faben und gefährliche Geez 
rduber geworbden find, die ibre Plünderungen nidt nur auf dem 
Wafer betreiben, fondern aud an's Land fleigen, die Melerbdfe 
und die Wohnungen ausrauben, Ernten und Vieh von dannen 
fibren und bem Ackerbau grofe Verlufte verurfaden 4%). 

Die Statiftif oon Hwei-tſchu, Proving Tie + Fiang, 
gibt pie nadfolgenden Details über die Perjonenftener, die 
Grundfteuer, die wverfdiedenen drtlidjen Unfoften, und weiſ't die 
Nettofumme nad, welde in den kaiſerlichen Shag fließt. 


Perfonenftener. . 


Sabl der Qandwirthe, Gigenthimer, Familienhaupter bes 
Diftrifts von Wu⸗-yen, welder die bheften grünen Thee’ des 
Kaiſerreiches erzeugt . . « 32,944 

Hlervon fommen in Abzug die privilegirten Berto: 
nen, whe dite Nachkommenſchaft bes Tſchu⸗fu⸗tz' 
und der Adel oder die Graduirten der verſchiedenen 
Rangftufen, wie 3, B. die Tin = 8g", die Ren = djn, 
bie Rong «fang, die Kienfang, etwa 2 Prozent 673 

32,238 

Perfonen, welde früher in benachbarten Diftriften 
anfajfig waren und im Diftrift von -Wu - yen feitbem 
tmmobiles Gigenthum erworben haben und gegenwaäriis 
darin fich aufhalten. 87 

gotai ... 32,328 


Dieſe bezahlen cin Sever etwa 0,1048 Taels. 


29 Reuerdings haben die engliſchen Dampfſchiffe wol aber ein 
Tauſend ſolcher, dieſen Piraten zugehoͤriger Jonken zerſtoͤrt. 
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Dies - ergibt eine Gumme von 3,380 Taels oder etwa 
80 Gentimes auf jeden Landwirth, u. ſ. w. 


Grundſteuer. 


Die Oberfläche des ebengenannten Diftrifrs Helduft fic auf 
6,259 King 19 Meu, von welden 5,030 Ring 38 Meu, 
mit Reid bebaut find, nämlich: 


4,294 K., 50 M. bemaffertes Land; 
452 ,, 63 ,, trodened Land; 
269 , 78 ,, Hiigel; 

46 ,, 4&7 ,, Hochwege. 


Da vie Steuer auf jeden Meu 06749 Taels bes 


trug, fo ergab died . 33,950 
Hiergu kommt der Betrag ber bon ben neuen Sans 

wirthen eingegablten Steuern .. 427 
Serner ver Bodenzind auf die trodenen Banerden, 

bie Higel und die bochwege oe 2 7 


" Sota . ; 34,084 


Hiervon fommen in Abzug die Steuerfreiheiten der . 
privilegirten Grundftide . 2. . ,. coe ee 53 
Belauf der Grundftener .. 34,034 
was obngefibr 8 Franks auf den Landwirth und bie 
Hektare ausmadt. 


+ @rundfteuer in Naturalien. 


Da jeder Meu ohngefähr mit 0,0134 Pikul Reis und 
0,0007 Pikul Srbfen belegt ift, fo belduft fic ver Geſammt⸗ 
ertrag ver Maturalfteuer des in Mede ftehenden Diftritts auf 
6586 Piful Melis und 365 Piful Erbfen, das heißt, es fom- 
men etwa 0,45 Heftoliter Reis oder Grbfen auf jeden Lands 
wirth, der Familienoberbaupt ift, und auf dle Heltare, 


Oertlide Unfoften. 
Werfe ner Milothatigfeit 2. 2. 2. 2. 2. we $9 . 


Grhebung und Vrangport .. . 629 

Auswechslungs⸗ und- anderiweltige Koſten bis zum 
Hauptort des Departements. 483 

Dieſe Koften fdreiben fig hauptfachiich von bers 
ſchiedenen Artifeln Her, dte bald in Natura, bald in . 


Sorten eingefidt werden, wie dex Qinnober, die ſchwar⸗ 
gen Pflaumen, ber Sndigo, das Tongdl, das Tutenag, 
vie Gewebe aus Ma, ver Thee, dad weife und dad 
gelbe Wachs, u. f. w. 
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Koften beim Transport ded Meio . . . . . 174 
Desgleichen ver Grbfen . . 2. . . . 29 
Pebgleihen ber Gorten . . . 2. . . a, 457 
Befoloungen ber Beamteten . . . . . 4432 
Gehalt bem. Gouverneur 2. 2. 2 ww we 96 
Dem literariſchen Rangler. 2. 2. 2. -. ww 16 
Dem Deputirten der Finangen . ., - 55 


Koften am Gauptort ves DQepartements . . . 984 
Zurückbehalten für den befondern Aufwand ded 


Diftrifts Wu⸗yuen . . - . 2,488 
Summen, die an den Hauptort zur Deckung ver⸗ 

ſchiedener Koſten eingeſendet wurden.. coe 478 

Total ver oͤrtlichen Unfoften . . « 6,252 

mags . . . . Taels 34,453 


und außerdem die Bodenerzeugniſſe in Natur, an den 
kaiſerlichen Schatz einzuſchicken erlaubte. 

Die Grundabgabe fiir. den beſten Boden kann in China auf 
ohngefähr 40 Franks für eine bebaute Hektare geſchätzt wer⸗ 
ben, Im Jahre 1844 beliefen fich die Territorial⸗Einkünfte auf. 
30,364,023 Zael8, das macht 227,730,472 Franks, und 
betragt im Durdfdnitt 0,62 Franfs auf den Kopf - und 
0,67 Franks auf die Heftare der gefammten Oberfldde. Sn 
Frankreich ift die Grundfteuer zwölfmal hoͤher. 

Geredhtfame auf ben Fifdfang und bie Jagd exiſtiren in 
Ghina nicht. 

In den Hevdl€ertften Landestheilen trifft man wenig Wild 
an, nur in den bodgelegenen und wilden Gegendth findet {id 
weldeS vor, Sn den Bambuswidldern von Tfdye « Fiang. bez 
gegnet man bem Rehbod und dem wiloen Schwein; Halen, Fas 
fanen und Rebhühner find in den ſüdlichen Provinzen in Uebers 
fluB vorhanden. Die Flüſſe, Randle und die Geen find mit 
Waffervigeln bedeckt und mit taufendfad verfchiedenen Fiſchen 
bevdifert, welche den verfdiedenen Ständen der Gefellfdaft eine 
gefunde und angenebme Nahrung verfdaffen. Gine andere Auf⸗ 
lage, womit hauptſachlich ver Aderbau belaflet ift, ift die Salz⸗ 
ſteuer, die im Jahre 1844 eine Gumme von 4,849,022 Taele 
== 36,095,048 Franks betrug. 

Die Arbeiten fiir die Meparaturen und die Unterhaltung der 
Dimme und Leinpfade werden durdy Gubffripgionen oder auf 
- Unfoften der Provinzen beftritten, deren Ginfommen aus ber Um⸗ 
[age bon etwa einem Sechſtel der allgemeinen Steuer entfpringt. 


Der Maulbeerhaum ift ſteuerfrei. 


Ein Beweis, welche Intelligenz in China bei der Verthei⸗ 
lung ber Staatsabgaben vorherrſcht, liegt in der Ausnahme, 
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wodurd alles mit Manlbeerbiumen bepflangte Land fteuerfret 
erklaͤrt iſt. Man hat nidt ohne Grund angenommen, daß die 
Ermuthigung zur Anlage von Maulbeerbaumpflanzungen nichts 
Anderes jei, als zur Seideerzeugung anguregen, die eines der 
mächtigſten Glenente zum Gedeifen der Landwirthſchaft und des 
Handeld ift. Geit*den fritheften Seiten bat fic) diefer Gedanke 
almalig entwidelt. Sn ver Geſchichte ber Dynaftie der Song, 
bie im Jahr 950 unferer Seitrednung gu regieren begann, findet 
fic) folgendes Defret vor: 

„Wenn fig unter dem Volke Manner finden, die unangee 
bauted Land urbar madden und eine große Anzahl Maulbeer- 
baume pflangen, fo wird man von ifmen nur die frühere Steure 
einforbern,’’ 

Mod liberaler Hat fic der legte Raifer Tau-fwang 
gegen diefen von Gott gefegneten Baum bewieſen, ex Hat ifn 
von aler und jeder Steuer befreit! 

‘Der Grundbefig ift in China febr vertheilt, und die Sere 
Ridelung würde dle Linbdereien in fo wingige Bladen verfleinert 
$aben, daß deren Rultur laftig geworden fein würde, hatte da’ 
Geſetz dieſe Unzuträglichkeit nicht vorausgeſehen und den durch 
die Vererbungen herbeigeführten Theilungen weiſe Grenzlinien 
gezogen. Zudem ſucht der chineſiſche Landbauer einen großen 
Ehrgeiz darin, fich in ſeinem Beſitzthum yu arrondiren, und man 
trifft deren manchmal, dle durch Sparſamkeit dahin gelangt find, 
fo weitausgedebnte Landſtrecken gu erwerben, daß fle deren Kul⸗ 
tur nicht meht gu überwachen im Stande find, und dedhalb das 
ertoartete Erträgniß daraus nicht ziehen. Gin Sprigwort mat 
dieſe Sudt ded SGrundbefigers, den fortwabrend nad dem Ader 
ſeines Nachbarn geliftet, lächerlich. G8 lautet: „Und wenn Du 
ganz China zuſammengekauft haben würdeſt, ſo wirſt Du immer 
nom Nachbarn haben 

Der Bodenwerth wedbfelt je nad vex Bedeutendheit der 
Bevdlferung und Frudtbarkeit. Bm Departement Kia⸗ſhing, 
in ber Gegend von Tſcha⸗pu gilt ein Meu urbar gemachtes 
and 4 Taels, ein dergleichen Maulbeerbaumpflanzung 25 Taels. 
Bei Kanton, in die fetteſten Reisländereien ſchätzt man den Men 
auf 30 bis 50 Taels, ohngefähr 3,700 bis 6,200 Brant die 
OHeftare. 


Werth und Srtrag des Grundeigenthume. 


Der Ertrag des Bodens iſt gleichfalls, je nach der Frucht⸗ 
barkeit deſſelben verſchieden. Ein gut bearbeiteter Meu Land 
kann 40 Shing Reis Ausſaat aufnehmen, die 4 bis 8 Sack 
Reis in Stroh, ohngefähr 20 Teu weißen Reis ergeben werden, 
bei jeder Ernte nämlich, mehr als 48 Hektoliter auf die Hektare. 

Dieſes Erträgniß, den Pikul Reig im Stroh gu 4 Tael 
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atigenommen, teprafentir: ein Ginfommen von 7 bis 9 Yael’ auf 
4 Meu, oder 8 bis 10 Prozent vom Kapital. Die Staatsab- 
“gaben und die Unterhaltungsfoften werden reichlich durch die an: 
deren Produfte aufgemogen, wie 3. B. die an den Hochwegen 
und Dämmen eingefammelten Maulbeerhaumblatter und die andes 
ren Erzeugniſſe, die man nad der Meisernte dem Boren abs 
gewinnt. 

Indem ich von dieſer Baſis ausgehe und annehme, daß ein In⸗ 
dividuum von 4 Shing Reis täglich leben Fann; indem ich ferner an: 
nehme, daß die Hälfte des kultivirten Bodens von China, von an⸗ 
deren Vegetabilien, außer dem Reis in Anſpruch genommen iſt, die, 
wie bie Maulbeerbäume, die Baumwollenſtauden, vie Mapflanzen und 
anderen mebr, zur menſchlichen Ernährung Nichts beitragen; im 
Durchſchnitt nur 40 Ten weifen Reis per 4 Meu anf -die Haljte 
ver bebauten Oberflade Chinas ednend, fo finden wir ein Gee 
fammtprobuft von mehr als 600 Millionen Hektoliter, d. h. die 
fix 300 Millionen Bewobhner cin Yahr lang ausreihende Nahrung. 
Man Hat berecdhnet, daß um in Frankreich 25 Millionen Brod 
effende Einwohner gu ernähren, nabe an 60 Midionen Heltoliter, 
Produkt von 72 Millionen Gektoliter Korn, erforderlid) waren. 
Diefe Rechnung auf China angewendet, wiirde man mehr als 
800 Millionen Hektoliter Meis nöthig haben, um eine BevdlEes 
rungsmaſſe von 300 Millionen gu erndhren, beren Hauptnahrung 
in Reis befteht; allein es kommt Hierbei in Betradt, daß diefe 
Srudt mehr nabrende Stoffe ald das Korn enthalt, und daf 
man fle in gefodtem Suftande verzehrt; übrigens werden davon 
in China aus dem indifden Archipel beträchtliche Quantitäten 
eingeführt. 


Vorrathsſpeicher. 


Unfruchtbare Jahre ſind in China ſelten; demohngeachtet 
berichte man von Hungerdnbthen, die durch Trockenheit und 
Ueberſchwemmungen verurſacht worden waren. Eine der merk—⸗ 
würdigften iſt diejenige Hungersnoth, die fleben Sabre hindurch 
dauerte und um Mitte des 48. Jahrhunderis vor unſerer Feit- 
rechnung ftattfand. Um derartigen Unfällen ote Spige gu bieten, 
unterbalt ber Gtaat, unter der Aufſicht einer höhern Magiftrats- 
yerfon, in ben ummauerten Städten riefenbafte Vorrathsfpetder, 
vie ben zur Ernührung der Bevdlferung nothwendigen Meis ent⸗ 
alten müſſen. Vorſchriftsmäßig follen fie, gu allen Seiten, zum 
Mindeften 34,355,077 Shi, etwa 47,000,000 Hektoliter Reis 
tm Stroh und 412,022, 658 Shi, etwa 6,500,000 Hektoliter 
weifen Reis enthalten. Unmittelbar nad dex neuen Ernte wer 
ben die alten Vorräthe audgefegt und mit einem Rabat verfauft. 
In ber berühmten Stadt Su-tfdhu, Proving Kiangefu, gibt 
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es zwei dergleichen Hauptſpeiche, Fongsfang genannt, die, 
ein jeder mehrere Millionen Hektoliter enthalten.17) 

Dieſe Reſerve Hat nicht nur den Zweck, in Fallen ded 
Mangels Hülfsquellen yu Hffnen, fondern fie dient aud dagu 
die Gleidhheit ber Marftpreife gu unterbalten und gu verhindern, 
dap die Landwirthſchaft irgend einen ibr¥(dhavliden Stop erleidet. 

„Einem Uebel guvorfommen, ift beffer ald es beilen,” Gat 
Shin⸗nong over ver gidttlide Landwirth gelehrt, der gleich⸗ 
geitig ber Aeskulap der Ginefifden Medizin iff, Dtan muß vad 
Ueble gu umgehen fuden und fic wohl in Acht neHmen, daß es 
Ginen unvorbereitet treffe: Darauf laufen die fogialen Pringipten 
ver Chineſen hinaus. 

Man muß der väterlichen Vorausfidt ihrer Regierung Gee 
rechtigkeit widerfahren laſſen, die ſich in dieſer Weiſe allen et⸗ 
waigen Ausfällen der Ernten gu begegnen bemüht; man muß 
überhaupt das fonfervative Genie bewundern, das bei ihnen thätig 
geweſen iſt, unter den übrigen Vegetabilien andere nährende 
Stoffe als Erſatz für mangelndes Getreide aufzuſuchen, da in der 
That deren manche vorhanden ſind. Wir verdanken unſerm 
berühmten Sinologen, Herrn Saint Julien, die Kenntniß der 
Pflanzen und Baume, welche die chineſiſche Botanik in Hinficht 
ihrer Blätter, Früchte, ihres Holzes und ihrer Wurzeln zur Be⸗ 
rückſichtigung empfiehlt, indem ſie der Bevölkerung in dem Fall 
gu Hülfe gu kommen vermögen, wo die Ernten und die Vor⸗ 
tathéfpeider fle etwa alle auf einmal im Stich laffen. '%) 


Münzen, Maaße und Gewichte. 


Wir haben dfters Gelegenheit gehabt, die chineſiſchen Maaße 
anzuführen; es möchte daher nicht unnütz fein, bier eine Ver⸗ 
gleichung mit den unſrigen mitzutheilen. Ihre Grundbaſis, mit 
Namen Hwang—⸗tſchong, iſt durch einen Tubus beſtimmt, 
deſſen Ton und raäumlicher Inhalt die Clemente ved ganzen, ſeit 
4,346 Jahren erfundenen Gewichts⸗, Muſik⸗ und Dezimalſyſtemes 


ITY Sn einer neuerdings .verdffentlidten Broſchuͤre, unter dem 
Titel: „Vorrathsſpeicher, aut unfere Beit angewendet,“ ift ber Bortheil, 
welden das chineſiſche Syftem darbietct, vollfommen nadgewiefen. Der 
Lerfaffer, Herr Marolles, ſtellt die Behauptung auf, daß in Frank: 
reich gum urfpringlidjen Anfauf Hundert Millionen Grants binreid@en 
wurden und Daf, wenn man Ddiefen Refervefond von Getreide nur auf 
fieben Midionen Hektoliter bringe, man jeglider Eventualitdt zu be⸗ 
gegnen tm Stande fei. Gr fiigt bingu, daß Dadurd, Daf man in den 
Mangeljahren verfaufe, nachdem man in Jahren des Ueberfluſſes ein⸗ 
gekauft babe, nidjt nur die Unfoften gu deden waren, fondern daß man 
mit Der Beit den Belauf de’ angelegten Kapitalé wieder erlangen 
werde. 

18) Man vergleiche die im Journal des débats vom 6. November 
4846, enthaltene Mittheilung uber den Kieu-⸗hoang⸗pen⸗tſao odet 
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vex Ghinefen andeutet. Diefe Maaße find nad dem Oertlichkeiten 
verfdieden, allein vas Pringip Hleibr ſtets das ndmlide. Fol: 
gende find bie hauptſächlichſten. 

Yael, auf Shinefifd Liang, eine ReGnungemitnge, bie in 
in 40 Mace, 100 Gondarin, 1000 Gafh = 7,65 Franks 
eingetheilt ift. 

Bu Macao und Kanton fommen 700 bis 800 Gafh 
faufende Münze auf 4 fpanifthen Dollar; gu Ning-po und zu 
Shanghai dagegen 1,200 bis 1,500, fe nad dem Kurd. Der 
fyanijde Dollar, laufende Münze eingetheilt in 400 Cents, 
Rechnungsmünze, gilt 0,747 Tael. Zu Peking galt ver Tael 
Gilber im Jahre 1848 2,200 Carb. 

Pikul, chineſiſch Tan, Gewicht, das in 100 Catti over 
Kin eingetheilt ift, S 60,455 RKilogramm. 

Yeu, Hohlmaaß, getheilt in 40 SHing und 100 Ko — 


| 8,47 Liter. 


Govid, chinefifd) Tſchi, Längenmaaß, eingetheilt in 40 
Tfun over Zoll = = 37,25 Gentimeter. 

Meu, Udermaag, ber A-OOfte Theil des Ring, der / ,000,000fte 
Theil bes Wan — 6,46 Are. 

Li, Wegemaap, dex BWOfte Theil ves Tuegrad — 548 
Meter. 

Wie allen Völkern, fo bat es ven Chineſen Mühe gekoſtet 
eine fixe Aiche für ihre Maaße gu beſtimmen. Man kann ine 
befjen alé feftftehend annehmen, 

A) dab die Lange von 100 Fan oder Getreidekörnern ſtets 
3 Tſchi over Fuß reprafentirt; 

2) daß vad Gewicht von 38,400 Shu over Hirſekornern 
4 King oder Bfund von 46 Siang gibt; 

3) daß 600,000 Ghu 4 Shing over Pinte von 20 Do 
fillen werden. 

(Man vergleidje S. R. Morrifon’s Commerziellen Leitfaden). 


Stabilität des Ackerbaues. 


China iſt merkwürdig durch vie Gleichformigkeit ſeiner Sitten 
und Trachten, ſowie durch die Einfachheit ſeiner Künſte und 
Verfahrungsweiſen. Es zeichnet ſich ſodann durch die Stabilität 
ſeiner Geſetze und Inſtituzionen aus, und die Reisfefte upd dle 


Herbarium, um vor ber Hungerénoth gu fdugen. Welder Rugen 
ware aus der Verdffentlidung eines fo intereffanten Werkes gu ziehen! 
Man verfidert, daß ein ebenfo befdeidener als gelehrfer Orientaliſt, 
der Doktor Hoffmann von Leyden, diefe ſchoͤne Arbeit geliefert, und 
nod mebr, daß er die wiſſenſchaftliche eke wate ber gefammten dine 
fifgen und me oats Botanik feft Rgefte Zé wurde cin dem 
erbau, den Wiffenfdaften, den Kunften * ber ganzen MWenſchheit 
peteifteter —EE Dienſt ſein, wenn man einer derartigen Veroffent⸗ 
chung zu Hilfe Fame. 
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Seidenfefte, Gebrdude, die fi aus den frisheften Jah rhunderten 
berfdhreiben, geben davon Seugnif. 

Der Chinefe, welder, wenn er nachdenkt, ernft hin⸗ und 
Herfpagtert, der Alles durcheinander wirft, wenn ex beſchäftigt tft, 
per mit Holsftabden ipt, heiß trinkt, auf Holz, Stein over Por⸗ 
zellan fclajt, der feinem Wore tren ift, feine Vorelrern ehrt 
und überall, fowol in feiner dufern Grfdeinung als in mora: 
liſcher Begichung, die ftrengfte Gleichförmigkeit darftellt, erſcheint un’ 
wie ein ganz aparter Menfdentypus, sui generis, wie man zu 
fagen pflegt. Was muh er dagegen von und denfen, wenn er 
pads Sdwanken unferer Pringipien, dai Ausfdhweifende in unferen 
Gewohnbeiten, den Berfall unferer Sitten, die Verſchiedenheit 
in unferen Gefchmadéridtungen beobachtet? Seien mir geredht, 
piefe Ghinefen find mehr ald wir werth! — — — 

Der Neuerung wenig zugänglich, liebt ver Chinefe fein 
Geld, fein Rand und Alle’, was fid) an feinen Staat und feine 
alte Nazionalitat knüpft. Wie ift ed gu erfldren, dab ote Mehr⸗ 
zahl der Berfahrungsweifen und der Werkzeuge des cinefifden 
Ackerbaues, feit den Glteften Zeiten in Gebraud, beutgutage 
nom vie nämlichen find, da fid) dod) um und herum fo viele 
Veränderungen und Mevolugionen zugetragen haben? Sollten wir 
night gu der Vermuthung verſucht fein, daß jene fo naiven Em⸗ 
pfindungen, jene fo einfathen Verfahrungsweiſen im Grund dod 
einige Bortheile haben koͤnnen, die wir, mit unferer jüngern Intele 
ligenz, nicht zu würdigen verſtehen, kurz, weil das chineſiſche Volk, 
auf unfere wunderbaren Künſte in keiner Weiſe eiferſüchtig, fich 
in ſeiner Unbeweglichkeit gefällt und in ſeinen altherkommli—⸗ 
chen Praktiken alle zu ſeinem geiſtigen und leiblichen Wohlhdefinden 
ausreichenden Hülfsquellen findet? 


Ziel und Schluß. 


Aus bem Vorhergehenden Fann man erſehen, daß die Chi⸗ 
nefen durd) die Bearbeitung des Erdboden&, auf dem Fleinften 
Raume und mitteld der grdftmiglicen Handarbeit, den höchſten 
Grtrag an Nahrungsſtoffen gu erlangen gefudt haben; daß fie in 
Ginficht dex Anwendung gebotener Hülfsmittel, und was eine 

umftindlide Sorgfalt betrifft, vortrefflide, in allen Theilen der agris 
folen Oefonomie nadabmungéwerthe Mufter find. In dem zweiten 
Theile dieſes Werkes werden wir erfahren, wie fie in der Sei⸗ 
denerzeugung den Hidften Reichthum mit vem geringſten Auf—⸗ 
wand, der nur möglich iſt, dad größte häusliche Glück und die 
meiſte nützliche und angenehme Beſchäftigung im Innern der Fa⸗ 
milie erftrebt haben. Und dies find die beiden großen Zielpunkte 
des Geſetzgebers, der den Ackerbau gelehrt hat: 

Tſong-Nong⸗Sang⸗JI-Tſu⸗I-Shi—. 





Leipzig, bei G. H. Friediein. 


— — — — 


Deutſche Gewerbezeitung. 


Monatsſchrift 


fix Gewerbss und Hanbdelspolitif, Gewerbaverfaffung, Gewerbswirth: 
ſchaft und Statiſtik, gewerbliche und landwirthſchaftliche Technik und fie 
gewerbliche ſoziale Fragen. 


Rit vielen Solyidnitten , litbograpbirten Tafeln. natirliden Stojf: 
nd Farbenmuftern 2c. 


In Berbindung mit einer: 
Firber-, Druder- und Weberzeitung ; 
t mit nathtliden Muſiern. 
“ Rebft bem Gratisblatt: 


Rützlicheß Wherlet fir Werkſtatt, Feld und Hand. 


Herausgegeben von 
Friedrich Georg Wied. 


Sechzehnter ZRahrgang. 
A854. 


. - - - oe 


Die „Deutſche Gewerbesettung” erfdeint in peat Monateheften 
von fe 5 Bogen tn Groß Hod-Duart mit vielen Holzſchnitten, lithogra- 
phirten Tafeln und natürlichen Muſtern, nebft dem Gratighlatt: „Rutz⸗ 
liches far Werkſtatt, Feld und Haus" monatlig 2 Nums 
mern von einem Bogen ‘tn Groß⸗Octav gum Preife von 
«9 Fi. 20 Sr. = i = ble. = 8 Bl. Conv. sMeze. 
fir ben Sabrgang und fann durch no Buchhandlung und aoRanfalt des 
ns unb —— bezo gen werden. Einzelne Hefte Foften 20 Rear 
Das , Muglige e a a te allein koſtet bet vierteljaͤhrlicher Panne 
meration */, Shir. (27 Kr, =. 9 Rr. GM. 
wetbont Sahrgdnge 1845, 1846, 1847, 1848, 1849 ber Deutſchen G 
ag foften jept gofarmmen ftatt 28 Thir. fünf Shaler. * 
were att 4 Thlr. etnen Shaler. Seder Jahrgang enthilt circa 80 
Bogen mit vielen Holzſchnitten und lithographirten Tafeln nebſt Titel 
und egies und wird geheftet auggegeben. Der Jahrgang 1850 foftet 
BY, hic 
=” Neu eintretende Adonuenten auf hen Jahr⸗ 
gang A851, erpalten bie Monate Oktober, Movember, 
ecember 6. J. 1850 (legterer mit der Setcreibnng 
unh Abbildung © 
„Maciudees felbatbatiger Vaumwoll-Male-Spinama (dine 
auf siei Doppeltafein) foweit der dazu beftimumte Boe: 
rath reigt , gratis”. 


 Drud von von Alexander Biede in Leipzig. 


/ / 2 SG OD ; 
_ Sir die Mitglieder des volkswirthſchaftlichen Kongreſſes. 
APALE gO / ⸗ j 
(- cow ma)» 
MICHIGAN 7 © 
Vertheilungs-Verhiltnife des Grundbefites 


und die 
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GefeGgebung in Betreff der Theilbarkeit oder Gefehloffenbeit des 
Grundeigenthums nebſt deren Wirkungen 


im 


Preußiſchen Staate. 


Ein Beitrag zur Tagesordnung des zweiten volkswirthſchaftlichen Kongreſſes 


vom 


Yrafidenten Hr. W. YA. Lelte. 


1" \ 
Ceparat-Mbdrud aus tem 5. Hefte dee Zeitſchrift des Cental: BVereings 
in Preußen fur das Wohl ter arbeitenden Klaffen. 


Berlin 1859. 
Drud von F. W. Baade in Verlin. 


I. BorbemerFungen. 


Den ubrigen Berathungsgegenftanden der gweiten Verſammlung 
beutfder Bolkswirthe ſtellt fidh der Gegenftand der nadfolgenden 
Mittheilungen würdig gue Seite. Die Art und Weise, wie rer Grund- 
befig in groperen ober kleineren Gitern, Wirthſchaften und Landſtuͤk⸗ 
fer an Gigenthiimer oder an Kultivatoren (Nugungsberedtigte, Pad- 
ter gegen Geld ober Frucdtantheil wu. f. w.) vertheilt ijt, vie Gefege 
gebung, welde hierauf hemmend ober forternd einwirft, find fiir die 
wirthſchaftliche Thatigfeit bed Bolfs und deren Erfolge, den Wobl- 
ftand ted Ganzen, die beffere over ſchlechtere, vie felbftftandigere oder 
abbangigere Lebenslage ter bei weitem größten Mehryahl ter Bevol- 
ferung vom entideidendften Cinflug. uch ta, wo Snbduftrie und 
Gewerbe die hodite Bluthe und Ausdehnung gewonnen haben, bil- 
bet bennod das Grimbeigenthum ten überwiegend werthvollften Be- 
ftandtheil des Nationalvermdgens. Die vaffelbe betreffenven Gefege 
und Jnftitutionen, — die Grundlagen der Agrarverfaffung, wirken 
aud ftets auf die politiſche und fociale BVerfaffung weſentlich ein. 
Sie beſtimmen fiber die wirthſchaftliche Freibeit ober Gebundenbeit 
bes Grundbefiges, wovon wiederum deſſen größere ober geringere 
RNugbarfeit und Protuction, fein Ertrags-, wie fei Kaufwerth ab- 
hangt. Dariber herrſcht fein Widerfpruch mehr, daß vie Befreiung 
ted Grundbefiges von privatredtliden Belaftungen unt Feffeln, — 
ron Frohndienſten, Dienftbarkeiten, Bebhnten und anveren auf Grund 
und Boden hajftenten Leiftungen und Abgaben, — daß überhaupt 
bad volle und unbeſchränkte Eigenthumsrecht am Grunt und Boden 
die Vorbedingung zur vollftandigen Cntwidelung feiner nattirliden 
PRroductionsfrajte vermittelft ver Anwenbung von Arbeit, Intelligens 
unt Kapital ijt. 

Nur eine, gleichwohl aus dem vollen Gigenthum von felbft ent- 
fpringende Folgerung, „deſſen freie Veräußerlichkeit und Theil 
barkeit“, ift wiederum in nenercr Zeit nicht ſowohl auf tem Gee 
biete ber Staatd- und Volkswirthſchaft, als auf dem der Politi in 
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Frage geſtellt. Nach der Theilbarkeit oder Untheilbarkeit der verſchie⸗ 
denen Grundbeſitzungen beſtimmen ſich vie Vertheilungsverhaäͤltniſſe 
des Grundeigenthums. Eine politiſche Partei ſieht nun in der Theil⸗ 
barkeit „den Untergang eines kräftigen Bauernſtandes“, oder wie man 
aud in ten Jahren 1815—1826 in Frankreich meinte, den Ruin 
ber Bodenfultur und Landwirthſchaft. 

Dod finden ſich Vertheidiger einer voligen ober relativen Ges 
ſchloſſenheit auch auf anderen Seiten. 

So erflart fid) auh Stüve Cin feinem treffliden Werke uͤber 
Mefen und Verfaffung ter Landgemeinden und des {andliden Grund. 
beſitzes in Niederfachfen und Weftphalen) dafür aus dem Gefidts- 
puntte von Staatés und Gemeinde - Ginridtungen. Ge meint tiber- 
vies, daß das Syſtem des gebundenen Cigenthums von tem der Vers 
foppelung (ber 3ufammentegung der Grundftiide) nicht zu trennen 
fei; wogegen in Preußen, ungeachtet des feit 1807 und 1811 gelten: 
ben Theilbarkeits-Princips, dennod bie Gemeinheitstheilungs- Orv: 
nung vom 7. Juni 1821 bei jeder Separation und reſp. Servitut- 
abloͤſung die wirthſchaftliche Zuſammenlegung (Commaffation ober 
Arrondirung) ter Grundftiide und Pargellen deffelben Cigenthimerds 
ober derfelben Befigung vorſchreibt und infolge diefer Vorſchrift durch 
fieben Preußiſche Provingen im Allgemeinen die Mehrzahl der grofen, 
mittleren und kleinen Orunbbefigungen in wohl arrondirten Planen 
ausgewiefen und aur Scit bewirth(daftet wird. WOerdings aber 
ift eine ſolche Zuſammenlegung gerftreuter Pargellen und gerftticelter 
Heftandtheile einer und derfelben groferen oder kleineren Befigung 
eben aud eine wefentlide und letzte Bedingung zur vollftindigen Be- 
freiung ded Srundeigenthums von wirthfhaftliden Feffeln und Cine 
ſchraͤnkungen. 

Die volkswirthſchaftlichen Zuſtände bilden meiſt den tieferen Hin: 
tergrund und das innerlichſte Motiv gu politiſchen Reformen. Ueber⸗ 
died iſt es richtig, (woas Montes quieu fagt) „daß der Wohlſtand 
und bie Kultur ter Lander nicht ſowohl von ihrer natürlichen Frudt- 
barfeit, als vielmehr von tem höheren Grave ihrer bürgerlichen und 
politifden Freiheit abhangt.“ Um fo mehr gehirt es aud gum Be— 
tufe bed volkswirthſchaftlichen Kongreſſes, zur Lofung jener oben er- 
wahnten Streitfrage in vorurtheilsfreier Erdrterung, an ber Hand 
von Wiſſenſchaft und Erfahrung, beigutragen. Hierzu aber empfeh⸗ 
len fi gunddft (nad tem Borgange auf andern Gebieten des wirth- 
ſchaftlichen Lebens, 9. B. auf dem bed Gewerbewefens) getreue thate 
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ſaͤchliche Mittheilungen uber diefen Gegenftand ver Tagesordnung 
aus ben verſchiedenen deutſchen Lantern. 

Gin volkswirthſchaftlicher Kongreß wird es nidt verfennen, dag 
bie Grofenverhaltniffe der verſchiedenen Grundbefigungen ober lands 
lidhen Wirthſchaften in dem einen over anvern Landestheil nicht allein, 
aud nidt hauptſaͤchlich burch willkuͤhrliche Anordnungen, felbft ausdruͤck⸗ 
licher Gefege, beftimmt werden, daß deren Urſachen vielmehr melftens 
theild tiefer und entfernter gu fuden find. Wherdings hangen jene Gros 
Penverhaltniffe gum Theil nod mit den Verfaſſungs⸗ und geſellſchaft⸗ 
liden Zuftanden, wie mit den Sntereffen und mit den Rechtsgewohn⸗ 
beiten und Gitten der Vorzeit zuſammen. Haͤufiger jedoch find dies 
felben bas Ergebnis der fortſchreitenden Entwidelung und Umgeſtal⸗ 
tung der Bedirfniffe, von Populations:, Snduftries, Konfumtions-, 
wie Kultur-Verhaltniffen, jedenfalls febr verfchiedenartiger, dabei mans 
nigfad vergweigter und in einer lebendigen Wedfelwirfung ftehender 
Urfaden. Nicht weniger werden fie turd bie Natur und Befdafs 
fenbeit bed Bodens, bes Klimas und ber gu ergielenden Frudtarten 
bedingt. Die Erforfhung und volkswirthſchaftliche Wuͤrdigung der 
gufammenhangenden, ineinander greifenden Urſachen fur bas vers 
fhiedene Grundvertheilungsverhaltnif ragt überdies weit uber bie ofos 
nomiſche Streitfrage wegen ded boberen ober geringeren Reinertrages 
von Grogs oder Kleinkultur hinaus; uber eine Streitfrage, welde in. 
ihrer einfeitigen Auffaffung, getrennt von fonftigen focialen und bits 
gerlichen Zuſtaͤnden, vielmehr von geringem practiſchen Werth und 
nidt einmal loͤsbar ſcheint. Denn die Volkswirthſchaft hat die vers 
ſchiedenen Seiten und Gebicte der wirthſchaftlichen Thatigkeiten, Ins 
tereffen und Beduͤrfniſſe aller Volks⸗ und Berufstlaffen in ihrer Wed: 
felwirfung und 3ufammengeborigheit aufgufaffen, wie fie in der 
lebendigen Gegenwart auf einem im Grofen und Ganzen allen Glies 
bern bes geſellſchaftlichen Verbandes gemeinfdaftliden Boden erwad- 
fen find. Dabei duͤrfte ſich denn auch ferner ergeben, daß eine frete 
wirthſchaftliche Thatigtcit nidt woh! auf dem einen Felbe (4. B. auf 
vem ber Freibeit ber Arbeit und des Gewerbes) geltend gu madden 
fei, obne diefelbe gleichgcitig auf andern Feldern, indbefondere alfo 
aud auf dem ber Erwerbs⸗ und Verfigungs-Freiheit ber bas Grund: 
eigenthum (und weiter in Berbindung damit, der Freigigigkeit und 
Anfiedelungsbefugnif) anguerfennen. Die Aufhebung von Monopo- 
fen und Befhranfungen auf dem einen, mug mit ber auf bem ans 
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bern Felbe Hand in Hand gehen, wenn fittlich und materiell gefunre 
Volkszuſtaͤnde gefordert und erhalten werden follen. 

Endlih wird fic aber aud die Volkswirthſchaft bei ter vorlie- 
genden Ulntcrfuchung turd den von einer anderen Geite erbobenen 
Ginwand nist irren laſſen, „daß die Gebundenheit bes Grundbefiges 
(durch Fideicommiffe, beſchränkte Erbfolge u. f. w.) eine Analogie 
und Vorausfegung ber monarchiſchen Staatsform und Thronfolges Ord 
nung fei.” Wohl Niemand wird die in der Ausbiloung und Befes 
ftigung der Landeshoheit und tes neueren Staatswefens begruntete, 
flix ten Beftand der Staaten nothwendige tUntheilbarfeit des Thron⸗ 
Sideicommiffes beaweifelu. Das Privateigenthum ber Grundſtücke aber 
mit einer folden Staats⸗Inſtitution auf eine Linie ftellen, heißt tic 
Begriffe verwirren. Sn England und Wales ift nidt einmal die 
Pairie auf Fideicommisbefig begruͤndet; vie Pairs ded Reichs thrilen 
daffelbe Recht gur freien BVerfiigung uber das Grundeigenthum amit 
jedem, aud dem Fleinften Grundbefiger bed Landes. Es hanvelt fic jez 
Cod bei der gegenwartigen Unterfudung nidt um tie Nothwendigfeit 
oder Swedmiagsigheit der Grundlagen politiſcher Snftitutionen, wie 3. 
B. bed Preußiſchen Herrenhaufed oder der erſten Kammern in ten 
lbrigen deutſchen Staaten. 

In Ruͤckſicht auf die im fortſchreitenden Entwidelungsgange ver 
Völker unverfennbare geſchichtliche Continuitat und den Zuſammenhang, 
in weldem bie dlteren Ginrichtungen der Landesverfaffung mit den 
bamaligen Zuſtänden der Volkswirthſchaft ſtanden, ift aud ein Rud- 
blid auf die fritheren Agrar⸗-Rechtsverhaͤltniſſe, ſoweit fie ven Ge⸗ 
genftand betreffen, gum Verſtaͤndniß ber gegenwartigen Gruntverthei- 
lungs⸗-Verhaältniſſe im Preug. Etaate, wie der bezuͤglichen neueren 
Gefeggebung und ihrer Wirfungen erforderlih. Die Geſchichte lie: 
fert ja Grfahrungen in weitefter Wusdehnung und man fonnte die 
Erfahrungen eines Menſchenalters vielleicht gu gering veranfdlagen. 
Dadurdh erft werden die Motive flix die Theilbarfeit oder Untheil— 
barfeit bes Grundeigenthums, wie die. Urfaden der wedfelnden Ges 
ftaltung ter Grundvertheilungs -Verhadltniffe vollftandig und ridtig 
gewurdigt werden fonnen. 

In den Verhaltniffen der acht Provingen des Preuß. Staates 
ſpiegeln fich gleichgeitig die manderlei abweidenden Agrarguftande 
aud anderer deutſcher Lander ab, ba eine Mehrzahl jener Preuß. 
Provingen wiederum aus verſchiedenen vormals felbftftandigen fans 
vesherrlidben Gebicten von fehr verfdiedenartigen Rechts. unb Kul⸗ 
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tur⸗Zuſtaͤnden zuſammengeſetzt iſt. Es kann ſich freilich dieſer hiſtori⸗ 
ſche Rückblick nach ber Aufgabe dieſer Mittheilungen nur auf wenige 
allgemeine Grundzüge und auf ſolche charakteriſtiſche Momente bes 
ſchränken, die für vie Grundvertheilungs-Verhältniſſe ter Gegenwart, 
wie für die neuere Geſetzgebung von beſonderer Bedeutung ſind. 
Denn fein Rechtegebict ber Vorzeit bietet eine grofere Reichhaltig— 
Feit und Mannigfaltigfeit dev verfdiedenartigften und abweidendften 
BVerhaltniffe dar, wie das bes Grundbefiges *). 
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II. Das altere Grundvertheilungs Berhaltuif, die Geſetzgebung 
baruber und deren Wirkungen. 


Sieht man von den Landestheilen des fränkiſchen Rechtes ab, gu denen 
innerhalb bes preufifden Staates nur die Rheinproving nnd einige Heine 
Diftricte der Proving Weftphalen gehören, fo Laffer ſich flix die frithere Gee 
ftaltung der Grundbefigverhaltniffe in Brandenburg-Preugen vor dem Jahre 
1807 im großen Durdfdnitt etwa folgende Perioden unterſcheiden: 

1. dte älteſte Beit, in Betreff der öſtlichen Provinzen vom Beginn ihrer 
Gofonifation und Germanifirung durch deutſche Cinwanderer (Sachſen, 
Weftphalen, Niederlinder, Friefen, Flaminger), — in ber Mark 
Brandenburg namentlid) unter ben Askaniern feit der Mitte des zwölf⸗ 
ten Sabrhunderts, ber Proving Oft- und Weſtpreußen feit dec Mitte 
bes breizehnten burd) ben beutfdjen Orden, etwas frither ſchon Schle⸗ 
ſiens und im Gefolge der Einführung des Chriftenthums and) der Pro⸗ 
ving Pommern (theilweife fogar Polens) ; 

2. bie Periode ber Vefeftigung und Aushiloung der Landeshoheit, — für 
bie Mart Brandenburg und die dazu erworbenen Landestheile vom 
Beginne der Herrſchaft der Hohenzollern feit der Mitte des 15. bis 
jum Wnfange bes 17. Jahrhunderts; 

3. die Periobe in und nad bem 80jährigen Rriege. 

Bei der Gleidhartigkeit und grofentheils anc Gleichzeitigkeit beutfder 
Redhts- und Vokksentwidelung reihen ſich auch die ſpäter (1815) erworbenen 


*) DBerichterflatter erlaubt ſich deshalb auf folgende Schriften Begug gu nehmen: 
Lette und v. Rinne. Die Landeskulturgefeggebung bes Preuß. Staaté insbeſ., 
vie hiſtoriſche Einleitung und Bb. Il. L 682 ff. 686 ff. Berner Lette: Berthei- 
lung bes Grundeigenthums im Sufammenhange mit Geſchichte, Sefeggebung und 
Volkszuſtaͤnden. Stueve: Wefen und Verfaffung der andgemeinden. Dr. Sime 
merle: das Stammgutsfyftem. GEichhorn: Dentide Staates und Rechtsgeſchichte. 
Ben Bajfewig: die Kurmark Brandenburg ac. im October 1806, Riedel u. ſ. tv. 
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Preußiſchen Landestheile im Wgemeinen jenen Perioden ein, fo weit fie 
nämlich nicht von urſprünglich frantifdjen Stammen bewohnt wurden. 

1. Jene Golonifationen dev erften Periode erfolgten zu Deutſchem 
Recht und Deutſcher Freiheit, wozu Fretheit der Perſon nebft Erb- und Ei— 
genthum an den Orundftiiden gebhirte und die geringere Belaftung diefer leg- 
ten meift nur mit offentliden Dienften, theils fdon gegen fixirten Zing 
und Rebnten, nad) Maaßgabe ber Unfiedelungs-Vertrage. Mur für ben 
Fall ber Veräußerung oder Verpfandung von Bauerhöfen refervirte man 
häufiger, namentlid) in Schleſien, den Gonfens des Grundherrn (ver 
Fürſten, Kirchen, Klöſter oder anderer mit umfangreichem Grundbefis belie- 
hener Perfonen, — (ſ. Tſchoppe und Stenbel Urtunden-Gammlung). — Den 
Erbſchulzengütern (Gdoltifeien) ftand hirgegen die freie Theilbarkeit gu. Deke 
halb löſten fic) viele derfelben fchou in Alterer Rett durd) Dismembrationen 
auf, während anbere in rittermäßige Sdoltifeten ober Rittergitter verwandelt 
wurden. In der Mark Brandenburg, — wo die Hufen den Bauern 
wild ausgethan und aus rauher Wurzel cultivirt und meliorirt wurden, wa— 
ren Ddiefelben (nad dem Zeugniß des Sachfenfpiegels) „der Bauern Erbe 
und beffer als Erbzinsgut, aud) nad) threm Gefallen verauferlid.” And 
geftattete ber im Deutſchen Often weit verbreitete Sadfenfptegel im All⸗ 
gemteinen und als Regel die Zerfplitterung des ju Cigenthumsredst befeffenen 
Hofes wenigftens bts auf eine halbe Hufe. Noch weiter gingen einige Volts- 
redte, fo ver Ghitringer aud in Erbgangsfällen. Deshalb geht die Zer— 
thetlung ber Hufen und bäuerlichen Grundftiide in einem erheblichen Theile der 
Proving Sachſen, wo jest ganze Bauerhöfe aus fogenanunten walzenden Grund: 
ftitden ober Wandeläckern befteher und wo dagegen erft weit fpater, feit 
bem 17. Jahrhundert, die zur Erhaltung der Steuerfatafter erlaffenen Säch- 
fifdyen BVerordnungen ver Bertheilung entgegentraten, bereits anf eine ent- 
fernte Vorzeit zurück. Damals fonnten hier, wie anderwärts, beim An- 
wadfen ber Bevölkerung, nad deren Bedürfniß, aus Wbfpliffen von Hufenbes 
figungen und Höfen, zahlreiche Heine Grundbefiger entſtehen, wozu im Often 
weniger BVeranlaffung war, jo lange man dafelbft nod) aus rauher Wurzel 
urbar madte und unfultivirtes Land in Fide vorfand. 

Sn Oft- und Weſtpreußen folonifivte man gu bem mit dem deut— 
ſchen Orden eingefithrten Kulmſchen Rechte, ebenfalls mit voller Freiheit der 
Perfon und fretem vererblichen Cigenthum. Der Kaffe der fogenannten Köll⸗ 
mer lagen mur Yeiftungen begitglid) ber StriegSfolge ob. Bet ver faft allges 
meinen Gültigkeit bes Kulmſchen Rechtes und bei der wiederholten Beftati- 
gung ber banerliden Freiheiten durch den Orden und fpdtere Herzöge, nahm 
aud eine Mehrzahl der bäuerlichen Befiger anbderer Art an jenem Redte 
Theil. 

Von einer Verdugerlichfett oder Theilbarfeit ber Höfe oder Hufen konnte 
freilich eine Rede mehr fein, als ſpäter, während der Auflöſung aller Bande 


—~ 9 — 


geſetzlicher Ordnung und wabrend der geſellſchaftlichen Anardhie im Mittel⸗ 
alter, Gemeinfreiheit und Cigenthumsredte der Heinen und mittleren Grund: 
befiger (des Bauernftandes) einent mannigfad abgeftuften Verhältniß per- 
ſönlicher, wie dinglider Unfreibeit und Dienftbarfeit erlagen; — einerfeits 
rer Eigenbehörigkeit, Leibeigenſchaft, Erbunterthanigteit, andererfetts von Frohn⸗ 
ben und Grundbelaftungen der verfdiedenften Art und Form an Guts:, 
Lehns⸗ ober Gerichtsherrn, — als demnächſt ebenſowohl die perſönliche Unfreiheit 
und Dienftharkeit, wie mts: und Lebensbheruf mit den Verpflidtungs- und Rechts⸗ 
Verhaltnijfen rer verfdhiedenen Arten von Grunvbefigungen gufammenfielen 
und fid) wechſelſeitig bebingten, — zu einer Beit, in ber (nad) Cidhorn’s 
Worten in feiner deutfden Staats und Rechtsgeſchichte), mit Ausſchluß allein 
ber ſtädtiſchen Gemeinwefen, — die Nation, überall ſtändiſch gegltedert, we⸗ 
fentlid) in zwei große Halften auseinanderfiel, deren eine aus der Ritterfdaft 
und den geiftlichen Wiirdentragern als Vertretern ihrer Grundbefigungen bee 
ſtand, deren anbere, einſchließlich der Unfreien und Hörigen, alle Heinen wehr⸗ 
los geworbdenen Freien unter bem gemeinfdaftlicben Begriff von ſchutzpflich⸗ 
tigen Hinterfaffen und UUuterthanen ihrer Gutsherrn umfaßte und deren er- 
ftere auf legtere die gefammten übrigen Laften der bürgerlichen Geſellſchaft 
(an Staat und Gemeinde) —-ausſchließlich allein der Kriegspflidt, abwälzte. 

Sn der Mark Brandenburg wolljog fich diefe Umwandlung befon- 
vers im 14. Jahrhundert unter der Regierung ver Baiern und Luremburger. 
Hier erwuchs erft damals aus einer Vereinigung ber von den Fitrften tauf- 
und lehn- ober pfandweife verdugerten, urſprünglich öffentlichen bauerliden 
Dienfte und Abgaben, (Burgfrohnen, Binfen, Zeynten), wie der Geridtsbar- 
fett, in ben Handen der Befiger von Rittergiitern (urfpriinglid) nur ju 6 und 
4 Hufen) die Gutsherrlichkeit und obrigheitlide Gewalt über die Bauerſchaft 
ganzer ländlicher Ortſchaften. Auch rer verbliebene Heine Theil von Fret= 
bauern fiel wenigftens unter die gutsherrliche Gerichtsbarkeit und Polizei. 

2. Sn ber zweiten Periode, wabrend der Vefeftignng der Landes- 
hoheit, trat dem Intereſſe ber Gutsherrn (der Stande) an der Untheilbarteit 
rer bäuerlichen Güter wegen ihrer darauf baftenden Drenfte und Abgaten, 
bas nod ftarfere Sntereffe ber Landesherrn wegen ber darauf laſtenden 
Offentliden Steuern und Leiftungen zur Ceite. Se 3. B. aud) in den vor- 
mals Kiniglid) Cadfifdhen Landestheilen ver Proving Sachſen, wo 
mit ber Ausbildung der Steuerverfaffung befonders durch bas Fundamentalfteuer- 
fatafter von 1628, wie eine Anzahl fpaterer Verordnungen nod) aus dem 18. 
Jahrhundert, bie Theilbarkeit ber gleichwohl zu Cigenthumsredten befeffenen 
Bauerngiiter, im fiscalifden wie im gutsherrliden Intereſſe, unter verfdhiede- 
tien Modalitaten, je nad) den Gebietstheilen und Grundſtücksarten, eingeſchränkt 
und gum Theil anfgehoben wurde. Hingegen entfprad jenem landesherrlichen In⸗ 
tereffe aim Bejtande der Bauergüter aud) die Beſchützung und Confervation ber 
Bauern, daher die Anerkennung des alten Grundfages deutſcher Landesver⸗ 


- faffungen, „daß fein bäuerliches Gut oder Grundſtück zum Mittergutsareal 
eingezogen und mit bemfelben vereinigt werden dürfe, daß jeder Hof vielmehr 
wieder mit einem befonbdern bäuerlichen Wirthe beſetzt und als felbfiftandiges 
Gut erhalten werden müſſe.“ — In allen von ven Hobenzollern regierten 
Lindern wurde diefer Grimdfay feit Anfang des 16. Vabrhunderts bis 1807 
urd) ftrenge Strafgeſetze ftets aufredt erhalten und weiter auf bas Berbot 
einer Mehrbelaſtung ber bauerliden Höfe durd) neue oder veranderte Dienfte 
ausgedehnt. Derfelbe ift, gleichzeitig jerod) mit dem Untheilbarteits - Princip, 
alg ein allgemeines Landesgefes ſchließlich in das Preuß. Landrecht von 1794 
übernommen *). 

Dieſem Grundſatz der preußiſchen Landesverfaſſung getreu verordneten unter 
anderen ber König Friedrich Wilhelm J. (1717 ff.) und Friedrich ber 
Groffe (1749 und 1764) bie Buriidgabe aller während bes 30jabrigen, 
refp, während des 7jährigen Rrieges zu den gutsherritdhen Vorwerkslände 
reien eingezogenen bäuerlichen Grundſtücke nebſt Wiederherſtellung aller wüſte 
gewordenen Bauerſtellen ohne Rückſicht auf ihre Art oder Größe, bis auf 
bie Normaljabre refp. von 1624 und für Sdlefien von 1633 und 1723 
zurück. Mur in 1815 erworbenen Landestheilen galt jener Grundfag friher 
nicht, in denen eine ftarfe landesherrlide Gewalt feblte. Abgeſehen von den 
Lauſitzen und ebenfo von ben anberen vormals Sächſiſchen Lanbestheilen, 
war bied 3. B. aud in Pommern der Fall, wo mit wenigen Ausuahmen 
ſchon gufolge ber Landes: und Bauere Ordnungen fett Wnfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts, bic bäuerlichen Wirthe einestheils als ſchollenpflichtige Leibeigene, 
anderntheils dennoch al8 nicht erbliche auffiindbare Zeitpächter angefehen umd 
deren Höfe nach Convenienz der Gutsherrn gu den gutsherrlichen Vorwerks⸗ 
wirthſchaften eingezogen wurden. In Weſtpreußen fiel der Bauernſtand 
nad) 1466 bis zur Wiedereroberung durch Friedrich II. (1772) unter einen 
noch ſchlimmeren Druck des polniſchen Adels. 

3. Die dritte Periode, welche fiir den kleineren und mittleren Grund⸗ 
beſitz, beſonders für das perſönliche Verhältniß auch der beſitzloſen ländlichen 
Bevölkerung ſelbſt in den Brandenburgiſch-Preußiſchen Ländern 
höchſt ungünſtig war, charakteriſirt ſich in den Wirkungen des 30jährigen 
Krieges. Die Auflöſung aller bürgerlichen Ordnung in der gleichwohl fluctui- 
renden Bevölkernng führte gu einer erheblichen Erweiterung der polizeiobrig- 
keitlichen Gewalt der Gutsherrn, die Verwüſtung des entydlferten Landes, 
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") Hinſichtlich derjenigen baͤuerlichen Hoͤfe, welche früher nach dem Edict ron 
1811, nicht aur Regulirung und Eigenthumsverleihung verſtattet wurden, Hat jener 
Grundſatz erſt mit dem neuſten Regulirungs: und Ablöſungs⸗Geſetz vom 2. Marz 1850 
ſeine Gültigkeit verloren. Sn Hannover gilt derſelbe nod gegenwärtig, wogegen aber 
and die in Gigentoum verwandelten Bauerhöfe ohne Konſens oer an Stelle ter frü⸗ 
heren Gutsherrn getretenen Behörden nicht gethetlt werden duͤrfen. 
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fax beffen Wiederfultur Kräfte und Hanbe feblten, zur Aufhebung aller Frei- 
sigigfeit beim Banernftande, zu deffen Schollenpflidtigteit und zur Erbunter⸗ 
thanigteit felbft der freten und Cigenthumébauern. Meiftentheils erft damals 
erwweiterte fic) im den Bftlidhen Provingen, durch Cingiehung der verlaffenen 
ober wüſten Bauergrundſtücke gu den Rittergiitern, bas Areal diefer legteren 
zu deren gegenwartig fo bedeutendem Umfange. Cine Vergleichung der Grund- 
vertheilungsverbaltniffe fritherer Beit, ſogar aus ber des Landbuds Raifer 
Carl IV. als damaligen Befigers ber Mark Brandenburg, von 1376, 
mit der Gegenwart ergiebt, bak in manden Darfern alle, in vielen vie Mehr⸗ 
zahl der bäuerlichen Höfe verſchwunden und eingezogen find*). Rad dem 30jäh⸗ 
rigen Sriege muften nicht felten die übrig gebliebenen ober wiederhergeftellten 
Bauerhife aud die Abgaben und Leiftungen der eingezogenen mitübernehmen. 
Der Gefindeswangsdienft ber Unterthanen<Rinder, Frohudienfte aud) der 
BPefiglofen, fo wie andere Ausfliiffe perſönlicher Hörigkeit und Unfreiheit wur⸗ 
den meiftentheils auc) anf frete Berfonen und Cigenthiimer! fbertragen. 
Das Medht sur Erbfolge der Kinder in die vaterlide Befigung wurde fortan als 
eine Bwangspflidt betrachtet und erft nad) dem 30jabrigen Kriege kommt im 
Lanbtags-Rezeffe und in Bauerordnungen der Mark Brandenburg vie Behaup- 
tung und bald darauf die Anerfennung eines Leibeigenſchaftsverhältniſſes für 
emige Theile diefer Proving vor. Ginftiger geftalteten fic) alsbald nur die 
Berhaliniffe ber Domainen-Bauern. Sdon die Dorfordnung von 1702 bob 
auf ren Domainen alle Leibeigenfdjaft, wo fie nod hergebracht fei, auf und 
wollte die Bauern zu Cigenthitmern ber Höfe machen. Wo fein bäuerliches Eigen⸗ 
thum mebr beftand, oder wo daffelbe werthlos gemerden war, fiel aud) deffen 
Veräußerlichkeit oder Theilbarkeit weg. So felbft in der am fritheften und voll- 
kommſten germanifirten Altmark, wo bie Höfe haufig aus eingelnen Lehnſtük⸗ 
ten beftanden und Freiheit der Perfon nebft Cigenthum gweifelloS war. Die 
Gutsherrlichkeit mit ihren Ausflüſſen einerſeits, wie ber Staat mit ſeinen An- 
fritden auf sffentlide Stenern und Leiſtungen anbdererfeits, umfaften und 
vinfulirten jeden bauerlicen Hof, als ein ihnen pflidtiges Object wegen der 
baranf rabdigirten Abgaben, Dienfte und Stenern. Deren Sicherheit, wie die 
Praftationsthatigheit ber Höfe iiberhaupt mare bet Theilung derfelben gefabroet 
worben. Die Möglichkeit einer Theilung ober gar einer Ablöſung von Dien- 
fien und Whgaben, wie der Vertheilung von Grundfteuern fag den Anſchauun⸗ 
gen, wie ben volféwirthfdaftliden Buftinden jener Zeit noc ſehr feru. Je⸗ 
nen gefellfdaftliden und Rechtszuſtänden fland überdies die ſtändiſche Glie— 
berung zur Seite. Denn jufolge derfelben war die Erwerbung von Ritter- 
gütern mit gutsherrliden Befugniffen ein Borredt des Abels, der Betried 
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*) S. Kaiſer Karl's IV. Landbuch der Mark Brandenburg nad handſchriſtlichen 
Quellen herausgegeben ven Berliner Stadtarchivar Fidicin. Mur landesherrliche 
Erbpadter und Kolouiſten vermehrten im 17., bef. 18. Jahrh. wieder bie Zahl. 
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von Gewerben das ausſchließliche Recht ber Stadte und Birger. Feder ank 
frither perſönlich freie Uebernehmer eines bauerlichen Hofes ftieg im dem 
Bauernftand und damit in bas Verhältniß der Unterthanigleit gum Oute- 
herrn herab. Alle dieſe Momente firirten während dreier Jahrhunderte na⸗ 
turgemäß den Beſtand, wie die Größenverhältniſſe der einmal vorhandenen 
Grundbeſitzungen und traten der Bewegung in denſelben entgegen. Dies 
vorzugsweiſe in denjenigen Territorien, in welchen, wie auch in Brandenburg⸗ 
Preußen, der Staats-Organismus gewiſſermaßen auf jene Zuſtände gebaut 
war und im deswillen ein ſtarkes Regiment deſto ſtrenger über deren Cr- 
baltung wachte. 

Anders geftaltete es fic) in einigen erft fpater (1815) erworbenen Lan⸗ 
destheilen, inSbefondere ber Provinzgen Weftphalen und Gadfen, ob= 
wohl oder vielmehr weil die bauerliden Verhältniſſe dort im Ganzen nod 
ungünſtiger waren. Ungeadtet z. B. tm Bisthum Paderborn night blos 
bezüglich der Confervation der Dteiergiiter, fondern felbft ber Reluition 
ober Reconfolidation fritherer Abfpliffe derfelben (1655, 1711 u. ſ. w.), 
aud) im Herzogthum Weftphalen (1663 und 1732) in Betreff der 
bäuerlichen Kolonate, wiederholte Polizei-Verordnungen und Verbote der Theil⸗ 
barfeit, auf Unfuden der Gutsherrn und Stinde, ergingen, fo hatte bod 
ber 30jabrige und fpater ſogar ber 7jährige Krieg, beim Untergange ber Gobl- 
ftatten, vielfade Rerfplitterungen der Hufen und Hofed-Landereien und deren 
Verwaudlung in fret verduerliches fogenanntes Erb⸗, Kötter⸗ oder Rottland 
zur Folge. Im Bisthum Paderborn, in dem gum Crybisthum Maing ge- 
hörig gewefenen Cidsfelde, wie zum Theil aud in Thüringen, lag die 
Veranlaſſung zur Rerfplitterung der Hufen vielmebr häufig in einem Ueber- 
maa der Abgaben und Leiftungen oder dod in deren Art, namentlid z. B. 
ben Laudemien. Crfteres ndthigte zur Dismembration, weil die gutsherrlidjen 
Abgaben aus bem Crtrage und ber Bewirthfdhaftung der Grundftiide allen 
nicht befcdhbafft werden fonnten, daber durch Bubiilfenabme anbderweiten Reben- 
verbdienftes ber bäuerlichen Gefiger erarbeitet werden muften. Letzteres hin⸗ 
gegen, bie hohen Brocentlaudemien in VerduRerungsfallen, führte gu den un- 
zweckmäßigen Jaturaltheilungen ber von den Eltern everbten Grundftiide un⸗ 
ter ſämmtliche Kinder. Was die Roth und der Drud ber Jahrhunderte un 
Laufe derfelben erzeugte, wurde Sitte und Gewohnheit, woran die Bevölke⸗ 
rung aud) dann nod) fefthalt, menn bereits deren Gründe von der freien 
Agrarverfaffung befeitigt find. 

_ Rist felten wird bie in jenen, wie in anbern Landestheilen von Alters 
ber eingefebrte Roth und Armuth unter der ländlichen Bevölkerung bem höchſt 
zertheilten Grimbbefig zur Laft gelegt. Man vermedfelt aber babet Urfache 
und Wirkung. 

In einjelnen Gegenden Nieberfadhfens haben mitunter aud die 
Gutsherrn felber, im Intereffe ihrer Whgaben, den Verband der Höfe und 
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Hufen aufgelijt, die ungewiſſen Gefalle in die Form von VBerfaufs-Lau: 
vemien verwanhdelt, dieſe nebft den Grundzinfen auf die eingelnen Morgen 
gelegt und dadurch bie 3Zerfplitterung und grofe Beweglidfeit im Grund- 
beſitz befirbert (Stitve a. a. O. S. 38 u. 212). 

Gine eigne Betrachtung erfordert die Rheinproving. Denn in diefer 
weiden die Grundbeſitz⸗ und Vertheilungsverhiltnijje wejentlid) ab vow denen 
im den 6 öſtlichen Provingen des preußiſchen Staates, wie des überwiegend 
größten Theils der Proving Weftphalen, derjenigen Proving, in welder 
Durd) und nebeneinanbder die allerverfdiedenften, oft entgegengefepten bauer: 
lichen Befigverhaltuiffe vorfommen*). In der Rheinproving galt von Alteré 
ber frintifdes Recht — Cigenthum and) der bänerlichen Gilter, indeß ver: 
ſchiedenartig beloftet, nebft Thetlbarfett ber Grundſtücke, theils des väterlichen 
Erbes unter den Kindern, theils Berftidelung der Hufen durd) Abverfauf eingel- 
nev Theile. Mur in verhältnißmäßig geringer Bahl fanden ſich dafel6ft gefdlof- 
fene Giiter mit Majorats- oder Minorats-Erbfolge in der bäuerlichen Familie, fo- 
genannte Etodgilter und neben eigenthiimliden, fogenannten Hobs- und Behan⸗ 
bigungégittern, and Leibs und Beitgewinns-, fowie leibeigene Gilter. Diefe 
verfdivanden bei der Franzöſiſchen Occupation und der Cinfiihrung der Ge- 
febe ber Sabre 1789 ff., fobann (1804 und 1807) bes code civil. 

Es ift nachgemiefen, (ſ. Myppolite Pussy des systemes de culture 
en France et de leur influence sur l’économie sociale; Wolowski, 
Revue des deux mondes, T. X. Tocqueville l'ancien régime et la 
revolution u. f. w.), bag aud) in Frankreich die Theilbarkeit des Grundei- 
genthums und deffen Vertheilung nicht erft durd) die Revolution und deren 
Principien gefdaffen und begründet ift, fondern einestheils fic) nur erweiterte 
infolge der Berfdlagung von Staats-Domainen, geiftliden und andern grö⸗ 
feren Giitercompleren, wie infolge der im code civil allgemein verordneten 
Gleichtheilung unter Erber ud Kindern, anderntheils nur erleichtert wurde 
infolge Aufhebung von Fideicommiffen und Cubftitutionen, von Senioraten 
mb anbern befdrantten Erbfolgen in den Grundbefip, ferner durch Aufhe⸗ 
bung ober Ablösbarkeit aller fogenannten Feudallaften, ber guts, lehn⸗ und 
gerichtsherrlichen Realbelaftungen des Grundeigenthums, endlich durch die 
Art und Weiſe der Anlegung und Fortführung der Grundſtener-Kataſter. 
Uebrigens entſcheiden letztere zwar über die Anzahl der Parzellen, während 
dieſe jedoch in vielen Fällen zuſammenhängen und wohlarrondirte Beſitzun⸗ 
gen, mitunter von einigen hundert Morgen bilden. Freilich hat auch die in 
der Rheinprovinz (wie im Eichsfelde und in Thüringen) herrſchende, gleich⸗ 
wohl von dem Artikel 832 des code civil reprobirte Gewohnheit der Auf- 
theilung ber einzelnen Grimdftiide von verfdhiedener Kulturart ober Boden: 


*) Lette und v. Rinne, Landestulturgefeggebung des Preuß. Staats: xc. Sin: 
Isitung und B. M. 1, ©. 868 ff. 
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beſchaffenheit unter die einzelnen Erben, zur Parcellirung erheblich beigetra- 
gen. Außerdem iſt in den Weinbau-Gegenden, insbeſondere da, wo das 
wenige ackerbare Fruchtland den Werth dieſes letzteren und den Begehr da⸗ 
nad) im hohen Grade ſteigert, (wie an der Moſel), die Kleinheit ver Grumb⸗ 
befigungen oft aud) durch die Menge von Zeit und Arbeit bedingt, welche 
ber Weinbau in Anfprud nimmt. Inzwiſchen mag da, woe die größere Zer⸗ 
theilung des Grundeigenthums in Verbindung mit der Kleinkultur einmal her- 
gebradt ift, bes Franzöſiſchen National-Oefonomen Hyppolite Paffy 
Bertheidigung ver oben gedachten Crbtheilungsweife etwas fiir fid) haben, 
„daß es jedem fleinen Befiger dadurch möglich werde, durch alle Fabredpe- 
rioden auf eigenem Boden Arbeit und die für den Haushaltsbedarf nöthigen 
Früͤchte verſchiedener Art ganz oder doch theilweiſe ſelber zu gewinnen.“ 

Wenn bisher hauptſächlich von ven Grundvertheilungs - Verhiltniffen 
Heinerer und mittlerer, — bäuerlicher Befigungen die Rede geweſen ift, fe 
bedarf es nod) einiger befondever Bemerfungen itber die davon, je nad den 
verſchiedenen Gebieten wiederum aber auc) unter ſich abweidende Grunt: 
vertheilung bezüglich der adlidben oder Rittergiiter. 

Welche gefchidtliden Ereigniſſe und Urfaden in den öſtlichen Pro- 
vingen ded Preußiſchen Staates auf deren erhebliche Vergrdgerung, haupt⸗ 
ſächlich durch Cingtehung und Berfdlagung von Bauerftellen und deren Gon- 
folibation mit ben gutéherrlichen Vorwerksländereien, eingewirft haben, ift 
bereits oben erwähnt. Demnächſt trat ver Rertheilung derfelben auch ihr 
Lehnsverband zum Landesherrn entgegen, in Verbindung mit einer vom fon- 
gobardifden Lehnrecht meiſt abweidenden provinciell verſchiedenen Lebusfuc- 
ceffion und bem Rechte ber Agnaten; fpaterhin fet dem 16. Jahrhundert, 
bet einer fleineren Bahl das analog dem Römiſchen Recht und dem hoben 
Adel nachgebildete Inſtitut der Familten-Fideiconuniffe. 

Aud in den vormals Sächſiſchen Landestheilen erhoben fic) manche 
durch fontribuabeles Bauerland vergrößerte unadliche Burgléhne und Sattel- 
höfe gu fogenannten beſchockten Rittergütern. In Weftphalen und Mie 
derſachſen hingegen, wo fid) die gutsherrlichen Rechte größtentheils mur 
auf einzelne Höfe, oft fogar nur anf Hofestheile over eingelne bäuerliche Lev 
jtunget bezogen, blieb der Umfang dev Rittergiiter im Allgemeinen binter 
dem im Often weit zurück. Als feit dem Ende res 15, Jahrhunderis der 
Kriegsdienft ſeinen Werth verlor und mit den Fehden allmälig aufhörte, die 
Ritter deshalb von ihren Burgen auf neu angelegte Wirthſchaftshöfe herat- 
ftiegen, vertheidigten die Bauern ihren bisherigen Grundbeſitz gegen defen 
Cingiehung zum gutsherrliden Areal aud) wohl vor dem Meidhsfanunergerid. 
Wuf der ,vothen Erde” ftand der eingefdrantteren gutsherrlidjen Geridts 
barfeit die heimliche Vehme, itberdies fogar eine Freiſtuhls-Gerichtsbarkeit 
mandes bäuerlichen Hofebefigers zur Seite. Während vie Stände (Präla⸗ 
ten, Adel und Ritterſchaft) im ihrem gutsherrliden Intereffe bie Gefdloffen- 
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heit der bäuerlichen Beſitzungen aufredt hielten, ftritt Adel und Ritterſchaft 
andererfeits oft, den Lehns- und Lanbdesherrn gegeniiber, für bie durch Ein⸗ 
führung des Rimifdhen Rechts unterftiigte Verdugerlicdleit und Theilbarfeit 
ver Bafallen- und Rittergiiter. Dies jedody mit verfchiedenem Erfolge. In 
ber Mart Brandenburg geftanden Landtagsrejeffe ans dem 16. und 
17. Jahrhundert die frete Veräußerlichkeit der Lehngüter, „auf Grund ge- 
meiner Gewohnheit,“ zwar gu, dod ftets mit dem Borbebalt der landes⸗ 
herrlichen Bewilligung, aud) eines bedeutenden Ronfensgeldes in jedem ein- 
gelnen Falle. Der landesherrliche Lehnsnerus wurde erft fpater, in dev 
RKurmart 1717, fedann fucceffive in den andern Preußiſchen Landestheilen 
gegen Lehns⸗Kanon oder Ritterpferdegeld aufgehoben, wogegen in Kurfade- 
fen die Rittergitter fdon vom 16. Jahrhundert ab Ritterpferdegelder und 
als Gurrogat ber Grindftener, Brafent- und Donativgelder an die landed 
herrliche Steuerfaffe entridteten. Folgte aud fpater der Allodifikation der Ritter- 
giiter im Verhältniß zum Landesherrn in der Mtarf Brandenburg und in an- 
deren Preußiſchen Landestheilen (mit Ausnahbme von Pommern) theilweis 
vie Auflafung ver Succeſſionsrechte dev Familienglieder, fo blieb pod) etme 
Dismembration ganzer Mittergitter befdranft. Sodann wurden fie durd 
ihren Hypothefenverband, beſonders yu den unter Friedrich dem Großen 
errichteten Bfandbriefs - Kredit -Inftituten zufammengehalten. Die Regterung 
felbft beförderte deren Zerſchlagung nur in Schlefien durch bad Edikt von 
1787 wegen Dismembration und Veräußerung der herrſchaftlichen Grund- 
ftiide und Geredtfame an die Unterthanen Behufs gleidgeitiger Reluition 
und Ablöſung ver Frobndienfte, zur Entbiirdung des Vauernftandes von dem 
im Laufe der legten Jahrhunderte unertraglid) gewordenen Drude feiner Lei— 
ftungen. Nur einzelne Befiger von Rittergiitern zerlegten fpdter, nad dem 
Borbilbe der Domainen-Vewaltung, ihre Fluren in Meinere Erbpachtshöfe. So 
verottet und ſchädlich für die Landesfultur, wie fiir bie lehntragenden Fami- 
lien felber, (wie v. Buelowm-Cummerow in feiner Schrift: bie Lehnsver- 
faffung in Pommern und ihre Reform, nachweiſt), diefe Verfaffung in Alt⸗ Vor- 
und Hinterpommern war und wenn bei den, (wie in den Laufigen) feitend 
ber Lehnbefiger verduferliden nnd verfduldbaren Lehngiitern der adlichen Fa- 
mifien aud) in älterer Zeit zahlreiche Theilungen von Gütern und Be- 
rechtigungen im Erbgange vorgefommen find, fo founte fid) dod) die Staats: 
regierung zur mehrfach verlangten Aufhebung des agnatifden Lehnsnerus 
unter den Familiengliedern im Wege der allgemeinen Geſetzgebung nicht ent- 
ſchließen. Nad von Bülow's Angabe waren von ben vorhandenen un- 
gefabr 1100 Rittergittern 1848 nod etwa 500 Lehn, hiervon 400 gwar in 
fremben Händen, aber vom Lehnsnexus nod) nicht befreit und nur nocd 100 
im rechten Lehnsgange. Nad) einem Berichte des Wbgeordnetenbaufes Mo. 
270 von 1856, exifticten aber 1852 nod) 649 Lehugitter und davon 315 im rid): 
tigen Lehngange. Dod zählt Pommern nod jest viele Rittergiiter von be 
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peutendem Umfang. Wie anders geftaltete fid) das SGrmbdvertheitungs-Ver- 
hältniß der Vaſallen- und Mittergiiter 3. B. in ben hanndverfden Landen. 
Nad Stueve a. a. O. iſt dafelbft das Antheilsverhältniß dex Ritter⸗ 
ſchaften am fultivirten Lande nur 5, an den Forften nur 7 Prozent, hin⸗ 
gegen bas der übrigen Grundbefiter (einſchließlich der Gemeinden, Käm— 
mereten und Sirden) am erfteren 90, am legteren 36 Prozent. Dagegen 
beträgt das Antheilsverhältniß der Rittergilter in den öſtlichen Provingen des 
Preußiſchen Staates am landwirthſchaftlich benugten Gefammtareal, mn Pom- 
mern, Poſen und Schleſien mehr als 50, in der Proving Brandenburg 38, 
in Ofte und Weſtpreußen 29 und in der Proving Sachſen, wo viele fleine 
Nittergiiter find, gleichwohl ber 23 Progen. 

Gine größere und freiere Bewegung in den Grundbefig- Verhaltuiffen 
des preußiſchen Staates itberhaupt fand vor 1807 im Aligemeinen nur bei 
denjenigen Giitern ftatt, welche Friedvid) ber Groge bei ſeiner Urbarmachung 
und Rolonifation ber Oder⸗, Warthe: und Netzbrücher, wie im eintgen anbern 
Gegenden geſchaffen hatte. 


Ill. Die Gefegsgebung. 


Ungefdbr gleichzeitig mit der Preußiſchen Hatte, feit 1808 und 1811, 
bie frembberrliche Gefeggebung im vormaligen Königreich Weftphalen 
und im Großherzogthum Berg, wie in den vormald frangsfifben 
Departements an der deutſchen Nordfeelafte einſchließlich des Muͤnſterlandes, bei 
ber Aufhebung des fogenannten régime féodal und Verwandlung der bauerli- 
en Grundbefigungen in Gigenthum eine gum Theil nod beſchraͤnkte, zum Theil 
aber volfftindige Veräußerlichkeit und Theilbarfeit geftattet. Die für jene 
theilS ueu, theils wiedererworbenen Landestheile aber die den Grundbefig bee 
treffenden Rechtoverbhaltniffe und uber die Realberechtigungen crlajjenen 3 Preu⸗ 
ßiſchen Gefege vom 21, April 1825 verlangten gu allen Zerſtückelungen folder 
Grundfitice, auf welchen nod irgend cine baäuerliche Leiſtung haftet, die 
Ginwilligung des Berechtigten, ſoweit eine ſolche Beſchraͤnkung ſchon früher 
beſtanden hatte. Ingleichen geſtattete im vormals kurkölniſchen, dann Groß⸗ 
herzoglich-Heſſiſchen Herzogthum Weſtphalen ein beſondeter 
Abſchnitt der heſſiſchen Gemeinheitsthcilungs-Oronung vom 9. Juli 1808 
cine beſchraͤnkte Theilbarkeit der baͤuerlichen Beſitzuugen Behufs Bildung 
kleiner Kultur⸗Etabliſſements und zwar vorzüglich im Intereſſe der Con⸗ 
ſeription, damals für bie Heere Frankreichs. Bald darauf aber, nach Um⸗ 
geſtaltung des früheren bäuerlichen Kolonat-Verhaͤltniſſes, wurde das Recht 
zur Zertheilung der Kolonate erweitert. 

Unabhaͤngig von dieſen fremdherrlichen und Deutſchen Geſetzgebungen 
verfügte dagegen das Preußiſche Ediet d. d. Memel den 9. October 1807 





für die damals unmittelbar nach dew Tilfiter Frieden vom 9, Suli 1807 
bem preugifden Staate noch verbliebenen Linder mit Aufhebung der Leibeigen⸗ 
ſchaft, wie aller perfontidben Beſchraͤnkungen der verſchiedenen Stände in Betreff 
ter Erwerbung von adlichen, bürgerlichen oder bäuerlichen Grundbefigungen, 
wie in Betreff ver Betreibung gewerblicher Beſchaͤftigungen“, dag vie Befiger 
an ſich verdufferlicher ftdntifcher und Udndlicer Grundftücke und Giter aller 
Art, uur unter Borbehalt ver Rechte ver Realgliubiger und Vorkaufsberech⸗ 
tigten, zur Trennung der Nadifalien und Pertinengien, wie aberhaupt gur 
theilweifen Berdugerung berecdhtigt, daß felbft Lehns⸗ und Fiveicommisbefiger 
(vorbebaltlich eines Uttefted dex landſchaftlichen KreditsDivection oder Landes⸗ 
Polizeibehörde über die Unfcharlichfeit) yur Vererbpachtung fogar des guts. 
herrlichen BorwerFslandes im Gangen oder in Parcellen befugt fein follten, 
daß fortan aud) vie Vereinigung erblich und nicht erblich befeffener bäuer⸗ 
licher Hoje unter ecinander oder mit Mitterguis-Grundfliiden, nah Wbfindung 
dex bäuerlichen Bejiger und nach Prüfung und Genehmigung der Landes⸗Po⸗ 
lizeibehoͤrde (wegen Gicerftellung der Staats⸗, Societaͤts⸗ und Kommunal: 
laften) geftattet, und daß die Wiederherftellung oder Erbhaltung der eingel- 
nen Bauerhsfe nicht mehr verlangt werden follte, Codann Hob das Land 
Kultur Goict vom 14. September 1811 allgemein alle Beſchraͤnkungen ded 
Grundeigenthumé, die aus der früheren Berfaffung entfprangen, gänzlich 
auf und beftimmte dabei: „daß jeder Grundbejiger ohne Ausnahme befugt fei, 
über feine Grundſtücke infofern frei gu verfügen, als nicht Rechte, welche 
Dritten darauf zuſtehen und aus Fideicommiſſen, Majoraten, Lehnsverband, 
Schuldverpflichtungen, Servituten und dergleichen herrühren, dadurch verletzt 
werden. Mit Ausnahme allein dieſer Halle foll jeder Eigenthümer fein Gut 
over feinen Hof durch Ane oder Verkauf over fonft auf redhtliche Weiſe will- 
kürlich vergrofiern ober verfleinern, auch an einen oder mehrere Erben 
überlaſſen dürfen.“ Ingleichen erleichterte dad Goict vie Dismembra- 
tion von Erbpachtsgütern. Diefe Beftimmungen des Landkultur⸗Edicts wur⸗ 
den ald Ergänzung und Abanderung der allgemeinen Gefege bei Einführung 
bed allgemeinen Landredhts in die neu und wiedererworbenen Landestheile, 
aud) für dieſe geltendes Recht; alfo in pen 6 öſtlichen Brovingen und in der 
Proving Wefiphalen, wahrend in ver Rheinprovinz laͤngſt daſſelbe ſchon galt. 
Qufolge ved auf die damaligen Preufifden Provinzen beſchraͤnkten Regus 
lirungé-Goicté ebenfallS vont 14. September 1811 nebft ven fpdteren Gee 
fegen aber denfelben Gegenftand fir Pofen, die Qaufigen u. f. w. und Dee 
clarationen, betreffend bie BVerleihung ded Gigenthums an die bisherigen erb⸗ 
lichen ober nicht erblichen baͤuerlichen (nießbrauchsberechtigten Laß⸗) Befitzer 
gegen Entſchaͤdigung der Guthsherrn durch Land, Mente oder Kapital, wurden 
fiir erftere und deren Bamilien alle frithere Sefondere einſchränkende Be⸗ 
ftimmungen aber vie Grbfolge in Bezug auf die regulicten, gu vollem Gis 
genthum verliehenen bäuerlichen Grundbefigungen aufgeboben.  Deren 
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Pererbung gefdleht vielmehr nad ven in fedem Randestheil geltenden all. 
gemeinen Succefftonsgefegen. Sie Fonnen theilungshalber fubbaftirt wer⸗ 
den und werden bei Srbtheilungen nicht mehr nach den (früher far alle Baner- 
güter vorge(Hriebenen) gemäßigten Taren, fondern nad dem wirklichen Gr- 
trage abgeſchätzt. Dieſem gemeinen Grbrecht find vemnad alle durch Ree 
gulirung neugefdaffenen Gigenthamer unterworfen, deren Babl feit 1811 bid 
Ende des Jahres 1857, — 81545 betragt. Gegen diefe Principien und 
dle Gefeggebung von 1807 und 1811 trat aud in Preufien, alébald nach 
Hergeftelltem Frieden von 1815, cine Reaction ein, deren Tendenz auf Bes 
fSrdinfung ver Theilbarfeit, rer gleichen Erbfolge, ver Verfehuloung, aber= 
Baupt der freien Berfiigung über den biuerliden Grundbeſitz geridtet war. 
Inzwiſchen blieben jedoch jene Principten und Gefege, insbefoudere die uber 
bie Theilbarfeit de’ Grundeigenthumé, in Kraft und Wirkfambeit. Die lang⸗ 
jabrigen Berbandlungen, theil im Schoße der Behdrden, theilé mit ven 182s 
erridteten Provinzialſtänden beſchloß das fiir die 6 Sftlichen Provinzen er⸗ 
gangene Geſetz vom 3. Januar 1845. Abgeſehen von einigen Erſchwerun⸗ 
gen der ſogenannten Hofſchlächterei, wurde durch daſſelbe der Grundſatz der 
freien Theilbarkeit des Grundeigenthums vielmehr wiederholt ſanktionirt und 
aufrecht erhalten, indem es ſich auf formelle Vorſchriften über die ordnungs⸗ 
maͤßige Vertheilung und Regulirung der Abgaben und Leiſtungen aus öffent⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen beſchraͤnkt und nur die Gründung neuer Anſiedlungen 
innerhalb ber Feldfluren von ver Vorausſetzung abhängig macht, ‚daß deren 
polizeiliche Beaufſichtigung nicht mit ungewohnlichen Schwierigkeiten ver- 
bunden und daraus keine Gefahr fuͤr das Gemeinweſen zu beſorgen ſei.“ 

Thatſächlich allerdings leidet die freie Verfügung über ben Grundbefig 
mittelſt Zertheilung deſſelben in den 6 Sfilichen Provinzen nod) zur Zeit 
unter dem Mangel einer gleidmaigigen Regulirung der Grundfteucrn, fo wie 
einer zeltgemdfen Ordnung des ländlichen Gemeindewefend. Dazu ift neuer⸗ 
lich nach dem Gefeg vom 15. April 1857 fir den gangen Staat mit Aud- 
ſchluß dex Landestheile ded linken Rheinufers, die Unablésbarfeit von Ratus 
tals und Geldabgaben an Kirchen, Bfarren, Schulen und Wohlthaͤtigkeitsanſtal⸗ 
ten gefommen, wabrend im ubrigen die Ublifung von gutaherrlichen Dien- 
ften und Reallaften, fo wie der Zehnten u. f.-w. feit 1811, 1821 und 1850 
groͤßtentheils geſchehen ift*). 


*) Bis einſchließlich 1857 betraͤgt bie Anzahl der Dienſt⸗ u. Abgabenpflichtigen, welche 
abgelöſt haben — excl. ter regulirten Wirthe — 1,054,788 und die der aufgehobe⸗ 
nen Spaundienfttage im Ganzen — 6,283,204, der Gandbdienfttage — 23,1429014 
und bie von ben Pflidtigen gewahrten Entidadigungen a) an Kapital 31,728,027 
Thlr., b) an Geldrente 5,069,466 Thlr., c) an Land 1,618,644 Preuß. Morgen. 
Separirt und von allen Servituten befreit find bei den Regulirungen und Gemein⸗ 
Heitetheifuugen 1,361,496 Grundbefiger nnd an Flaͤche 53,820,397 Prruß. Meraen. 





Da in der Provinz Weſtphalen Grundfteucr- und Gemeinde» Berhilt 
niffe geordnet waren, fo beſchränkte fic) bas für diefe Proving befonders er⸗ 
laffene Geſetz v. 11. Sulit 1845 auf Anfiedlungen, weldse es vagegen, infolge 
ber bent Ortspolizeibehdrden, wie den Gemeinden geftatteten Cinmirfung, ins. 
befonbdere durd) ben vorgefdriebenen Nachweis eines hinlingliden Vermögens 
jur Ausführung bes Baues und zur Einrichtung ber Wirthfdaft im Intereffe 
bes Gemeinwefené erjdweren will, Während das, die Geſetzgebung von 1845 
jum Zweck der Erleichterung von Grandftidstheilungen und neuen Anfledlungen 
abinbdernde Gefeg vom 24. Februar 1850 wiederum durch ein ſpäteres vom 
24. Mai 1853 aufgehoben wurde, übertrug dies legtere fogar bie erſchwerenden 
Beſtimmungen des weſtphäliſchen Gefeges in Betreff der Nenanfledlungen 
aud) auf die öſtlichen Provinzen. 

Dagegen befteht das im ganzen Staate, ausſchlieslich bed linken Rhein⸗ 
ufers, geltenbe Gefes vom 3. März 1850 zur Erleichterung des Abverfaufs 
Hemmer Grundſtücke fort. Danach ift jeder Grundeigenthilmer, aud) jeder Lehns⸗ 
nub Fideicommifbefiger befugt, eingelne Gutspargellen gegen Auferlegung fe- 
fter, ablösbarer Geldabgaben ober gegen Feftftellung eines Raufgeldes, and 
ohne Sinwilligung der Lehns- und Fideicommigberedtigten, Hypothefen + und 
Realglinbiger, zu verdufern, fofern das Trennftiid im Verhältniß gum Haupt- 
gute pon geringem Werth und Umfange ijt, die Geloabgabe oder das Rauf: 
gelb bem Grtrage oder Werthe des Trennſtücks entfpridt und der Kaufſchil⸗ 
ling fiir jene Beredhtigte verwendet oder fidhergeftellt wird, fobald die berufene 
Behörde beſcheinigt, daß die Abverdufferung jenen Sntereffenten unſchädlich 
fet. Unter ähnlichen Voransfegungen erleidtert. ein Gefey vom 13. April 1841 
im Bereiche des allgemeinen Landrechts den gegenfeitigen Wustaufd) von Par- 
zellen. Die Aufhebung pes Artifel 42 der Verfaffungs-Urkunde vom 31. Ja⸗ 
nuar 1850, in weldem and das Thetlbarfeits -Princtp wiederbolt fanctionit 
war, ift ohne Cinflug, fo lange bie obengedadhten Gefege fortbeſtehen. Hingegen 
ift infolge Wufhebung der Art. 40 u. 41 durch das Geſetz v. 5. Juni 1852 
bie Srridtung von Fideicommiffen wiederum geftattet, nur bie von Lehn un⸗ 
terfagt und die Aufldfung ded Lehnsverbandes durch gefeglidje Anordnung in 
Ausſicht geftellt. Statt diefer legteren aber ift vielmehr bie Unwandlung 
ber Lehne in Familienfideicommiffe fiir Pommern und Oftpreugen durd Ge 
fese von 1856 und 1857 erleichtert worben. 

Endlich find einige der Cigenthumsfretheit günſtige Beſtimmungen ded 
Geſetzes fiber die Abldjung rev Reallaften 2c. vom 2. März 1850 indsbe- 
fondere andy fitr die Bertheilungsverhaltniffe ded Grundbeſitzes und deffen 
Theilbartett im Preußiſchen Staate, (ausſchließlich der im Geſetz auſsgenom⸗ 
menen Landestheile auf dem linken Rheinufer), von Bedeutung. Denn 1) 
hob jenes Geſetz jedes Obereigenthum eines Gnts⸗, Grund⸗ oder Erb⸗ 
ginSherrn, ferner das Eigenthumsrecht des Erbverpächters, wie das grund⸗ 
ober gutsherrliche Heimfallsrecht an Orundftiiden und Geredtfamen ohne Sut: 
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ſchädigung auf; 2) beſtimmt daſſelbe, „daß fortan bei erblicher Ucherlaffung 
eines Grundſtücks nur die Uebertragung eines vollen Eigenthums zuläſſig ſei, 
daß keinem Grundſtück andere Laſten, als feſte ablösbare Geldrenten auferlegt 
werden dürfen und daß — abgeſehen von beſonderen Verträgen, — der Ver⸗ 
pflichtete zu deren Ablöſung mit dem 20fachen Betrage nad) vorgängiger 
ſechsmonatlicher Kündigung berechtigt iſt, eine ſolche Kündigung aber höchſtens 
für ben Zeitraum von 30 Jahren ausgeſchloſſen und dag ſelbſt vertrags⸗ 
mäßig fein höherer Ablöſungsbetrag als der 25fache der Rente ſtipulirt mer: 
den darf.“ 

Wegen des inneren Zuſammenhanges, in welchem die Theilbarkeit und 
die Erwerbsfähigkeit von Grundeigenthum mit der Freiheit der Arbeit, wie 
per Niederlaſſung ſteht, iſt nur noch gu bemerken, dag die Aufhebung des Zunft⸗ 
zwangs, wie der Bannrechte und gewerblichen Realberechtigungen ſeit 1810 
erfolgte, die Freizügigkeit ſchon 1804 und dann 1842 geſetzlich ausgeſprochen 
iſt. Einzelne beſchränkende Beſtimmungen aus dem letzten Decennium haben 
wenigſtens nicht die weſentlichen Prinzipien angetaſtet, welche überdies ſeit 
einem halben Jahrhundert zu tief in alle Lebensverhältniſſe ber Nation ein: 
gedrungen ſind. 


1V. Wirkungen der Geſetzgebung. 


Aehnlich wie in Frankreich nach der Reſtauration (von 1815 bis 1826) 
und in Preußen vor dem Geſetz vom 3. Januar 1845 wurden wiederum ſeit 
1851, beſonders in der erſten Preußiſchen Kammer, reſp. dem Herrenhauſe, 
aber auch in der Preſſe, alljährlich Anträge auf Beſchränkung der Theilbar⸗ 
keit, beziehungsweiſe der Erbfolge in den Grundbeſitz geſtellt und angenommen. 
Dies Anſangs um dieſelbe Zeit, als ein Beſchluß des Bundestages die am 
27. December 1848 publicirten ,Grundredte des Deutſchen Volks,“ darunter 
aud) deren § 33 aufhob, gufolge deffen jeder Grundeigenthümer befugt fein follte, 
feinen Grundbefig unter Lebenben und von Tobdeswegen gang oder Therl- 
weije gu veräußern.“ Wiederum wurde Lehauptet, dag ohne die Hiilfe der 
beantragten Gefeggebung, durch die vorſchreitende Parcellirung, gumal von 
bäuerlichen Hifen und Grundſtücken, cin fraftiger Bauerftand gu Grunde 
gehe, dak Grund im’ Boren fid) in Staubtheile auflöſe. Von verfdhiedenen 
Seiten wurde eine diftrictweife Feftftellung von Guts-Minima, wie vie Cin: 
führung ermagigter Erbtaren mit rem Vorzugsrecht res Gutsannebmeré oder 
Anerben empfohlen. Matrifelu, wie fie von den Rittergiitern beftehen, follten 
aud) über Bauergüter angelegt werden u. f. w. 

Wiederum aber hatte pie StaatBregierung, wie e8 1837  gefdab, 
obgletd) bis wor kurzem dieſem Standpuntt und dem ibm eigenen Reeife 
von Anfdauungen nahe verwandt, thatſächliche Unterfudungen und ftati= 


ſtiſche Erhebungen angeortnet. Es mögen teren Crgebniffe in Berbin- 
bung mit ven Reugniffen der Vetheiligten, wie ber Behörden (anftatt bes 
Beridterftatters) fyreden. Cie entſcheiden gugleid) darüber, ob jene Beforg- 
niffe in ter Wirklichkeit begründet und ch aus der durch das Princip der 
Theilbarfeit beförderten freien Bewegung in ben Grunvbefig- und BVerthei- 
lungdverbaltniffen im preußiſchen Staate Gefahren und Ucbelftinde ber- 
vorgegangen find, welde bie Staategefesgebung redtjertigen, wenn fie in 
bie an und für fic) ber allgemeinen biirgerliden und natürlichen Freiheit an: 
gehörigen Rechte zur Verfügung liber dads Cigenthum eingriffe und folderge: 
ftalt rem CEntmidelungsgange dex wirthfdaftlidben Thatigheit im Volfe andere 
Bahnen und Ridtungen vorzeidmete. Cie Refultate werden um fo glaub- 
wiirdiger und überzeugender fein, wenn die friiheren mit ben gegenwartigen 
übereinſtimmen. Die fritheren Unterſuchungen und ftatiftifden Erhebungen, 
indbefonbere des Jahres 1837, nebft den bamaligen im Wefentlichen iber- 
einftimmenben Beridten ber Behörden fiihrten yu dem Ergebnig, daß die 
Aufhebung rer Gefchloffenheit der Grimbbefigungen durd) die Geſetzgebung von 
1808 und 1811 ſowohl in Bezug auf den Fortfdritt ber Landesfultur, al8 
auf den Wohlſtand, felbft auf vie Sittlidfeit der Bevdlferung von den wobl- 
thitigften Felgen gewefen fei, dag bie vorgefommenen Parzellirungen aud) 
anf bem Lande nur dem wirklichen Bedürfniß, wie der Entwidelung von Ar- 
beit und Gewerbe entfproden und im grogen Ganjen in Feiner Weife die 
mehr gedadjten Nachtheile gehabt haben. Der Bauernftand fet weit traftiger 
al zuvor; am menigften fet eine Auflöſung deffelben oder des grdferen Grund- 
befiges burd) Dismembration, eber hingegen eine Vergrdperung der Ritter⸗ 
giter durch Confolidationen bemerfbar geweſen. 

Schon auf den Previngiallandtagen hatten die Abgeordneten de® zunächſt 
Fetheiligten Bauernſtandes ſtets gegen vie Rückkehr gu den früheren Beſchrän⸗ 
kungen der Theilbarkeit und Erbfolge geſtimmt. Als ſie auf dem vereinigten 
Landtage des Sabres 1847 zuerſt Gelegenheit hatten, ſich öffentlich darüber 
auszuſprechen, bezeugten ſie ſämmtlich das obige Ergebniß. 

Wiederum aud in jüngſter Beit iſt von der weit überwiegenden Mehr⸗ 
zahl der dieſerhalb befragten Gerichte und Verwaltungsbehörden bei Einrei⸗ 
dung ſtatiſtiſcher Nachweiſungen, Daſſelbe und überdies die notoriſche That⸗ 
fade einberichtet, daß aud) gegenwärtig bie althergebrachte, feſtgewurzelte Sitte 
der Gutsitberlaffungs-Vertrige, der Uebergabe des Guts an eines ber Kinder 
zu ermäßigtem Preife und gegen Altentheil und Wbfindung der Geſchwiſter 
fortheftehe und zur Erhaltung bes Beftandes der bauerliden Güter im Gro- 
Ren und Ganzen fortwirte. 

Aud) vie nad) Vorfdirift der Gemeinheitstheilungs-Ordnung vom 7. Juni 
1821 ftets eintretende Bufanunentegung rer bisher zerſtreuten und vermeng— 
ten Grundſtücke berfelten Befiger crer Giiter in wirthfdaftlid) arrondirten 
Flanlagen wirkt der Dismembration dev Grundbefigungen entgegen, obne 
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bak es nöthig gewefen wire, (wie es in den Naffautfden, Großherzoglich⸗ 
Heffifden und anderen Confolibationsgefegen durd) Beſtimmuug von freilich 
ſehr geringen Normalparcellen geſchehen ift) die Theilbarfeit der fonfolivir- 
ten (zuſammengelegten) Grundfttide gu beſchränken. Das wirkſamſte Motiv 
gegen bie Bertheiling ift vielmehr im eigenen wirthfdaftliden Intereſſe an 
Erhaltung des eingefilhrten rationelleren Wirthſchafts-Syſtems gegeben. 

Was nun aber ingbefonbdere die Lander fränkiſchen Rechtes, namentlich vie 
Kheinproving betrifft, fowird dasjenige, was ein auf Autopfte in ben Jahren 
1836 und 1837 gegriindeter Beridt bes damaligen Chefs ver Landesfultur- 
Partie ausfprad, nod) jet von Landeskundigen beftatigt. ,,Ueberall (fo wurde 
beridjtet) gehe in ber Itheinproving die Theilung bes Bodens und die em: 
porblühende Gewerbthätigkeit Hand in Hand und es fet fdwer zu beftinumen, 
ob die Rheinproving ihre bet der Theilbarkeit und Parzellirung des Bodens 
bliihenden, and in Bezug auf Staats und Gemeindewefen leiſtungsfähigen 
Verhaltuiffe guerft und mehr der freien Erwerbsfähigkeit von Grundeigenthum, 
over ber Geiverbsthatigfeit 3u danfen babe. Die Vertleinerung der BWirth- 
fchaften werde ohne Abbrud) am Woblftande diefer zahlreichen fleinen Cigen: 
thitmer, durch bie Witwirtung der mittleren und Heinen Landwirthe bei der 
Gewerbhs-Indufirie der Proving in der einen oder andern Weife miglic *).” 

Was damals als en Vorzug ber freien Bewegung bes Grunbdbefiges 
won der gewerbreichen Rheinproving begeugt wurde, gilt gegenwartig nad 
weiterer Wjahriger Entwidelung von Fabrifation, Bergbau und Hiittenbe- 
trieb in verfdjiedenen anteren Landestheilen, insbefondere ber Proving Weft 
phalen, aud) ven diefen. Durch die Erwerbung Heiner Grundftitde ver- 
heffert fid) nicht blos bie LebenSlage, ſondern felbft die Zuverläßigkeit und 
ſittliche Ordnung ver bet jenen Snduftriesweigen beſchäftigten Arbeiter und 
ihrer Familien. Dabet werden haufig untultivirte oder fonft faft werthloſe 
Grundſtücke zu einer intenfiven Kultur und Ertragsfähigkeit emporgehoben, 
die fie in be Händen des friiheren größeren Veſitzers niemals erreicht ba: 
ben witrden. Dies burd) die von der Liebe zum Cigenthum gefteigerten 
und denned) nur in Mußezeiten und in Nebenptunden, überdies aber zur bef: 
feren Grhaltung der Gefundheit eines Fabrif: oder Hilttenarbeiters, verwen: 
deten Arbeitskräfte. 

Schließlich genüge das Zeugniß der Staalsregierung, welches die Miniſter 
der Juſtiz und für landwirthſchaftliche Angelegenheiten, auf Grund der Berichte 
ver Suftiz- und Verwaltungs-Behörden des Laudes“*) und der ſtattgehabten 


*) S. ben Aufſatz: Die Dismembrationsjrage im Ardiv ver politifden Ceces 
nomic: und Polizeiwiffenfdhajten von Manu und Hannfen; neue Folge Bd. M1. H. IJ. 

*) Aueſchließlich ter nicht betheiligten Rheinproving und der hohenzollerſchen 
Lande, wie ter fehlenden Berichte aus Neu-Vorpommern und Rigen, wel: 
cher kleinere Theil von Pommern, daher auch bei den nachfolgenden 
ſtatiſtiſchen Angaben nicht mitzählt. 
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ſtatiſtiſchen Aufnahmen, dem Herrenhauſe und deffen oben gedachten Anträgen 
mb Beſchlüſſen gegenüber, während der letzten Seſſion, erft am 10. Marg 
b. 3. abgegeben haben. „Keinesweges (erflarten die Miniſter) feien Zerfplitte- 
rungen ländlicher Grundſtücke in Beſorgniß ervegender Anzahl vorgefommen ; 
bie Zahl der fpaunfahigen Güter habe fic) entweder gar nicht, oder dod) nidt 
in einem die Praftationsfabigtett des Banernftanded Lecintrddtigenden Mage 
vermindert; überall fet ber Wobhljtand des Landmanns ſehr erheblich geftiegen; 
vorzugsweiſe fet im Bauernftande die Anhänglichkeit an den angeftammten 
Grunbbefig und die Neigung, denfelben möglichſt ungethetlt der Familie gu 
erhalten, tief eingewurzelt; Galle, in denen die Wbfindungen der Miterben 
pas Grundeigenthum fo beſchwert hätten, daß dieferhalb der Berfauf noth- 
wendig geworden ware oder in denen dergleiden Befiger ihre Gilter hei Leb- 
jeiten aus dem Grunde verfauft batten, um einem nothwendigen Verkaufe 
im Wege der Erbtheilung zuvorzukommen, feien den Geridten nidt bekannt 
gerworden. Cine dem Zuſammenhalten des ländlichen Grundbefiges feind- 
felige Zeitſtrömung werbe beim Bauernſtande aud anf dem Gebiete bed Erb⸗ 
rechts nidt wahrgenommen, vielmebr fet derfelbe mit Erfolg beftrebt, ſeinen 
Beſitz gu conferviren, namentlid) durch Uebertrags-Vertrage, Teftamente und 
bei ber Inteftat-Erbfolge durch Wbtretung des Gutes an einen Miterben ge- 
gegen mäßige Wbfindung der übrigen. Die Abfindungen würden theils durch 
bie Revenuen bes Guts, theils durch die Brautſchätze der aufhetrathenden 
Chegatten gedeckt; aud) werbe die ungetheilte Bujammenbaltung ber Bauer⸗ 
güter durch das Inftitut ber Gütergemeinſchaft und bas Redt des Ueberle⸗ 
benden, dad Gut zu übernehmen, befdrdert. In Feiner Weife könne fonad 
anerfannt werben, bag der Banernftand burd) übermäßige Pargellirung und 
Berſchuldung ves ländlichen Grundbefiges feinem Ruin entgegengefiihrt werde. 
Die Regierung habe vielmehr die Anfidjit gewonnen und müſſe die Meinung 
fefthalten, daß fidh ber Preuß. Staat hinſichtlich ver VBertheilung ves ländli⸗ 
den Grundbefiges auf dem Wege einer gefuudet und naturgemäßen Ent- 
widelung befinde. Möge aud) — fo bemerfen die Mtinifter weiter — von 
bem freien Verkehr mit Grundftiden und Giltern hier und da eine mißbräuch⸗ 
lide Anwendung gemadt worden fein; wo gabe es eine Freiheit, die nicht 
gemifbraudt werden könnte? Um deswillen werde man dod die Freiheit felbft 
ſchwerlich anfheben wollen! Denn im Allgemeinen habe die feit einem halben 
Sabrhundert beftehende Dismembrationsfreiheit ungleich mehr Segen als Nach⸗ 
theil herbeigefiihrt. Sede Reftriction auf dieſem Gebiete würde ein ſchmerz⸗ 
licher Griff in die bffentlidhe Wohlfahrt fein und von ben Staatsangehirigen 
tief empfunden werben. Die Staatsregierung könne es daher nicht fir an- 
gemeſſen balten, das Streben nad) BVerhinderung jeder weitern Theilung bed 
Grundbefiges gum ausſchließlichen Fundamente einer durdgreifenden Umge⸗ 
Geftaltung ded Erbrechts gx madjen. Sie milffe bagegen um fo mehr Bee 
denken tragen, als der Banernftand fede bahin zielende legislatorifde Mage 
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regel als eine unverdiente Bevormundung und mit um fo größerem Mik 
trauen aufnehmen würde, je weniger derſelbe durch fein eigenes, vielmehr auf 
Erhaltung des Grundeigenthums gerichtetes Verhalten eine Veranlaffung bier 
gegeben hat. Daher empfehle es ſich nicht, was Sitte und Gewohnheit des 
Bauernſtandes auf dem Gebiete des Erbrechts eingeführt, durch Geſetze zu 
firiren. Ueberdies ließen bie Verſchiedenartigkeit ber Verhältniſſe und die in 
jedem Falle zu berückſichtigenden Umſtände allgemein zutreffende Normen 
nicht zu.“ 

Das Ergebniß der ſtatiſtiſchen Erhebungen hinſichtlich ver dabei berid: 
ſichtigten Klaſſen von Grundbefitzungen 1) Rittergüter 2) gefpannfabige, 
3) nicht geſpannfaͤhige Güter anderer Art, war bei Vergleichung ver Jahre 
1837 und 1851 folgended*): 

Die Bahl der Mittergkter hat fich exheblicher nur in der Provin; 
Schleſien nemlich um 32, in der Proving Sachjen um 15 und in Pommern 
um 10 vermintert, tagegen in ber Breving Breugen, (wo ¢8 ſchon viel ane 
bere größere Güter, alte Coelmerbefigungen und feit L808 ff. verduperte Do⸗ 
mainenvoriverfe giebt), um 29 vermehrt und ift im Ganjen, jeit 1837 — 
1851 nur von 12015 auf 11990 herabgegangen, wobri diefe Güterklaſſe nur 
1,02 Procent (254,619 Preugijehe Morgen) von ihrer Geſanmiflaͤche verlor. 
Die horigen fpanufdhbigen Güter haben ſich in ven Provingen Schle⸗ 
fien unt 564, Sachfen um 497 und Brandenburg um 170 vermindert, 
Dagegen vermeHhrt a. in Pommern (erclufive Neuvorpommern und Rigen 
ſ. Unmerfung 2, S. 22.) um 201, b. in Poſen um 654, c. in Oſt⸗ ur 
Weſt-Preußen um 4511 und d. in der Proving Weflphalen um 79, i 
Wangen um 4214, dabei indeß 1,83 Prozent (oder 665,519 Preußiſche Mor⸗ 
gen) von ihrer Gefammtfldde verloren. Während 1837 die Anzahl foldher 
fyannfabiger Bauergtiter — 355,454 betrug, find deren aljo 1851—359,668 
gezdblt worden. Dingegen haben fich überall die Fleinen nicht ſpannfähigen 
Witter vermehrt und gwar 

in der Proving Pommern um 8,502 
now - Pofen ,, 10,839 
no” ” Brandenburg ,, 13,007 
Seblejien , 18,221 
non ” Preußen „23,126 
non " Sachſen „12,311 
yon 7 Weftphalen ,, 15,533 


alfo im Gangen ,, 96,759. 
G8 exiſtirten dergl. kleinere Güter im Jahre 18387— 459,545, bingegen im 
Jahre 1851 —= 556,104. Auch Hat deren Areal wahrend dieſes Zeitraums 
um 23,35 Brogent (over 920,138 Preußiſche Morgen) gugenommen. 
Nach diefen ftatiftifehen Ergebniffen Gat die Klaſſe mittlerer (fpannfahi- 
gtt) Befigungen, worauf „ein frdftiger Bauernftand” beruht, weit mehr an 
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*) Stenogr. Beridht des Herrenhauſes. 1859, ©. 77 ff. 
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Areal gewonnen, als die Rittergüter verloren. Letztere haben ohnehin in 
den öſtlichen Provinzen nur zu oft einen, das dazu nachhaltig erforderliche 
Bettiebskapital weit überſteigenden Umfang, häufig von mehreren Tauſend 
Preußiſchen Morgen. Ueberall ferner ijt nod) Begehr nach Arbeitdfrajten 
und deren Bedürfniß auch bei der Landwirthſchaft bemerkbar, ungeachtet der 
in Preußen, waͤhrend der letzten 30 Jahre, um 45 Prozent geftiegengn Be— 
völkerung. Seit ter Gewährung allgemeiner perſönlicher und bürgerlicher 
Freiheit Cſeit 1807 und 1810) iſt bei der arbeitenden Voltsklaſſe das 
Streben nach eigenem Heerd und Grundeigenthum immer mehr hervorgetre⸗ 
ten. Sn Rückſicht ferner auf die ſehr oft auch nod bei den Bauergütern 
uber Kapital und Kraft hinausgehende Größe derjelben, ſowie darauf, dag 
infolge dex Gemeinheitérheilungen und Cervitutabléfungen neue Grund 
ſtücke ſuür die Kultur gewonnen, namentlich viele fleine Beliger far ihre 
Berechtigungen durch Land algefunden worden, ift der Zuwachs nicht blos an 
Bahl, fondern aud am Gefammtaieal diefer Klaffe dex nicht gefpannfabigen 
Giiter im Allgenieinen ebenfo nützlich, ald erflarlic. 

Dennod it das Procent⸗Verhaͤltniß diefer GiiterFlafe vom Geſammt⸗ 
areal des landwirthſchaftlich benugten Bodens nur in Sadfen, Schleſien und 
befonders Weftphalen erheblicher. ES betragt daffelbe namentlid: 


1. in vex Proving Pommern 4,1 
2. » ” Pofen 4,9 
3. oy ” Schleſien 11,2 
4. on ” Brandenburg 3,5 
5. non Bueugen 3, 

6. » ys Sachſen 10,4 
7. 1” Weftphalen 24.6. 


Durchſchnittlich ſteht in dicſen 7 Provingen jenes Procentverhaͤltniß der ges 
fyannfabigen Güter gu den nist gefpannfabigen, wie 56 zu 7,5. Jedoch 
ſteht diefer PBrocentantheil der andern fpannfabigen Güter gu dem der Rite 
tergitter in Pommern, Poſen und Sdhlefien erheblich zurück, ijt hingegen 
umgefehrt in Preußen, Sachſen und Weſtphalen erheblich griger, indem dere 
felbe hier 68 Procent betrdgt. Bon Intereffe ijt es endlich auch au erwah: 
nen, wie fid) in dem L5jdbrigen Beitraum von 1837—1851 bei principiell 
freier Theilbarfeit des Grundbefiges, veffen Bewegung geftellt bat. Sie bes 
ttug vom Gefammtareal ve’ landwirthſchaftlich benugten Bodens:. 
I. in vex Proving Pommern 4,3 Procent 
Ls ” Pofen 4,4 ” 
won ” Sdhleften %1 CC, 
won ” Brandenburg 3,2 
Prengen 51, 
vn nw  Sachfen 55, 
wir BeRtphalen 7,6 ,, 
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Hiervon blieben innerhalb derfelben Kaffe von Gütern 291 und gingen in, 
eine andere Klaſſe aber 2,28 Brocent. 

Diefe verfdhierenartige Bewegung in den Grundvertheilungsverhaltnif- 
fen und die 3uz oder Ubnahme ver Befighlajjen, refp. ihrer Gefammefladen 
findet, wie Hier nur angedeutet werden mag, ihre vollftdndige Grfldrung bei 
ndberer Betrachtung der anderweiten foctalen Verhaltniffe und gewerblichen 
wie induftriellen Thitigfeiten und igverfy fortſchreitenden Entwickelung in 
jenen Provinzen, reſp. deren einzelnen Landektheilen. 

In den verſchiedenen Provinzen und Landestheilen des Preußiſchen Staats 
ſtehen im Allgemeinen bie Größen-Verhältniſſe ber Grundbeſitzungen in einem 
umgekehrten Verhältniß zur größeren oder geringeren Bevölkerung, Boden⸗ 
kultur, Gewerbſamkeit und Fabrik⸗Induſtrie, auch zu dem mehr oder weniger 
allgemein verbreiteten Reichthum und Wohlſtand. Es wiirde ſich dies now 
ſpecieller nachweiſen laſſen, wenn danach die Theile und Diſtrikte der Pro⸗ 
vinzen, und ſelbſt von Kreiſen, ſtatiſtiſch auseinander gu halten waren. Bors 
zugsweiſe eignet ſich außerdem der Preußiſche Staat bei ſeiner weitgeſtreckten 
Lage von den Grenzen Rußlands im Often bis zu den Grenzen Franfreids 
im Weften, vont Niemen bid gur Saar; fodann an der Oſtküſte und wits 
verum im Binnenlande auch dazu, um die wefentliche Einwirkung ded Kli⸗ 
mas auf Art und VerHaltnig der Grundvertheilung nachweisbar gu machen. 
Denn fo wirfte anfangs die freiere Bewegung des Grundeigenthums im Preu⸗ 
ßiſchen Often, namentlich in den Provingen Pommern und Preußen, in ents 
gegengefepter Richtung auf die Zuſammenſchlagung kleinerer (baäuerlicher) 
Befigungen Behufs Bildung groperer Giiter over Vereinigung oer erfterer 
mit Rittergittern. 

Gs enthalt ver ganze Preußiſche Staat einſchließlich der Hobhengoller- 
fen Lande (nad) Maaßgabe der Klaffififation ver vom ftatiftifehen Bureau 
herauSgegebenen Tabellen und amtlichen Nachrichten fiber den Preußiſchen 
Staat, — fiir bad Jahr 1855)— Stn Grunbdbejigungen 


Ll. von 600 Morgen und dariiber 17,675 
2. von 300—600 M. ,, _,, 14,481 
3. von 30—300 M. ,, ,, 387,741 
4. von 5—30 ®M. won 598,134 
5. unter 5 Morgen ,, ,, 1,052,126 


im Ganjen alfe 2,070,157. 

Somit betragen die Fleinften, mit Ausnahme von Gartens und ahnlider 
Kuliur, nicht blog auf Bcarbeitung mit ver Hand, fondern auch auf Nebenverdienft 
ved Eigenthümers berechneten Grundbefigungen etwa die Halfte, jedoch unter 
vie verſchiedenen Provingen und Landestheile febr verſchieden vertheilt. Denn 
wabrend Beifpieleweife rie Proving Breugen (auf 1178 O.-Meilen, bel 
einer Berslferung von 2,636,766 und 2238 Menfehen auf der O.-Meile) 
an Befigungen enthalt: 1. von 600 Morgen und darüber 3943, (Durch⸗ 
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ſchnittlich zu 1900 618 2000 Morgen), 2. von 800 bis 600 Morgen 4241, 
Courdfdnittlich gu 390 Morgen), 3. von 30 bis 300 Morgen 83477, (durch⸗ 
ſchnittlich gu 117 Morgen) zaͤhlt diefelbe an Beſitzungen, 4. von 5 bis 30 
Morgen nur 42,554, (burdhfebnittties zu 16 bi8 17 Morgen), und 5. unter 
S Morgen aud nur 46,418, (durchſchnittlich zu 27/, Morgen); deSgleiden 
Bommern (auf 577 O.-Meilen, bei im Ganzen 1,288,964 Ginwohnern und 
2234 auf der O.-Meile) zu 1. 2649, (durchſchnittlich uber 2500 Morgen), 
gu 2. nur 1463, (durchſchnittlich gu 400 M.), gu 3. 26,398, (durchſchnitt⸗ 
lich gu 112 M.), gu 4. 27,409 (durchſchnittlich gu 13 bis 14 M.) und 
gu 5. nur 31,992, (vurchſchnittlich gu 22, Morgen); hingegen Schleſien 
auf 742 Meilen, bei 3,182,496 Ginwohnern und 4290 auf ber O.⸗Meile), 
gu 1. 2932, (durchſchnittlich etwa gu 2000 M.), zu 2 1157, (durchſchnitt⸗ 
lid) gu 460 M) gu 3. 46,232, (durchſchnittlich zu 78 M.), gu 4. ſchon 
104,588, (durchſchnittlich yu 13 618 14 M.), und au 5. 115,958, (durch⸗ 
ſchnittlich zu 225 M.); die Proving Weftyhalen (auf 368 O.-Meilen bei 
1,527,252 Einwohnern und 4150 auf der ©.» Meile) zu 1. 676, (durch⸗ 
ſchnittlich zu 1500 Morg.), gu 2. 1414, (durchſchnittlich zu 389 Morg.) 
ju 3. 46,352, (durchſchnittlich yu 81 M.), zu 4 aber 73,250, (durchſchniti⸗ 
lid) gu 13 bi6 14 M.), gu 5. ſogar 15,276, (durchſchnittlich gu 2 Morg.); 
bie Rheinproving (auf 487 O.-Meilen, bei 2,983,305 Ginwohnern und 
6124 anf ver O.⸗Meile) gu 1. 1431, (durchſchnittlich zu 1400 und einige 
90 Morgen), au 2 1547, (durchſchnittlich zu 417 M.), gu 3. 49,475, 
(durchſchnittlich zu 66 M.), gu 4. aber 202,833, (durchſchnittlich gu 12Q—13 
M.) und yu 5. fogar 537,874, (durchſchnittlich etwas unter 2 Morgen}, — 
fo daß von der Summe aller Befigungen diefer legten Klaſſe unter 5 More 
gen im gangen Staate die Rheinproving allein mehr alé dle Galfte enthalt. 

Schließlich mögen noc einige aus den ftatiftifehen Tabellen und aus 
offictellen Documenten gefchopfte Thatfachen, welche mit dem Gegenftande 
in unmittelbarem Sufammenhange ftehen hier eine Stelle finden. Sn dems 
jelben Verhaͤltniß, als die Bahl der Grundbefiger aberhaupt, mithin aud 
der Fleinen Gigenthiimer gunimmt, vermindert fich die ded Gefinded und der 
Dienfiboten, ganz befonders verjenigen, welche nur zur Bequemlicdfeit und 
fir den perfoulichen Dienft der Herrſchaft gebalten werden. Dagegen wadft 
tm Verhaͤltniß zur größeren Dichtigkeit der Bevdlfernng und Grundvertheilung 
bie größere Raumlichfeit und BequemlichFeit der Wohnungen. Denn wabrend 
3. B. auf ein laändliches Wohngebdude an Ginwohnern entfallen in Pom⸗ 
mern 9,85, im Großherzogthum Bofen 9,71, in der Proving Preugen 
9,29, aud in Brandenburg nod 832. — Fommen in Sdlefien nur 
7,10, in Gadfen 6,86, in Weftpbalen 692, in der Rheinprovinz 
Hingegen nur 6,07 Bewohner auf ein laͤndliches Wohngebdude; (bel einer 
Durchſchnittszahl von 7,57 im ganzen Staate). Wenn in den Motiven eis 
niger neuerer Deutſcher Gefege gum Owed der Beſchränkung ver Theilbarkeit 
und Grbfolge in ven Grundbefig die Behauptung oder Anſicht aufgeftellt 
wurde, daf im Wllgemeinen mit dem kleinen Grundbefig ein Dtangel am 
zulänglichen Snventarium und Betriebscapital, wie eine grofere Verſchuldung 
verbunden fei, fo fiehen dem die Grfabrungen wenigftené in verfdiedenen 
oͤſtlichen Provingen ves preugifehen Staated nicht zur Seite. Im Ganzen 


15,8 





— gs — 


ift der Meinece und mittlere Grundbeſitz hier weit weniger verſchuldet, als der 
grofe, wohl, weil ex ungleich weniger gur HandelSwanre geworden. Ueber: 
wiegt gleichwohl bei dem grofen Befig die höhere Sntelligens und der ratto- 
nellere Wirthſchaftsbetrieb, fo befigt vod) der kleinere Cigenthiimer fdjon wm 
feinen eignen und feiner Familienglieder perſönlichen Kräften etn nicht gering 
qu perantdjlagended Betviedscapital Allerdings ift aud der Kleinbeſitz ganzer 
Gegenden von Kalamititen betroffen worden, von Krieg oder, wie tn Dem We⸗ 
bereibezirken in Weftphalen und Sdlefien, von den Wandlungen des Welt: 
verkehrs. Aber aud) der grofe Befig ift ravon nicht verfdont worden, vie⸗ 
ler ausgezeichneter und blühender Gutswirthſchaften ungeachtet. 
Denn aarpolge einer im Preußiſchen Suftiz-Mtinifterialblatte von 1858 mitge- 
‘theilten Unterſuchung fiber den Guind-Hrebit der Rittergiiter in 6 member 
wohlhabenden landraͤthlichen Rreifen der Provingen Preugen, Pommeru, Po⸗ 
fen, Schleſien und der Mark Brandenburg war innerhalb der 10 Jahre von 
1847 bis 1867, ungeadtet einer erheblichen Steigerung des Guts-Werthé, 
dennod bas Procenverhältniß der Schulden zu et nece hier und ba in 
eiuem nod ungiinftigeren Verhältniß angewadfen. eres betrug zwiſchen 
56 und 78, — frither, 1847, in einigen Kreiſen fogar von 85 bis 93 Pro⸗ 
cent des Guts-Werths. Es Fann aud als Regel angenommen werden, daß 
bie Rittergitter, aud) andere große Güter über die Halfte ihres Werthes bis 
zu 2%, deffelben mit Hypothekenſchulden belafict find. Wahrend einer, zunächſt 
aus den Calamitäten der Kriege von 1806 und von 1813 ff. entſprungenen, 
aber erft in ber Periode von 1820 bié 1830 völlig ausgebrodjenen Rata- 
firophe erlagen in der Proving Preußen mindeftens 80 Procent aller Ritter⸗ 
gutsbeſitzer (Kommiffions-Beridt der II. Preußiſchen Kammer vom 8. Mai 
1861 über die Creditverhältniſſe bes ländlichen Grundbeſitzes). Der größte 
Theil der Gutsbeſitzer in Oft- und Weſtpreußen war damals entweder in 
Armuth oder in eine feinen nahen Ruin drohende Sduldentaft verfegt. Durch 
die Güter⸗Sequeſtrationen und Subhaſtationen verſchlimmerte ſich der Zuſtand 
der Giiter nod mehr (Anl. I. der Druckſachen ves Preußiſchen Abgeordneten⸗ 
Haufes Mo. 193 von 1856—1857). In Ultvor- und Hinterpommern ftanben 
von 1600 Rittergiitern 1300 zur Cubbaftation. Für die Rittergiiter in Schle⸗ 
fien mufite durch die Verordnung vom 8. Suni 1853 ein befonderes Königliches 
Kredit⸗ und Pfandbriefs⸗ Inſtitut gegründet werden, „um den drückenden Ver⸗ 
migens-Berhiltniffen vieler Schleſiſcher Gutsbeſitzer Abhülfe und denſelben hin⸗ 
ter den landſchaftlichen Pfandbriefen das nothwendige Betriebskapital zu ver⸗ 
ſchaffen.“ Gleichwohl dienten bis zur neueren Zeit die Kandi dhaftinden Rre 
bit- und Pfandbriefs⸗ Inſtitute, wie die hie und ba vorhandenen Deltora 
tionsfonds nur ben grofen (Stitterguts-)Befigern. Diefe find es hauptſächlich, 
welche als Abgaben⸗ und Dienſtberechtigte infolge Ablöſungs- und Rent .- 
bank⸗Geſetzes vom 2. März 1850, bis zum 1. tober 1858 an Ren! i⸗ 
briefen die Gumme von 77,605,270 Thlr. und auferdem 77003 Thlr. baar 
erhalten haben, welche gum Theil wiederum zur Vergrößerung der Grrté 
areale mittelft Aufkaufs bäuerlicher Grundſtücke verwendet wurden 

Alles dies aber ſoll nur der Aufgabe des Programms dienen, zunächſt 
durch Mittheilung von Thatfadjen eine deutliche Einſicht in bie Vertheilungs⸗ 
verhiltniffe des Grundbeſitzes und in die Wirkungen der Geſetzgebung über 
Theilbarteit ober Gelehlofienfeit des Grunbdeigenthums yu gewinnen. Dem - 
Bro amm getren, befdrinte id) mid baher auf vorftehende, überall be- 
er eingehenden Votums enthalte. 

Berlin, den 1, September 1859. 
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und Schriftführer ded Vereins. 





Budweis, 1958. 
Aus Simon Kaͤſer's Kunſt ⸗ und Buchdruckerei. 
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Die Grundung unfered Vereines ward durd cine Anordnung der 
f. k. patriotifd)-onomifden. Geſellſchaft zu Prag vom 25. April 
1851 veranlagt, und es bebdurfte in ber That nur eines leifen An⸗ 
ſtoſſes, um fofort eine erfreulidye Theilnahme hervorzurufen, welche 
einestheils in bem allgemeinen Drange unferer Beit nad) Verein ie 
gung ber Kräfte begrindet ift, anberntheilé aber aud) alé ein 
Ausdruck der frither nicht gefannten Regſamkeit in der Landwirth⸗ 
ſchaft erfdyeint, deren Angehdrige in allen civilifirten Laͤndern jetzt 
mit einem ſeltenen Wetteifer darnach ſtreben, gediegene Erfahrungen 
sum Gemeingut und das Lidjt der Wiſſenſchaft gum Leititern der 
Praxis zu machen. 

Was iſt aber wohl mehr geeignet zur Verbreitung von Kennt⸗ 
niſſen und Erfahrungen alg deren perſoͤnlicher Austauſch in den 
BVerfammlungen der Vereine? — Gn Wort und Sehrift foll gewirkt 
werden, um det Camen des Fort{dhritts über das ganze Land aus⸗ 
zuſtreuen und wenn wir in diefer Beziehung die bisherige Thätigkeit 
unfered Rreisvereines iiberbliden, fo fonnen wir fie wohl mit einer 
gewiffer Genugthmeng eine erfolgreidje nennen. 

Seine Sonftituirung erfolgte in einer am 22% Juni 1851 tn 
Budweis abgehaltenen Verfammlung, in welder der Here Kreispraͤ⸗ 
fdent Freiherr von Schrenk gum Protector des Vereins, Sr. 
Durdlaudt Hr. Gohann Firft von Lobfowig zum Prafidenten, 
Here Profeffor Fofef Koydl gum Vices Prafidenten gewaͤhlt wurs 
ben, ferner wurde nody der Ausſchuß zuſammengeſetzt und der Sehrift s 
fifrer ernannt. Sn einer zweiten Verfammlung am 13. Juli wurs 
ben die Statuten berathen, deren Reviſion und endgiiltige Faffung 
in einer Ausſchußſitzung ant 27. Juli erfolgte. Nad) §. 2 derfelben 
bilbet der Berein einen integrivenden Theil der k. k. patriotifdy 
dkonomiſchen Geſellſchaft zu Prag und ift als foldyer bas vermittelnde 
Organ gu einem lebendigen Verkehre der Centralgeſellſchaft mit der 
Geſammtheit der Lands und Forfiwirthe im Budweifer Kreife. 
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Von Seiten der Centralgeſellſchaft wurden alsdann die Sta⸗ 
tuten ant 29. September 1851 beſtaͤtigt. 

Der Verein zählte bei feiner Konſtituirung erſt 48 Mitglieder, 
biefe Bahl wuchs aber bald, und jest gehdren ihm 293 an. 

Die von denfelben eingezahlten Beiträge beltefes ſich bis Ende 
Dezember 1852 auf 1219 ff. Conv. Münze, woraus hervorgeft, 
daß Biele einen anfehulidy hoheren, als den Minimal>Betrag vow 
2 fl. entridjteten. 

Der Ausſchuß hatte den, in der General + Verjammlung am 
15. Oftober 1852 genehmigten Beſchluß gefaßt, daß die Rechnungs⸗ 
fibrung immer das Solarjahr umfaffer, und daf man tie Mos 
nate ded Sahred 1851, während weldjer der BVercin beftand, gun 
erften, zu Ende Dezember 1852 abſchließenden Vereinsjahre mit eins 
beziehen ſolle. — Die Gefanmmtausgabe hatte fid) big Ende 1852 
auf 769 ff. Gv. Mt. belaufen, fo daß fid) ein Baarbeltand vox 
440 ff. 56 fr. ergah, von welchem 300 ff. alg Refervefond in der 
Prager Sparkaſſe verzinslid) angelegt wurden. Sa dem lanfenden 
Sahre wird bie Ausgabe eine weit niedrigere fein, im vorigen Lief 
diefelbe durch mehrere ungewohnlidje Bedirfniffe fo ftarf an, nas 
mentlich durch die Vieh⸗, Produftens, und Geräthe⸗Ausſtellung, fo 
wie aud) burd) den Druck der Statuten und bet Anfertiquug der 
Diplome. 

Bis gum heutigen Tage find nod) anſehnliche Veitrage fur bas 
vorige Sahr eingegangen, und ba die Ausgaben feit Sanuar mur 
gering find, fo ftellt ſich jet ein höherer Kaffenbeftand heraus; Biers 
gu fommen nod) die Bahlungen fiir dad faufende Jahr, fo daß die 
bem Vereine su Gebote ftehenden Geldmittel eine erfprieflide Wirk⸗ 
famfeit ermiglicdjen, und ihm feine Ginfchranfungen gebieten, welche 
der Erreichung feiner Zwecke hinbderlid) entgegen treten founten. 


Diefer gedeihliche Zuftand tft weſentlich mit herbeigefuͤhrt durch 
mebrere fehr anſehnliche Beitvage der hohen Beförderer unferes Vers 
eines, deren Gönnerſchaft iberhaupt fo Bieles gu danfen tt, was 
auf die raſche und erfreulide Entwidelung dedfelben fordernd wirkte. 
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Die von dem Vereine entwidelte Thaͤtigkeit hat awei verſchie⸗ 


dene Richtungen; fle bezieht ſich einmal auf den Verkehr mit {eis 


nen Mitgliedern, der theils ein brieflicher iſt, theils ein perſoͤnlicher 
in ſeinen Plenar⸗ und General⸗Verſammlungen und in den Sitzun⸗ 
gen ded Ausſchuſſes, theils auf ſeinen Berfehre mit der Gentrals 
Gefellidjaft. Die nod) in fteter Zunahme begriffenen Arbeiten des 
Vereinshureaus deuten auf eine tmmer groͤßere Theilnahme feiner 
Mitglieder und fomit auf einen ansgebreiteteren Nugen hin, und 
wenn wir in dem Folgenden einige kurze Andeutungen fiber das 
Geſchehene und Erftrebte geben, fo diirfen wir die mannichfachen 
Anregungen nicht iberfehen, die auferdem den, an den Verſamm⸗ 
{ungen Theilnehmenden durd) die Diskuffionen geworden, und die, 
wenn aud) fir den Verein als foldjen nicht ſichtbar, dod) gewiß 
nicht verfehlt haben, ihre guten Früchte zu tragen. 

Hauptverſammlungen haben ſtattgefunden am 9. November und 
£1. Dezember 1851, am 6. Juni und am 15. Oktober 1852, fle 
waren ſtets von etwa 50 Mitgliedern befudt, die legtere, eine Ges 
nerals Berfanmlung, war die zahlreichſte von allen, es waren bei 
thy aber 70 Mitglieder anrwefend. 

Die zur Verhandlung gefommenen und in Anregung gebrachten 
Gegenftande gehen aus folgender Ucherfidjt hervor. 


Zunaͤchſt hat fid) der Kreisverein durch feinen fortwabrenden Bers 
kehr mit einer nicht geringen Zahl feiner Glieder, welche ſtets bereit 
waren, Aushinfte über den Stand der Feldfrüchte und Berichte uͤber 
bie Grndterefultate gu geben, fo wie Erhebungen Aber vorhandene 
BVorrdthe yn machen, als ein tuͤchtiges Organ der Centralgeſellſchaft 
bewaͤhrt, weldje fid) roch niemalé vergebfid) an ihn wandte. Es las 
gen big Ende bes Sahres 1852 im Ganzen 28 derartige, meift ſehr 
ninfaffende Beridjte vor, die fteté den Verein in Stand festen, die 
Produftionsverhaltniffe in den verſchiedenſten Theilen unſeres Kreifes 
mit moͤglichſter Gruͤndlichkeit gu beurtheilen. Diefe Berichte bildeten 
thetlé etnen Gegenftand der Berhandlung in den Verfammlungen, 
thetlé wurden fie alé Grundlage gu den Zuſammenſtellungen und 
Mittheilungen an die Centralgefell{dhaft benugt. 
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Ginen mehrfad) zur Erorterung gefonnnenen Gegenftand bildeten 
die Hinderniffe, welche bent vortheilhaften Getriebe der Laud⸗ und 
Forſtwirthſchaft, befonders bet den kleineren Grundbefigern, entgegen 
ftehen, es ward darüber namentlid) in der Plenar-Verfammlung am 
9. November 1851 verhandelt, und wabrendD man allgemein alé 
Mittel zur Abſtellung der eigentlich) inneren Gebredjen anerfannte: 

1) die größtmoͤgliche Ausdehnung ded Futterbaues; 
2) die Abſtellung der faft mod) altgemein herrſchenden fehlerhaften 

Fruchtfolge; 

8) die mangelhaften Aderwerkzeuge, und endlich 

4) die große Nachlaͤſſigkeit und Unkenntnuiß in der Benutzung 
bes Diingers, — fo war man dagegen weniger einig iber die 
Mafregeln, welche gegen dad tmmer mehr iberhand nehmende Unmn⸗ 
weſen ber Dienftboten und das periodiſche Fortwandera 
ber Arbeiter gu ergreifen fein möchten, weldje legtere zeit⸗ 
weife den gwar lohnenderen Beſchaͤftigungen beim Cifendahuéas in 
entfernteren. Gegenden nadygehen, aber dann meift entfraftet und 
ohne erhebliche Erfparniffe in die Heimath zurückkehren und häufig 
den Gemeinden zur Laft fallen. Als die nächſt liegenden Abhülfe⸗ 
mittel diefer Mißſtaͤnde erſcheinen in Bezug auf dad Dinſtbotenun⸗ 
weſen die kraͤftigere Aufrechthaltung der vorhandenen älteren Dienſt⸗ 
boten⸗Ordnung, und in Bezug auf das Feſſeln der Arbeiter an ihre 
Heimath die haufigere Einführung von Affordarbeiten. Se. Durch⸗ 
laucht der Here Firft v. Schwarzenberg, Hochwelcher in der genanns 
ten Verfammlung das Praſidium führte, empfahl in diefer Begies 
hung die Bornahme von Culture, welche den Grundſtückswerth 
erhoben und, wie fidy erfabrungégemaf gezeigt habe, die Zahlung 
höherer Lohue ermdgliche. 

~ Die Debatten her den erften Theil dieſes Gegenftanded hatter 
eine literariſche Frucht zur Folge, indem der fuͤrſtlich Schwarzenberg'⸗ 
ſche Oberverwalter Herr Hanus, der, von der Verſammlung an 
ihn ergangenen Aufforderung entſprach, und ſeinen Vortrag in popu⸗ 
laͤrer Sprache, und zwar unter dem Titel: „Belehrung für den 
Landmann, auf welche Weife er ſeine Wirthſchaft verbeſſern, und 
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von dieſer einen groͤßeren und bleibenden Nutzen erlangen kann.“ Dieſe 
kurze Schrift erſchien and) in böhmiſcher Sprache, und der Herr 
Kreispraͤſident veranlaßte deren Vertheilung an die Gemeinden des 
Kreiſes. 

In der Generalverſammlung am 15. Oktober 1852 behandelte 
Here Hanus wieder in einem ausfuͤhrlichen Vortrage dieſelben Fras 
gen in erfdjopfender Weife und mit Beibringung intereffanter prak⸗ 
tifdyer Refultate bet der Jauchenbenutzung. Leider verbietet uns der 
Raum diefer flichtigen Skizze, Naheres aus diefem Vortrage mitzu⸗ 
theifen, und die abgerundete Form desfelben wirdes hud) faum ei⸗ 
nen Muszug geftatten. 


Eine Frage von ebenfalls algemeiner Tendenz ward in der 
Generals Verfammlung ant 15. Oftober durch Hern. Verwalter Mayer 
ans Plawniz angeregts fie betrifft die Bufammenlegung der 
Grundftide in foldjen Gemeinden, wo die Grundſtücke der ver: 
fchiedenen Befiger zerſtreut durd) die ganze Felbmark fliegen. Ja ders 
artigen, fo haͤufig vorhandenen Fallen ſteht die Bodenzerftiidelung der 
Einführung eines rationellen Fruchtwechſel⸗Syſtems entgegen, abges 
ſehen von den zahlreichen anderweiten Ucbelftanden, unter denen bier 
blos ber grofe, die Wirthſchaftskoſten erhöhende Zeitverluſt, die 
Schwierigkeit der Beaufſichtigung ber Arbeiter, bie Verhinderung vor 
mancherlei Bobenverbefferungen, alé Ents oder Bewdfferungsgraben 
hervorgehoben werden follen, Die anf der Baſis diefer Uebelftande 
gegrindete Anfidht ded Hrn. M., es fet wuͤnſchenswerth, daß eine 
gefeplidye Berfiigung den Zwang einfiihre, diejenigen Grundbefiger, 
welche fid) einer 3ufanmenlegung oder Arrondirung der Felder etwa 
entgegenfesten der Majoritht gu fügen, wenn letztere eine Zuſam⸗ 
menlegung durd) Austauſch bewerkitelligen wolle, fand theilwetfe 
einen lebhaften Widerfprud), fo daß Hr Mt. feinen barauf bezüg⸗ 
lichen Antrag vorlaufig wieder zurückzog; bod) ift bei der grofen 
Widhtighett ber Sache gu hoffen, daß diefes Thema nod) weiteren 
gruͤndlichen Eroͤrterungen unterjogen werde, wobet die Erfahrungen 
anderer Lander zum Beifpiel und zur Richtſchnur dienen koͤnnen. Es 
werden fid) hier gu Lande gewiß ebenfo wie anderwaͤrts Ddiefenigen 
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Bedingungen und Formen finden laſſen, unter welchen eine, far alle 
Theile erſprießliche Sufammentegung der Grundſtücke gu bewert ftelli- 
gen iſt. — . 

Auch die vor England ausgegangene fest in vielen Ländern 
-mit fo ungemetner Energie angegriffene Drainage war mehr⸗ 
mals auf der Tagesordnung unferer Verfammiungen, und da diefetbe 
bereits feit mehreren Sahren in bedeutendem Umfange auf den bes 
nachbarten firftlid) Schwarzenberg'ſchen Beſitzungen ausgefuͤhrt, wird, 
fo war die ginftigte Gelegenheit vorhanden, nicht nur das dabei 
beobachtete Verfahren, fondern anc die dadurch erzielten intereffans 
tert Refultate kennen gu ternen. Here Hanué madte darüber aus⸗ 
fuͤhrliche Mittheilungen in der Plenarverfammlung am 6. Juni 1852 
an weldjem Tage, fo wie aud) fpdter, wihrend der hiefigen Ge 
werbe⸗Ausſtellung im Oktober, eine Whitehead'ſche Preffe bie Aus 
fertiguig ber Drain⸗Roͤhren zur prattifden Anſchauung bradhte. 

Der Sdywierigkeit ber Cinfiihrung der Drainage Seitens der 
fleineren Grundbefiger, die nicht über gropere Flaͤchen frei verfügen 
und die daber in ihrem Vorhaben leidjt durch ihre Nachbarn gehindert 
werden finnen, veranlafte Herrn Inſpektor Kutſchera ta der Ge 
neral-Berfammlung am 15, Oftober gu dem Wntrage, der Verein 
mige ſich höheren Orts wegen gefeplider Beftimmungen in diefer 
Hinfidht verwenden. Obgleich der Antrag im Folge der gegen ihn 
vorgebradjten juridiſchen Gruͤnde zurückgezogen ward, fo tft bie Noth: 
wendigkeit ded Erlaffes von gefeglichen Verfuͤgungen in Betreff der 
Drainage im Falle der Wafferableitung durch fremde Grundftiide 
dod) fo dringend und unabweisbar, daß aud) ohne einen Fingerzexg 
von Seiten unſeres Vereins diefelben nidjt lange auf fid) warten 
laſſen werden. 


Ueber die Anbau⸗Verſuche neuer Culturgewaͤchſe auf dem 
großen Verſuchsfelde gu Wittingau flattete Here Oberverwalter Has 
nué in der Verfammlung amt 26. Suni einen ſehr intereffanten Be- 
richt ab. Gr hob darin befonderd den amerikaniſchen Hafer, 
bas ruffifde Winterforn, eine neue Waldwicenart aud der 
Wittinganer Gegend, bie englifden Turnips (Kohlrübenarten) 
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und zwei Sorten englifder Altrtugham>Mbhren als Erfolg 
verſprechend hervor. Im Ganjen werden anf dem genannten Bers 
ſuchsfelde angebant: Getreidarten 38, Widen 12, Mais 6, Bohnen 
® und Ruͤben 23 Sorten. 

Gine fehr vollftindige, mit ſehr widhtiger praktiſchen Notizen 
verſehene Sammlung der verſchiedenſten Klee⸗ und Futtergrasſamen 
zeigte am 15. Oktober Herr Verwalter Krobsbauer aus Urti⸗ 
nowitz vor. Dieſe Sammlung iſt aus dem Bedürfniß entſtanden, 
genaue Daten über die Quantität Samen zu erhalten, die auf eine 
beſtimnte Flaͤche auszuſaͤen find, damit nicht gu viel und nicht gu 
wenig in ben Boden komme. Se. Durchlaucht der Herr Fi rft 
gu Sdhwargenberg, auf Hochdeſſen Veranlaffung die Samm⸗ 
Tung angelegt ift, entwidelte den Mugen derfelben, befonderd fir 
die ausgedehnte VBefigung Wittingau, auf welder die Wiefen eine 
Hauptbafis bilben. Herr Hanus befdrieh dads bet Anlage der 
Sammlung beobadjtete Verfahren und die damit in Berbtndung {tes 
henden Verſuche, wobei es fid) darum hanbdelt, genan zu erfahren, 
wie viele Rirner, der Zahl und dem Gewichte nad) zum Befden eines 
Quadratfußes erforderlich ſind; hiernach lft ſich dann leicht bes 
rechnen, welches Quantum man zu einer beliebigen groͤßeren Flaͤche 
bedarf. 

Die triben Ausſichten auf eine weiter um ſich greifende Vers 
derbniß der RKartoffeln, die ſich, dem Himmel fei Dant, tm verflofs 
fenen Sahre wenigitens, als ungegriindet zeigten, Hatten in ber Ple⸗ 
narverfannniung an 21. Dezember 1851 den Herrn Viceprafidenten 
Profeffor Koydl veranlagt, die Surrogate oder Erſatzmittel gur 
Sprache gu bringen, die und vor der Hand zunächſt legen; ſein 
Borfdlag, die Topinambur (Erdbirn oder Sudenfartoffel, Heli- 
anthus tuberosus) im griferen Umfange angubauen, da diefelbe 
Gefonbders fiir bad Vieh eine zweckmäßige Nahrung fet, fand volle 
Beachtung und rief aud) viele Anbauverſuche hervor. Der vom Orn. 
Krobshauer gemadhte ftel befonders günſtig aus; er erhtelt von 
cinem eingigen Stamm 14 Pfund oberirdifdes Griinfutter und anf 
800 Ouabdratflaftern wurden 400 Genter gewennen, fo daß das 
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Ergebniß fede andere Futterproduftion Abertraf. Herr Krobsbauer 
"hatte dabet die Beobadhtung gemadt, daß bie Topinambur die Er 
zeugung vor-Rafenfils verhindert, bie be jungen Baͤumen fo ſehr 
ſchaderz er ſchlug demnach vor, dort wo Baumwaͤnde gepflanjzt wer 
den, aud) Topinamburs anzubauen. 

Der gum Erſatzmittel fir die Kartoffeln vorgefdlagene Ullut 
(Ullucus tuberosos) mit weldjem von vielen Sereinsgltedern Bers 
fuche gemacht find, erwies fid) ald durchaus ungenuͤgend; iiber die 
ſpeziellen Erfahrungen bet diefem RKnollengemads fonnen wir um fo 
eher ſchweigen, als es ſich nirgens ded Anbaues werth gezeigt hat. 

Die widhtigiten Gurrogate der Kartoffel werden immer die 
Hiilfenfridhte bleiben; auc) verfdjiedene Ruͤbenarten wurden bei obi⸗ 
ger Gelegenheit dazu empfohlen, namentlid) die Stoppelrub e, 
und der Verein beſchloß, eine groͤßere Quantitaͤt Samen davon kom⸗ 
men gu laſſen, welcher durch Vermittlung der k. k. Bezirkshauptm ann⸗ 
ſchaften an die kleineren Landwirthe zum Theil unentgeltlich abgelaſ⸗ 
ſen wurde. Glücklicher Weiſe war dieſe Vorſorge überflüſſig; im an⸗ 
deren aͤhnlichen Faͤllen kann aber ein derartiges hilfreiches Eingrei⸗ 
fen des Vereines von dem ſegensreichſten Erfolge ſein und er wird 
auch gewiß nie die Gelegenheit verſaͤumen, in aͤhnlicher Weiſe zu 
wirken. 

Ueber die Anwendung des Salzes als Düngemittel wur⸗ 
den von mehreren Mitgliedern nur unguͤnſtige Reſultate berichtet, dem⸗ 
ungeachtet duͤrften bie Akten uͤber dieſen Gegenſtand noch nicht ge⸗ 
ſchloſſen ſein, obwohl die Wahrſcheinlichkeit groß iſt, daß man das 
Salz fir dieſen Zweck eine Beit lang üuberſchaͤtzt hat. 

Einen fehr erfprieBlidjen Erfolg hatte bie in der Plenar «Ber: 
fammlung am 9. November 1851 gemadjte Mittheilung des Vereins⸗ 
Sekretaͤrs uͤber die neneren Beftrebungen in Betreff der beffern Bee 
arbeitung ber Fladsfafer. Seine ginftigen Schilderungen bed 
Warmwafferrdft«Verfahrens in England, Schottland und Srland 
veranlaften Se. Durdlaudht den Herrn GSohann Adolf, Fürſten ju 
Sdywarzenberg, ein derartiges Etabliffement iné Leben zu rufen, in 
Vereinigung mit einer Aktien⸗Geſellſchaft, die fi am 18. Mar; 
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1883 konſtikuirte. Schon in dieſem Sabre werden bet Salnau bie 
Fabrifsgebdube flehew und im Spatfommer foll der Betrieb beginnen. 
Es wird dies die erfte Warmwafferrdfte in Böhmen fein, und alles 
Deutet darauf bin, daß fie dazu berufen iff, eine Mufteranftalt gu 
werden. Wenn diefe Anſtalt eine Hebung der Flachscultur in uns 
ferer Gegend im Gefolge hat, wie faum ju bezweifeln ift, und durch 
Erzielung einer ſchoͤneren Fafer auf Verbefferung der Garne wirtt, 
dann ijt fie dazu berufen eine madjtige Stütze unferer geſunkenen 
Leinen-Snduftrie gu werden. Unfer Verein darf fid) aber mit Redht 
das Verdienſt gufdreiben, dap aus ſeinem Schooße ein ſo hoffuungs- 
volles Unternehmen entſproſſen. 

Die forſtlichen Fragen, welche in den Vereinsv erſamm⸗ 
lungen verhandelt wurden, haben theilweiſe ſchon durch bas juͤngſt 
erlaſſene Forſtgeſetz ihre Erledigung gefunden. Dieſelben wurden 
ſtets mit großer Lebendigkeit beſprochen, da unſer Verein viele 
Forſtmaͤnner unter ſeinen thätigſten Mitgliedern gable. 

Bei den vom Herrn Oberforſtmeiſter Heyrowfty angeregten 
und behanbdelten Fragen über fparfame Anwendung unferer Eichen 
und bie Deckung des Eichengeraͤthholz⸗Bedarfes in der Landwirth⸗ 
ſchaft wurde von demfelben das Hols der fo ſchnell wiidhfigen Bitters 
pappel alg Grfagmittel empfohlen, und auferdem den Landwirthen 
ber Rath ertheilt, auf den Dorfplagen, Daͤmmen, Wegen und Huts 
weiden die Gide anjubauen, deren Laub und Feiidhte fo vielfache 
Bwifdennugungen gewaͤhren und eine Aushilfe bei der Maftung 
bieten. Die angefihrten Beifpiele aus feiner Praxis dbienten gur 
Bekraͤftigung feiner Empfeblung Vow andern Seiten ward auf 
die Eſche als eines vortrefflichen Gerdthholges anftatt der Ciche bine 
gedeutet. 

" Unter den vielfaltigen Mittheilungen von Rathſchlaͤgen und 
Mitteln bei Viehlrantheiten heben wir hier als dad bet wer 
tem wid)tigfte und vollfommen erprobte die Euphorbia Lathyris L. 
kreuzblaͤttrige Wolfemild) oder Springfern hervor, welches vom Hru. 
Direftor Bayer ald ein guverliffiges Spegificum gegen bie Crom: 
melfudyt der Thiere empfohlen ward. Die Pflanze waht im ſüd⸗ 
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lichen Guropa und ber Schweiz wilds Here B. fiellte bem Prafidian 
eine Meine Portion Samen zur Berfiigung und da die Gebrandhé 
anweifung feiner Zeit tm Druck erfdjien, fo begniigen wir uns hier 
mit ber bloßen Hindeutung arf das wichtige “ Medifament. 


Einen wirklidjen Glanzpunkt des vorigen Vereinsjahres bildete 
die landwirthſchaftliche Ausſtellung aw 14. Oktober. Die 
Veranlaſſung zu derſelben ging vor der k. k. patriotiſch⸗ oͤkonomiſchen 
Geſellſchaft aus, welche ben Beſchluß gefaßt hatte, die früher alls 
jaͤhrlich in Monat Mai gu Prag ſtattgehabten, mit Prdmien = Vers 
theifungen verbundenen Rindvieh-Ausftelungen aufzubeben, nnd das 
gegen dieſelben alljaͤhrlich abwechſelnd an verſchiedenen Punkten ded 
Landes abhalten zu laſſen. Unſer Verein ergriff mit allem Eifer 
die ihm von der Centralgeſellſchaft gebotene Gelegenheit zur Aus⸗ 
uͤbung einer ſeiner wichtigſten Funktionen und dehnte das urſpruͤng⸗ 
liche Programm noch dahin aus, daß zugleich auch die neueren land⸗ 
wirthſchaftlichen Geraͤthe und Maſchinen, ſo wie intereſſante Erzeng⸗ 
niſſe des Acker⸗ und Gartenbaues zur Anſchauung kommen ſollten. 

Die Lokalitäͤten dev hieſigen buͤrgerlichen Schießſtaäͤtte waren “far 
die Ausſtellung in paſſender Weiſe hergerichtet worden und mit 
ſinnigen Emblemen der Land⸗ und Forſtwirthſchaft dekorirt; in der 
einen, groͤßeren Abtheilung waren die Thiere zur Schau und Beur⸗ 
theilung aufgeſtellt, fiir die Ackergeraͤthe und Maſchinen dienten andere 
freie Raume; die Saämereien befanden ſich in beſonderen Zimmern. 
Das ganze Arrangement erfreute ſich allgemeiner Anerkennung, da 
den Beſchauern, die ſich auf Tauſende beliefen, uͤberall hinreichender 
Platz zur Beſichtigung blieb und nirgends cin ſtoͤrendes Gedraͤnge 
entſtand. 

Die Centralgeſellſchaft hatte zur Belebung des Eifers fuͤr die 
Veredlung der Viehzucht im Ganzen 30 Dukaten als Prdmien aus⸗ 
geſetzt nnd gwar fir Stiere drei Prämien im Betrage von 8, 6 
und 4 Dutaten, vier Primien fir Kalbinnen gu 6, 4 und 2 
Dulaten und cine große filberne Geſellſchafts⸗Medaille. 
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Unſer Rreisverein| hatte hinzu nod) 10 Dukaten gefügt, und 
gwar yu 4 Primien von 4, 3, 2 und 1 Dukaten fir die 4 vors 
zůglichſten Melkkuͤhe. | . 

Zur Beurthetlungs +s Komnniffiow gehirten von Seiten der fF. Ff, 
patriotiſch⸗ Sfonomifden Gefellfdaft die Herren Dr. Sof. Lumbe, 
Vices Prifident, Wirth(daftsrath Sof. Turecky, Gutsbefiger Ritter 
von. Henigiein, Wirthſchaftsrath Horsky, nnd in deffen Vertretung 
Here Oberverwalter Hanus; vow Seiten des Rreisvereines Here 
Stadtrath Beer und Here Gemeinde « Vorſtand Sof. Bauer vow: 
Str odenig. 

Die Kommiffion hatte Herrn Dr. Lumbe gu ihrem Prafidenten 
gewaͤhlt. 

Zur Preisbewerbung waren 74 Stück vorgeführt und zwar 
13 Stiere, 19 Nutzkühe und 42 Kalbinnen. Außerdem hatte die 
Wirthſchafts⸗Direktion in Bzy nod) mehrere ausgezeichnete Merinos 
Safe und die Wirthſchafts⸗Direktion in Frauenberg 6 vorzugliche 
Lammer vor der Negrettis Race gur Schau gebradht. 

Gine reidje Auswahl von vorzuͤglich ſchoͤnen und feltenen Ges 
muſearten, Getreidegattungen und CGamereien rührte größtentheils 
von den firftl. Schwarzenberg'ſchen Befigungen Wittingau und Frau⸗ 
enberg her. 

Zu ber Gerdtheausftellung hatten geliefert: Here Wirthſchafts⸗ 
rath Horsky aus Libiegip 24 Ackerwerkzeuge von neuer und verbefs 
ferter Ronftruftion nad) feinen Angaben, Herr Theoph. Weise (Mas 
fdinenfabrifant) in Prag 22 grégere Acerbaumafdinen, die Frauens 
berger Wirthſchafts⸗Direktion 8 verfdiedene Adergerdthe, 2 Sellos 
witer Eggen und 1 DOrillfrudjtegge, bas Frauenberger Forfiamt 13 
Waldkultur⸗ Geraͤthſchaften nebſt mehreren Pflugbeftandtheilen und 
Handwerkszeugen, aus Zitterpappelholz verfertigt, und endlich vow 
Wittingau ein zweckmaͤßiger Jauchenkarren. 

Biele von diefen Gerdthen warden auf einem benachbarten 
Verſuchs felde probirt , wobei ſich die Horsky ſche Drillſaatmaſchine, 
Marquers, Kammformer, Stachelwalzen, Ruchadlos, Untergrund- 
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pflige und ein Wiefengradenpflug in Harem und leidjtem Boden als 
ſehr praftifd) bewaͤhrten und allgemeine Anerfennung fanden. 

Die Pfliige des Herrn Theop. Weife mit gewundenen Streidy 
brettern (nad) Small und Belly) madjten eine fehr vollfonnnene 
reine Arbeit, und andy feine Maͤhe⸗, Dreſch⸗, und Heckſel⸗Maſchinen 
zeigten ſich als fehr zweckmaͤßig, fo daß fidy viele der anwefenden 
Landwirthe zu Beftellungen veranlaft fanden. Rody find mehrere 
von Herrn Ritter von Hennigitein vorgefihrte verbefferte Ruchadlos 
hervorzuheben, und endlich ein einfades Ruchadlo mit einer Stell- 
ſchraube an ber Säule, und mit einer, an einem Charnier an. der 
linken Starze Bbeweglidjen Grinbdel. . 

Dieſe verbefferte Borridjtung ift die Erfindung ded fürſtlichen 
Mfiftenter Herrn Franz Teichl zu Frauenberg. Der Pfliiger kann 
yon feinem Gtandpunfte aus, durd) Drehen der Schraube, dent 
Grindef nach Bedurfniß hoͤher ober niebdriger ftellen, und alfo an 
genblicflid) tiefer ober feidyter adern. Gr hat dabei nicht noͤthig, 
ffehen gu bleiben. Diefe fo prattifdye Borridjtung, welche durd) 
thre Einfachheit und Zweckmaͤßigkeit bie vollfte Anerfennung gewann, 
dürfte bald eine allgemeine Berbreitung finden. 


Wenn fdon die Ausſtellung an und fiir (id) des Iutereffanten 
fo vieled bot, fo erhielt fie noch einen befonbdern Reiz und eine hoͤ⸗ 
here Bedeutung durd) den feierliden Akt der Prdmienvertheilung. 


Die Leitung derfelben hatte ber Here Kreisprafident und Pros 
teftor ded Bereing, Here Freiherr von Schrenk übernommen, auf 
Anfudjen Sr. Durdlaudht des Herren Johann Adolf Firften zu 
Schwarzenberg, als Prafidenten der Gentralgefellfdaft und 
Leiters der ganzen Feierlichkeit in Abwefenheit, bed leider erfranften 
Herrn Kreisvereinéprifidenten Sr. Durchlaucht des Herrn Johann 
Fiürſten von Lobko witz. 


Bor einem Zelte, in welchem die Berathungen der Beurthei⸗ 
lungs⸗Commiſſion Statt gefunden, verſammelten ſich die Preisrichter 
mit dem Praͤſidium, und in Gegenwart eines äußerſt zahlreichen Pu⸗ 
blikums, worunter ſehr viele Landbewohner, welche die ſeltene Beran: 
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laſſung, beginftigt durd) ben ſchoͤnen Herbjttag, herbeigelodt hatte, 
erfolgte die Pramienvertheilung. 

; Nad) einer entſprechenden friftigen Murede des Herrn Kreis⸗ 
prafidenten. erhielten zuerſt zwei ausgezeichnete gemeine Landwirthe, 
weldje von Seiten des Kreisvereines in Borfdlag gebradt waren, 
die, fhnen von der k. k. patriotifd sfonomifden Geſellſchaft zuer⸗ 
fannte filberne Mebdaille, ndmlid) ber Grundbefiger Andreas 
Woraczef, recte Kropatid, von Rofdowig und der Grundbefiger 
Podlaha recte Farefd von Mohaufd. Die sffentlidje. Belos 
bung der Ausgezeicneten, verbunden mit der Wneiferung der anwe⸗ 
fenden vielen Grundbefiger gu gleichem verdienftliden Wirten, und 
die ſichtliche Freude der Emypfanger der Medaillen, die (id) geehrt 
unb geboben fihlten in bem Sreife fo hod) geftelter Manner und 
bedeutender Untoritaten in der Landwirthſchaft; — Alles dies bildete 
eine Scene'von wahrhaft ergreifender Wirkung, der moralijde Ein⸗ 
fluß derfelben Fann nur von den beften Folge ſein. 

Es ward nun erft gu der Prdimienvertheilung fuͤr die vorzuͤg⸗ 
lichſten Stile Vieh gefdritten. Die Beurtheilungéfoumiffion hatte 
swar einftimmig erfannt, daf in allen Rathegorien die vorzuͤglichſten 
Stide die, von Sr. Durdlaudt dem Herrn Firften ge 
Schwarzenberg eingefandter ſeien. — Da aber Se, Durchlaucht 
erflart, nur eiye Medaille als Andenten an den Musftellungstag ents 
gegen nehmen, auf alle übrigen Pramien aber verzichten zu wollen, 
fo wurde Hodjdemfelben fiir etnen zweijährigen weifen Stier fteieris 
ſcher Race die fleine goldene Geſellſchafts⸗Medaille überreicht und 
dagegen die erfte Pramie von 8 Dufaten nad) der VBeftimmung ber 
Centralgefellfdjaft guridbebalten. 

Die gweite Prdmie (6 Dufaten) fiel auf einen Lidbrigen Stier, 
bem Baner Mathias Walenta aus Lodbus gehorig, die dritte 
Praͤmie (4 Dufaten) auf einen 1jäͤhrigen Stier des Hrn. Eduard 
Claudi, Befigers von Potic. Here Claudi verzichtete anf den 
Pramienbetrag und zog dagegen die filberne Geſellſchaftsmedaille vor. 

Unter den Kalbinnen erfannte die Kommiſſion eine rothe Bab: 
rige Kalvin aus Sdwamberg (Beſitzung Wittingau) Sr. Dur dy 
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laucht bem Herren Firften gu Sdwargenberg gehoͤrig, ans 





: 


Ruͤckſicht fiir ihre ausgezeichnete Schoͤnheit und aus bea - Grane — 
fiir bie preiswuͤrdigſte, ‘weil ſolche die Descendeng einer in reiuer 


Inzucht gehaltenen Lands Race war. Diefelbe wurde blos mit 


dem Kranze deforirt. Die gweite Pramie (6 Dufaten) erhielt eine 


Zjaͤhrige Kalbin des Buͤrges Vinzenz Schnarcher in Budweis. 
Die dritte Praͤmie (4 Dukaten) erhielt eine Ljdhrige Kalbin des 
Wirthſchaftsbeſitzers Nowak in Libiegitz; die vierte (4 Dukaten) 
eine 2jdbrige Kalbin des Bauers Now al in Milenowig; die fünfte 
Pramie, beftehend in einer filbernen Medaille, erhielt eine Ljabrige 
Kalbin des Oberforftmeifters Herren Heyrowsty in Franenberg; 
bie fedjate Praͤmie (2 Dufaten) fiel auf eine Ljabrige Kalbin des 
Inſaſſen Podokalskiÿ in Piſchtin. 


Schließlich erfolgte die Vertheilung der vom Kreisvereine fir 
Melkkuͤhe ausgeſetzten Praͤmien; die erfte (4 Dufaten) erhielt eine 
Kuh des Herren Eduard Claudis; die zweite (3 Dufaten) eme 
Kuh der Hofbefigerin New eflow sly in Budweis; die dritte (2 Dus 
faten) eine Kuh des Bauers Franz Strobl aus Libiegib; die 
vierte eine Kuh des Herrn Apothefers und Hofbeligers Haas we 
Budweis. 


Die freudeſtrahlenden Geſichter der Beſitzer der ausgezeichneten 
Stuͤcke und der dieſelben vorbeiführenden Knechte, die mit einem ge⸗ 
wiſſen Stolze bao ſchoͤne und mit RKrangen gezierte Vieh geleiteten, 
machten dieſen Schlußakt yu einem äußerſt freundlichen und belebten 
Bilde, das durch die Heiterkeit der ſchauluſtigen Menge ganz den 
Charakter eines wahren Volksfeſtes trug. 


Der nachhaltige, foͤrdernde Einfluß, den die Ausſtellung auf 
Ackerbau und Viehzucht ausiben wird, (aft ſich nicht abſprechen; 
ſelbſt dem einfachſten Beobachter kann es nicht entgehen, daß 
die in ſo praktiſcher Weiſe gegebenen Anregungen in den weiteſten 
Kreiſen Verbreitung finden und wohlthaͤtig auf viele Einzelne und 
ſomit auf dad Gane wirfen. 
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Erfolge ſind bei der Landwirthſchaft aber meiſt erſt nach Jahren 
erſichtlich, und die wackeren Maͤnner, die dem allgemeinen Wohle bei 
dieſer Gelegenheit ſo mannigfache Opfer gebracht, werden auch erſt 
fn ſpaͤterer Zeit die Fruͤchte ihrer gehabten Mühen reifen ſehen. 


Wir mußten bei dieſem kurzen Berichte leider darauf verzichten, 
eine Menge von einzelnen intereſſanten Beobachtungen und Mit⸗ 
theilungen, die im Laufe der zahlreichen Debatten gemacht wurden, 
aufzunehmen. Sie ſind in den Protokollen des Vereins aufbewahrt 
und leben in der Erinnerung unſerer Mitglieder, deren Eifer fir ihr 
Fad, verbunden mit dem Streben nad) Verdffentlidkung ihres Wifs 
fens und ihrer Erfahrungen nur nod) den Wunſch redhtfertigt, „daß 
es immer fo bleiben mögel“ 

Dem herrlidjen Beifpiele folgend, welded die erhabenen Firfien 
uné geben, bie wir mit Stol; an unferer Gpige fehen, und die den 
Beruf des Landwirthes in feiner hoͤchſten Bedentung erfaffen und 
Selbſt ausiiben, werden wir gewif Alle dahin tradjten, dad Ziel 
ber Landwirthfdaft — die mdglidjfte Erhdhung der Produftion — 
gu erreidyen. Sn ihm liegt bad Giid der Zutunft, nicht in den 
Goblen Theorien unfrudtharer Syfteme; Arbeit und billige Les 
Hensmittel ſchafft der Fort(dhritt, den wir erfiveben, wo Beides 
vorhanden, da erſt fann die geiftige Ausbildung bed Volkes gedcifen, 
bie bas Eudziel unferer Wuͤnſche ift! ) 
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Berlag von Chner & Senbert in Stuttgart. 
W. Baumeifier's Handbuch der landwirthſchaftlichen Chiertunde und Thierzucht fir 


ierärzte, Lanbwirthe, Geltiltsbeamte, Biehgliddter 2c. Dritte Anflage, größten⸗ 


theils verbeſſert unb vermehrt von Profeffor Dr. Rueff in Hohenheim. Mit 
vielen in den Text gedrudten Holzidnitien und lithographirten Abbildungen. 

8 Bände gr. 8. Preis fl. 10, 48 fr. ober Chir. 6. 12 Sgr, . 
Dad Werk gerfallt in folgende Unterabthetfungen, die gu den beigefügten Breifen aud) einzeln 

ga baben find: 
ufeitung zur Keuntniß des Nenßern des BWherdes. Für Thierärzte, Pferde- 
x liebha et and mais bes Senhe Staudes. Vierte von Profeffor Dr. 
| Rueff in Hohenheim bearbettete Anflage. Mit vielen Holzſchnitten nach 
| Originalzeichnungen. fi. 2. 24 tr. ober Thlr. 1. 15 Sgr. 

Anleitung zum Weiriebe der Yfexdezucht. Zweite von Profeffor Dr. Rueff 
in Hohenheim bearbeitete Auflage. Mit Holzſchnitten nad Originalzeich⸗ 

Pn wate ff. 1. ee * an bes OX 1. des Nind 3 p 
ei enrtheilnug des Wenheru des Rindes. Zweite von Pro⸗ 

| feffor — Rot ‘e Sebendein bearbeitete Auflage. Mit Holzſchnitten 

| nad) Originalzeichnungen. fl. 2. 24 tr. ober Thr. 1. 15 Sgr. 

| eifung gum BWetriche dex Rindpiehzucht für den Landmann als Rindvieh- 
züchter, Thierärzte, Auffehber bet Farrenanftalten 2c. Dritte verbefferte 

! Auflage. Mit Holsidnitten nad Originalzeichnungen. 54 fe. oder 18 Sgr. 

| Baleitung gum ridfigen Betriehe der HGweinendt. Zweite von Profeffor 

| Dr. Kueff in Hobenbeim bearbeitete Anflage. Mit Holzſchnitten nach 
Originaljeichuungen. 80 fr. ober 9 Sgr. 

Hie ifierde fide Geburtshilfe. Gin Handbud für Thierärzte, Geftlitebeamte 
und Landwirthe, ſowie gum Gebraude bet BVorlefungen und zum Selbft- 
unterridite. Dritte von Profeffor Dr. Rueff bearbeitete Anflage. Mit 
Holzſchnitten nad Originalzeichnungen. fl. 2. 24h. ober Thlr. 1. 15 Sgr. 

| Die Knodeulehre des Rindes alé Grundlage ridhtiger Beurtheilung bes Aeußern 

| beffelben. Zweite durchaus umgearbeitete Anflage von Profeffor F. A. 
| Meher 8 wr rtd bee —— 40 Py ober 12 — 

en Ban und die Berri en des Koͤrpers nuferer Sausthiere. 

Anatomiſch⸗ phyfiologifdhe Cinleitun s in bie —— —— für den 

| Lanbwirth, Geftiitsheamten, Thierbefiger 2c. von Profeffor Dr. Rueff ix 
DHobenbeim. Zweite verbefferte Wuflage. 48 tr. oder 15 Sgr. 

Die 5chafzucht und Wolkunde fiir Schafzüchter und Lanbdwirthe. Heras. 
gegeben von Oefonomicrath ©. F. Sg midt. Mit Holzſchnitten und litho 
raphiſchen Abbilbungen nad Originalzeichnungen. Zweite Auflage. 
7 2. 24 tr. ober Shir. 1, 14 Sgr. 

WMHGifoungen dex Vferderacen und PferdefGldge Wiiritembergs, mit Bezugnahme anf 
bie Züchtung des arabiſchen Tete ele ben Seartes Senet Majeſtät des Königs. 
Nach ber Natur gezeichnet und lithographirt bon L. Voltz in München. 15 Tafeln 
in Farbendruck. Mit erläuterndem Text. Herausgegeben unter Mitwirkung der 
Konigl. Land⸗Geſtüts⸗Commiſſion. 4. cart. fl. 4. ober Thlr. 2. 12 Sgr. 
Asbiſdnugen dex Rindviehfidmme Wiirttembergs. Heransgegeben von ber Königl. 
Gentralftelle fiir die Landwirthſchaft. Nach der Natur gezetchnet und lithograpbirt 
pon a Volk in Miinden. 82 Abbilbungen in Farbendrud. 4. cart. fl. 4. 
| Dutteabes yn. 3. nt Erkenutniß und Heilung ber Krankh 
er, Dr. J. Ul, Anleitung zur Erkenutniß und Heilung ber Krankheiten unſerer 
Hausthiere. Wit eingedruckten —— . 4, 48 fr. ober Thlr. 2. 27 Sor. 
orey, §., Etymologiſches Worterbud der Veterindrmedicin. Mit einem Anhang fiber 
$ stung vou Sed 45 fr. ober 1 —8 P ſate der Lendwirthſhäft 
eumlung vou Rechnungsbeiſpielen die wichtigſten Sefrfige der Sandwi 
oon 2. Kil, Sebree an iyie K. rei mato im — Erſtes Heft: die 
Rindviehzucht. Zweiter unveränderter Abdruck. Preis brochirt 48 fr. 
., Kreisthierarzt. Die bäuerliche Pferdezucht ber mittel⸗, ſüd⸗ und weft 


deutſchen Staaten, bezüglich deren Mängel und Verbeſſerung. Mit beſonderer Rück-⸗ 


ficht auf die Erzielung tüchtiger Cavallerie⸗Remontepferde. 86 fr. ober 12 Sgr. 





Abbildungen württembergiſcher Obſtſorten. Gine Sammlung vor- 
sliglider Aepfels und Birnſorten ausgewählt bei der vaterlandijden 
Obit und Traubenausftellung in Cannftatt 1857. Im Auftrag 
ber K. wiirttemb. Centralftelle fiir die Landwirthſchaft herans- 
gegeben von Eduard Lucas, Borftand de’ Pomologiiden Inſti⸗ 

‘ tut8 in Reutlingen. 12 Tafeln mit 50 Whbilbungen in Farbendruch, 
nebft Text. cart. fl. 4. — ober Thlr. 2. 12 Sgr. 


MUbbiloungen der vorzüglichſten und hanptſächlichſten Trauben- 
forten Wiirttembergs. Gm Wuftrag der königl. wiirttemb. Cen- 
tralſtelle fiir bie Sanbinitthidaft herauSgegeben von Cbriftian 
Single. 19 Tafeln in Farbendrucd griptentheils nad Original 
zeichnungen, nebjt Text. 4. cart. Thr. 3. 10 Sgr. oder fl. 5. 24 br. 


Die Gartenbohuen. Ihre Verbreitung, Cultur und Beniigung. Bon 
Georg v. Martens. 12 Tafeln in Farbendrud mit Text. cart. 
fl. 4. 48 fr. oder Thier 2. 28 Sar. 

Zum erften Mal erfdheinen hier die mannigfaltigen Stangens, Zwerg⸗e und Feuer 
bohnen, auf 124 Nummern zurückgeführt, in farbiger Abbildung mit vollftindiger Be 
ſchreibung nad) frijden Gremplaren, wodurd) dem Uebelſtande der irrefiihrendDen Bere 
duntelung bet längerer Aufbewahrung gründlich abgeholfen wird. Landwitthe umd 
Gartenfreunde finden Anbau und Pflege der Bohnen von den bewäſſerten Aecern 
Giid-Curopa’s bis gu den Treibbdufern des Nordens befdrieben, die Hausfranen Ans 
leitung itber die Art und Weife aller Zeiten und Lander, Bohnen au kochen, zu trocknen. 
eingumaden. Gin Verzeichniß der 91 angefiibrten Schriften ltefert einen Ueberblick der 
ganzen BobhnensLiteratur und ein 1359 Namen umfaſſendes Regijter gibt Aufſchluß über 
Die gange BobhnensNomenclatur der Botanifer und der Gartner. 


Monatsfdrift fir Pomologie und praktiſchen Obſtbau. unter 
Mitwirtung Mtehrerer herauSgegeben von J. ©. C. Oberdiek, 
Superintendent in Yeinfen bet Hannover, und Eduard Lucas, 
Vorftand des Pomolog. Inſtituts in Reutlingen. Sechster Jahr- 
gang 1860. Erſcheint in 12 Monatsheften mit zahlreichen Holz⸗ 
ſchnitten und artiftifden Beigaben und ift yu beziehen durch alle 
Poftanftalten und Buchhandlungen. Preis des Jabrgangs fl 4. 
12 tr. ober Thr. 2. 15 Sgr. 


Rathidlige xu gwedmafiger Bereitung des Obftmoftes. Im 
Auftrag der SK. wiirttemb. Centralftelle fiir die Landwirthfdaft 
bearbeitet von Oberlehrer Schlipf in Hohenheim. Bwette von 
den Jnftitutsgdrinern Schüle und Konzelmann in Hohenheim 
nad) neueften Crfahrungen ergdnjte Auflage. Mit Wbbiloungen. 
15 fr. oder 5 Sor. 


Kurze Anleitung gum Obſtdörren und zur Gefilsbereitung. 
Sm Auftrag der K. wiirttemb. Centralftelle fir die Landwirthſchaft 
bearbeitet von Ed. Lucas, Garteninfpector und Borftand des 
Pomologifden Inſtituts in Reutlingen. te vermehrte Auflage. 
Mit 1 lithogr. Tafel und 3 Holsfchnitten. 15 tr. over 5 Sgr. 


Vie 


landwirthſchaftliche Ausſtellung 


in Paris 1860. 
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Shuelprefendrud ver 3. G. Sprandel'fGHen Suddruderei in Stuttgart. 


Vorwort. 


Ziemlich geräuſchlos ging die grofe nationale Ausftellung, in deren Gefolge 
Wettkämpfe von Erntemafdinen ftattfanden, im Sunt diefeS Jahres vorüber. De 
Sffentlidhen Blatter beſchaͤftigten fid) wenig damit, in Deutſchland wurde feiner Regier 
tung Angeige davon gemadt — es nabm ſich aus, als wollten die Frangofen gang 
uuter ſich und in aller Stille cine Prifung der eigenen Mittel und Kräfte vornebmen. 
Darin wurden fie von den wenigen anwefenden Anslindern aud ſicherlich nicht geftirt; 
id glaube, in Deutſchland waren uur die Lefer ded treffltdhen journal d’agriculture 
pratique von dem folofjalen concours national unterridtet. 

Nachdem id) [don die Ausftelungen von 1855 und 1856 in Paris ftudirt hatte, ° 
war id auf die bisherigen Fortſchritte ſehr geſpaunt und theile in dieſen Blättern 
meine Beobachtungen den dentſchen Landsleuten mit, welche vielleicht manchen nigliden 
Wink darin entdecken dürften. 

Wahrlich, Frankreich konnte mit Genugthuung die Sdhage muftern, welche bet 


dieſem hauslichen Fefte in und um den Induſtriepalaſt angehäuft waren. Haben ſich 


Vill 


dabei ſchwache Stellen, feblerhafte Beftrebungen gezeigt, uun, Daun war gerade deren 
Sffentlides Hervortreten das fidherfte Mittel zur Heilung. 
3h wüuſche, daß Deutſchland nicht mehr lange diefed treffliden Mittels aur 


Selbfterfenntnif beranbt fet. 


Hohenheim im Auguſt 1860. 


Der Berjaffer. 





Die diesjährige landwirihſchaftliche Ansftellung in Paris. 
Bon Dr. £. Rau. 





Diefe ungebeure Ausſtellung umfaßte alle Qweige der Landwirthfdaft, 
felbft folde, bie nur entfernt derſelben angehören. Sie enthtelt gegen 16,000 
Nummern und ftand den allgemeinen landwirth{daftliden Ausftelungen ver 
Sabre 1855 und 1856 an Reidbaltigheit nidt nad. Der Raum, welder zur 
Aufftelung erforderlid) war, nahm den Induftriepalaft und augerdem das 
Gebiet swifden der Avenue des Champs-Elisées, Avenue d’Antin, Jardin 
des Concerts, Cours la Reine und Allée de Est ein. Der innerfte Raum 
des Palafted war wieder äußerſt geſchmackvoll in eine parfartige Unlage ver⸗ 
wantelt. Cin von Enten belebter Bad) flog zwiſchen frifhem Griin und 
blithenden Strauden dabhin, eine Holgbriide verband die beiden Halften des 
Gartens, dem e8 an pradjtvollen Blumenbeeten, hohen Baumen, plaftifder 
Kunftwerfen und bequemen Sitzen fiir die ermitheten Beſucher nicht feblte. 
Großartig wie das ganze Unternehmen, war aud) die Bahl per VBefucher, 
fie betrug gegen 375,000, obfdjon die ausſchließlich von Franzoſen (ober in 
Frankreich Niederlagen befigenten Auslandern) befdhidte Uusftellung nur 9 
Lage (vom 17—26. Juni) bem Publitum gedffnet war. 


Thiere. 
A. Pferde und Eſel. 


Zum erftenmal wurden Pferde auf einer grofen franzöſiſchen Ausftellung 
gugelafjen, gu weldem Behuf der gefeggebente Körper einen Credit von mehr 
al8 einer Million Franten bewilligt hatte. Für Pferde waren 299 Preife 
mit 178,150 Fres. an Gelb, ohne die Denkmünzen beftimmt, fiir Efel 12 
Preife mit 6800 Free. allein an Geld. Die Lhiere waren in langen Stallen 
im Cours la Reine aufgeftellt. Die Stande waren geräumig, die Krippen 
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mit Binthled beſchlagen. Bablreide Qwifdenwande und fdwere Vorhange 
an ber, offenen Geite bielten den Qugwind ab. Stuten mit Fobhlen waren 
in befondern Ställen untergebracht, die nur von einer Seite offen maren. 

Die Raſſen waren in folgender Art vertreten: 

1) Engliſches Vollblut— 35 Thiere, darunter der „Monarch,“ welder 
in 23 Rennen Sieger geblieben war und ben erften Preis erbielt. Im 
Ganjen waren die Thiere wenig werthooll, was um fo verwunderlider 
ift, al8 ber Jokey=-Club mit bedeutenden Mitteln vie Vollblut-Budt be 
treibt. 

2) Arabifhes Vollblut — nur 6 Thiere; an fraftigen Bau und an 
Schönheit ven königl. wiirttembergifden Arabern nicht ebenbiirtig. 

8) Engliſch-Arabiſch — 11 Thiere; abermals nicht mit den tonigliden 
Pferden gu vergleiden. 

4) Halbblut — Wagenfdlag: 

I. Normanner — 116 Thiere. 

Il. Aus Poitou, Aunis, Saintonge und Anjou (im Weften gwifden der 
Bretagne und det Steppen) — 54 Thiere. 
In. BVerfdiedene Kreugungen — 51 There. 

5) Halbblut — Reitfdlag (egers): 

I. Race tarbéenne, bigourdanne et navarine (im Sudweſten, , an md 
in den Pyrenäen) — 48 Thiere. 

11. Race limousine, médocaine, vendéenne, auvergnate — 17 Zhiere. 
Int. Bretagner (Race bretonne) — 19 Thiere. 
IV. Verſchiedene Raſſen — 108 Thiere. 

6) Sdhwere Zugpferde: - 

I. Race bourbourienne (Wourbourg in Flanbern), boulonaise (Raſſe 
aus ber Gegend von Boulogne), flamande, picarde, augeronne, 
(Auge, Flüßchen in der untern Normandie) 61. Dieſe koloſſalen 
Thiere find in Deutſchland als Niederlander, Burgunder, Luremburger 
und Normänner hin und wieder befannt und werden in bem Dé 
partement du Nord, du Pas de Calais, de la Somme, de la Seine 
Inférieure, de l'Euro und du Calvados gezüchtet. Nur vie Salzburger 
und Pinzgauer Pferde können fic) einigermafen mit ihnen vergleiden. 

Il. R. percheronne. — Gin deutſcher Gebriftfteller bat gwar neuerdings 
in Ubrede geftellt, daß vie Percherons eine befondere Raffe feien; 
allein die 38 anSgeftellten Thiere bes ſchweren, mie bie 24 des - 
leidjteren Echlages muften jeden Beſchauer von der Grundlofigteit 
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jener Behauptung überzeugen. Mag der Urfprung der Thiere ein 
bunfler, die Whftammung cine ungewiffe fein, fo fteht feft, daß in 
ber Gegend fiidlid) von Paris bis herab nad Orleans und von ba 
weftlidh fiber Wlencon faft bis an den Canal bin — nicht allein in 
ber Landfdaft Perche — Pferde gegogen werden von den befannten, 
vielgeribmten Gigenfdaften; ift die Gleichmäßigkeit diefer Pferde erft 
nenerdings entftanden, fo gereicht die den Züchtern um jo mebr zur 
Ehre, gu laugnen ift fie nidt. Das bretagnefde Pferd geht in das 
per Perche fiber. Dieß hindert aber gar nidt eine Perche-Raſſe an- 
gunebmen, don ber im verfloffenen Sabr nicht weniger als 400 Thiere 
verfammelt waren. Zwei Pferde waren fdwar;, alle übrigen Apfel- 
ſchimmel ober geapfelte Granfchimmel. Der fchwere Schlag ift eins 
heimiſch im Département d’Eure-et-Loir, de l’Orne (arondissements 
d’Alengon et de Montagne), de la Sarthe (arrond. de Mamers et 
de Saint-Calais) et de Loire-et-Cher (arrond. de Vendome). 
Bretagner (Race bretonne) — 30 Thiere aus bem Dép. des Cotes 
du Nord, du Finistére (arrond. de Brest et de Morlaix). Gdwar;, 
braun, weiß, meift grau, gedrungener und fdwerer als die Perderons, 
Bewegung weniger regelmagig und ansgiebig. Haufig gebraudt man 
Perderonbengfte yu ihrer Veredelung. 

Berfchiedene andere Rajjen — 38 Thiere, deren Abftammung meift 
unbefannt. 


7) Leichte Bugpferve: 


I, 


R. boulonnaise — 11 Thiere aus tem Dép. du Nord, du Pas de 
Calais, de ja Somme. 


. R. percheronne — 24 Dhiere (Geimath wie oben, nur fommt dazu 


bas arrond. d’Argentan). 


. R. bretonne — 85. 
..Q. ardénnaise — 4. Die Ardenner Pferbe find ramsnafig, grob- 


fnodjig, mit abgefdlagenent Krenz, aber bart. 


. Chevaux Mulassiers — 9. Sm Giiben ber Loire von Tours an bis 


ans Meer in ben Dép. de la Vendée, de la Charente, Char. In- 
férieure, de la Vienne, de Deux-Sevres 3u Haufe. — Meiſtens 
geapfelte Grauſchimmel, plumper als Perderons, tie Stuten dienen 
zur Kreuzung mit Efelhengften, d. h. gur Erzeugung von Maulthieren. 


8) Algierifdhe Pferde — 5. Schmal und hochbeinig. 
Linter diefen 661 Pferden befanven fid) viele mittelmäßige. Das fran- 
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zöſiſche Landpferd ift meiftens plump und ſchwerfällig. Das RKarrenpferd, 
pas in Dentfdland etwas feblt, ift in Frankreich vorbherrfdend, felbft unter 
pen fogenannten leichten Bugpferden. Cine rithmliche Ausnahme madden die 
wohlgebauten und flüchtigen Perderons, beſonders aber die Halbblut-Ytor- 
manner, weldje etwa diefelbe Stelle einnehmen, wie die alten Meklenburger 
in Deutſchland. Das halbveretelte deutſche Bauernpferd, gum Fabre und 
Reitdienft geeignet, ift in Frantreid) verhältnißmäßig felten anyutreffen. Wie 
wenig die Prüfungskommiſſion mit den anégeftellten Pferden zufrieden war, 
heweist am deutlichſten die-fparfame Crtheilung von Preifen; nidt weniger 
als 85, darunter viele erfte, wurden gänzlich guritdbebalten ober als Nachpreiſe 
an die Normänniſche Raffe vergeben. Von den ſüdfranzöſiſchen Raffen find 
pie tarbéene (aus der Ehene von Tarbes), mit orientalifdhem und englifdhem 
Blut vermifdt, die werthvollfte. 


Gfel. 


Vortrefflich waren die Chel in 23 Exemplaren vertreten. 

Die langhaarige Raffe von Poitou ift erftaunlid grok und ſtark; einige 
Hengite batten cine Hobe von 5''2 Fup, Efelinnen von 5'/2—5H'«. Der 
Eſelhengſt Lafleur, welder den erften Preis erbielt, wurde um 15,000 Frees. 
verfauft. 

Nicht minder groß ift bie Raffe ver Gascogne und der Pyrenien, 
wabrend die Algieriſche Hein iſt. 

Merkwürdig waren 4 Baftarde von Efelinnen mit einem equus hemio- 
nus aus dem Pflanzengarten. 


B. Rindvieh. 


Im Jahr 1856 waren 1800 Stiid Rindvieh ausgeftellt, 1860 von 
Frankreich allein 13857 Stück (113 angemeldete Lhiere waren awsgeblieben). 
AG1 Preife wurden ertheilt, welde nur in Gelb gegen 200,000 Fres. bee 
trugen, Die Thiere nabmen den untern Raum des Palafted ein UND zer⸗ 
fielen in folgende Raſſen: 

1) Race normande ou cotentine (normannijde) — 75 Haupt. Sebr 
gute Milch⸗ und MH-Raffe; ber Mtildertrag fteigt bis gu 40 Liter 
täglich. Grofe, tnochige Thiere, wolfsgeftramt und rothſcheckig; feit 4 
Jahren haben fle fid) in Betreff ver Feinheit ber Knochen und des 
Baus üÜberhaupt bedentend gebeffert. 

2) Flämiſche (flamande) — 69 Haupt. Braunroth, trog der oft febr 








3) 


4) 


5) 


6) 


8) 


9) 
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ſchweren Körper ift ber Ban bod) im Ganzen jart, die Cuter find er 
ſtaunlich umfangreidh. Befte Milch⸗ gute Maſt⸗Raſſe, den Hollander 
gleichzuſtellen. 

Race charolaise et nivernaise — 74 Haupt. Erſte Maſtraſſe 
Frankreichs, niedrig, breit, feinknochig, den Durhams kaum nachſtehend, 
ihnen gum Verwechſeln ähnlich; meiſt Meiß, mittelgroß. Von Chalons 
an ber Saone nud Lyon breitet fle fic) weſtlich aus über das Départe- 
ment de Niévre (baber nivernaise) bis nad) Bourges ju. 

Race gasconne — 12 Haupt. Aus der Umgegend von Toulouſe, 
meiſtens dachsfarbig, mittelgrofe Lanbdraffe. 

Race garonnaise und agénaise — 21 Gaupt. Die erfte gieht 
fid) fiidlid) von der Garonne nach Navarra bin, die zweite erſtreckt fid 
nördlich von der Garonne von Toulouſe über Agen bis Libourne. — 
Grok, weißgelb, mit ſchwerem Kopf, knochig, kuhheſſig, ſenkrückig; mit- 
unter ſchwarz mit Rehmaul wie die Schwyzer und Algäuer. Die beſſeren 
Exemplare gleichen tem gelben und bunten Nedarvieh der Heilbronner 
Gegend. 

Race bazadaise— 15 Haupt. Heimath: von Bordeaux an dem fitd- 
lichens Ufer der Garonne: aufwärts bis zur Mündung bes Lot, über 
Bazas bis an die Landes und Mavarra; an bem nördlichen Ufer der 
Garonne: von der Gironde, an der Dordogne nad Libourne hinauf 
bis nad Marmande herüber. Kleine oft übelgebaute Lantraffe, guted 
SAHladtvieh, ben Algauern in Farbe und Zeichnung abnlid; meift febr 
ſenkrückig. 

Race maraichine — 5 Haupt. An ver Küſte des atlantiſchen Oceans 
gwifden der Miindung ber Loire nnd der Gironde einheimiſche Land-= 
raffe, bie gute Ochſen liefert und ziemlich gute Milchkühe. 

Race comtoise (ver Franche Comté) — 35 Haupt. Einfarbig gelb 
oder rothſcheckig; dem Donnersberger Vieh ähnlich. Feiner als Frei— 
burger und Gaanen-Bieh, womit vie Raſſe ſtark gekreuzt ift. Die 
natürlichen Verhältniſſe des Landes ſind dieſelben wie in der Schweiz, 
fo aud) ziemlich bie Rinder, welche ſich ſüdlich von Epinal bis in den 
Often von Lyon, und von ber Schweizer Grenze bis nad Autun aus- 
gebreitet haben. . 
Race bressanne — 12 Haupt. La Bresse ift eine Candfdaft im 
Norden von Lyon. Die Rinder find eine feinknochige Landraffe, etwa wie 
bag Ulbvieh, mit einer faft holländiſchen Kopfform; Farbe weif, grau, 
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gelb, roth, rothſcheckig. Ihr Vorzug befteht in der Fähigkeit; das 
ſchlechte und faure Futter ber fumpfigen, ungefunden Landfdaft gu 
vertragen. : 
Race mancelle — 13 Haupt. Auf dem Nordufer der Loire von Tours 
nad) Nantes gu, im FluBgebiet der Mayenne, Sarthe, ded Loir bis — 
nad Alengon hinauf wohnd die Raffe von Mans, welde viele Sdladt- 
odfen nad Paris liefert, aber wegen ihrer geringen Gigenfdhaften vor 
4 und 5 Jabren gum Verfdwinden beftimmt war. Sie wird fid) aber 
ficerlid) erhalten, denn abgefehen von der Kreuzung mit Durhams, 
welde fehr günſtige Ergebniffe liefert, ift diefe ziemlich große Raffe von 
gelber und rothſcheckiger Farbe dem beffern Neckarvieh ähnlich, mithin 
al8 halbveredeltes Landvieh gu betradjten. Die ibermapige Lange des 
Rumpfs, welde Senfritdigteit und feblerhafte Neigung ves Bedens er- 
zeugt, wird durch paſſende Inzucht verjdwinden. 
Race des Pyrenées. Sie theilt ſich in 3 Unterraſſen: 

R. de Lourdes — 7 Haupt, 

R. béarnaise, basquaise — 12 Haupt, 

R. ariégeoise — 15 Haupt. 
Sn ben niedern Pyrenden um Bajonne herum bis in die Steppen 
(Landes) und bid Aber Pau hinaus, wohnt die baskiſche und Béarnere 
Raſſe, welder fic) in den hohen Pyrenden diejenige ber Umgegend der 
Stadt Lourdes anſchließt, gelbweißes Landvieh mittlerer Größe mit hohem 
Schwanzanſatz. Darauf folgt das Vieh der Umgegend von Fois, nad 
bem Flüßchen Wridge benannt, von der Größe und Zeichnung der 
Algäuer. Einzelne Stiere waren ſchwarz, braun, mit Rehmaul, andre 
waren gelblich, die meiften Thiere waren dachsfarbig. ; 
Race limousine — 40 Haupt. Ginheimifd in der Landſchaft von 
Limoufin, von Angouléme, in der Creuge, nördlich von ber Dordogne 
bis liber Limoges hinaus, an die Race agénaise grengend, mit der fie 
nahe verwandt ift, ftellt fie ein mittelgrofes bis kleines, feines, rothes 


oder gelbes, mitunter geapfelted Landvich mit zartem Fleiſch und wether 


Haut bar. Die Horner find ftarf und oft abwärts geridtet. Der 
Rücken ift haufig geſenkt, ber Knochenbau mitunter grob. — Cinjelne 
Gremplare zeichnen ſich jedoch durch mufterhafte Formen aus. Bor- 
zügliche Urbeits= gute Maſt-Thiere. , 
Race de Salers et d’Auvergne — 48 Haupt. Die Auvergne, 
biefe wegen ihrer hohen vulfanifden Gebirge wobhlbefannte, im Centrum 
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Frankreichs gelegene Landſchaft iſt reich an einem rothen und roth: 
braunen, hoch⸗ und ſchmalgewachſenen, zu allen Dienſten brauchbaren 
Landvieh, das ſich weit nach Nordweſten verbreitet hat. Der beſte 
Schlag dieſer Kühe und Zugochſen erzeugenden Raſſe iſt in der Nähe 
der Stadt Salers zu Hauſe. Das Gehörn iſt ſtark und nach Außen 
gerichtet, der Rücken meiſtens eingeſattelt. 

Race d’Aubrac — 27 Haupt. Südlich von der Auvergne in dem 
hohen Gebirgsland worin der Lot, Aveyron und Tarn entfpringen, bis 
zur Languedoc herab, findet fich meift anf mageren Gebirgswairen eine 
Rinderraffe, welde nad) dem Berg d'Aubrac genannt wird. Gie ift 


. febr klein, oft giegenartig fein, übel gebaut, fenfrildig, ſchwarz, ſchwarz⸗ 


ſcheckig, ſchwarzgelb und grau, mit Rebmaul, und gleicht den dürftigſten 
Stücken der Montafuner und Algduer Raffe. Die Rafje ves Aveyron 
wird häufig al8 eine befondere betrachtet und zeichnet fid) durch einen 
weniger ſchmalen Bau vortheilhaft aus. 

Race du Mézenc — 7 Haupt. Dieſes ziemlich große gelbe ober hell⸗ 
braune Vieh mit hohem Sdhwanjanfag, bem befferen deutſchen Landvieh 


vergleichbar, wohnt im Often der Auvergne in einem vulkaniſchen Gee 


birgsland, deſſen höchſter (über 5000’ bober) Berg Mezenc heißt. An 
ſeinem Fuß entſpringt die Loire. 

Race parthenaise, choletaise, nantaise — 65 Haupt. Wm 
Ausflug der Loire in der Umgegend von Nantes, fic) nördlich Aber Rennes 
bis an die Normandie, weftlid bis an die Vilaine, ſüdöſtlich Aber die 
Stadte Cholet, Parthenay und Poitiers bis gur Vienne fic) aushreitend 
und fomit einen Theil der Bretagne, der Vendée und von Poitou um⸗ 
faffend, ijt ein braves großes Vieh einheimiſch, bas febr viele und gute 
Ochſen liefert. Urſprünglich hodjbeinig und ſchmal haben diefe feinknochigen 
Thiere gum Theil vortrefflide Formen befommen, Die Parthenay-Rafje 
ift gelb, rothgelb, ſchwarzbraun mit Rehmaul und ſchwarzen Hörnern, 
ren Montafunern ähnlich; die von Cholet roth oder hellbraun, die von 
Nantes roth, gelb, grau, goldfuchſig. 

Race bretonne — 115 Haupt. Die Heine mildreiche Raffe der 
Bretagne darf man als vie Lieblingsraffe der Frangofen begeidnen. In 
per That ift fie äußerſt zierlich und liefert dabei redt anfebnlide Ochſen 
gue Schlachtbank. Auer ibrer Heimath batten nidt weniger als 14 
Departements Thiere dieſer Raff ausgeftellt, ein fiderer Beweis ihrer 
Berbreitung. Sie find fir Frantreidh, mas die Heinen genügſamen 
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Algäuer fiir Deutſchland find. Cine Zjährige Kuh war kaum hiker 
alg 3 Fuß. Die Farbe iſt meiſt ſchwarzſcheckig, felten weiß oder ſchwarz 
oder grau, oder roth oder rothſcheckig. Was die Form des Körpers be⸗ 
trifft, ſo iſt dieſelbe ausnehmend verbeſſert worden, manche Thiere ſind 
von tadelloſer Schönheit. 

Verſchiedene andere franzöſiſche Raſſen — 32 Haupt. Bemer— 
kenswerth darunter war die Raſſe ter Camargue (Rhonedelta), Hein, mtt 
hohem Schwanzanſatz, ſchwarz, mit Hörnern wie das Zebu. Die hohe 
feine Raſſe der Picardie, das ungleiche und verſchiedenfarbige Landvieh ans 
Lothringen, bie fehr Fleine, groRhornige Race du Morvan (Département 
d@’Yonne) an ber Grenje der Champagne und von Burgund; dann 
das badsfarbige, fentriidige Steppenrind (andes bet Bordeany), enb- 
lid) eine fehr ſchöne, feinknochige, ſcwwarze Ardennen-Kuh. 

Reine Durham⸗-Raſſe — 168 Haupt. Während Deutſchland faſt nur 
in einzelnen Exemplaren dieſe werthvolle Raſſe einführt, hat fle Franl- 
reich ſeit einigen Jahren maſſenhaft gezüchtet und vollkommen bei ſich 
heimiſch gemacht. Das franzöſiſche Heerdbuch führt ſchon fiber 700 
Zuchtſtiere auf. Es waren um die Hälfte mehr Durhams ansgeſtellt 
als von ber am zahlreichſten vertretenen franzöſiſchen Raſſe und nicht 
weniger als 18 Departements hatten daran Theil genommen. 
Race-d’Ayr — 60 Haupt. Die ſchottiſche Ayrſhire-Raſſe, befanntlid 
aus Kreuzung bes Landviehs mit Durhams entftanten, als Milchraſſe 
geſchätzt; ſie geben friſchmelkig bis yu 24 Liter täglich, in rer Tegel 
19 Liter und im Jahresdurchſchnitt 10 Liter täglich; fle find mager, mittel 
grog bis Hein, ven Haut, Haar und Knochen ausgezeichnet fein. Die 
Schwanzwurzel fteht mitunter hod, haufiger ift fle vertieft, rie Breite 
ift nidt fo bedentend wie bet ben Durhams, überhaupt tritt der Che 
ralter bes Landviehs mehr hervor als bei diefer vollendeten Kunſtraſſe. 
Dte Cuter find ungeheuer entwidelt, die hodjgelbe Farbe der Gdwany 
rithe und ber Snnenfldde der dünnen Obren gilt als Zeichen ciner 
fetten Mild. Die Farbe ift rothbraun, haufiger rothſcheckig. In Form 
und Gigenfdaften fteben fie ben Gollandern ziemlich nabe. 
Hollander — 90 Haupt. Die befferen Eremplare haben kad abge 
fdjlagene Kreuz, welches man fiir dharatteriftifd) für biefe Raffe halt, fo 
wenig als bie pradtvollen Rithe gon Weil ober Geegut. *) Darin liegt 


*) Privatgiiter bes Königs von Württemberg. 
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ber Beweis vor der Unridhtigheit der herrſchenden Meinung als wenn bas 

Terrain, auf bem dte Minder waiden, die Form und Stellung des Bedens 

ausſchließlich bedinge. Bielmebhr ift ber hohe wie der niedere Schwanz⸗ 

anfag, bas nad) Innen mie nad) augen geneigte Beden Folge mangel- 
hafter Züchtung. 

22) Schweizer — 51 Haupt. Entſchieden find die Schwyzer Kühe, als vie 
mildjreidheren, die beliebteren. Auf der taiferlichen Meierei in Vincennes 
fteben gegen 60 auserleſene Thiere diefer Raſſe, wabrend vie Verner, 
Preiburger und Simmenthaler als yu grob weniger beliebt find. — 
Schwyzer waren durch 28, Berner durch 3, Simmenthaler durch 9 
Thiere vertreten, weldje beive letzteren Raffen vas faft regelmagig über— 
baute Hintertheil zeigten. 

23) Anderweitige fremde Raſſen — 24 Haupt, nämlich 3 Pinzgauer, 5 
Stück Glanvieh, 2 Devonſhire, 5 Herefordſhire, 4 ſchwarze ungehörnte 
Angus, 1 kleine Kuh von der Kanalinſel Jerſey, 3 Ungarn, 1 Weft- 
hochland. 

24) Kreuzungen mit Durhamvieh — 162 Haupt. Nächſt den reinen 
Durhams iſt dies die zahlreichſte Abtheilung; beide zuſammen umfaſſen 
beinahe '/« der ganzen Ausſtellung. 22 Raſſen waren mit Durhams 
gekreuzt gu ſehen, darunter Hollander, Schweizer, engliſche und 14 fran⸗ 
zöſiſche. Am häufigſten benützte man Durhams zur Veredelung der. 
Maſtraſſen von Manceau, Charolles, beſonders aber der Normandie. 

Bemerkenswerth war die Sicherheit, womit die durhamiſchen Eigenſchaften 
ſich vererbten, jedoch genügt eine einmalige Kreuzung offenbar nicht zur Ver⸗ 
feinerung der groben Schweizerknochen. Beſondere Aufmerkſamkeit erregten 
die doppelt gekreuzten Thiere. 

Sehr {chin waren der Durham-Schwyz-Normands; 

außerdem gab e8 Durham-Ayr-Bretonne, 
Nurham-Ayr-Normands, 
Durham-Flamande-Normands, 
_  Durham-Charolaise-Camargues, 

Der Bwed dieſer doppelten Kreuzung ift eine Vereinigung verfdiedener 
Eigenſchaften. Die Bretagner 3. B. find eine Milchraſſe, welche durd 
Kreugung mit Durhams in Gefahr fommen in eine Maftraffe umgemantelt zu 
werden. Um die Mildeigenfdaft gu fidern, griff man yu Kreuzung der 
Baftarde mit Ayrbullen. — Die normannifden Rinder wurden im Körper- 
ban durch Schwyzer verbeffert; al8 e8 ſich aber um Dtafteigenfdaften, feine 
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Rioden und Frühzeitigkeit handelte, kreuzte man die Vaftarde mit Durhams 
und erbielt eine Dtaftraffe, welche die Mildergiebigteit vollfommen be⸗ 
wabrt bat. 

25) Anderweitige Kreugungen — 102 Haupt. Gegen 5erlei Kreuzungen 
zwiſchen franzöſiſchen und auslandifden Raffen, worunter die Ayrſhir⸗ 
Bretagner fic auszeidneten, Vaftarde von Schweizern und Hollandern 
hatten ben holländiſchen Kopf und Gals und dad ſchweizeriſche Hintere 
theil geerbt, wie man e8 aud) bei den Triesdorfern und Baſtarden d der 
königl. Domäne Seegut wahrnimmt. 

Ueberblickt man dieſe reichhaltige lebendige Sammlung von 48 reinen 
und etwa 70 gekreuzten Raſſen, ſo fällt der unglaubliche Fortſchritt auf, 
welchen die franzöſiſche Viehzucht ſeit 4 Jahren gemacht hat. Theils ſind 
bie Landraſſen, wie die normänniſche, bretanniſche, charolles'ſche und limou- 
ſin'ſche durch Inzucht erheblich verbeffert worden, theils hat man durch 
Kreuzung weit beſſere Körperformen und Eigenſchaften erzielt. 

Zur Fleiſch⸗ und Maſtraſſen-Veredlung dienten ausſchließlich vie Dur- 
hams, welche das Vorbild für alle Raſſen abgeben, was die Form anlangt. 
Zur Milchraſſen-Veredlung dienten die kleinen Ayrſhir oder die mittelgroßen 
Durhams oder die großen Flamänder und Holländer. Zur Veredlung der 
, Raffer, welche nicht durch eine einzige hervorſtehende Leiſtung (spécialité) 
ſich auszeichnen, ſondern zur Arbeits-, Fleiſch⸗ und Milcherzeugung zugleich 
brauchbar ſind und wozu die meiſten franzöſiſchen Landraſſen gehören, iſt 
keine einzige Raſſe entſchieden vorgezogen worden, ſondern die zahlloſen 
Kreuzungsverſuche bekunden ſattſam, wie wenig man über den einzuſchlagen⸗ 
den Weg einig iſt. Die in Deutſchland dazu verwendeten Schweizer ſind in 
Frankreich nur mit den Holländern, Flamändern und Normannen gekreuzt wore 
den, wiewohl in ſo beſchränkter Zahl, daß man ſie faſt als verdrängt betrachten 
kann. Sie ſind eben eine gute Landraſſe, aber anſpruchsvoll und durchaus 
noch keine Kunſtraſſe. Frankreich verwandelt aber nad dem Vorgang von 
England ſeine Landraſſen in Kunſtraſſen und hat, was die Fleiſchthiere an⸗ 
langt, Außerordentliches geleiſtet. Deutſchland beſitzt keine Raſſe, welche ſich 
mit ber von Charolais mit ber Race Durham-Mancelle ober Durham-Nor- 
mande meffen könnte. Gerner verbreiten fic) die Charolais immer weiter 
im Jnnern von Frankreich und werden bald die Thiere von Breffe und 
Bourbon abjorbirt haben, dann ift vie Race comtoise kürzlich alé Maſt⸗ 
raffe gu Anerkennung gelangt und endlid) find vie ſüdweſtlichen Raſſen 
(bazadaise, agénaise etc.) in nenefter Zeit mit Erfolg auf den Fettvieh⸗ 
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Ansftelungen erſchienen. Uns feblen vollendete Maftraffen; fie könnten 
aber durch Inzucht, leichter nod) durch Kreujung mit Durhams erjeugt wer 
den. An vorgiglidem Zucdtmaterial ift Dentfdland reid; das Glanvieb, 
Medarvieh, die Limpurger und Triesporfer, die Mtontafuner und Tyroler, 
Die Keblheimer, Voigtlander und Ggerlander und viele andre haben das 
Beng dazu, allein — eS mangeln gemeinfame Wusftellungen, es mangeln 
vor Alem Thierſchauen fiir Fettoieh, wie Franfreid) und England fie befigen 
und es gebridt an Geldmitteln, um nambafte Pretfe anszuſetzen.“) — Anf- 
fallend war mir bei der Parifer Ausftellung die geringe Bertretung der 
Lothringer und Elſaßer (VWogefen-) Raffe. Wie ich höre, ſcheut man in 
dieſen Ländern die nadhtheilige Wirtung der Cifenbabn auf tragende Kühe. — 
Dagegen waren einige Thiere aus Algier ausgeftellt, welde im Catalog 
nidt aufgenommen find. Nicht größer als bie Bretagner, diirftig gebaut, 
mit nad Born geridteten Hörnern, grau und ſchwarz von Farbe, find fie 
balb wild und erjeugen kaum mebr Milch als um das Kalb gu fauger. 


C. Bdhafe. 

Für diefe Thiergattung waren 124 PBreife im Betrag von 27,000 Frcs. 
beftimmt worden. Wusgeftellt waren 982 (in 550 Nummern), wabhrend 
1856 in 718 Nummern etwa 1200 Schafe gu feben waren. Frankreich ift 
faft in allen feinen Theilen giemlid reid) an Schafen, darum ift die Zahl 
ber zur Schau gebradjten Thiere eine fleine, vorzüglich im Vergleich mit 
bem Rindvieh. Die Urfache der geringen VBetheiligung diirfte in ber mangel- 

*) Die höchſten Preife waren in Paris fir 

Pferde 1 goldene Denkmünze unb 1500 Free. 


: Gfel 1 ,, ” » 1000 ,, 
Rindvieh 1 ”" ” ” 700, 
Schafe 1 yy " » 400 ,, 
Sdweinel _,, ” , 800 ,, 
Biegen 1 filberne " 75 ogg 
Geffiigel 1 ” ’ 1 ” 100 5, 


Die niedrigften Preife fiir 
Gefliigel 1 Bronzmünze und 10 Free. (Imal). 


Biegen 1 ” » 380, ,, (Imal). 
SGdweine 1 ” », 80 ,, (Smal). 
Schafe 1 ” , 100 ,, + (22mal). 
Rindvieh 1 ” , 100 ,, (4mal). 
Gfel 1 7 800 ~,, (Imal). 


Pferdbe 1 " » 230 =, (3mal). 
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haften Trennung der Raffen yu ſuchen fein. Die Landraffen ſammt und fon- 

ders waren in einer Klaſſe vereinigt worken, anftatt baf für jede Landraffe 

ein befonderes Mitwerben (und befondere reife) eröffnet worden ware. 
Die Abtheilungen waren: 


1) Races Mérinos et Metis-Mérinos. — 360 Köopfe. 


Höchſt verwunderlid tft diefes Qufammenwerfen von reinen Merinos 
mit Merino-Baftarden. Es erklärt ſich aus der Ridtung, welche die Merino 
zucht in Frankreich genommen hat. Hochfeine Thiere kennt man Port faum 
und nach dem Vorgang von Rambouillet hat man die Körpergröße und den 
Wollreichthum begünſtigt, fo bak die franzöſiſchen Merinos neben ben Elel⸗ 
torals ſich wie Rieſen ausnehmen. Da die Wollfeinheit ſich kaum bis Elekta 
verſteigt, ſondern ſich meiſtens zwiſchen Prima und Secunda bewegt, können 
die Baſtarde mit den reinen Merinos wetteifern und ſie in Betreff der Größe 
und Wollmenge übertreffen. In der That ſcheinen die Baſtarde mitunter 
ben Vorzug vor den Rambouillets yu verdienen. Die Leiſtungen der fran⸗ 
zöſiſchen Züchter ſind in dieſer Hinſicht ſehr bedeutend; vergebens würde 
man in Süpdeutſchland Thiere ſuchen, wie Godin, Hutin, Conſeil⸗Lamh 
> und Dutfoy fie hervorgebracht haben; Körper ſehr groß und breit, Wolle 
2/2 Zoll lang, Prima, ausnehmend dicht, gut geſtapelt, weich, ſtark, Schur⸗ 
gewicht 12 Zollpfund vom Schaf (ungewaſchen). Noblet, ven rem Hohenhein 
kürzlich einen Bod gekauft bat, hatte zwei Dutzend recht ſchöner Thiere ausge⸗ 
ſtellt, fie wurden aber von oben genannten Zuchten übertroffen. 

Dieſe außerordentlichen Erfolge wurden neben der angemeſſenen Züchtung 
durch ſehr reichliche Fütterung von Jugend auf erreicht. Bei der Einfüh— 
rung dieſer Thiere zur Verbeſſerung unſerer Landſchafe (Merinobaſtarde), 
wozu ſich Secunda- und Tertia-Böcke wohl eignen, iſt die Fütterung ent 
ſcheidend. Iſt fie reichlich, werden ben Biden, Lämmern ˖ und ſäugenden 
Miittern Körner gefüttert, dann werden die außerordentlichen Eigenſchaften 
ſich erhalten und vererben; andernfalls werden ſie ſich verlieren und viel⸗ 
leicht unter diejenigen der beſſeren Landſchafe herabſinken. Außerdem hat 
man ſich zu hüten vor dem Senkrücken und der Bugleere, welche nicht gar 
ſelten bei Rambouillets und verwandten Stimmen getroffen wird, dann vor 
dünnem Vließ und Unausgeglichenheit wegen mangelnder Couſtanz. Vermeidet 
man dieſe Klippen und füttert ſtarkr, dann kann Süddeutſchland denſelben 
Mugen aus dieſen Merinos ziehen wie Frankreich und Norddeutſchland 
(Meklenburg, Pommern, Proving Sachſen). 
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2) Fremde langwollige Raffen. — 86 Kipfe. — 


Mit Ausnahme einiger Piemontaifen (ſehr grok, grau, zottig, mit brei- 
ten Hangeohren, ftarf gebogener Rafe und langen Hundshaaren) gebdrten 
alle Thiere englifden Rafjen an, Lincoln, Difhley, Leicefter, Cotswold. 


3) Frembe furgwollige Raffen. — 156 Ropfe. 


Außer einigen Schweizerſchafen warben nur Gouthdowns um ben Preis. 
Was vie OQurbams unter den Rindern, find die Gouthdowns unter den 
Schafen, nimlid die vollentetften Maftthiere. Wie jene haben fie-entfdie- 
denen Ginflug auf die Formen der franzSfifden Raſſen ausgeübt, theils 
durch Kreuzung, theils durch inzüchtliche Nachahmung ihrer Korper. Ber: 
mißte man bei den franzöſiſchen Durhams manchmal die Wohlgeſtalt der 
engliſchen Thiere — indem viele hochbeinige zu ſehen waren — ſo ſtehen 
bie Southdowns des Grafen von Bouillé (der in allen Abtheilungen ten 
erften Preis erbielt und dreimal une mention tres honorable — 1600 Fres. 
an Gelb, 4 goldene und die groge golbene Medaille) ven beften engliſchen 
nicht nad. 


4) Race de Mauchamp. — 15 Stapfe. 


Die von Herrn Graur in Juvincourt (Wisne) gefchaffene feidenwollige 
Raſſe ift eine rein fpanifde und fteht wegen der Verbindung von Glanz 
und Feinhett ber Wolle in hoher Achtung. Das ticherfeffifde, das neue 
Leiceſterſchaf und mande andre Raffen befigen feiveartigen Glanz, aud) bei 
bem Hobenbeimer Kammwollſtamm ftellt er fid) gu Winterszeit ein, aber 
Herrn Grauz ift es gelungen, ihn conftant zu maden, und bei Elektafeinheit 
ein Product zu ergielen, das den Cafdmirflaum erfest. Unter den ausge—⸗ 
ftellter Producten fand fid) ein ganzes Lager von bhalbfertigen und fertigen 
Wollenftoffen, darunter die toftbarften indiſchen Shawls, Wiles aus Seidens 
wolle unb von trefflider Befchaffenbeit. Uebrigens find die Mauchamp⸗ 
Schafe nidt befonders im Haar; die BVließe find oft (hitter, überkräuſelt, 
geftrangt, zwirnig, das Schurgewicht fann nicht hod fein. Diefe Umftinde 
verhintern wahrſcheinlich die Ausbreitung ber reinen Raſſe, für weld die 
geringe Vertretung in der Unsftelung (nur 3 Ausfteller) nidt günſtig fpridt. 
Dagegen fommen Kreuzungen mit größeren und reidwolligen Schafen, be- 
fonders mit Englifd-Merinos haufig vor. Herrn Graur bedachte man mit 
pen 2 erſten Preifen (S00 Fre8., 2 goldne Medaillen) und mit der grofien 
goldenen Denkmünze. 
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5) Race de la Charmoise. — 55 Sipfe. 


Cin nod merfwiirdigeres Ergebniß franzöſiſcher Züchtungskunſt iſt diefe 
von dem verftorbenen M. Malingié auf der Charmoife (Dép. de Loire et 
Cher) neugefdaffene Raſſe. Entftanden aus den Schafen von Berry mit 
Beimifdung anderen franzöſiſchen Landblutes und durch Kreuzung dieſes 
Miſchmaſches mit englifden Biden, fam nad 14jabrigen Anftrengunger 
ſchließlich eine conftante vortrefflice, den Southdowns ganz nabeftehende, 
friibgeitige Maſtraſſe gu Stande, deren Wolle von Tertia-Feinheit allerdings 
kaum beffer als ber reinen Berry-Raſſe ift. Die beiven Söhne Baul und 
Charles vermebren die väterliche Schöpfung. Bide werben zu 200 Frcs. 
verfauft, beffere 3u 300—400; 1'/ojabrige Hammel haben durchſchnittlich 
45 PBfo. Fleiſch. Das ungemafdene Vließ wägt 5—6 Pfd. Die Stamm 
Beerde befteht aus 500 gang andgeglidenen Müttern. Cin Vorzug Ddiefer 
„kleinen Raffe ift das Gedeiben auf magerem Boden; fobald fie in gitnftigere 
Verhältniſſe fommen, werden fie erheblich größer, wie die Thiere des Herm 
be Tafder in Thauvenat (Cher) beweifen. 


6) Race Barbarine. — 16 Stipfe. 


Diefe algierifde Raffe ift fdwerlid) eine werthvolle Erwerbung fir 
Frankreich, indem e8 ſchon gertug Heine Lanbdraffen mit der Fabigheit, auf 
einem dürren Boben wohlſchmeckendes Fleifd) gu erzeugen, befigt. Der 
Knochenban ift fein, bie Ohren find hangend, der Schwanz ift febr breit 
(ovis laticauda), die Welle reines Hundshaar, rbthlidh, die Farbe des 
nadten Kopfes und der nadten Beine iftrothbraun, rothfdedig und ſchwarz⸗ 
ſcheckig. Das Fleiſch ift gut, die Mtaftfabigkeit wird gerithmt, deßgleichen 
bie Mtildergiebigheit. Auf fetten Weiden mögen diefe Thiere größer wer 
ben und willinge wie bie Marfdraffen bringen. Die eigentliche Heimat) 
ift Tunis, während bie feinwolligen Mterinos in Marokko hauſen. 


7) Andere franzöſiſche Raſſen. — 88 Kipfe. 


Davon waren gegen 30 Köpfe aus Berry (Berrichonnes), Wolle ſehr 
grob, Körper gum Theil ſehr gut; 5 ans der Auvergne (Auvergnates), 
ſchmal und bodbeinig, mit grober grauer Wolle und abgefdlagnem Krew, 
welde als Mildthiere Werth haben und ben beriihmten Rafe von Roques 
‘fort liefern; 13 Schafe aus Flandern und der Normandie, grofe, ſchöne 
Thiere mit langer, grober, aber weider und glingender Wolle. Die Flandri- 
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ſchen find mit den beinah verfdwundenen Deutſchen Schafen faft identifd 
unb maden mir deren Abftammuttg von den Marſchraſſen des Deutſchen 
Meeres febr glaublid. Aud) die Normannifden Schafe find Marſchſchafe. 
Die feinkdpfigen Gasconnifden, welde ebenfalls gemolfen werden, haben 
mit ben Flandriſchen Aehnlichkeit. Dagegen tragen den Stempel bes Land⸗ 
fhafes bie Thiere aus Caux (Cauchois) in der Normandie; die Schafe von 
Yarzac, Langwollig, mit Hangechren und ſtark gebogenen Nafen, ſüdlich von 
ber Anvergne einheimifd; die Nantaises mit grober graner Wolle und die 
Sdafe ber Sologne (Solognotes) den algieriſchen nicht unähnlich, mit braun- 
rothen nadten Köpfen und Fifen, mit langer, graner Quarta-Wolle, unter⸗ 
mengt mit Hundshaaren. 


8) Verfdiedene Kreugungen. — 255 Köpfe. 


Davon waren nidt weniger als 235 eingeftandener Maen Krengungen 
mit engliſchen Thieren, befonders mit Southdowns und Difhleys. Unter 
allen ragten die Diſhley-Merinos des Herrn Pluchet in Trappes (ebemaligen 
Zöglings von Hohenheim) bervor, mit einer beinah 5 Boll langen Wolle, 
finer Körperform und vollfommener Bewadfenheit. — Da finden fid 
Thiere gur Verbefferung unferer Baftardfdafe! Den Ijahrigen Bod 414 
(erfter Preis) verfanfte Gere Pluchet um 500 Frcs. — Ciniges Auffeben 
ecregte ein febr zahmer 2jähriger Schafbod der fettſchwänzigen Raſſe aus 
Smyrna, fiir weldjen feine Eigenthümerin 15,000 Fres. verlangte. Er war 
grok, hatte weitgewundene, ſchwarz geltreifte, edige, aber faft glatte Harner, 
fleinen, nadten, ſchwarzgefleckten Kopf und eine feinflanmige, aber mit Ziegen⸗ 
haaren untermengte graue Wolle. 


Sämmtliche Abtheilungen enthielten folgente Gruppen: 

1), Merinos mit den Unterraffen vow Rambouillet, Gevrolles, Maz und 
Mauchamp. 

2) Die Merino⸗Baſtarde. 

3) Fünf reine engliſche Raſſen. 

4) Fünfzehn reine franzöſiſche Raſſen. 

5) Drei reine ausländiſche Raſſen. 

6) Siebenzehn Kreuzungen von engliſchen mit franzöſiſchen Raſſen, darun⸗ 
ter die der Charmoiſe. 

T) Sechs doppelte Kreuzungen, z. B. Merino⸗Diſhley⸗Normands. 

8) Drei Kreuzungen zwiſchen franzöſiſchen Raſſen. 
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3m Ganjen waren es alfo’ 25 reine und 27 gefrenste Raſſen und 
Unterraffen. 

Ueber die Halfte fammtlider Thiere + waren englifde ober mit Cnglindern 
gekreuzt. Damit iſt fon ausgefproden, daß die Maſtraſſen überwiegen; 
dieß iſt ſogar im höheren Grad als bei dem Rindvieh der Fall, weil auf 
big Schafmild mit Ausnahme der Auvergne und von Béarn fein Werth 
gelegt wird und Wolle auf Maſtſchafen nicht fparfamer, foutern reichlicher 
widhst Sogar die Merinos hat man in eine Fleijdraffe umgefdaffen. 
Bei vielen Landraffen ijt diefe Umwandlung erft im Beginn, bei andern, 
z. B. bet den Berry⸗Schafen, ift fie ſchon weit vorgefdritten, und bet ben 
Charmoife Thieren vollentet. Dieje Ummandlung wird mit der Beit fo weit 
getrieben werden, als vie Himatifdjen, Boden und wirthfdaftliden Verhält⸗ 
nifje es geftatten. Frankreich hat in den letzten Jahren in der Fleiſcherzen⸗ 
gung bei Schafen vielleiht größere Fortfdritte gemadht als bei dem Rind= 
vieh, daher hat Deutſchland aud hier gu forgen, daß es feinen Markt mit 
ber Beit nicht einbiife. 


D. Schweine. 


3m Jahr 1856 waren 169 Thiere ohne die Ferfel ausgeftellt, 1860 
125 Lhiere, obſchon aud hier wenig AWbtheilungen gemadt und die Lanbv- 
raſſen dadurch abgebalten worden waren zu erfdjeinen. 38 Breife im Betrag 
von 6650 Frcs. wurden fiir Sdweine beſtimmt. 


1) Cinheimifde Naffen. — 19 Stic, 
welde mur 4 reine franzöſiſche Raſſen vertraten. Darunter die rieſigen 
Schweine von bem Stadtden Craon (race craonnaise) in der Mayenne; 
weiß, felten ſchwarz gefledt, borftig, faft wollig mit fehr breiten und faft bis 
gur Riffelfpige reidjenten Obren, oft fdmal, grobtnodig; die Raffe von 
Artois (am Kanal zwiſchen Pilardte und Flandern) — race artésienne — 
bie große weiße ber Normandie; die lange ſchmale von Morvan. 


2) Frembe Raffen — 76 Stiid. 


Mit Ansnahme einiger chineſiſchen und Singapore-Sdweine, waren alle 
andern englifde. Nicht weniger als 10 reine unt 7 gekreuzte englifde (am 
Haufigiten Eſſer⸗Yorkſhire) Raffen waren vertreten und gwar febr gut ver= 
treten. Die Chinefen waren ſchwarzſcheckig, die Gingapore-Sdweine gra 
bis ſchwarz, Hein mit fpigen, fteifen Obren. 
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3) Kreugungen von frangsfifdhen mit fremben Raffer. — 
80 Stid. 


Hier handelt es fish auch nur um englifdes Halbblut, wovon vorzüg⸗ 
fiche Gremplare gu fehen waren. Bei der Grife der Lanbdraffen erflart es 
fid, warum die Heinen engliſchen Raſſen weniger gur Kreuzung gedtent 
haben als die PYorkſhire und ähnliche Raſſen, übrigens fdeint teine bevor⸗ 
zugt zu werden. Auch bei den reinen engliſchen Schweinen iſt keine über⸗ 
wiegend. Daß das Landſchwein, ſeines uralten Rufes ungeachtet (Cham⸗ 
pagne, Burgund, Bajonne) dem engliſchen Kunſtſchwein weichen muß, iſt 
erklärlich und wiederholt ſich in Deutſchland; jedoch ziehen wir die Kreuzun⸗ 
gen vor, während die Franzoſen mehr reine engliſche Raſſen züchten, und 
doch find ihre Kreuzungen ganz vorzüglich, fo kann man nichts Merkwür⸗ 
digeres ſehen als ben Mormand-Randall-Cher des Herrn Liazard in Gué 
ménée-Penfac (Loire⸗Infeér.). 


E. Diegen. 


13 Thiere aus Ober⸗Aegypten und Thibet, Angora und Caſchmir, keine 
einzige franzöſiſche Ziege, obſchon im Centrum von Frankreich und im Süden 
Ziegen eine große ökonomiſche Rolle ſpielen; nicht minder in Burgund in 
per Gegend von Dijon. 

Die Aegyptifde Ziege ift hochbeinig, ſchwarzbraun, rothbraun, oder 
beides zugleich. Naſe ſehr gebogen, Unterlippe vorſtehend, Ohren ſchmal, 
herabhängend, von ber Lange des Kopfes. Welche Vorzüge vor den Land⸗ 
raffen fie beftge, ift mir ein Geheimniß geblieben. 

9 Preife im Betrag von 435 Fre’. waren für Ziegen und 


F. Raninden, lapins, 
ausgeworfen worden. Vor diefer Thiergattung waren 69 Eremplare gu feben. 


G. Gefliigel, 


Diefe Ausftellung war wiederum febr reidhbaltig und enthielt wabre 
Pradteremplare. 85 Preife im Betrag von 3815 Frcs. waren ausgefest 
gewefen. Im Jahr 1856 betrug die Bahl der Ausfteller 90 mit 473 Loofen; 
barunter befanden fid) 37 Ausländer und 52 Frangofen, unter diefen 17 Pa⸗ 
rifer und 35 aus den Departements. 1860 zählte man 836 Loofe, 84 Aus⸗ 
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fteller, barunter 22 Parifer und 62 aus den Departements. Offenbar iſt 


die Geflügelzucht auf dem Lande in ernſthaftem Fortſchreiten begriffen. 
a) Hühner. 


Crevecoeur. Im Fleiſch die erſte Raſſe von Frankreich — 37 vooſe 

Houdan — 24 Looſe; beſſer im Eierlegen, härter von Fleiſch, nur halb 
ſo theuer als Crevecoeur. 

La Floche und Mans — 45 Looſe. 

Normande, be Caur 2c. — 11 Loofe. 

Qufammen 117 franzöſiſche Loofe. 

Codindina — gelbe . . . . 37 Loofe 

weife . . . . 24 y 
ſchwarze ... 23 yy 108 
braune « 2. . 8 yy 

| graue, kukukfarbige 16, 

Brahma Putra . . 57 oofe. 

Dorfing . . . . 20 ,, beſtes engliſches Hubn. 

Gpantr . ... 8 

Ruffen, Malayer . . 8 ,y 

Kampfhithner 2 2. 11, 

Hamburger . . . 10 ,, 

. Gollander . . . . 16 y 

Paduaner und Polen 61 ,, - mit Houdan leicht gu vermedfelu. Die 
Houdans find kenntlich an ben 2 Spornen inten an den Klauen. 
Gin Loos von 4 wadtelfarbigen PBaduanern war um 800 Frcs. 
angeboten. 

Bantam und anbere Swerghithner — 48 Loofe. Darunter Zwergkampf⸗ 
bithner, Chinefen, Meger aus Japan, ſchwarze Javaner, Seiden⸗ 
Chofolade-Hiibner und Zwerghiihner aus Cavenne. 

Verſchiedene Raſſen — 63 Loofe. Darunter allerlei Kreuzungen; Hühner 
von Breda, Jeruſalem, Antwerpen, Britgge, Barbezieur (Charente), 
Maitland, Oeſtreich, Elſaß, ber Campine, Kululshithner aus Rennes, 
aus Ghina.und Geldern; Hithner vom Senegal und Ganges. 

Von Hühnern waren nicht weniger als 527 Loofe verjammelt. 

b) Welſche Hibner, Puter oder Truthithner (Dindons) — 25 Loofe. 


c) Ganfe aus Louloufe — 13 Loofe. 


d) Ganfe anverer Raſſen — 30 Lcofe; darunter von Wlengon (febr ſchön), 
Strafburg, Cravant, Picardie, aus Canada, Guinea, Aegypten, von 
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ben Ganbdwidsinfeln, Magellan; grüne Ganfe mit gefpornten Flügeln 
von dem Gambia. 

e) Enten von Avlesbury (oberhalb London) — 11 Loofe, meiftens weif. 

f) Enten aus Rouen 15 Loofe. 

g) Verſchiedene Raffen von Enten — 53 Loofe. 

h) Hoftauben—4 Looſe. 

A) Rimifdhe Tauben — 33 Loofe, 

k) Schlagtauben — 52 Loofe. 

1) Fafanen, darunter einige Hoffos (Crax rubra) aus Gentralamerita; - 
sum Hühnergeſchlecht + gehörig, mit vortrefflidem Fleiſch, leicht gu 
nibren aber ſchwierig aufzuziehen. Sie wurden erft kürzlich afflimati- 
fixt, nadbem fie ſchon gu Ende vorigen Jahrhunderts in Holland 
gezüchtet worden. 11/2’ hod; mit einem Buſch langer, ſchmaler, traufer 
Federn auf bem Kopfe, ſchwarz mit weifem Unterbaudh. Wn der Satis 
des Schnabels eine höckerige gelbe Wachshaut. 

m) Perlhühner (Pintades) und ähnliches Geflügel — 85 Loofe. 
Perlhühner, Pfauen, Schwäne von allen Farben; 9 Loofe-eines cali=: 
fornijden Vogels: Colin, mit fdinem bunten Gefieder, einem haken⸗ 
farmigen fdwargen Federbufd auf dem Kopf von der Größe des Nuß⸗ 
bebers, bem Rebhuhn nabe verwandt (vergleide Löffler, bas Colin- 
Hubn, Berlin 1860). . 

Wenn in der Geflügelzucht pie Liebhaberei und der Luxus größeren 
Spielraum als bei anderen Thiergattungen haben, ſo benimmt dieß derſelben 
ihren Werth nicht und man kann den Franzoſen nur Glück wünſchen, daß 
der Geſchmack für die Geflügelzucht in ſo hohem Grade bei ihnen entwickelt 
iſt. Sie iſt weit mehr als in Deutſchland Gegenſtand ernſten Studiums 
und zugleich ein einträgliches Gewerbe. Schwerlich mire einer unſerer 
Landsleute auf den Gedanken des älteren Herrn Giot verfallen, ver eine 
Art Meubel-⸗ oder Eiſenbahnwagen von etwa 20’ Lange, 6Höhe und 6° 
Breite zur Aufnahme von 1200 Hithnern ansgeftellt hatte. Diejer Wagen 
foll überall auf dem Feld herumgefabren werden, damit bie Hühner fid) von 
den ausgefallenen Körnern, Untrautfamen, Würmern, Sdneden, Cngerlin- 
gen, Raupen pnd anderen ſchädlichen Thieren ernähren. Der Erfinder des 
»poulailler roulant“ berednete, dag wenn in gang Frantreid) fein Verfahren 
ausgeführt wilrde, bas Kaiſerreich 1147 Millionen Franks jabrlid) gewinnen 
würde. Leonce ve Lavergne ſchlägt ben jährlichen Ertrag Frankreichs an 
Eiern und Geflügel auf 200 Millionen Franken an. Das fahrbare Hühner- 
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haus ift iibrigens im ber Pilardie ſeit 15 Jahren in Gebraud und die 
Bauern laffen ſich den Befud) der Enter und Hühner auf ihren Feldern, 
mit Ausnahme der herannabenden Ernte gerne gefallen. — Der Preis eines 
Huhnes ift hierbei yu 2 Frcs. angenommen, und der eines Eies zu 0,05 Fres. 
— (54 und 1,8 fr.) Die Hühner find bei wns nur halb fo thener, die 
Gier aber faum billiger alg in Frankreich. Im Winter foftet ein Gi 2 fr. 
im Gommer 1,3 tr. im Durdfdnitt etwa 1,6 fr. Daraus folgt jedenfalls, 
bak bie Hithnergucht bet uns mit geringeren Auslagen unternommen werden 
und vorzüglich burd Cierverfauf einträglich gemadjt werden faun. Uebrigens 
haben aud bet uns die Gefliigelmaftanftalten Etngang gefunden und ent⸗ 
heben uns mebr und mebr der Mühe, gute Braten aus Strafburg gu be- 
ziehen. Immerhin find wir nod) inter Frankreich guriid; die meiſten 
Landwirthe balten es nod) unter ihrer Würde, ſich mit bem „Geziefer“ ab- 
zugeben und geftatten kaum ihren Frauen das Geflitgel gu ernähren. Dieß 
muß anbers werden, denn aud) bei und ift bie Geflügelzucht einträglich. 
Hat man je gebirt, ba ein untergeordneter Zweig ber Thierzucht eine 
Rente lieferte wie kürzlich aus Böhmen befannt wurde? Der Fiirft Rudolf 
von Thurn und Taris begeugt feinem Adminiftrator sffentlid, dag die Cin- 
nabme feiner Gilter fic) durch Geflügelzucht um 45,000 Gulden gehoben 
habe. Nach diefem Maßſtab erfdeint die Rechnung von Giot nicht fiber= 
trieben. (Giehe die Gehrift von Walther: Rationelle Hithnerzudt und 
Maftung. Berlin 1860.) 

Sd glaube dieſen Gegenftand nicht verlaffen gu dürfen ohne auf die 
Erfolge der Alklimatiſationsgeſellſchaft aufmerkſam gemadht yu haben; ihr 
verdant man außer ben Hotfos, die Cinfithrung der Weghptifden und Sand⸗ 
wid)-Ganfe, der Bernache, der Enten von Carolina und der Colin’. Un⸗ 
gleid) großartiger ift jedod) ber Cinflug der rithrigen Geflügelhändler Gérard 
und Baler, die ſich aud als Züchter auszeichnen. 


H. Bienen. 


Herr Hamet, ein eifriger Bienenzüchter und befannter Schriftſteller, 
hatte eine Colonie italienifder Bienen anSgeftellt. Die Franjofen nennen 
fle liguriennes. (Liguria ift bas heutige Genuefifde.) — Yerner waren 
gu feben 

I. Seidenraupen. 

Lebende Raupen und Sdymetterlinge, Cocons und Seide, rob mtd vere 

arbeitet von Bombyr Cynthia. Guérin⸗Méneville ift unermidlid, diefem 
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Dhiere Cingang zu verfdaffen, bas von dem Laub bes Götterbaumes 
(Ailanthus glandulosa) im freien ergogen werden fam. Nach feiner Mei- 
nung wird die Seide biefes Wurmes, welde er Ailantiue nennt, die ameri- 
kaniſche Baumwolle erfegen. Der Raifer von Franfreid hat die Cynthia⸗ 
Zucht auf feiner Privatdomäne Lamothe Beuvron in ber Gologne eingefithrt 
and die danfbaren Nachkommen werden einft fagen: ,,Heinrid) IV. bat uns 
bie Geide fiir die Reichen gegeben, Napoleon dem Dritten verdanten wir 
bie Seide ber Armen.” — Die Anjeige, welche diefe glanjende Errungen- 
fdaft vertiindet, unterlagt e8, von dem groben Gewebe gu fprechen, das 
daraus gemonnen wird. 


K. Sifdhe. 
Aale von 1, 1/2 und 3 Jabren. 


L. Blutigel. 
Von verfdiedenen Altern. 


M. Auftern. 


Mufter von künſtlichen Aufternparfs mit Mutterauftern, wo auf jeder 
Seale etwa 15—18 Junge fafen, die fic) mit der Beit abldfen und mit 
3 Jahren ausgewadfen find. Die Auſtern fegen fid) unter bhoblgelegte 
Steine, die in regelmäßige Reihen gelegt werden, oder unter gewölbte Ziegel. 


Die thieriſchen Produtte 


waren in Fülle vorhanden, aber leider nicht nad) Klaſſen vereinigt, fondern 
unter Sämereien, lebenden und todten Pflangen, Steins und Erbarten, 
Fobrifaten und Halbfabritaten im ganzen Palaft zerftreut. Cine Ueberfidt 
fonnte man fo wenig gewinnen als eine Vergleichung anftellen. 


a) Mild, Butter, Kafe. 

Die Franzofen haben ſchon längſt ihre Marine mit Milt gu verfehen 
angefangen, bie dem Verderben weniger als die frifde ansgefebt ift. Die 
Mild wird gu dem Bebufe abgefodht und mit Koblenfdure gefdwangert, . 
ober man verdunftet fie im Wafferbad unter ftetem Umrithren bet einer’ 
emperatur die 100° Cels. nicht überſteigen darf, wobei man auf 1 Liter 
Mild 75 Gramm Buder zuſetzt. Die Mild. arf nidt höher als 1 Centi- 
meter im Beden ftehen, weil fie fonft gerinnt. Hat fie Honighide erreidt, 
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fo ſchließt man fie in Blechbüchſen ein, welche im Wafferbade 10 Minuten 
lang gekocht und dann gugeldthet werden. Kocht man die Fliffigtelt mit 
viermal fo viel Waffer, fo erhalt man wieder normale Mild; die kann 
aber jabrelang aufbewabrt werden ohne gu verderben — wovon id mid 
überzeugt babe. — Proben diefer lait concentré, ober conservé waren 
mebrere audgeftellt, fo aud ein Herd mit den fladen Schüfſeln yum Ab- 
Dampfen. Der Liter tonfervirter Milch toftet 1'/2 Frcs. (42 tr.) 

Butter. — Die Kiiftenlander hatter die meiſten Proben eingefaudt. 
Im Gangen waren es gegen 35 Nummern, faft alle frifd und fig, nur 
wenige gefalgen, nur eine ansgelaffen (Schmalz) — beurre fondu. — Die 
Schmalzbereitung im Groen fdeint fic bis jest in Europa ziemlich auf 
bas Algin und Oberſchwaben gu befdhranten. Norddeutſchland kennt fie fo 
wenig als Frankreich ober Holland. Dagegen wird fle von den Arabern 
in Algier angewandt, vorzüglich um Fleiſch aufjubewabren. Daffelbe tommt 
in große Gefaffe, das fiedende Schmalz wird dariiber gegoffen und füllt alle 
Zwiſchenräume aus. Das halbgebratene und kühl aufbewahrte Fleiſch erbalt 
fich Aber zwei Monate beftens. — Der Butterpreis ſchwankt in Frankreich 
von 2—5 Fres. für ben Rilo., d. h. vom 28 fr. bis 1 fl. 10 tr. für bas 
Bollpfund; als Mittelpreis wird man 42 tr. annehmen dürfen. Die Gifens 
bahn verurfadt eine beftandige Preisfteigerung. - 

Kafe; 25 Nummern und gegen zwangigerlei Sorten; darunter Ziegenkäſe 
(Cher) und Schafkäſe von Aveyron und Roquefort, (das Bollpfund zu 14 tr.) 
Gon Hollanderfafe wird das Bollpfund um 20 fr. verfauft; von gewöhn⸗ 
lichem (Kubmildh-) Kafe, um 9—12 tr. Die Kafebereitung Frantreichs iſt 
weit entfernt ben Bedarf der Nation gu befriedigen. Alljährlich wird far 
etwa 10 Millionen Francs Kafe ans Holland und ver Schweiz eingeführt; 
e8 unterliegt feinem Zweifel, daß bei größerer Gefdhiclidteit die Cinfubr 
anſehnlich abnehmen oder ginglid) unterbleiben finnte. Cine rühmliche 
Ausnahme madt die Freigraffdaft (Franche Comté), wo vie ſchweizeriſchen 
Käſegenoſſenſchaften (fruitiéres) Cingang gefunden haben. 800 Käſereien 
liefern etwa 16 Millionen Greierzer Käſe jahrlih. — Bon einer Probe 
Labflitffigkeit (Caille lait) foftete ber Liter 17 fr. 


b. Bolle. 


Gegen 100 Nummern, aber gegen 300 Bliefe, Wollproben und Halb⸗ 
fabrifate. Hervorragend war die Ausftellung von Davin (13. Rue Ulbony, Paris) 
von Mauchamp und Angora: Erzeugniffen. Faft alle BlieRe waren unges 
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wafchen (en suint); die Preife nur felten beigefiigt. Darnach ergibt fid 
fir ungewafdene 


grobe andwolle (Sologne) anf den Botentner wee. 40 fl 

Mertno-Baftardwolle on ” ..... 70 fl. 
„Tuchwolle non " ~ oo 6 75 fl. 
„Kammwolle won ” . ew ee 80 fi. 
n feinfte Rammwolle von Lamy - _,, » 2 oss 140 fl 
’ » Sudwolle von Naz ” » « « « 110 fl 


o. Stier, Federn, Flaum (duvet) 


’ fparfam vertreten. Hühnereier mit einem Firniß zur Aufbewahrung überzogen. 
Gänſefedern das Zollpfund gu 2 fi. 
Ganfeflaum » 9 © fl. 30 kr. 


d. Honig, Wadhs, Meth u. dgl. 

Bor Honig waren 112 RNummern vorhanden, theils in Scheiben oder 
Waben (en rayons) theils ausgelaſſen (coulé, en sirop). Die verſchieden⸗ 
ſten Gegenden betheiligten fid an ber Ausftellung; am billigften find die 
Bienenprodutte in den Pyrenden und in Morbiban (Bretagne). 

Honig in Waben foftet (das Bollpfund) von 22 fr. bis 56 kr.; im 
Durchſchnitt 33 kr. 

Ausgelaſſener 14—40 kr.; tm Durchſchnitt 21 fr. 

Weißer Honig 42 tr. — Bier Jahre alter ift um 14 tr. theuerer als 
gweijabriger und vorjabriger. Cinen Preisunterfdied bedingt audy die Blithe, 
wovon der Honig gemacht worden ift. 

Repshonig toftet das Zollpfund 18 fr.; 

Eſper⸗ und Kirſchblüth⸗Honig 25 kr.; 

Weidenblüth⸗Honig 28 kr.; 

Orangeblüth⸗Honig 35 fr.; 

bon verfdiedenen Pflanzen 21 kr.; 

von zweiter Cfperblitthe 19 fr.; 

rother Honig von Buchweizenblüthe 12 fr. 

Wachs. 48 Nummern, gelb und weiß, roh (brute), gereinigt (fonde 
Ober épure), gebleidt (blanchie). 

Gelbes und weißes Wachs foften in der Regel 1 fl 10 tr.; in Mors 
bihan aber nur halb foviel; gebleidtes Wachs 1 fl. 24 fr. das Bollpfund. 

Aus dem Honig wird nidt febr haufig Meth (hydromel) bereitet — 
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(12 Proben), nod ſeltener Eſſig (Vinaigro du miel) 16 bis 34 fr. ber Liter. 
Aus dem Warh swaffer eber Weth wird mandmal ein Geiſt gebrannt (Eau 
de vie d’hydromel, Eau de vie d’eau de cire) — 6 Proben; der Liter 
davon koſtet 28 tr. 

Es iſt unverkennbar, wie allgemein bie Bienenzucht in Frankreich ver- 
breitet ift, um fo auffallender ift ber geringe Cingang, weldjen die verbef- 
ferte deutſche Bienenwohnung gefunden hat. Unter den 112 ausgeftellten 
Bienenkörben waren nur wenige mit bewegliden Rahmen verfehen, obſchon 
dieſe ſchon vor 5 Jahren durch die „Ruche Blesoise bes Herrn Debauvoys 
bekannt geworden und für die wahre Fortſchritts-Bienenwohnung zur Bes 
treibung einer rationellen und wiſſenſchaftlichen Bienenzucht erklärt worden 
find. Der Preis von 11 Francs ſcheint jedoch deren Einführung gu ver- 
hindern. Die meiſten waren von Stroh ſehr ſchön geflochten (wozu beſon⸗ 
bere Geräthe [metier] gum Flechten gu ſehen waren), einige von Weiden, 
wenige Slogbeuten. Der lombardifde Korb mit fuppelfirmigem und der 
normänniſche mit fpigem Strohdach waren die vorherrſchenden. 


e. Cocons, Rohſeide, Geide. 


Die Wirfungen der Geidenranpenfranfheit war an der geringen Rabl. 
von Proben diefer Stoffe ſehr bemerfbar; man gablte nur 14 Muſter vow 
Rohſeide (soie grége) und Seide und 8 Proben von Cocons. Die Preife 
fiir Robfeive waren von dem Zollpfund 20—24 fll, für Cocons 1 fl. 42 fr. 
Unter den Gerdthen begogen fid) mand auf die Seidenzucht, 3. B. Modelle 
von Raupereien, Vorridtungen zur gleichmäßigen Vertheilung der Maulbeer⸗ 
blatter, Cierbrittanftalt, Vorridtung, wodurd die Raupen gezwungen werden 
follen, dte Cier getrennt von andern gu legen 2c. Einé befonvere Erwähnung 
bedarf die Ubbafpelungsmafdine nad dem Syftem Aubenas in Valrias 
(Vaucluse) die fogleid) Faben aller Urt, 3. B. Organfin auf Spulen auf—⸗ 
rollt, wobei ein Nutzen von 10 Prozent gegen die gewöhnliche Abhaſpelung 
ergielt und aus ben Doppelcocons eine gur Foulard-Kleider: und Meubel⸗ 
ftoff-Verfertigung braudbare Geibe gemonnen wird. 


Geräthe und Maſchinen. 


Das Preisausſchreiben theilt alle Geräthe und Mafdinen in zwei Wh- 
theilungen, je nachbem fie gum äußeren ober inneren Dienft benützt werden. 
Die erfte Abtheilung enthalt folgende Gegenftinde: 


25 


1) Pfliige, weldhe gu allen Pflugarten am beften taugen. 
2) Pflitge zur tiefen Arbeit, (wenigftens 27 Centim). 
3) Pfliige fiir leichten Boden. 
4) Pflüge für fdweren Boden. 
5) Wechſelpflüge. 
6) Pflüge gur Urbarmadung. 
7) Untergrundspfliige. 
8) Sdwere Eggen. 
9) Leichte Eggen. 
10) Skarifikatoreu, Cultivatoren, Exſtirpatoren. 
11) Schwere Walzen und Schollenbrecher. 
12) Kleine Walzen und Schollenbrecher. 
13) Glatie Saatwalzen. 
19 Maſchinen zur Reihenſaat für große Güter. 
15) Deßgleichen für Heine Güter, (fir alle Samen). 
16) Beſte Reihenſäe⸗ und Dungſtreumaſchine. 
17) Beſte Reihenſäe- und Güllemaſchine. 
18) Breitſäemaſchine für Getreide, Grasſamen xc. 
19) Runkel⸗ Möhren⸗, weiße Rüben⸗ ꝛc. Säemaſchine. 
20) Getreidepferdehacke. 
21) Pferdehacke überhaupt. 
22) Getreidemähemaſchine. 
23) Mähemaſchine fiir natürliche und künſtliche Wieſen. 
24) Heuwender. 
25) Pferderechen. 
26) Einſpännige Karren (Charretes aux cheval). 
27) Wagen fiir 1 oder mehr Pferde (Chariots). 
28) Giilewagen. 
29) Fahrgeſchirr (harnais). 
30) Pumpen. 
31) Bienenſtöcke. 
32) Handgerathe. 
Die gweite Whtheilung umfaft: 
1) Fefte Dampfmafdine bis gu 10 Pferdekräften. 
2) Beweglide Dampfmafdine bis zu 6 Pferdetraften. 
3) Gopel. 
4) Dreſchmaſchine, file große Güter, weldye Marktwaare liefert, feft mit Göpel. 
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5) Deßgleichen, feft mit Dampfmafdine. 

6) Deßgleichen, bewegltd mit Gapel. 

7) Deßgleichen, beweglidy mit Dampfmafdine. 
8) Drefdmafdine fir’ Heine Gilter ohne Gieb- und Pugvorridtung, 

feſt mit Gapel, 

9) Deßgleichen, beweglich mit Göpel. 
10) Deßgleichen, feſt mit Dampfmaſchine. 
11) Deßgleichen, beweglich mit Dampfmaſchine. 
12) Deßgleichen, feſt oder beweglich, mit Göpel oder Dampf, 1 oder 2 

Pferdekraft. 

13) Deßgleichen, für Handdruſch. 
14) Putzmaſchinen. 
15) Cylinder und Siebe. 
16) Quetſchmaſchinen. 
17) Kleeenthülſer. 
18) Maisentkörner. 
19) Flachsſchwinger. 
20) Wurzelſchneider für Rindvieh. 
21) Deßgleichen für Schafe. 
22) Deßgleichen für Beide zugleich. 
23) Häckſelmaſchine. 
24) Handhäckſelmaſchine. 
25) Quetſche fiir bie ſtacheligen Blatter von Ulex 2c. 
26) Handbutterfaf. 
27) Buttermafdine fiir Gipel oder Dampftraft. 
28) Biehwager. 
29) Lehmineter (malaxeur). 
80) Röhrenpreſſen. 
31) DrainagesHandgerathe. 
82) Kochgeräthe fiir Biehfutter. 
33) Handgerathe. 

Der erfte Preis jeder Unterabtheilung beftand aus einer goldenen, der 
zweite aus einer filbernen Denkmünze, war ein dritter oder vierter ausgeſetzt, 
fo beftanten fie in Bronjemiinjen. Außerdem fonnte die Priifungsbehirde 
pie „rühmliche Unerfennung” ausſprechen und als beſondere Auszeichnung 
bie grofe goldene Denkmiinge ‘beantragen. 
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Fir die Mabemafdhinen, Heuwender und Pferdereden ward anf der 
fatferlidjen Domaine in Vincennes ein befonderer Wettfampf veranftaltet, 
deßgleichen fiir die Erntemafdinen einer im ull. 

Wusgeftellt waren 2985 Nummern,“) von denen eine oft eine ganze 
Sammlung umfaßte. Höchſt unbequem war die Abfaſſung und Numeri⸗ 
rung des Catalogs nach den Namen der Ausſteller anſtatt nach der Natur 
des Geräthes, dod waren die Geräthe ſelbſt fo ziemlich in Gruppen auf⸗ 
geftellt. Wngehangt. war diefer Rlaffe eine Sammlung von Büchern, Planen 
Kupferſtichen unb dergletchen, gegen 100 Nummern ftarf. 

Die Unsftellung follte eine rein franzöſiſche fein und dod) hatte der 
Beſucher oft verfudt fein können, ſich in eine rein englifde Ansftellung 
verſetzt gu fühlen, fo maffenbaft war die Babl ber englifden Gerathe und 
Mafdhinen. Die geht fo gu. Die großen englifdhen Fabrifanten haben 
entwebder GPlialanftalten in Frankreich ober Mtederlagen bet franzöſiſchen 


Fabrikanten oder Agenten erridtet und founten deßwegen wie die Franzoſen 
felbft konkurriren. 


a. Pflige. 

€8 waren etwa 270 Pfliige andsgeftellt von allen migliden Origen 
und Formen. Nur der Rudadlo war nicht vertreten; er ſcheint in Frank⸗ 
reih mit Ausnahme des Rheinthals bei Straßburg ebenfo unbefannt gu fein 
als in England. Offenbar haben fic die Franzoſen von ber Alleinherr⸗ 
ſchaft bes Dombasle'ſchen Pfluges, ver fle fo lange beherrſchte, befreit, die 
kurzen amerifanifden und die langen englifden Pflüge haben großen An- 
flang gefunden und von Norden her brangen die brabanter, d. h. belgifden 
iberhaupt immer weiter nad Süden vor. Seit 4 Jabren gibt fid ein 
bedeutender Fortſchritt in dieſem Zweig tund, die Starfe ver Gerathe ftebt 
mit beren Form und Leiftung weit mehr im Einklang und befonders find 
bie abenthenerliden, lächerlich zuſammengeſetzten und verwidelter Pflige 
weit feltener geworden. Einfachheit und Braudbarkeit find mehr und mehr 
an beren Stelle getreten. Leichte Schwingpflüge (araires) fir Weinberge 
find den Franjofen eigen. Von ben zahlreichen und gum Theil guten alten . 
Landpflügen Frankreichs war faft Midts gu entdeden; fondern nur moderne 
ober Kunſtpflüge. Dazu gehörte aud) her nette Meine Pflug von Foffo, dey 


#,) Sm Catalog find aus Nachläßigkeit 1000 Nummern zu viel angegeben, von 
2336 fpringen bie Jtummern anf 3337 über. 
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bem Hohenbeimer Pflug 8. 4 ähnelt und nur 25 Fres. foftet. Er erbhielt 
ben erften Preis der leichten Pflüge. Breduillieard’s Charrue-Extirpateur 
hat 4 kleine Pflüge in einem leicht gu dbrehenden Rahmen und foftet 320 Fres. 
Sehr beliebt find die Doppelpfliige (brabant-double), wobei 2 Pflugfdrper 
drehbar übereinanderſtehen (Weilerftadter Zwillingspflug). Unter den 16 vor- 
handenen meift eifernen Gremplaren befanbden fid) eingelne von foloffaler 
Größe. In Deutſchland ift man langft vow defen Gerdthen abgefommen 
und hat fle burd einfadjere erfest, meiſtens durd den amerifanifden Wende⸗ 
pflug. Die Doppelpfliige, wobei 2 Pflugtirper mit dem Sturz aneinander= 
ftofen (Charrue dos à dos), waren in Paris 1855 und 1856 nod) banfig gu 
feben, jest nur in gang wenig Eremplaren, was aud al ein Fortfdritt gu 
betradjten ift. Die Vermebrung der drehbaren Doppelpfliige oder Wechſelpflüge 
iberhaupt in Frankreich ift eine Erſcheinung, weldje and) in England gu Lage 
tritt und mit ber Drainage zuſammenhängt. Durch die Entwafferung wer⸗ 
ben bie Beete und Beetpflitge überflüſſig. Die Wechſelpflüge legen Furche 
an Furche, wodurch erheblich an Beit gefpart wird. Je breiter die Beete 
waren, um fo größer war der Beitverluft burd bas leere Herumfahren auf 
ber Anwand. Die Doppelpfliige werden aud) gum Tiefpflügen beniigt und 
find mitunter von ungeheuerlider Grige. Die ,Revolution” von Vallerand 
3. B. befteht aus einem Doppelfirper von faft 4 Fug Hobe. 

Bemerfenswerth ift, dak fid aud ein Pflug fiir ven Waldbaw einges 
funden hatte. 

Der wichtigſte Fortſchritt iſt ſicherlich die immer mehr durchdringende 
Ueberzeugung, daß jeder Boden nach ſeinem Zuſammenhang wie nach der 
Tiefe, zu der er bearbeitet wird, eine beſondere Pflugform beanſpruche. 
Damit ſteht denn die erſte Klaſſe der Pflüge des Catalogs, die zu allen 
Arbeiten gleich gut dienen ſollen, in einem unverzeihlichen Widerſpruch. 

Das Eiſen tritt immer mehr an die Stelle des Holzes. Die trefflichen 
Pflüge von Bodin in Rennes haben zwar die hölzernen Grindel behalten; 
die ſchönen Pflüge von Grignon dagegen auch bei den leichteſten Sorten 
das Eiſen angewandt. Warum haben ſie aber den Dombasle'ſchen Regu⸗ 
lator mit einem amerikaniſchen vertauſchen müſſen? 


b. Eggen. 


Die Eggen zeigten nicht die Manchfaltigkeit wie die Pflüge. Es fehl⸗ 
ten bet beiden die eigentlichen Landgeräthe. Die engliſchen Bidsad> und 
Diagonal-Eggen, die ſchottiſchen und die Roviller Rhomboidal⸗ (Valcourt'ſche 
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genannt) Eggen herrſchen entfdieden vor. Unter ben leichten befand fic 
eine quabdratifde, bie ber neuften Hohenheimer nachgebildet gu fein ſchien. 
Die Rund- oder Wirbel-Cggen waren gang von Cifen und ſchwer gearbeitet 
und modjten ein wenig beffer fein als die hölzernen, weil die einfeitige Bee 
laftung bier fein fold) ungleides Cingreifen der Zähne veranlagt, immerbin | 
ift aud) bei ber befferen Vertheilung ver Laft das Pringip ein durchaus vers 
fehrtes, Bon Maricott erfunden, toftet sie Herse revolveuse nur 170 Fres.! 
Bon neuen Shftemen von Eggen ift gu erwähnen die englifde Settenegge 
und dte Herse bécheuse von Boncet. 

Die erftere bat mit einer Egge nichts gemein, wenn man ihre Form 
allein beritdfidtigt. Sie befteht aus einem 35—60 Quadratfuß Faden: 
raum bededenden Rettengemebe, deſſen Glieder nidt langlid, ſondern vier⸗ 
edig abgerunbdet find. Das von 1, 2 ober mebr Pferden gezogene Gerath 
ſchließt fic) allen Unebenheiten des Bodens nod genauer und inniger an 
alg die beliebten und auf ber Anéftellung zahlreich vertretenen gebrodenen 
oder Gliedereggen. Genau genommen ift es eine Schleife, dringt faum in 
ben Boden ein, zerkrümelt denſelben vollkommen und ſchleift die Untranter 
mit fid) fort. In England wird die Kettenfdleife in neuefter Beit vtelfad 
zum Krümeln und Reinigen des leichten Bodens von Stoppeln und Un- 
kräutern gebraudt, nadjbem er mit bem Grubber oder Exftirpator bearbeitet 
worten ift. Der Erfinder ift Carteright, der Breis des Gerathes 172 Fres. 
Vermuthlich ift das Inftrument aus ter Kettenegge von Smith in Deanfton 
hervorgegangen, welded mit zahlreichen drehbaren Scheiben gwifden den 
Gliedern verfehen ift. Umgekehrt ift bie Herse bécheuse mehr als eine 
Egge, namlid eine Pferdehade. In einem Holzrahmen find 2 breite Quer⸗ 
balfen, im welchen je 2 Reihen arbeitender Theile befeftigt find, eingelaffen. 
Die erfte Reihe befteht aus 8 divergirenden, ſtark gebogenen Zähnen, zwi⸗ 
{den je 2 dergleichen befinbdet fich in der gweiten Reihe ein ftark nad binten 
gerichteter Stiel, welder in einen fpigen Galen endigt. Das Gerathe ift 
für 1 ober 2 Pferde eingeridtet, arbeitet gu beliebiger Tiefe, gerftirt die 
Untrauter, pulvert ben gepfliigten Boden, bringt ben Gamen gut unter, 
beftellt 1/2 Hektare taglid) und foftet 100—120 Fres. — Go befagt die 
Anzeige, die Commiffion hat an der Wahrheit nicht gegweifelt und daſſelbe 
mit einem Preis bebadt. 

Nicht gerade new erfunden, indem hin und wieder abnlide Gerdthe in 
Curopa, 3. B. in Schleſien, Bibmen, in Gebraud find, war eine Art von 
gegliederter Metallbürſte, mit zahlreichen kurzen eiſernen Stiften, welche 
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wegen ibrer oberfladlid tritmelnden Wirkung ebenfalls yn den Schleifen 


gezählt werden mug. Sie gerftirt Unkräuter und foftet 80 Frcs. Ihr Ge 
finder ift Herr Dela Bille de Mtontbagon. 


ce. Untergrundspflige 


Deren Zahl war auffallend gering, woraus ber Schluß gegogen werden 
barf, daß man in Frantreih wenig Gebrand von Untergrandspfliigen madt, 
felbft die englifden Gerathe wie das von Read waren tawm vertreten. Die 
Urſache liegt, wie mir fdeint, an ber häufigen Benützung madhtiger Rajol- 
pflitge, bie mit 4 und 6 Pferden befpannt werden. Die Lieftultur geſchieht 
mit Hilfe des Pflugs. Der einfade, billige und: fite gewöhnliche Vertiefung 
gwedmagige Hohenheimer Untergrundspflug ift in Frankreich nidt in An 
wendung. Aehnlich ift ihm die charrue soussol Clamageran, nur mit dem 
Unterſchied, daß die Goble des Inſtruments nicht wagredt, fondern in einem 
Winkel von 36° gegen den Horizont geneigt ift, wodurd die Bewegung cine 
höchſt unfidere wird. 

Bu den Untergrundéspfliigen muß man andy) die fouilleuses (Wühler) 
rechnen, welde meiftens nur aus 3 ftarten Binfen befteben, im Jahr 1856 
zablreid), 1860 aber weit fparfamer ausgeftellt waren. Deßgleichen dex 
lächerlichen Char defonceur von Chateau. Gr befteht ans einem boben vou 
2 Pferden gegogenen Karren, an deffen Hintertheil ein etwa 160 Pfd. ſchwerer 
Cifenblod befeftigt ijt, an bem 3 ftarfe Zinken, über einen Fuß lang, av 
gefdhraubt find, um den Boden gu durdhwithlen. Der Avbeiter fteht anf 
dem herabgelaffenen Blod, begiin{tigt durch fein Körpergewicht das Cindringen 
ver Zinken und lenkt von feinem unruhigen Standpunft aus die Pferde 
Man arf den Verfiderungen des Crfinders (er ift Motar) vollfommen 
trauen, daß er von der Griften; der Wuhler und Untergrundspfiiige eine’ 
Read, Bodin, Leteffier zc. keine Kentniß gehabt bat. 


d. Haiufelp fliige. 

Der von Dombasle und die belgifden kleinen butteurs ober buttoirs 
ober binots neben den engliſchen und dem don Grignon waren vorherrſchend. 
Thre Bahl war überhaupt gering, aud) bildeten fle feine befondere Wotheilung 
was als ein Fehler in der Anordnung bejeidnet werden mug. 
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e. Cultivatoren, Ezxftirpatoren, Slarvifitatoren, Bferdee 
baden, Grubber. 


Die Englander batten die befannten trefflichen Gerathe von Coleman, 
Ranfome und Sims xc. gebracht, die Franzoſen dagegen meiftens fdaufel- 
firmig geftaltete Crftirpatoren nad Art der Jordan'ſchen Saathade. Die 
herse-extirpateur à bascule von Depoir, welche den erften Preis erbielt, 
ift gegen 240 Pfd. ſchwer und foftet 300 Free. 


. f, Walzen und Sdollenbreder. 


Waren die hölzernen Waljen, felbft die glatten eiſernen, mehrtheiligen 
wenig vertreten, fo umfomebr die Croskill'ſchen Schollenbreder, theils un- 
verandert, theilS etwas verinbdert von Grignon, Legendre, Sacquet-Pobillard 
und Lecointe 2c, Derrien hat die Skelettwalze von Dombasle fo cingeridtet, 
bag jeder Ring für fic) beweglid) ift und einen Raften über bem ganzen 
Gewidte aufnehmen fann (Prets 335 Fred). Die Pringeffin Bacioedhi in der 
Bretagne hat ſchwere Walgen aus großen ſchneidenden Scheiben beftehend, 
um Sdhollen und das Gewiirzel im Heideboden gu zertheilen, erfunden, die 
ihren Bwed gewiß erfiilen. Sie haben 3’ Durdmeffer und deren 5 find 
anf einer Are befeftigt. 


g. Stadelwalzen, Norwegifde Eggen rc. 


Diefe Gerathe ſcheinen in Frantretd tein Glück gu madden; fie find 
{don alt und als herse roulante fdjon im vorigen Jahrhundert befannt 
gewefen. Mit Ausnabme von Moreau-Chaumier, welder einer einfader 
Holzſtachelwalze cine Egge angehangt hat, tft wenig gu beridjten. Die 
grofen Stachelräder von Guibal (Piocheuse oder Grabmafdine) bat Baron 
Thenard in Talmay (Cote d’Or) mit Rädern verfeben. Preis 400 Frcs. 


h. Dampfpflige. 


Die befannten Oampffulturgerathe von Smith und Fowler feblten nidt, 
benen Lotz fils ainé nod ein weiteres bingugefiigt hatte. Der Dampfpfing 
dieſes tüchtigen Maſchinenbauers in Nantes befteht aus einem Doppelpflug 
(an einem Grindel) der bet Gehen und Kommen arbeitet, indem er von 
sei je 360 Meter langen Tauen mittelft einer feftftehenden, Apferdigen Loko⸗ 
mobile bin und ber gezogen wird. Das Gerathe foftet 2000 Frcs, und 
da fich die Roften einer 12ftiindigen Arbeit mit 1 Heizer, 1 Auffeber far 
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bie Taue, 2 Arbeitern um deh Pflug gu verfesen, 1 Pferd mit Fuhrmann, 
um das Wafer gu fabren, nebft ben Kohlen auf etwa 15 Gulden ſtellen, 
fo ift die Leiftung von 7/2 Heltare taglid fo gering, daß wenig Landwirthe 
in Verfudung kommen werden, damit gu pfliigen. In der That hat die 
Dampftultur in Frankreich teine Wurzel gefaßt; die Maſchine ver Gebriider 
Barrat, weldhe 1856 tn Neuilly arbeitete und viel verſprach, ift wiederum 
pom Sdauplag verfdwunden, .*) 

Am meiften Ausfidht hat ver Fowler'ſche Pflug, wovon die kaiſerliche 
Regierung 10 Stück beftellt hat, um in verfdhiedenen Gegenden Frankreichs 
Verſuche anftellen gu laffen. Vicomte be Baulny ift ein eifriger Farfpreda 
derſelben. 


i. Säemaſchinen. 


Ganze Batterien von Säemaſchinen waren im öſtlichen Theil des In⸗ 
duſtriepalaſtes aufgefahren und unter ben Heinen, meift 2reihigen, leichten 
franzöſiſchen, ftaden die plumpen aber trop ihrer Complicirtheit dennoch ſehr 
foliden englifden fonderbar ab. Diefe find vorzüglich für die grofen, jene 
filr bie Heinen Landwirthe berednet. Neben Garrett ift unbedingt James 
Gmith und Sohn der erfte englifdhe Fabrifant fiir Säe- und Diingerftren- 
mafdinen und verbdiente den erften Preis, der ihm guerfannt wurde. Seine 
grofe Maſchine, welche zugleid) Ditnger ausſtreut, faet 18 Relhen gumal 
und Foftet 1400 Frcs. Seine neue 22reihige Mafdine fiir Gras- und andre 
feine Gamen, in einer Breite von 6’ arbeitend und täglich 15—16 Morgen 
beſtellend, foftet 730 Fres. Neuerdings hat er and) fiir Heine Wirthſchaften 
Getreidefaemafdinen mit 5 Reihen und für 477 Frcs. gefertigt. 

Von den franzöſiſchen Säemaſchinen verdient eine Erwähnung dte vow 
Gaint-Joannis und Devèze, Mafdinenbauer in Marfeille. Wie bel 
Smith und Garrett ift das Loffelfyftem beibehalten; je nach ber Größe dee 
Korner wedfelt man die Löffel, aud) tann man horſtweis (& poquet) fae 
Der Preis ber Maſchine ift 300—400 Frcs. Feblerbaft, befonders bet ber 
ovalen Löffeln ift, daß jeder nur ein eingelnes Gamenforn aufnehmen {oll 
wodurch die Leiftung unfider wird. Runde Gamen legen fic) wohl leichter 
in die runden Loffel. Mod weiter hat dieß Arnault Robert mit ſeinem 


*) Sie beftand aus einer Reibe bon Kärſten, die hinten an einer Lokomobile be 
feftigt waren und ben Boden gegen 2 Fuß tief durdarbeiteten, Frey in Parié hat 
jetzt eine Maſchine gum Urbarmachen ebenfalls aus einer Reihe von Kaͤrſten zuſam⸗ 
mengeſetzt, welche 1500 Fres. koſtet. 
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Semoir Compteur getrieben. Geine Loffel haben 1, 2, 3, 4, 5 ober mebr 
Vertiefungen neben einander, in welde ſich je cin Korn quer einlegen foll, fo 
bak bie Maſchine eine beftimmte Anzahl von Körnern auf einem Quadratmeter 
ausſtreut. Bet Weigen 115 Körner. — Fünfreihig foftet die Maſchine 500 Fres. 

Echard u. Cie. erhielt den 2. Preis für fein Semoir Billoneur, welder | 
bie Erde zwiſchen den Reihen in Kämme (ados) aufwirft. Diefe follen im 
auf ded Winters die Saaten gum Theil bedecken, wenn fie durd den Regen 
abgefpiilt werden und im Frühjahr obgeegt und mit bem Haufelpflug vollends 
an die erftartten Bflangen gebracht werden. Dieſes Verfahren von Leffeur 
wird in Dentfdland in manden Gegenden fdon langft ausgeitht und hat 
mit bem Hölbling'ſchen Aehnlidfeit. — Die Saemafdine, von Eſtembaum 
erfunden, mit 5—7 Schaaren verfeben, befteht aus Flügeln, weldye bei der 
Arendrebung mittelft Centrifugaltraft ben Gamen durch Löcher herausſchleu⸗ 
bern, die durch Schieber vergrößert oder verfleinert werden fdnnen. Der 
Preis ift 350—425 Fres. Der Semoir mécanique von Bruneau ift eine 
_ Pilug-Stern-Saemafdine, der von Fidtner in Atzgersdorf ähnlich. 

Ergötzlich ift per Semoir Planteur von Reyvon, der das Legen von 
Hantel- 2c. Samen mit der Hand erfegen will. Gr befteht aus einer Bange mit 
2 Höhlungen (wie die Zangen yum Kugelgieken), weldhe ben Gamen pact und, 
inbem fie fid) offnet, über einem Tridter mieder losläßt. Preis 320 Frcs. 

Der Semoir Rouleau Universel des mathematifden Profefjors Tas 
vernier bat einen ähnlichen Bwed wie der von Chard. Die Reihen, in 
welche der Samen fallt, werden 10—12 Centimeter tief gezogen und mittelft 
bewegter Ketten gum Theil mit Erde ausgefüllt. Darauf folgen Rader, die 
bie Erde fowohl al Gamen andriiden, es bleiben vertiefte Reihen, in 
welden die Gerealien auftoadfen. Durch Eggen werden die BVertiefungen 
fpater ausgefillt, ber Boden bearbeitet 1. Das Inftrument fpart die Halfte 
des Saatforns, erzeugt doppelte Ernten von befonderer Schönheit und wird 
barum mit 900 Gres. nod billig bezablt. 

Der Bretagner Callod hatte 8 Hand-Saemafdinen ansgeftellt, darunter 
erregte eine Wnfmertiamfeit, welche breitwiirfig faete und nur 100 Frcs. 
foftete. Bei jeder Umbdrehung ded Schiebkarrenrades drebten fid) 4mal 2 
Urme, weldhe den Samen 12 Fup breit ausfdleuderten, wodurd) täglich 6 Het- 
tare gefaet werden finnen. Die Conftruftion erinnert an eine turbinen- 
artige amerikaniſche Breitfaemafdine. Diefer Semoir à bras pour sémer 
4 la volée ift feit 8 Jahren in Mowhthan in Gebrauch und erbielt ven erſten 


Preis unter ben breitwiirfigen. 
. 3 
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Die vielbelobten Saemafdinen von Jacquet-Robillard ans Aras 
fix 5, 7, 9 Röhren zu 270, 285 und 300 Fres., find bem Bau nad cin 
Mittelding zwiſchen dem Loffel- und Fliigelfyftem. 4 Loffel drehen fig im 
Gaatfaften und werfen bei der Umbdrebung der Axe den Gamen durd eine 
Oeffnung aus, bie man durch Schieber vergrößern oder verfleinern fann. 

Der Semoir Sarcloir von Rouffelet madt bebe Ramme, faet darauf, 
peredt ben Gamen mit Erde, ftrent fliffigen oder pulverigen Diinger wit 
pem Samen ans, welder reiben- oder horſtweis gelegt werden fann, mt 
sieht auf der Hohe des Kamms 2—4 Rinnen, in melden fid) bas Regen: 
waffer ſammeln fann, wodurch das Berdorren der jungen Pflanzen verhin⸗ 
pert wird. Daſſelbe Gerathe bebadt die Pflangen und reißt die Wurgeln 
heraus. Die Saemafdine ift nad) dem Dukelt'ſchen Syſtem (Kerbwalye) 
eingeridjtet. Mit 2 Zugthieren und 1 Führer bearbeitet fie 2 Heltares 
taglid. Der Preis ift 300 Fres. 

Leconte in Rennes benützt Biirften, die auf einer Axe ftehen, um tex 
Gamen ausgufdleudern; die alten englifdhen Mafdinen hatten dieſes Syſtem, 
pag nur fiir feine Samen brauchbar ift. 2reihig toftet e8 80 Frcs. Mande 
Heine englifde Gerathe fiir Gemiifegarten 2c. find, bemfelben Syſtem ange 
hörig, audsgeftellt. 

Yver de la Bruchollerie bat das Syſtem einer ſeitlich verſchiebbaren 
purdliderten Gifenplatte angewandt, um alle migliden Gamen reihenmeié 
gu faen. Der Preis der Maſchine ift 310 Fred. Dies ift im Gronbe 
paffelbe Syftem, wie das ber Hobenheimer Runkelſteckmaſchine, wie des Pflany 
ftodes von Ledocte und ans Mettray, wie mebrerer alten deutſchen wm? 
amerikaniſchen Gerithe. Des Englanders Sigma befannten Dibbel- umd 
Hadgerathe, von Powell gearbeitet, hatte Ganneron anegeſelltz es iſt eine 
Handmaſchine für kleine Samen. 

Handpflanzſtöcke (plantoirs) waren einige ausgeſtellt, fo aud) Gis 
mafdinen nad) bem Möhl'ſchen Syftem (verfdhiebbare Kerbwalzen). Offer 
bar ift viel Rührigkeit in ben franjdfifden Landwirthen, um die Reihen- und 
Dibbel-Cultur yu vervollkommnen. Die Mandfaltigheit ver Syfteme beweist, 
daß feines herrſchend geworden ift; mabrend England das Loffelfyftem aus⸗ 
ſchließlich anwendet, Deutſchland neben dem Loffelfyftem bas Williamfon'ide 
Kapfelfyftem (Hohenheimer Repsſäemaſchine), welches in Frantreid ebenfo 
unbeadhtet ift alé die großen deutſchen Mafdinen zur Breitfaat von Alban, 
Labahn unb Sdpneitler auger Deutſchland teinen Eingang gefunden haber. 
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x. Dingerftreumafdhinen. 


Viele Säemaſchinen find mit Rührwerken verfehen, um Diinger yu 
ftrenen; auc) biebei ift bie archimediſche Sdraube in Anwendung gefommen. 
Befonrere, billige Gerathe zum Ausftreuen von Gyps, Ralf, Kalkaſche zc. 
feblten durchaus, aud) war keine Abtheilung und fein Preis dafür beftimmt 
worben. Smith hatte feine vorzügliche Guanoftreumafdine, eine Verbefferung 
ber von Chambers, ausgeftellt, welche bet 6 Fuk Breite 465 Fres. foftet und 
fid) darum nur fiir grofe Wirthſchaften eignet; fle faet 15—20 Mgd. Morg. 
breitwiirfig. Gin Güllenfaß zur gleichmäßigen Vertheilung der Fliffigteit 
hatte Crostill fiir 600 Fres. gebradjt, bagegen Gargan u. Cie. eine , Waggon= 
Ciſterne,“ Dampfmafdine und Pumpen, um durch angefdraubte Röhren die 
Gülle auf dem Feld gu vertheilen. Preis 4500 Fres. Für tleinere Wirthe 
ſchaften braudbar war Hary's Semoir pour répandre lengrais liquide 
für 350 Fres., fowie das Güllenfaß des Direktors von Mettray, des Herrn 
De Mes mit Pumpe anf einem 4radrigen Wagen. Hierher gehört aud 
Pernollet’s Rouleau-arroseur, welder zugleid) den Boden feftrriidt und mit 
Gülle oder Wafer gleidhmagig bewaffert. Die ſchwere Sorte koſtet 700 Fred. 
unt ift von Gufeifen, die leidjte von Sturz foftet 170 Frcs. Die Form 
ift diefelbe: ein Cylinver von 3 Fuß Durdmeffer mit Sdeidewanden im’ 
Innern, tie bet der Umdrehung aus bem Bügel, weldjer die Walze umfaßt, 
ten letzten Lropfen der Flüſſigkeit ausfließen Laffen. Das Gerathe foll fir 
Rafen unt @Wiefen gebraucht werden. 


l. Erntegerathe. 


Die in England und Amerifa Ablidjen Rartoffelgraber, wie ber von 
Hanfon und Andern, ſcheinen in Frankreich nicht in Gebraucd gu fein, wenn 
man bei ibrer faft völligen Whwefenbeit von ber Ausftellung gu einem folden 
Schluß beredhtigt ift. Die Erntegerdthe begichen fid) daber nur auf die 

«) Erntemaſchinen (moissonneuses), 
' B) Mahemafdinen (faucheuses), 

7) Hemwender (faneuses), 

6) Pferbereden (rateaux a cheval). 

a) Erntemafdinen waren 31 ansgeftellt, dazu 29 andere, welche auffer 
bem Getreide aud) nod) Gras fdnitten (moissonneuses-faucheuses). Obne 
Verfude, aus bem Anblid allein den Werth von folden, zum Theil ſehr 
verwidelten Mafdinen gu beurtheilen, ift eine ſchwierige Gace, die man 
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beffer unterlagt, indem ein befonderer Wettfampf zwiſchen den Erntemaſchinen 
auf der kaiſerl. Domäne La Fouilleuſe angeftellt werden wird. Nichts defto 
weniger ift es erlaubt, einige auf ſehr kindlicher Stufe befindlichen Geräthe, 
bet welchen meiftend eine Anzahl Genfenflingen rafd umgedrebt wird, von 
pornberein als unbraudjbar gu bezeichnen. Vermuthlich wird vex Sieg dee 
Mac Cormid'fden Maſchine zufallen, welde mit der Sfachen archimediſchen 
Bledhfdraube von Burgeß und Key zur Ablage ves gefdnittenen Getreides 
verfeben ift, wenigftens hat dieſe Maſchine bis jest ftets am Leften gear 
beitet.*) Gie ſchneidet 5’ 6” breit, fieht ſehr verwidelt aus, fann aber dod 
yon einem jungen Burfden bedient werden und wird von 2 Pferden gezogen. 
Su 10 Arbeitéftunden ſchneidet fie 6 Heltare und foftet 1340 Fred. Oe 
England 43 L. St. 10 Sh. London 23 Newgate Street.) Im Jahr 1857 
wurden von bem Fabrikanten 230, 1858 700, 1859 über 1000 Maſchinen 
gefertigt, welde in allen Landern Europas verbreitet find. Außerdem ver 
fertigt in England Ranfome und Sims, in Frantreid Laurent, in Deutſch- 
land unter andern Pintus in Berlin dieſe Mafdine (fiir 350 Thaler). Die 
Plattform fann höher oder tiefer geftellt werden, fo daß fle mit der Sage 
einen Winkel bildet, um fic) dem Boden angupaffen, allein vie Gage felbft 
ift ftarr und darum eignet fic) diefe, wie alle anderen Maſchinen, felbft die 
bon Legendre, wobei bie Sage mit ber Plattform gehoben und gefentt wer 
ben fann, nur fiir ebene, nidt in Beete aufgepfliigte Felder. Diefem Uebel- 
ftand bilft bie Moissonneuse-Faucheuse von Mazier ab: diefe Maäſchine 
bes Arztes aus ber Mormandie gilt allgemein und mit Redt fiir die belle 
franzöſiſche Maſchine und bietet allerlet Vorzüge, fie ift leicht, fiir 1 Pferd, 
fein und darum für ſchmale Wege geeignet; es feblt der Hafpel, welder 
viele Körner ausſchlägt und bet der zerbrechlichen Dinkelahre nidt brauchbat 
iſt. Das Getriebe ber Maſchine befindet ſich in einem Holzkaſten zwiſchen 
2 gewöhnlichen hohen Rädern. Die Gage iſt drehbar an einer Axe mit bet 
fie einen redjten Winkel bildet, befeftigt, und fann links ober rechts ſchneiden, 
ober bet dem Transport in die Hobe geftellt werden, überhaupt mit bem 
Horizont jeven beliebigen Wintel bilden. Die Axe läuft in ver Mitte zwiſchen 
ben Rädern nad hinten und endigt innerhalb einer gegoffenen Büchſe mit 
einer Rurbel, welde die Gage in Bewegung fest. Cin Hajpel oben am 


*) Dieſe Vorausſetzung ift eingetroffen. Sowohl bei dem Wettlampf bet paris, 
alg in Holland bei Utrecht hat bie Maſchine fidy am beften gehalten. In Mannheim 
bet Lanz u. Cie. foftet fie 600 ff. 
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Kaften fenkt und hebt die Gage nebft bem mit Redden verfehenen Geftell, 
worauf fie bet der Arbeit anfrubt. Diefer normänniſchen Maſchine, welche 
800 Fres. foftet, fann man Cigenthimlidfeit und manches BVerdienftlide 
nicht abfpreden. Die zahlreichen Auszeichnungen find bem Grfinder gu 
gönnen, allein die Hauptſache tft bie Leiftung. Die Gage, fo breit wie an 
anderen Maſchinen, fdneidet mit 2 Pferden und 2 Mtenfden in 10 Stun- 
bet 27/2 Hettare, d. h. 8 Morgen. Die englifde von Burge u. Key 
bagegen beinahe 20 Morgen mit 2 Pferden und 1 Mann. Diefe legt die 
Halme in griftter Regelmäßigkeit nieder, jene macht eine erſchreckliche Ver⸗ 
wirrung und erfdwert bas Binden. Bet ebenem Boden wird man wegen 
der Wahl nidt in Verlegenbeit fein; allein bei Beetbau könnte die Maſchine 
des Dr. Mazier durch Vervollfommnung einftens gute Dienfte leiften. Bis 
jest erbietet fic) ber Erfinder, den Dtorgen um 8 fl. gu ſchneiden, was in 
Frankreich mit der Senſe nur 2 fil. foftet. 

B) Mahemafdhinen. Um Futterpflanjen abjubringen, braudt man 
bie Sage ber Erntemafdinen nur tiefer gu ftellen und die Plattform (Tifd) 
wegzunebmen; die PBflangen fallen dann von felbft gerftreut auf den Boren 
und finnen leicht trodnen. Die Verfude auf der faiferliden Domane tn 
Vincennes, denen ich theilweife beigewohnt habe, laffen feinen Zweifel auf- 
fommen, daft die Leiftung der Maſchinen fo gut als die der Genfe und er- 
heblich größer ift, fo daß filr bie Landwirthſchaft nidt nur eine auf Mil- 
lionen fic) belaufente Erfparnif, fondern zugleich aud) eine größere Sicherheit 
ver Ernte erwadhst, indem fie weit fdneller als bisher ausgefihrt werden - 
fann. Die franzöſiſchen Landwirthe ſchlagen ben Schaden durch ſchlechtes 
Wetter ant Futter verurſacht, auf * der Ernte an. Auch wenn das Gras 
gelagert ft, fann die Mtafdine, imbem fle gegen den Strid) fdjneidet, mit 
Erfolg arbeiten. 

Die Maheverfude fanden auf einem fandigen Boden ftatt, der erft vor 
tinem Jahr urbar gemadt und nur mit Grafern angefaet worden war; es 
feblte daher nicht an zahlreichen Unebenbeiten; auf bem Morgen ftanden 
gegen 60 Centner Gras; es war jziemlid Hoch, nicht febr dicht und bot 
darum Feine erbeblichen Gchwierigfeiten dar, bennod haben von 42 Mähe⸗ 
Maſchinen nur 11 ihre Aufgabe, 20 ares yu ſchneiden, vollendet. Gine 
Maſchine von Allen mit 2 Pferden und 1 Mann braudte dazu mur 20 Mis 
inten und arbeitete ausgezeichnet; in 10 Stunden liefert fie bemnad 6 Hettares 
oder 18 Morgen. Amerifanifden Urſprungs wird fie von Burgeß u. Key 

gearbeitet und foftet 840 Fred. Das Haus Sdwann u. Comp. in London 
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(4 Gresham Street), welded fiir alle engliſchen Mafdinen beftens empfeh⸗ 
len werben fann, liefert fle fir 30 Pfund Sterling (860 fl). — Wie bie 
Erntemafdine von Burge u. Key, fo hat diefe Mahemafdine bei allen 
Berfuden den Sieg errungen. Gin groges eifernes Rad fet das Getriebe 
mit ber Gage und die gefammte Mafdine in Bewegung. Der Kutſcher 
ſitzt erhöht auf einem befonderen Bod zwiſchen bem Centralrad und ter 
Gage, welde ex gu feiner Rechten hat, und vermag mittelft eines Hebelé die 
Sage höher ober tiefer gu ftellen, mittelft eines zweiten Hebels vas Getriebe 
in und außer Thatigteit gu verfegen. Cin gweites gufeifernes Rad angen 
an ver linken Seite unterftiigt pie Fortbewegung. Es hat fic) bet dieſer 
wie bei ben anderen Mähemaſchinen alé unndthig bherausgeftellt, fiir te 
Pferve erft cine freie Bahn yu mähen, wie bei den CErntemafdinn 
Troe aller Vorziige hat die Prilfungscommiffion diefer Maſchine nur dea 
zweiten Preis zuerkannt, den erften dagegen abermals einer amerikaniſchen, 
ber von Wood (von Hoodzid-Falls, Staat New-York). Diefe Maſchine 
von Cranfton in England gefertigt, ift Heiner, billiger (500—600 Fres. 
avbeitet vorzüglich, mähte mit 1 PBferd und 1 Mann 20 Aven in 31 Me 
miten und ift finnreid) gebaut. Wie die Maſchine von Mazier Hat fie 
2 Bewegungsrader, welde Zahnkränze enthalten und entweder zugleich oder 
bei ter Umbrehung der Maſchine abwedfelnd dem Getriebe die Bewegung 
mittheilen. Die Gage, deren Qabne einen Winkel von etwa 40° beſtzen, 
fann burd ben Führer gehoben und gefentt werden. Sie könnte Leidt fir 
200 fi. angefertigt werden und eignet fid) mehr fiir Heine Wirthſchaften, — 
fie ſchneidet 12 Morgen in 10 Arbeitsftunden; — tie von Allen fiir große. 
Untergeordnet war bas dritte Syſtem von Brigham w. Richerton; aber 
immer nod) beffer als die 4 frangififden Maſchinen von Mazier, Legendre, 
Roberts und Lallier, welde in der Güte und Menge ber Arbeit gleid) wett 
hinter ben engliſchen guriidftanden. Unbegreiflid) ift bie Selbftitberhebung 
mander franzöſiſcher Sdriftfteller, welche wahnen, im Maſchinenbau den 
Englandern gleid) zu ftehen! 

vy) DieHeuwender. Es hatten ſich 17 gu den Verſuchen in Vincennes 
gemeldet, Lauter englifde Maſchinen, keine eingige franzöſiſche. Neuerungen 
waren nicht gu bemerfen, ein Beweis, daß diefe Gerdthe threm Zwed ent: 
ſprechen. Mit 1 Pferd Gum Wechſeln) und einem Führer leiftet viefe Ma⸗ 
{dine vermige eines Sfaden Rechens (wie die Sdlagtrommeln an bet 
‘Drefdmafdinen) mit feiner ercentrifden Bewegung fo viel als 18—20 Ar⸗ 
beiter im Zerſtreuen und Umkehren ded Graſes. Cin Verſtopfen ver Axen 
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durch Halme oder Blatter ift unmöglich, weil tieAxen in genau anſchließen⸗ 
ben gegofjenen Büchſen laufen. Der Rechen legt fic) befanntlid) um, wenn 
er großen Widerftand findet, ftellt fid) aber durch Federtraft fogleid) wieder 
auf. Die Rechen werden nad Bedürfniß tief ober flac geftellt, arbeiten 
pormarts, wobei tas Gras hod) in die Luft gefdleudert, oder rückwärts, 
wobet es rubig umgewandt wird. Die Mafdine foftet in London 15 Pfund 
Sterling. Den erften Preis erbielt wie gewöhnlich T. W. Afhby u. Cie. 
in Stamford, Lincolufhire, den zweiten Nidolfon (Ranfome u. Simé), der 
dritten Gamuelfon. Wie lange wollen die deutſchen Wiefenbefiger mit ter 
Anfdaffung diefes vortreffliden Gerathes nod) warten? 

&) Pferbereden. Deren waren 56 vorhanden. Faft nur eiferne, 
baudige Sabne, bie eingeln beweglich waren, tamen zu Gefidt. Die feften fteifen 
hölzernen Pferberechen, fethft der einfache drehbare amerifanifde, von Grignon 
aus [ebbaft empfoblen und verbreitet, find völlig aus dem Geld gefdylagen. 
Die Urfade ijt einmal die Berbrechlichfeit ber Holzzähne, dann die An— 
ſtrengung filr ben Uvrbeiter, welder bei jeder Umdrehung des Gerdthes 
fi) in rab verjegen muß, um die Handbabe nicht gu verlieren. Die 
Hauptnenerung. an diefem Geräthe, das ſchon vielfach in Anwendung fommt, 
nicht nur auf Wieſen, fondern aud) auf abgeernteten Feldern, gum Zufammen- 
reden ber einzelnen Halme, ift von Guftave Hamoir aus SGaultain (Nort) 
angebradt werden und befteht barin, daß der Führer nidjt wie bisher, um 
die Loden ju bilden, mit beiden Handen einen Hebel niederdriidt, wobet 
bie Rabne gehoben werden, und vie Leitung des Pferdes erſchwert wird, 
fondern daß durch leidjten Hebeldruck des Führers ein fteighiigelartiger Fuß 
unmittelbar binter dem Pferd fic) auf den Boden nieberftemmt, dadurd) die 
Zähne hebt und das Hew nun in einer Lode fliegen bleibt. Diefer Rateau 
automoteur foftet 275 res. 

Die meiften Gerdthe waren nad) dem Syftem von Howard ober 
Afhby u. Comp. gebaut, welch' letzteres ſich durch größere Beweglichkeit der 
Zähne auszeichnet. Bei einer Breite von 6 Fuß koſtet daſſelbe bei Schwann 
u. Comp, 8/2 Pfund Sterling, 71/2 Fup breit 7° Pfr. Sterl. 


m. Fahrgeräthe. 

Man fann Franfreid) in 2 Theile theilen, je nad vem Gebraud der 
2rdbderigen Karven ober ber 4räderigen Wagen. Diefe find in Flandern, 
in Lothringen und im Elſaß gu Haufe, alfo im germanifden Theil, wab- 
tend ber weit aus größere Theil Frankreichs der Karren ſich bedient; wie 
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aud Schottland allgemein und ein grofer Theil von England. Dieſer Um⸗ 
ſtand ift feinedwegs gleichgültig. Bei bem Karren lauft das Pferd in ter 
Gabel und hat im giinftigften Fall '/7 der Ladung gu tragen; bet dem 
Bergunterfabren und bet feblerbafter Ladung nod) weit mebr. Da nom 
Ladungen von 160 GCentnern porfommen (8000 Kilos), fo hat das Stanger 
pferd (timonier) 22 Gtr. yu tragen. Es ift nun begreiflid, warum Frat - 
reid) fo ſchwere und plumpe Pferderaffen züchtet, wabrend die germaniſchen 
Stimme nicht nur leidtere Pferde gebraudjen und züchten können, ſondern 
aud ordentlich reiten und kutſchiren lernen, was bet den einzeln hintereinander 
gefpanunten Pferden wegfallt. Bierraderige Wagen waren ausgeſtellt ves 
Daire aus Amiens. Haufiger waren englifche Karren, darunter ber Kipp 
farren (tombereau) von Garrett. Grignon hatte feinen befannten Chariot 
tomberean gebradjt, ber 4raberig eine Ubinderung bes flandrifden Wagen’ 
ift. Baffot Sohn aus Coudun (Oife) zeigte eine voiture-tombereau a bar 
cule von ihm erfunden und mit einem Preis bedadt. Dr. Blatin bat Vor 
ridjtungen erfunden, um bie Narrenrader zu hemmen, entmeder betde oder 
eines allein, fo daß das freie Rad mit der Laft fid) um das fefte wie um 
eine Axe (punctum fixum) herumbewegen läßt. Indem man abwedfelnd 
bas eine und dann das andere Rad unbeweglich madt, fann man durg 
beftindige Seitenbemegungen bes Pferdes eine ſchwere Laft mit großer Sde- 


‘nung filr daffelbe felbft eine fteile Anhöhe hinanf ſchroten. Die Borridtung 


heißt Arcanseur-Cale und befteht in einem auf ber Mabe angebradjten und 
nad) Born wie nad Hinten beweglichen Hebelarm, der fic) mit einem Holy 
ſtück feft an die Felge anlegt. Wet dem Berganfabren legt man ben Holy 
ſchuh hinten an, fo lange dad Rad vorwärts gebt, retbt er nidt; fobald 
aber bas Rad rückwärts geht, tritt er in Wirkung und ftellt es feft. Nicht 
minder ift ein Winkelhebel (frein) qngebradjt, um bet dem Bergabfahren 
nad Urt des tuteur du timonier von Mignard beide Rader gu Hemmer. 

Marc St. Lambert in Randonnay (Orue) hat eine Vorridtung erfun⸗ 
beit, womit man (fiir 3 Frcs.) jedes Wad oder jede Are von Augen ſchmie⸗ 
ren kann. Die Nabe wird ſchräg burdbohrt und eine Metallröhre einge 
fegt, bie man mittelft eines Schlüſſels durch einen Schraubenbolzen ſchließen 
und öffnen fann, um vie Schmiere eingulaffen. 

Die landwirth{dhaftliden Eiſenbahnen haben, ſcheint es, in Frankreich 
fo wenig befriedigt als in Deutſchland, wo man fie gu foftbar gefunden 
bat, aud) Gngland ift von benfelben zurückgekommen. Es waren nur wenige 
ausgeftellt. 
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n. Dampfmafdinen. 


Richt weniger als 76 Dampfmaſchinen von den niedlidften Lofomobiler 
bis gu den ſchweren 10pferdigen ftebenden Mafdinen waren außerhalb des 
Palaftes anfgeftellt: ihre geränſchvolle Thatigheit verkündete welthin, mit 
weldem Eifer die franzöſiſche Landwirthſchaft vem Fortfdritt hulbigt. Der 
felbe verbdient um fo mehr Anerfennung, als die meiften Dampfmafdinen 
ans franzöſiſchen Werkſtätten herdorgegangen waren. Uebrigens waren die 
meijten engliſchen Haufer vertreten, fo hatte Duxford feine 943fte Lokomobile 
ausgeſtellt. Bemerfendwerth tft auffer der foliden find punktlichen Arbeit 
bie Bunabine der kleineren 2, 21/2 und Spferdefraftigen Lofomobile. Wie 
plump md roh war friiber die landwirthſchaftliche Maſchine; jest ift fie von 
derfelben Danerhaftigteit, Genanigteit und bas Material von derfelben Gilte 
wie bet ben Eiſenbahnlokomobilen, nur fudt man das glingende Metall 
aufen, bes Roftes wegen, möglichſt gu vermeiden und überſtreicht alle Stel- 
fen, die Feine Reibung evleiden, did mit Farbe. Bugleid befleifigt man fid 
ber größten Cinfadbeit, damit ein gewöhnlicher Schloſſer die leichteren Re— 
paraturen vornehmen kann; fo erſetzen gum Beiſpiel die Engländer den Mo—⸗ 
derateur jetzt durch eine Kette ohne Ende. Der Keſſel ſoll leicht zu reinigen 
ſein, darum giebt man 3—4 größere Heizröhren den zahlreichen kleineren 
vor. Gin Waſſerbringer (Hydrophore) darf nicht fehlen, darum ſteht ſtets 
ein gefüllter Waſſerzuber neben der Maſchine, der zugleich zur Sicherung 
bei Feuersgefahr dient. Waſſermangel beeinträchtigt die Brauchbarkeit der 
Dampfmaſchinen, ſo würde man ſie auf der rauhen Alb ebenſowenig als 
in Südrußland anwenden können, weil die Thiere, welche für das Waſſer⸗ 
einfahren nöthig find, bas Ausdreſchen ꝛc. ſogleich ſelbſt vornehmen könnten. 
Eine Pferdekraft verbraucht ſtündlich gegen 24 Maaß Waſſer und 3—12 Pfd. 
Steinkohlen. Uebrigens find viele Maſchinen aud mit Holz, Torf, Coaks 
zu heizen; jedenfalls iſt das Anfahren bes Feuerungsmaterials bei der Bee 
rechnung der Koſten nicht außer Acht zu laſſen. Sogar die Beſchaffenheit 
des Waſſers iſt nicht gleichgültig, wenn es ſtarke Kruſten im Keſſel abſetzt 
oder ſchlammig iſt, eignet es ſich nur wenig zur Speiſung. Lokomobile ver⸗ 
zehren mehr Heizſtoff als eingemanerte Dampfkeſſel, trotzdem daß man die Wärme 
durch einen Mantel von Filz, der ſich unter dem eiſernen oder holzernen Ueberzug 
befindet, an der Ausſtrahlung möglichſt zu hindern ſucht; die Schornſteine 
verzehren die Kohle vollſtändig. Unter dem Feuerraum iſt der Aſchenfall 
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fogleih angebradt und in bem mit Waffer gefiillten Behalter erldſchen die 
Kohlen fogleih. Die Feuersgefahr ift darum nicht grok. 

Die Lofomobile von 2'/s Pferdefraft find nur 4 Fuß breit und gegen 
8 Fuß long, häufig tofferfirmig, der Cylinder ift feitlid) angebradt, die 
Riemenſcheibe hinten. Das Gewicht ift 22 Centner. Der Preis einer 
Pferdefraft ftellt ſich durchſchnittlich auf 1000 Fres. oder 460 fil. Die 
engliſchen Maſchinen kommen durchfdnittlid auf 470 fl Sehr billig if 
bie Maſchine vnn Aſhby u. Cie.; die Pferdekraft ſteht in London nur anf 
850 fl., allein die Maſchine braucht ſtündlich 8 Pfd. Kohlen. Pintus in 
Berlin verkauft eine 21/spferdige dieſer Art um 650 Thlr., d. h. 1137 fl. 30 kr. 

Die Fabriken, welche in Frankreich Dampfmaſchinen in größerer Zahl 
anfertigen, ſind Calla in Paris (rue Lafayetto 11.), der über 700 Nummern 
geliefert hat, ſich in Lokomobilen auszeichnet und außer Dampfmaſchinen 
nur nod Röhrenpreſſen macht; Cumming in Orleans — jeder hatte 4 Lote 
mobile anégeftellt. Ferner Duvoir in Rantigny (Oiſe) mit 6 Damp: 
mafdinen, Flaud in Paris (rue Jean-Goujon 27.), dann Log ainé, welder 
feit 1843 gegen 800 Dampforefdmajdinen gebaut hat, Renaud u. Log in 
Nantes, Rouffet in Paris (rue Saint-Ambroise Popencourt, 83.) mi 
3 Dampfmafdinen, wofür er den Preis erbielt. Farcot in Port Gaint-Onem 
~ (Seine) erbielt den erften Preis fiir Lofomobile, fie verzehren nur 5 Bf 
Kohlen ſtündlich. Sehr ſchön war eine in Federn hangende 6 Pferde-Lcle 
mobile von Gargan u. Cie. (rue de Valenciennes N. 7.) a la Vilette 
Paris und merkwürdig bie Luftbampfmafdine (falovifde) von Laubercan; 
dieſe Gattung findet neuerdings mehrſeitige Anwendung. 


o. Goͤpel. 


Die Zahl der ledigen Göpel war fo ziemlich mit ber der Damp: 
majdinen gleid, allein ba febr viele Gapel mit Drefdmafdinen in feſter 
Verbindung waren, fo ftetgt deren Babl auf 120. Darunter befanden ſich 
2 Norias, d. h. Tretgöpel, ſogar eine Menſchen⸗Noria, wobei das Gewicht 
bes ſtampfenden Menſchen eine Dreſchmaſchine treiben follte! Vorherrſchend 
iſt der Säulengöpel von Pinet Sohn in Abilly (Indre u. Loire). Dieſes 
Haus hat ſeit 5 Jahren nicht weniger als 2500 Gapel su 300 bis 650 gree. 
geliefert, was gitnftig fir diefes in Deutſchland megen ber ſchwankenden Sãule 
unbeliebte Geräthe ſpricht. Bei Göpelwerken kann man nicht mit Zuverlähßiß 
keit aus dem Bau auf die Leiſtung ſchließen, ſondern man muß ſie erſt an ihren 
Früchten erlennen. Zwei Gefahren find yu vermeiden, mangelnde Geſchwin⸗ 
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vigteit, bd. h. Kraft und allzu gufammengefebter Bau, wodurch ber Göpel 
thener, ſchwer, zerbrechlich wird, viel-Raum einnimmt und durch mebrfade 
Ueberfegungen Zugtraft verfdwendet. Mir fdien, al8 wenn nach 2 Seiten 
Hin nicht felten gefeblt worden fet. Was tann man 3. B. von einem Roßwerk 
erwarten, wo ein fleines fonifdes Zahnrad unmittelbar mittelſt eines Tri⸗ 
belS eine Transmiffionsftange treibt und obne Ueberfegung driſcht? Wie 
fell ba eine Gefdwindigteit rer Schlagtrommel von 800 bis 1000 Umgangen 
tn ber Minute herausfommen? Anbdererfeits blieb es nicht immer bet 
3 Neberfegungen, was al8 höchſte Zahl feftgubalten ift, wobei ſchon 15 Brocent 
ber Zugkraft verloren gehen. Der Winkel der Transmiffionsftangen war 
-mitunter gar gu offen, ber Kraftverluft dadurd gar zu bedeutend. 

Eigenthümlich und ſehr ſtark gearbeitet waren bie 8 Göpel von Gerard 
von Vierzon-Ville (Cher). Auf einem Baltenfreug erheben ſich 3’ hod vier 
Qufeiferne Fife, die fid) zu cinem fraftigen Geftell veretnigen, bas rahmen⸗ 
oder glodenfirmig auffteigend zur Anlagerung der Wtajdinentheile dient. 
Wie Bewegung geht von einer horizontal liegenden koniſchen gezahnten 
Scheibe aus, auf welder ein zweites koniſches, im rechten Winkel ftehendes | 
Mad läuft, das auf der andern Seite ein auferbalb pes Mabmens ſenkrecht 
ſtehendes Zahnrad treibt; von da geht eine Ueberſetzung nach der entgegen⸗ 
geſetzten Seite, wobei das große Rad ſenkrecht über dem ſenkrechten koniſchen 
Rad ſteht, das Heine dreht eine Ure, worauf in ven Mittellinien des Göpels 
tine Riemenſcheibe befeftigt ift. Der Riemen fann nad) 2 Seiten bin, dann 
nad abwarts und nach aufwarts geridjtet werden. Für 4 Pferde foftet der 
Gsypel 1000 Fred. 

Nach diefem Pringip, wobei die bewegenden Theile über einander, ftatt 
neben eineinander angebracht find, waren viele anbere Göpel gebaut, 3. B. 
ber von Lritfdler, Dame 2c. Cinfader, aber weniger fraftig ift der von 
Loriot in Paris (rue Napoléon 8, Belleville) gebante Göpel. Es iſt dieß 
das alte deutſche Roßwerk, ftehende Welle, ungebenred liegendes Rad. Loviot 
bat e8 von Gifen gefertigt. Das Rad ift ein gegoffenes Stirnrad, es treibt 
ein Heine’ Zahnrad, das auf einer fentrechten Ure fteht. 2 tonifde Rader 
fiberfesen die fenfredjte in eine wagredjte Bewegung. Preis 900 Free. 
fiir 2 Pferde. 

Der erfte Preis wurde nist ausgetheilt; ben gweiten erbielt Duvoir 
in Rantigny (Oife). 
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p. Dreſchmaſchinen. 


Nicht weniger als 140 waren ausgeſtellt und abwechſelnd in Bewegung; 
darunter wenig kleinere wie bie Moffit'ſche oder Barrett'ſche, meiſtens er⸗ 
ſtaunlich umfangreiche Anſtalten, wahre Häuſer von mehr als einem halben 
Dutzend Säulen getragen, zu denen man auf Treppen mit 11, 12 Stufen 
hinauffteigt. Die Urſache des großen Umfangs liegt einmal in ber Schonung 
des zum Verkauf beſtimmten Strohs, das nicht zerriſſen werden ſoll und 
darum quer eingelegt wird, und dann in der vollkommenen Herrichtung der 
Frucht gum Mark. Sie iſt geputzt und in 3 bis 4 Gattungen von ver 
ſchiedener Größe gefondert, wenn fie aus ben Röhren unmtttelbar in die 
Gade lauft, die man nur gugubinden braudt. Das Stroh liegt befonders, 
‘bas Raff befonders, die Unkrautſamen aud) befonders. 

Die arbeitenden Theile find in der Mehrzahl der Falle gefdloffenc 
Trommeln mit Cinfdnitten, wie die Steigrader in ben Ubrwerfen; weit 
feltener fab man offene Schlagleiſten; eiferne Babne gar nidt. Cannelirte 
Zufllhrungswalzh fehlten mitunter. 

Die Maſchine von Marchandin hat ſchräg über die Trommel laufende 
Schlagleiſten, wodurch bas Stroh am beſten geſchont werden ſoll. Die Ane 
ftalt foftet 2200 Frcs. Das Stroh wird nidt durch Schüttelſiebe, nod 
durch Taften, bie fic heben und fenfen, fondern durch gebogene DOrabtftifte, 
welde an 3fanntigen Wellen figen und in einander greifen, fortgefdafft. 
G8 wird babet in die Hobe gearbettet und gleitet auf einem Lattenfieb herab. 
Statt diefer Drabtreden find in neuefter Beit S förmig geftaltete ſich ebenſo 
um ihre Are drehende und in einander greifende Blechflügel aufgekommen. 

Die unvermeidlide primitive Flegel- und Prügelmaſchine, feblte natür⸗ 
lid nicht; erwähnenswerth ift außerdem eine bürſtende Drefdmafdine, 
welde febr leichtes Herausgehen der Korner vorausfest, dann eine nad Art 
der Kaffemithlen gebaute, ausreibende Dreſchmaſchine. Damey und Cte. in 
Dole (Sura) Hatten eine Maſchine mit 2 cannelirten Walzen, mit breiten 
Leiften, bie mit nagelfopfabhnliden Hervorragungen befest waren. Ranfome 
unb Sims beſchlagen die ſchrägen Leiften mit Cifen, wodurch viele Körner 
gerfdjlagen werden. Derfelbe Damey erbtelt ben erften Preis fir Dreſch— 
mafdinen, die den fleinen Wirthfdaften dienen follen. Obige Dreſchmaſchine 
und der Göpel find aus einem Stück. Die Pferde laufen wie unter einem 
“Briidenbogen unter her Maſchine urd, welde auf der Säule des Göpels 
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befeftigt ift. Der Göpel ift derfelbe wie bei Gérard; die Maſchine ift wie 
oben bejdrieben, mit dem bledernen Schüttler verjehen, mit Sieben und 
einer äußerſt gefdidt angebradten Putzmühle verbunden, welche (ourd 
tafd) umbdrebende ſchraubenförmige Flügel) ben Wind in einem langen 
Holzſchlauch dem Getreide zuführt, das gereinigt in Gade läuft. Die Mae 
ſchine fiir 3 Pferde foftet 700 Frcs. 

Die erften Preife fiir große Drefdmafdinen, (weldhe meiftens die 
Maſchine von Ranfome und Sims nachahmen) (Dampfkraft oder Gipelwerf) 
erhielten Cumming, welder nidt weniger als 15 und Gerard, der 5 Ma⸗ 
ſchinen ausgeftellt hatte. Letzterer hat 2 glatte Speiſungswalzen, cine Breite 
von 41's Fug, Sclagleiften, einen gezahnten Mantel von '/« Kreisabſchnitt, 
mit Strohſchüttler, Sieben, Putzmühle und Cinfadung. Preis 1600 bis 
1800 Fres. | 


q. Reinigungsgerathe. 

Die Frudt wird anf der Putzmühle gereinigt und durch Cylinderfiebe 
von Unfrautjamen und kurzem Stroh befreit, zugleich auch fortirt. Nicht 
felten vereinigt man Putzmühlen mit den Cylinbdern. 

Die Putzmühlen find hiufig unndthig verwidelt und foftbar; id will 
nicht behaupten, daß an her gewöhnlichen deutſchen Putzmühle Midts gu 
verbeſſern fet, aber in ihrer Einfachheit und Billigkeit, 20 —80 fl. leiſtet fie 
fo biel als viele franzöfiſche Geräthe dieſer Art, an denen ſich bas mecha⸗ 
niſche Talent verſucht und ſchließlich Preiſe von 180 Fres. veranlaßt hat. 
Die Cylinder von Vachon ſind als Kornradenmaſchinen rühmlichſt bekannt, 
ebenſo die Schaukel zu demſelben Zweck. 

Minder bekannt in Deutſchland iſt der Cylindre-Crible-Trieur von 
Pernollet in Paris (St. Maure Popincourt 79, 80), der 4 Abtheilungen 
hat. Die erfte mit langen fdjmalen und Heinen runden Oeffnungen wird 
bon bem Tridter aus gefiillt und laft Staub, Heine Körnchen, Radenfamen 
md zerfdlagene Weizenfirner ausfallen; die gweite bat runde Löcher, fie 
vervollſtändigt das Gefdaft ber erften und geftattet das Durdfallen vor 
Widenfamen 2c.; die dritte mit größeren runden Oeffnungen, durch welde 
die Erbfen und Heinen Weigentirner gehen; in der vierten Abtheilung fällt 
burd) langliche Schlitze das vollfommene Weigenforn ans, jedod das aller= 
gröbſte befonders, fo daß man 5 Gorten erhalt. Die erfte bat feinen 
Berth, bie gweite ift Taubenfutter, die dritte pugt man gum sweitenmal 
und erbalt dann ein orbentlides Edukt; die vierte ſchön, die fünfte vorzüg⸗ 
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lid) 1 Mann kann täglich 20—30 Heltoliter pugen. Die Maſchine foftet 
110 Frcs. Cine große Mafdine fiir Göpel oder Dampf eingeridtet 280 Fred. 
Für Klee, Luzerne, Erbfen, Lein und Reps find befondere Gerathe vorhanden. 
Den gwei Helden Vachon und Pernollet hat fid jest ein dritter gugefellt, Herr 
Marot ainé ans Niort (Deux-Sevres), deffen Cylinder 2theilig ift und nidt 
nur Grbfen von Getreibe, fondern and Weizen und Gerfte von Hafer x. 
fdeidet, und alle Unfrautfamen entfernt. Im Innern lauft eine archimediſche 
Bledhfdraube, welche die bet ber Umdrehung aus den Vertiefungen heraus⸗ 
fallenden Körner in der Bledfdale heraus befördert. Der erfte Colinver 
hat Vertiefungen fiir den Weigen, der gweite fiir die Rornraden 2c. Maret 
erbielt dew erften Preis. Gein Trieur fiir Miſchfrucht koſtet 250 Fred, 
fiir Gerfte 300 Fres. Siebmafdinen waren mebrere vorhanden. Schiefe 
Ebenen mit ftets zunehmenden Mtafden, in riittelnder Bewegung. — Zum 
Ausftiuben von Heu und Stroh, das verfiittert werden. foll, war cine kleine 
Maſchine für 70 Fres. ansgeftellt, fie ift trichterförmig. Im Innern läuft eine 
archimediſche Schraube von Holy um. Bum Reinigen ber Wurzeln und Kar⸗ 
toffeln ift die Champonnois'ſche Lattentrommel allgemein im Gebrauch. — 


r. Bertletnerungsgerathe. 


Hens und Strobfdneider. In unglaublider Menge wie aud Pug: 
maſchinen und Rübenſchneider ausgeftellt. Ueberwiegend waren gwei febr 
gebogene (convere) Meffer an einem Schwungrad befeftigt; fiir Göpel⸗ und 
Dampftraft 3—4. Sehr ſtark gebaut ift die Maſchine von Ranſome und 
Sims mit 3 Meffern. Sie foftet 800 fl., fdneidet aber auch 3 Centner 
ſtündlich. — Aeußerſt einfad war dagegen eine Hadfelmafdine, deren ganzes 
Getriebe lediglich aus 2 tonifden Radern befteht. — Bfirore Lebrun an’ 
Menville-[e6-Wafigny (Ardennes) hatte eine eigenthiimliche Vorricjtung, nim 
lid) bas Meffer hefteht aus einer diimnen Stablplatte, von ber Breite ves 
Kaftens, weldje zu einer Walze gufammengerollt und halb durchgeſchnitten 
ift, fo daß bie Scharfe eine Spirale darftellt, welche faft unausgeſetzt ſchneidet. 
Das mit einem erften Preis bedachte Gerdthe toftet 90 Fres.; eine grofe 
Mafdhine 400 Free. 

Der Futter-Wurgelfdneider. Der Rübenbau hat feit 4 Jahren in Frank: 
reid) anerfennensmerthe Fortfdritte gemacht; mit der Verbefferung der Raffen 
gebt bie der Fütterung Hand in Hand, fomit ift bie Mtenge der reihenweis 
aufgeftellten Wurzelſchneider nur ein Beleg gu dem im Abſchnitt über das 
Rindvieh Mtitgethetlten. Die Mafdinen arbeiten nad) verfdiedenen Syfte- 
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men, die Meſſer find entmeder an fenfrediten Scheiben angebradt, oder an 
wagredten, oder an abgeftubten Regeln, (welche entweder ftehen oder liegen). 
Letztere Gattung hat ven Vorzug, dak die Rübenſchnitze meniger zerſtreut 
werden, verlangt aber mebr raft; diefer Art find die von Bernier, mit 
einer Muſchel 68 Fres., mit 2 Mufdeln 82 Frcs. von Champonnois und 
anbern. Lewterer hat eine Centrifugalmafdine conftruirt, wobet die Trommel 
mit den Meſſern feftfteht und die Rüben ſich dreben. 

Durands Mafdine von Legadeur in Blercourt (Meufe) gefertigt, foftet 
30 res. und ift eine Art Krauthobel. — Zahlreiche englifde Mufter. — 
Die Mußmaſchinen haben fo wenig Cingang gefunden als Kartoffelquetfden, 
Körnerquetſchmaſchinen. Wan unterſcheidet folde mit glatten Walzen, 
welche bie Körner nur platt dritden (aplatisseurs) und mit camnelirten oder 
fpivalifd) gerieften Walzen, die mehr jerreifen und dabei Mehl liefern (con- 
easseurs). ur trodnen Fütterung 3ieht man bie aplatisseurs vor. Der 
von Peltier jeune in Baris (rue des Marias-Saint-Martin 45) foftet 
200 Frcs. fiir Hand und 800 Frcs. die größte Art fiir Dampf. Der von 
Clubb nnb Smith in London (118. Fenchurch Street), liefert mit Hand 
ſtündlich 80 Pfd. Sdrot und foftet in London 60 fl. Die von Turner 
(Mr. 5) in Ipswich, Suffolk 68 fl. Oelkuchenbrecher (concasseurs de tour- 
teaux) nad Midjolfon von Peltier 75 Fres.; im Ganzen wenig gebraucht. 
Sitdfrantreid verfauft die Oelfuden nad England. Obft- und Lrauben- 
miiblen boten nidts Neues und ftehen hinter den deutſchen Gerdthen zurück. 


s. Butterfaffer. 


Bor 4 Jahren glaubte man fic) bei der Mufterung der Butterfaffer 
in ein Tollhaus verfegt, fo ausfdweifende Vorridtungen waren angebradt 
worden. 1860 ift man verniinfliger. Dte einfaden, foliden, leicht zu reinte 
genden Flügel oder Wellen, den Schlagleiſten ber Dreſchmaſchine ähnlich, 
haben in Deutfdland, England und Amerifa fiber faft alle anderen Bor-= 
tidtingen den Sieg davon getragen. Jn Frantreid) find fie in ber Nor: 
mandie eingefiibrt und werden fid) von da ausbreiten. Lobenswerth ift der 
boppelte Mantel, um bie Lemperatur gu regeln (bain-marie genannt), aber 
die Kaften und Tonnen mit Bled) ausgufdlagen, tft tadelnsmerth. Dieß 
findet ſich bet Bernier, welder ein Glas eingefest hat, damit man feben 
foun, ohne den Dedel gu öffnen, wann bie Butter fertig ift; ferner bei 
Victor Paynel, Lavvisy, und vielen Andern. Gérard’s Inftrument, das 
ben erften Preis befommen hat, ift Nichts als eine grofe Ausgabe des 
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blechernen Buiterfaffes von Stjernswärd, nur fteht bie Welle nicht, fonder 
liegt. Biel Auffeben erregten die barattes polyédriques vou Fouju ia 
Peiffy (Geine-et-Dife), welder einen gweiter Preis dabon trug. Gie find 
gum Theil teine Centrifugal-Mafdinen wie das Tyroler und Schweizer 
Rührfaß, nur nicht freisrund, fondern Sedig. Se nad) ter Größe foftet ein 
fold’ edligeS Rührfaß 15—70 Fres, erftere ift flix 4, legteres file 40 Liter 
ſüße Milch beftimmt. Cin riefiger Polyeder faßt 500 Liter Milch, hat 6 
Durdmeffer und liegt wagredt auf einer ſenkrechten Are anf, wim die der 
Kajten mittelft Göpel oder Damypf fic dreht. Damit die Milch einigen 
Widerſtand finde, gehen 4 Arme wie Strablen je 2 und 2 fenkrecht fiber 
einander, im redten Wintel fid) kreuzend durch die Ure. Schmale Stabe, 
bie man heraus nebmen fanu, verbinden ben oberen und unteren Stab umd 
ftellen ein leichtes Geriift nar, woran die Butter fic) aulegen foll. Preis 
400 Fres. Offenbar hat bas Rwedmafige in diefem Zweig nod) nicht dex 
Sieg errungen. 


Die in England üblichen Dampftod=Apparate flr Viehfutter haben 
häufiger Cingang als in Deutfdland gefunden; den Preis errang Clubb 
und Smith in London; der Dampferzeuger mit 2 grofen Metallgefäſſen 
foftet dafelbft 879 Fres. Pumpen waren maffenhaft vertreten, deßgleichen 
Wagen, von der größten Brückenwage bis zur dhemifden Wage. Wunde 
bar, fehr wunbderbar ift bie Benützung einer Heinen Britdenmage, auf wel 
cher ein ganjer vierrabriger Wagen feinen Play hat, welde aber nad der 
Berfiderung ves Verkäufers das fiderfte Ergebniß liefert, wenn man poet 
ben Borberwagen und darnach ben Hinterwagen wägt! Spritzen, ſowohl 
Feuer⸗ als Bewaljerungsfprigen gum Begießen des Rafens mittelft flanger 
Schläuche, ober durchlöcherter Röhren fanden fid) häufig, ferner Garter 
fprigen u. dergl. Drainagegerathe waren in Fille vorhanden. Neu wat 
eine Urt langen ftablernen Hobels oder Hoblmeifels, welder in dem offences 
Graben gezogen wird um redht gleichmäßige Rinnen für die Röhren gu ge 
winnen. Drei Arbeiter giehen an einer langen Deidfel oben yu beiden 
Seiten, ded Grabens, ein vierter Arbeiter lent das Werkkeug hinten an 
einem Griff, zwei weitere rdumen die Erde aus, und fo tannen taglid 
2000 laufende Meter lang Rinnen gezogen werden. Der Erfinder iſt ein 
gewiffer Dtarc, der erfte Unternehmer von Drainagen in Frantreid, >- b 
der erſte, der ein Gewerbe aus dieſen Arbeiten macht. 

Wahrhaft großartig und mächtig in ihrer Wirkung ſind die Waſſerheber 
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von Binet, Beaumont und Raveneau. Pinets Maſchine foftet 800 Fres., 
bebt das Waſſer 8 Fuk hod mittelft eines großen Blechchlinders, der auger 
mit einem Zahnkranz umgeben, innen mit Schraubengängen verfehen iſt. 
Gspel oder Dampf bewegen ben Cylinder und bas daneben angebradte 
Schöpfrad, das Wafer wird durd Centrifugaltraft gehoben. 

Raveneau hat eine kleine von einem Mamn bediente, und eine grofe 
fic felbft entleerende Waſſerſchaufel conftruirt, welde bedeutende Wafjermengen 
hebt; diefe foftet 1100 Fres. jene nur 150 Fres. Die fleine kann jum 
Ansfhdpfen von Teichen, Waffergraben, Jaudengruben, die grofe gum Ent⸗ 
wäſſern größerer Streden oder gum Bewaffern ber BWiefen dienen. Rod 
weit wirfjamer ift ber Apparat oon Beaumont, welder. über 80 Fuk hod 
hebt und 8000 Fres. foftet. 

Muldbretter (ravales), Deftillire und Filtrir-Apparate, Faßhahnen, 
Waſchmaſchinen, Trodenanftalten, Buderfabrifationsgerathe, Wein⸗ und 
Moftpreffen, Winden, Blahen, Maus⸗ und Rattenfallen, Feldſchmieden, 
Asphaltröhren, Handgerithe, Röhrenpreſſen, Biegelmafdinen, Lehmquetſcher, 
Lehmmühlen (malaxeurs), Maiſenkörner, Flachsbrechen, Brodknetmaſchinen, 
Handmühlen, Windmühlen, Kunſtmühlen, ganze Gebäude mit Dampfmühlen, 
Handgeräthe aller Art, Gartengeräthe (Aubert in Nozay vorzügliche Baum⸗ 
und Heckenſcheeren), Gartenmöbel, Statuen, Springbrunnen, verſilberte 
Kugeln, Gartenhäuſer aller Art, Vogelhecken, eiſerne Hurden, Einfafſungen 
von Grundſtücken und Weiden, Wildparks ꝛc., Schuppen und Feimengerüſte, 
kurz Alles und Jedes, das auch nur entfernt mit Landwirthſchaft zuſammen⸗ 
hängt, war vertreten. 

Als Curioſa find nod anzuführen der Fruchtſpeicher oon Pavi; er be 
ftebt aus einem etwa 6 Fu breiten thinernen Cylinder, der aus eingeluen 
Ringen won etwa 2’ ober 2/2’ Hobe fich gujammenfest und fret in der Luft 
fteht, nur von einem Baltengeritft getragen. Der unterfte Ring ſpitzt ſich 
kegelförmig zu und endigt mit einer burd einen Schieber verſchließbare 
Oeffnung. 

Dann eine Maſchine um Hen gu binden. Sie ähnelt einem großen 
Strohftuhl, in weldem einige ftarte Lederriemen eingelegt find, zwiſchen 
benen bas Hen mittelft Hebein in Cylindergeftalt gufammengepreft und dann 
mit 2 Bandern gebunden wird. Feder Cylinder ift 10 Pfo. fewer. Eloffe 
filtrirt bie Milch in ſpitzen Leinwandfaden und ſcheidet fo die Butter ab. 
Das Oel wird in grofen Papierfiltern gereinigt, welde mit Schafraufen 
Aehnlichkeit haben. Jaſſenoe beniigt den Wind als motor, aber ftatt der 
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Windfliigel dreht er eine bewegliche Bledhturbine von großem Durchmeſſer. 
Mon fah ferner Geſundheitshandſchuhe von Roßhaar, Caſtrations⸗ und 
andere thierärztliche Werkzeuge, Naſenringe, Bremſen (musettes), Scheer⸗ 
inſtrumente für Rindvieh und Pferde, Maſchinen zur Erweiterung der Naſen⸗ 
löcher der Thiere, Melkmaſchinen, Lerchenſpiegel, Milchabkühler, eine ſchöne 
Armbruſt, um Thonkugeln auf Vögel und andere ſchädliche Thiere zu ſchießen, 
Reitſättel mit Federn und einem Schlitz in der Aftergegend, um die Gi: 
morrboidalfnoten gu verbiiten. Antimors heißt ein Pferdegaum, der, wam 
bas Thier durchgeht, von der Rafe aus einen Metallfächer ausbreitet, woe 
durch es geblenbdet mird. Unverbrennlide Strohhütten nnd Holghaufer nad 
bem Syſtem Carteron. 


. Produtte. | 


Neben dex Thieren und Gerathen madten die Produlte eine aufert 
reichhaltige dritte Gruppe aus. Unter ten 8200 Nummern maren mandy, 
bie cine ganze Sammlung bezeidneten. Nicht allein waren alle 3 Reiche tar 
Natur, fondern aud Halbfabrifate und Fabrifate mie Leder, Meubel, geiftige 
Getrinke, Dele, Wohlgerüche, Eſſenzen, Buder, Starke, Tabake, Cigarren, 
eingemadte Früchte, finftlider Diinger in die Ansftellung aufgenommen 
worden. Ueber die Halfte ver Nummern ward von ber Regierung geliefert 
und entfaltete den unglaubliden Reihthum Algiers und der Colonien. De 
landwirthfdaftliden Vereine und Gefellfdaften, bie Muſterwirthſchaften, 
Aderbaufdulen und Lehranftalten wetteiferten mit den Lanbdwirthen und ba 
faiferliden Domanen, mit Handlungshaufern und Fabrifanten in Sdar 
ftellung bed Beften und Schönſten, was Natur und Kunſt ergeugt babes. 
Dey Beſucher wurde geradegu überwältigt von der Maffenhaftigheit yes Stoll 
bet la belle France in ihrer Hauptitadt vereinigt hatte. Nicht Tage, nein 
Monate, vielleidht Jahre waren zum eingehenden Studium dieſer Fülle er 
forderlidy gewefen. Die Aufftellung war in der Regel ebenfo geſchmacvoll 
als swedmigig. 

Als ein beſonderer Vorzug der Aneſtellung muß hervorgehoben werden, 
wie lehrreich fie durch Darſtellung mancher Unternehmungen und Cinrid- 
tungen war. Z. B. hatten die landwirthſchaftlichen Muſterwirthſchaften nicht 
nur die Gutspläne in großem Maßſtab zur Anſicht ausgehängt, ſondern die 
Fruchtfolgen und Ernteergebniſſe mitgetheilt, vie Gebirgs- und Bodenarten 
ausgeſtellt, nebſt den Pflanzen die darauf wachſen, im lebenden und todten 
Eremplaren; beſondere Culturen, große Ent- und Bewäſſerungen waren wie 
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bie Hof⸗ und Stalleinridtung befonders vor das Auge des Beſchauers ge- 
riidt. Die Lehrmittel der Anftalten, ihre Sammlungen, bie Formulare ihrer 
Bilder, ihre Lehr- und Handbiidher waren gu Jedermanns Einſicht aufgelegt. 
Die Forftfdule von Nancty hatte eine lebende Sammlung aller franz. Nadel⸗ 
pflangen eingefandt, tann Gammlungen der frangififden Hölzer fiir den 
Schiffsbau, von Bauhölzern, von Werkhölzern, von Brennhölzern, von allen 
shieren, bie den Forftpflanjen nachtheilig find: 2c. Latirte Durchſchnitte, gum 
Theil von riefigem Ourdmeffer, Harzföhrenſtämme von 75 Jahren, mächtige 
Dielen und Planfen, wundervolle, polirte Mafern von Thuja muften den 
Porftmann befriedigen. 

Das höchſte Intereffe bot die Ausſtellung eines Herrn Javal aus Ares 
(Gironde), welder dieſe ehemalige Staatsdomäne von 8500 Morgen in 
den Steppen bet Bordeaux gelegen, theils gn Aderfeld und Wiefen, theils 
gu Nadelwald, Weinberg und Fiſchteich angelegt hat, nachdem fie bis 1847 
reine Wiifte gewefen war. 

Der Diinenfand, ver nun durch pinus pinaster befeftigt iſt, und die 
verſchiedenen merfwitrdigen Erdfdhidten wie fie aufetnander folgen, die Kul⸗ 
turpflangen und deren Frildte, die Weine und Tabake, bas Harz der Nadel⸗ 
bäume, die Wolle und ganze Stämme wie junge Cremplare der Seeliefer 
geben ein anſchauliches Bild der Cultur und deren glücklichen Crfolge. 

Der Obftbau war glangend durch eine Gammiung lebender Baume in 
Käſten und Kübeln vertreten, welche nach den verfdiedenen nenen Schnitt⸗ 
und Erziehungsmethoden bebanbdelt waren. 

Der Weinbau und die Weinbereitung feierten in jeder Beziebung 
Triumphe. Nicht nur wegen der Fille von Weinforten, die gum Theil von 
ausgeſuchter Güte eingefandt worben waren — fo hatte die Weinhandlungs- 
Genoffenfdhaft von Beaune Muſter von allen vorzüglichen Lagen (grand 
vins) ber Cote-d’Or 480 Flaſchen eingefdidt — nicht allein wegen der eifer= 
nen Weingeftelle (Porte-bouteilles, non 15 bis 67 Frcs. bei Barbou, rue 
Montmartre 35, Paris), welde bis gu 6 Flafden tragbar und verſchließbar, 
dauerhaft und gierlid) gefertigt werden, — nidjt wegen der eifernen Drabte 
mit ben runden Spannſchlößchen (Rosaces), moran ftatt ber Holglatten die 
Reben im Weinberg angebunden werden, — ober wegen der luftdidten Ver⸗ 
forfungsmafdinen, die gablreid) vorhanden waren (Bouche-bouteilles von 
Eiſen und Holz bet Verrier, rue le Peletier 22 Paris, 35 bis 80 Fres.), — 
and nidt allein megen der Winde fiir Faffer, die man abziehen will, und 
burd bas Liipfen ven Wein triiben, wogegen der Cric:Begiat (114 rue 
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Mouffetard, Paris) mit endlofer Sdraube gu 20 Fred. vollfommen fdiist, 
— and nicht wegen der Blasbälge, womit man Sdwefelpulver auf die 
Weinftdde blast, um fie vor ber Traubentranfheit zu ſchützen (Gonfflet vow 
La Bergne in Bordeaux), — ober wegen der Weinpreffen von Samain 
(allée de Lices, Blois, Loir et Cher), welde einen Orud von 200,000 Pp. 
ausiiben (Preis 1700 Fres.) — aber vorzüglich megen der Iebendigen Wein⸗ 
ft&de des Herrn Montagnon be Lanbdournie und bes künſtlichen Weinbergs 
von Dr. Guyot (rue de la paix 18, Batignolles). Weide erregten Bewun⸗ 
berung. Der erfte ber Genannten hatte aus der Gemeinde Maranien in 
foloffalen Holstaften 2 Rebftide ansgeftellt, welde nad dem Bodfdnitt be- 
handelt waren. Diefer befteht befanntlid) darin, dag man wie bei den Obft- 
baumen einen Stamm zieht, ber feine Stiige braucht, und wovon kurze Aeſte 
(Schenkel) ansgeben. Der Bodfdnitt in Deutſchland feit 30—40 Jahren be- 
fonnt und befonbders von Bronner in Wiesloch verbreitet, gilt fiir ein ziem⸗ 
lid neues Verfahren, allein aſſyriſche Dentmaler im Louvre beweifen, daß 
ex ſchon einige tanfend Jabre vor Chriftus angewandt worden ift. Der eine 
Weinſtock des Herrn Montagnon war 7, der andere 42 Fabre alt. Dieſer 
hatte einen Stamm von etwa 2'/2' Hobe und */«/ Dide, 14 Schenkel traten 
wie Arme eines Leuchters gleichmäßig vertheilt heraus, und fpalteten fid 
wieder in mebrere Bweige, an denen die Bapfen mit Trauben fafen. Gin 
eingiger Schentel trug bis gu 11 Trauben. Manu fonnte nichts Schöneres ſehen! 

Dr. Guyot, ein befannter Seriftfteller über Weinbau, hat in der Cham 
pagne ein eigenthümliches Verfahren des Weinbaus eingefdlagen, das in natür⸗ 
lider Größe im Palaft vargeftellt war, mit allen Veranbderungen, welhe vow 
Monat gu Monat, vom 30. Mai bis gum 80. Ottober, von der Blithe bie zur 
Reife an der Pflange fomohl als mit dem Boden 2c. vor fid geben. Das 
Syſtem befteht darin, daß die febr niedrig (4 Boll hod) gehaltenen Reben — 
jeder Stod hat nur eine Ruthe von 8'/a Lange, die wagredt ansgeftredt md 
burd) Hatdjen feftgebalten wird, nebft 2 Zapfen von 3 Augen — im Früh— 
jabr burd) Strobbeden und Erdaufwürfe gegen ben Froft wud Hagel ge 
ſchützt werden. Die Strobheden find 17/2’ breit und werden auf einem vow 
Dr. Guyot erfundenen Stubl verfertigt. Cin Mann tann darauf taglid 
250 Meter weben. Die Strohdecken dienen außerdem zur Bedeckung vos 
Gartenhdufern, Feimen ꝛc. und werden im Weinberg gegen den Frof 
mittelft Pfählen faft wagrecht über bie Reben gededt, gegen Hagel in einem 
Binkel von 45° mit dem Boden; bei Sonnenſchein ftellt man fie fentredt 
anf, fo daß fie eine Wand binter bem Rebftod bilder. Der Erdanjwur) 
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wird allmalig ebengesogen, um ſchließlich angehaufelt gu werden. Der Wein- 
ban wird dadurd in Gartenbau verwandelt; an dem giinftigen Erfolg ift nidt 
gu zweifeln, allem man wird in Dentfdland nur in febr wenigen Lagen, 
auf ſehr magerem oder bigigem Boden, bei Reben, welde einen gang nies 
bern Schnitt vertragen, Gebraud) von viefem durchdachten Syſtem maden 
finnen. 

Reiter wird man anbere Borfehrungen zum Schutz ver Reben gegen 
Froſt und Hagel nachahmen können. Rativeau-Perderon bedient ſich dazu 
einer Ziegelplatte, welche in der Mitte ein Loch hat, um damit auf einen 
Pfahl Aber die Rebe geſteckt gu werden. 

Die Couvre-vigne Warrée ift eit Stroblegel auf einem dünnen Gerilfte 
von Stäben, mit Drabtringen verbunden. 

Die Cones-Robineau find Kegel von Pappendedel mit Asphalt Aberzogen, 
bie an einem Quernagel des Pfahls angehangt werden. Weit entfernt, das 
Wachsthum durd Entziehung des Lichtes zu hemmen, ſoll dieſes ausnehmend 
kräftiger werden. Buot wendet zum Schutz Beutel an, welche um die Trau⸗ 
ben gebunden werden und Vögel, Inſecten 2c. abhalten. Dieſe sacs a rai- 
sins & ficelle préparé foften 12—15 Fres. das Hundert und find febr em- 
pfehlenswerth. 

Eine hervorragende Stellung unter den zahlloſen Gegenſtänden dieſer 
Abtheilung nimmt ein: ber verdichtete Torf von Challeton, die ökonomiſch⸗ 
botaniſche Sammlung des Hauſes Vilmorin, Andrieur u. Cie. in Paris, die 
Ausſtellung der großen Bierbrauerei zum Luxemburg in Paris mit den Roh⸗ 
materialien, Halbfabrikaten und fertigen Bieren aller Art. Die Ausſtellung 
der verſchiedenſten Oelſamen, der daraus bereiteten Oele und Oelkuchen von 
Harel in Rouen. Die Sammlung von Sorgho⸗Pflanzen aller möglichen 
Varietiten,.ver Samen, des Mehls, Zuckers, Branniweins, des häßlichen 
Farbſtoffs, des abſcheulichen Brodes, kurz aller möglichen Educte durd Sie 
carb von Marfetlle, den befannten Schriftſteller über diefe Pflange. — Leis 
der ftimmt feine botanifde Beftimmung mit der von Vilmorin nicht überein. 
Die Sammlung von Kartoffelftirke, Polenta, Sago, Tapiota des ehemaligen 
Zöglings von Hohenheim, Herrn Köchlin in Thaon (Vosges). Dann die 
Hinflliden Diingermittel, welde in Frankreich eine ähnliche Rolle fpiclen wie 
in Dentfdland, d. h. fle find ein Bediirfuig geworden und werden gu außer⸗ 
ordentlicher Wichtigkeit gelangen, fobalb bie Fabrifanten wie Derrien in 
Chantenay (Loire-Inférieure) und wie die Reutlinger Fabrit, wie Klemm in 
Mannheim allgemein nad) der chemiſchen Zuſammenſetzung ihrer Produkte 
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verfanfen und dadurch bas Vertrauen erringen, das häufig nod mangelt. 
Das Knodenmebl ſcheint den Franjofen nod nicht fo widtig als den Dent: 
fhen geworven 3u fein. Demolon hat Coprolithe ausgeftellt, Gaudin einen 
Humusdünger aus Lorf, der recht gut die immer feltener werdende Walderde 
für bie Gartner erfegen tinnte. Neu war mir die Beniigung eines Gradir 
hauſes ans Fafdinen zur Darftellung (ober ridtiger Verdidhtung) von Uraten 
und Poudrette; was aber mid) und viele Befuder des Palaftes formlich 
eleftrifirte, war eine unfdeinbare Sammlung von Chemifalten mit der vies 
verfpredenden Tafel 

„Ammoniakſalze, erhalten aus dem Stidftoff der Luft,” von Marguerite 

und Lalouel de Gourdeval in Paris. 

Wem fiel nicht fogleid ter Schwindel ein, ver vor einiger Feit ant 
Frankreich gemeldet wurbe, wornach Wilfteneien über Nacht durch Cinwir 
kung ber Elektricität auf die Luft in üppige Fluren verwandelt wiirden? 
Aber nein, hier haben wir es mit ordentlichen Lenten gu thun! Her 
Marguerite tft ein Chemifer, Herr von Gourdeval ein reider Grambbefiter. 
Beide arbeiten mit einanber im Groen, die Ourdfdnitte ber Apparate umd 
Oefen find auf deutlichen Tafeln abgebildet, der Salmiak, bas fchwefelfame 
und foblenfaure Ammoniak find mit Händen zu greifen! 

Jn der Alademie der @Wiffenfdaften hat Chevreul mit Anertenmnng 
fiber bie Gache berichtet, ben Ausftellern wurde dte große golbene Desh 
münze 3uerfannt. Es handelt fid) alfo um etx ernfthaftes Berfahren, dof 
nidt einmal gebeim gebalten wird. Jedoch befenne ich, daß es mir nidt 
gelungen ift, aus den unvollfommenen Mittheilungen des Auffehers yu a 
forſchen, durch welches Mittel es gelingt, die ſpröden Koörper Stichſtoff ma 
Waſſerſtoff zu Ammoniak au vereinigen. Gewiß iſt nur die Benützunz deb 
Barytes und gwar nicht bes ſchwefelſauren, fondern des kohlenſauren (aho 
des Witherit), welder in chanurſauren Baryt verwandelt wird. Im Gli 
ofen zerſetzt er ſich und bildet Ammoniak, das man mit einer Säure bindet. 

Dem fei wie ihm wolle, gelingt die Herſtellung des Centners ſchwefel⸗ 
fauren UAmmonials um den Preis von 2 fl., whe die Unternehmer hoffen, 
bann fteht der Landwirthfdaft eine Gerdnderung bevor, gegen welde oll 
anberen neuen Erfindungen in den Hintergrund gedrängt werden. 
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Damit ſchließe ich den Beridt. Go lang er geworden ift, fo wenig 
macht er Anfprud auf Vollftindigkeit; jedod gibt er, denke ich, einen Be⸗ 
griff von: der Rührigkeit, die in Frankreich in den verſchiedenen Zweigen der 
Landwirthſchaft herrſcht, und von ben Erfolgen, die fie errungen bat. DMti= 
gen fie bauernd fein, migen fie wadfen und nicht durch Rriege oder Revo= 
Intionen wieder in Frage geftellt werden! Dentidland wird ohne Neid 
ben BWoblftand bes Nachbarlandes fic) mehren fehen. Bis die Frangofen 
mit dem Futterbau und ber Thierzucht fo weit gelangt find, feine Cinfubr 
von Schlachtvieh mehr ndthig gu haben, ift Deutſchland hoffentlich reid 
gerug, feine fetten Ochſen und Hammel felbft gu effen. 

Was wir betlagen, tft der Mangel ähnlicher gemeinſchaftlicher Ansftel- 
lungen in Deutſchland, wie England und Frantreih fie hefigen. Die neu 
entftehende Deutſche Aderbaugefellfdaft hat vie Aufgabe, diefe Lücke auszu- 
fillen. Schließlich mare es nnbillig gu verfdweigen, wie ſehr der Raifer 
bon Frankreich fid) um die Hebung ber Landwirthfdaft bemiht. Mag man 
fiber feine Regterungsmeife, über die Berftirung per Centrallebranftalt in 
Berjailles, über die Entvdlferung des platten Landes 2c. denfen wie man 
will, es ift gewiß, dak er perſönlich an der Spike des Fortſchritts ſteht, 
daß er bie ſchönſten Thiere, die beften Maſchinen fiir feine Dominen fanft, 
welde als Mufter hervorlendten, dak er Landwirthſchaft und Viehzucht bei 
pen Nachbarn in die Mode gebracht hat, weldje feit langer Seit ren Gee 
ſchmack daran verloren batter. Die Freundfdaft mit Cugland hat ibre 
Früchte ſchon getragen. Der Kaiſer hat verftanden, mit ibrer Hitlfe alle 
Bortheile der englifden Landwirthfdaft in Frankreich einheimifdy zu machen. 
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ueber 


die | Wink amheit der landwirthſchaſtlichen 
Bezirksvereine 


in dem Groſcherzugthum Baden. 


Den landwirthſchaftlichen Bezirksvereinen im Großherzogthum 
Baden iſt nad §. 12. der Statuten mit Recht eine beſt immte Wirk 
famfeit nicht vorgefdrieben. Goll ber Geſammtverein lebenstriftig 
wirken, fo bitrfen, unbefdadet einer allgemeinen Cinbeit ded Wirkens, 
die cingelnen Theile deffelben nidt bureaukratiſch eingeengt fein. Es 
fann baber nidt meine Abſicht fein, in bem Nachſtehenden den Bezirks⸗ 
vereinen eine Suftruftion fir ihre Wirkfamfeit geben gu wollen. Bhre 
Thatigfett ift eine febr manidfade und muß es nach der Verſchiedenheit 
ber obwaltenden Verhaltniffe fein; was ſich in einem Bezirk als eine 
zweckmaͤßige Maßregel rechtfertigt, fann in einem andern ein groper 
Mißgriff fein. 

Meine Abficht konnte daher nur fein, die Bezirksvereine darauf auf: 
merffam gu maden, auf welde Weife fie ihre Thätigkeit zweckmäßig 
entfalten , wie Mißgriffe vermieden werven können, und id hoffe, daß 
Meine Rathſchlaͤge um fo mehr eine gute Aufnahme finden möchten, 
ats viele Bezirksvereine erſt neu entftanden find, und, nod) fremd auf 
dem Felde ihrer Chatigheit, gerne die Erfahrungen Anderer gu Rathe 
ziehen werden. 

Da eS mir meine Stelfung moͤglich macht, gu feben, wie und mit 
welchem Erfolg die einzelnen Vereine wirfen, fo werben ſich meine 
Rathſchlage anf viefe Erfahrungen am fi icherften gründen, verbunden 
mit ben aus eigenen Wahrnehmungen gewonnenen Reſultaten. ; 
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Die Fragen, welde id gur Veantwortung ansgefest habe, find: 
I, Was follen die landwirthſchaftlichen Sgirkevereine be- 
wirken? 
I]. welche Mittel flehen ihnen 3u Gebot ? 
II]. Wie find diefe Mittel am zwechmäßigſten 3u verwendea? 


Diefe Frage I. ther die Aufgabe der Bezirksvereine beantwortet der 
§. 1. ber Statuten mit den Worten: 


„Die Landwirthidaft und die landwirthſchaftlichen Gewerbe im 
„Großherzogthum nad allen ihren Richtüngen gu verbefferu.” 


Diefe, den Bwed des Geſammwereins erſchöpfende Definition if 
eben fo fir feine eingeluen Theile maßgebend. Sie ſchließt Alles in 
fid), was fid auf die Wirkſamkeit der landwirthſchaftlichen Vereine 
bezieht, von der Verbefferung der einfadhften ländlichen Geräthſchaften, 
- pon den gewoͤhnlichen landwirthſchaftlichen Verridtungen bis gu dex 
focialen und nationaldfonomifden Fragen über Pauperismus, fiber 
ländliches Rreditwefen, Aber Zerftiidelung bes Cigenthums, und ae 
net ihnen ein weited Feld der Thatigheit, wenn fie aud nicht berufen 
find, bie legtgenannten Fragen gur Entfdetdung zu bringen. Soll der 
landwirthſchaftliche Verein einen woblthatigen Einflug iben, fo muß 
er ſich vor Alem BVertrauen erwerben, und das wird er nur, wenn er 
nidt mit Cinreifen beginner will, wenn er nur als gut empfieblt, was 
praktiſch erprobt und theoretifd) begründet ift, wenn er bas vorgeftedte 
Biel confequent verfolgt. Ueberall aber läßt fid eine Verbefferung der 
materiellen Berhaltniffe nicht denfen ohne moralifden Cinflug, fte faun 
nur Hand in Hand gehen mit ber Belebung des religidfen Sinnes, mit 
ber Befeftigung des fittliden Gefühls. 


Die Bezirksvereine insbefondere werden ſich zunäͤchſt mit den lofalen 
Hhedirfniffen, mit den Cigenthimlidfeiten des landwirthſchaftlichen 
Betriebs befannt maden miffen, um beurtheilen gu fonnen, wad yur 
Berbefferung der Landwirthidaft gu thun fei. Die Gefahr, dem Ua: 
bebdeutenderen und Unwwefentliden eine größere Aufmerffamfett gu 
fdhenfen, als dem Widtigen und Cingreifenden, liegt nabe; bas Rene, 
Unbefannte hat einen größeren Reiz, als das lingft Befannte, und 
bod) wird es in ben meiften Fallen weit widhtiger fein, das Vorhandene 
gu verbeffern und auszubilden, ald Neues eingufithren. Go hat man 
fib lange Zeit mit Einführung neuer Gewadfe, mit Heinen Verſuchen 
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beſchaͤftigt, ehe man nachdrucklich auf Verbeſſerung des Dangerwefens, 
auf die gute Haltung ber Zuchtfarren u. f. w. hingewirkt hat. 

Die Cigenthimlidfeiten einer Gegend, die Gewobhnbeiten ver Bes 
valferung find febr gu beriidfidtigen, fie laffen fid fo leicht nicht bei 
Seite fegen, und gelingt e8, fo wird mit der ſchlechten Eigenthumlich⸗ 
Feit nicht ſelten aud) eine gute gu Grabe getragen werden, und es fragt 
fih dann, was dadurch mit vieler Mahe gewonnen wird. 

Ich miifite es Merhaupt fiir einen grofien Mißgriff halten, dahin 
witfen gu wollen, dem Bauern feine Cigenthimlidfeiten yu nehmen 
— ihn aus feinen Verhaltniffen gu riden, und es ware gewif ein uns 
heilvoller Einflug der landwirthſchaftlichen Bereine, wollte aud von 
ihrer Seite dazu beigetragen werden, das leider ſchon fo weit gediehene 
Rivelliren ber Stinde gu befsrdern — dads nod bet dem Bauernftand 
vorbandene Standesbewußtſein vollends gu vernidten. 

Leider zeigt ſich bet unferm Bauernftand der Hang, mehr und mehr 
ſich gu ſondern von feinen Standesgenoffen, aus feinem Stand heraus⸗ 
zutreten; fe nad ber vermeintlichen Bildungsſtufe glauben fie diefe 
mit der Bezeichnung ,,Landwirth” oder ,Oefonom” auszudrücken, 
nidjt wiffend, daß fie mit bem erfteren Ansdrud nur ein Gewerbe be- 
zeichnen, bem and ihre Knechte und Tageldhner angebdren, aber frei- 
lidh aud) — und das fagt ber Citelfeit mehr zu — dem ſich Gelehrte 
und ſelbſt Farften auf den Thronen mit Vorliebe widmen. 

Abgeſchloſſener und vielleidht bezeichnender tft bas Wort , Oefonom”, © 
aber ber Bauernftand iſt damit nidt ausgedridt , und ber ungebil⸗ 
detfte Bauer hat fedenfalls ebenfo gut Anfprud auf diefe Bezeichnung, 
wie ber gebildet(te ; was wird alfo bamit gewonnen, ein griechiſch ver: 
fegertes Wort an die Stelle der fo bezeichnenden und durch Jahrhun⸗ 
verte refpeftirten Benennung su ſetzen. 

Gewiß, der Bauer, wenn ex fidh und feinen Stand felbft nicht adtet, 
wird wie jeder Stand gu Grunde gehen, er wird fid die Adtung an⸗ 
Derer Stdnde nicht erwerbden, er mag (ih Ramen geben, welche er will; 
et wird im Gtaate die Stelle nidt einnehmen, die thm gebithrt. Jn 
der That zeigt aud die Erfahbrung, daß in Gegenden, wo der Bauer 
glaubt, es Abel nebmen gu maffen, wenn man ihn Baner nennt, der 
Wohlſtand nicht im Steigen ift; dagegen verdienen die Bauern aus 
Holftein, Friesland, Wtenburg und manden anderen Theilen Deuitſch⸗ 
lands, namentlid aud) einigen Gegenden unfered Landes, wo fie ſich 
ihres Namens und ihres Standes nidt ſchaͤmen, die Adtung, die man 
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ihnen {henlt ; nicht nur dard ihre guten Bermdgensoerpaliuiffe, fowbdern 
aud durch ihre Bildung und ihren Charalter. | 

Wenn ich mid hierbei linger verweilt habe, ale vielleiht gerechtfer⸗ 
tigt exſcheinen wag, fo bat mid die Ueberzeugung dazu veraulaft, bag 
ohne Hebung des Bauernfiandes alle unſere Bemihungen von fewer 
Radpaltigteit fein finuen , dap wwe wit einem intelligenten , folives, 
fich ſelbſt adtenden Bauern ſt a n d pie Landwirthſchaft auf cme hoͤen 
Sharfe gebracht und durch fe eine fur pad Land ſegensreiche WBohlhaben⸗ 
Heit moͤglich wird. | 

Freilich find die Bauern nicht die elagigen Landwixthe, aber fre find 
Dex weitaus geifite Theil derſelben, dveshalh maffen wir and fie new 
zugsweiſe im Auge behalten. 

Rok cine Bemerkuag muß id) voransſchiken. Man hort havlis 
die Rlage, daß hex Bauer mißtrauiſch fei gegen gute Rathſchlaͤge, daf 
# an bem alten Schlendrian Hauge und eitenſimig fig gegen das 
Beſſere ſtraͤnbe. Das ift wahr, und wenn 6 nidht wahr ware, fo 
atten wir laͤngſt keine Bauern mehr. Es ift das eine Folge ſeiner 
eigenthumlichen Zaͤhigkeit, feines Feſthaltens an dem Gewphuten um 
Belanuten und feine Vorſicht bei dew Unbefanuten. So läſtig die 
Eigenſchaft fix Jeden sft, per fic) bemaht, für Beſſeres gu wirken, ſo 
Ht fie bod cin Glid, eine Nothwendigheit, bis auf einen gewiſſen 
Grad, felbft für den gebildeten Landwirth; wo fie nicht vorhanden, da 
- ift die Folge Projektenmacherei, und dad iff gewiß dad Unglüucklichſte, 
in das ein Landwirth verfallen fann. Seder praltiſche Landwirth, der 
fein Reuling mebr iſt, wird, wenn ec es zu etwas bringen will, rer 
aͤußerſt vorſichtig zu einem andern Betrieb, gu einflußreichen Veriuden 
ſich entſchließen, ex weiß, daß jede Aenderung nicht ohne momentere 
Opfer gu erkaufen iſt, er wird wohl daran than, dad ſichere Mitel 
maͤßige nicht auf dos Spiel zu ſetzen gegen dad ungewiſſe Peffere. 
Miffen wir ſolche Porſicht bei gebilpeten Landwirthen, denen mex 
Kenntniſſe, Urtheilsvermoͤgen, Umſicht zutrauen muß, gerechtfertigt 
finden, fo werden wir aud den weniger gebildeten Lapdwirth, der 
etwas Andered als das Gewohnte nicht fennen gelerut, entihutdiges 
miffen, wenn ev nidt jeder alé vortrefflid® gepriefenen Neuerung teat; 
wir miffen dies um fo mehr, wenn wir bedenken, daß bei der beſten 
Abſicht Dod gar viele Menſchen, denen landwirthſchaftliche Kenntniß 
ganz abgeht, fid berufen glauben, den Bayern belepven gu enddffen, wed 
fie einmal cin Bud) geleſen, oder jrgendwo Etwas geſehen and gehott 
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deben, und ſich weet Aber den vermeintlich einfaͤltigen Bauern erhaben 
glanhen. Achten wir dieſe Zaͤhigleit, auc wenn fie uns hemmend in 
den Weg tritt, fie ſchugt vor manchem Unglück; dad wirklich Gute 
Fadet dosh feine Wege, wenn auch nicht fo ſchnell, wie Manche wünſchen, 
aber um fo nachhaltiger. Auch in der Beurtheilung, ob Etwas gut 
oper ſchlecht fei, was man bet den Landwirthen vorfindet, ift Borfidt 
zu empfeblen. Nicht felten wird man Einrichtungen, Behandlungen 
antreffen , welche, dew allgemeinen Regeln widerfpredend, anſcheinend 
perwerflich find, wir finden uné um fo leidter gu einem Tadel bereit, 
weil die Leute ihe Verfahren nicht gu rechtfertigen wiffen, fondern ges 
woͤhnlich ſich auf die Aeußerung beſchraͤnken: ,,wenn wir's nidt fo 
machen, fo gerath cd nicht“. Ich habe dfteré Gelegenheit gehabt, au 
bemesten , daß ſolche Aeußerungen Folge gemachter Erfahrungen find, 
und bei näherem Eingehen ihre vollfommene Begründung finden. 
Ich komme nun gu der II. und IH. Frage, ber die dem Verein zu 
Gebote ſtehenden Mitel und deten Anwendung. Ste fonnen materielle 
over intellectuelle fein, und es fanu durch fie anregend, belebrend und 
unterfigend gewixit werden. Sie werden in ihren Cigen(daften 
vielfad in einander greifer, und laffen deßhalb eine gegliederte Abthei⸗ 
lung nicht gu, vielmehr werden wir bei den eingeln aufzufuͤhrenden 
Mitteln feben, in welder Weiſe fie ihren Einfluß geltend maden fonnen. 


I. Unterftigunges, 


Ae Beförderungsmittel find im Grunde Unterſtützungen; bier habe 
id nur die Beitraͤge , welche gegeben werden, um Etwas eins oder 
durchzufuühren, im Auge. 

Dieſes Mitel wird Haufig angewendet werden muͤſſen, um Eiwas 
beſſeren Eingang zu verſchaffen. 

Bei Einfuhrung beſſerer Geraͤthe wird man häufig dem Anſtand 
begegnen, daß Niemand Geld für Etwas ausgeben will, von deſſen 
Werth ex nicht genügend überzeugt iſt. Cin Geldbeitrag oder ſelbſt 
unentgeltliche Abgabe an Sole, von welchen ſich erwarten laͤßt, daß 
fie einen guten und richtigen Gebrauch davon machen, wird der Ver⸗ 
breitung bedeutenden Vorſchub leiſten. Ebenſo iſt die Abgabe ſolcher 
Geraͤthe zwedmaͤhig, welche einer ganzen Gemeinde oder Gegend gum 
Nutzen dienen, und welche Einzelne wegen bes nur ausnahmsweiſen 
Gebrauchs oder der zu großen Koſten ſich nicht anſchaffen; beiſpielsweiſe 
nenne ip hier Säemaſchinen, Wieſengeräthe, Drainirungsgeräthe. 
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Um die Randwirthe mit bem Anban empfehlenswerther Gewhdhe 
befannt au maden, wird eine unentgeltlide Vertheilung bed Gament 
sum Siele fahren; hierauf fomme id) weiter unten wieder zuruck. 

Pei hefonders wichtigen Gegenftanden, bet grofér Indolenz und be 
ſchraͤnkten Mitteln der Beodslferung wird felbft eine laͤngere Feit fort: 
gefegte Unterſtützung, bis die Sade förmlich eingeführt und von der 
Mehrzahl angewendet ift, gu redjtfertigen fein. Hterunter darfte be- 
fonders bie Verbefferung des Dangerwefens yu zählen fein. . 

Groͤßere Unternehmungen, wie grofie Bee und Entwafferungsania- 
gen, Flußkorrektionen, Drainirungen, 3ufammenlegungen der Grund: 
Ride, bedürfen und verdienen eine fraftige Unterſtützung banfig and 
durch Geldbeitrage. Sie find um fo wichtiger, alé ihre Bortherle abt 
mehr von ber Jutelligenz Cingelner oder von dem Eintritt befonderer 
Berhaltniffe abpdngen, fondern auf Generationen hinausreichen. 
Solche Unterftigungen liegen fedod haufig nicht im Bereih der Be- 
zirksvereine, gum Theil auferhalh des Bereichs der Centralftelfe. 

Wenn nun Unterftigungen in der erwähnten Ridtung thre vole 
Rechtfertigung finden, fo muß th vor einer Anſicht warnen, welche nidt 
nur bei eingelnen Vereinen, fondern vorzüglich bei einem großen Theil 
ber drmeren Landwirthe Plas gegriffen hat, bie Anficht nämlich, daß 
der landwirthſchaftliche Verein feine Unterftdgungen wie ein Almofen 
geben foll; daß er den Armen geben foll, weil fie arm find. Dies fann 
nimmermebr die Aufgabe des landwirthſchaftlichen Vereins ſein. Dieſe 
Richtung der Unterſtützung wiirde ebenſo gu einer Demoraliſation der 
Landwirthe führen, wie jedes Almoſengeben, mit dem nichts Anderes 
bezweckt wird, als ein momentanes Bedürfniß zu befriedigen; man 
würde, wie bier, fo dort Gewohnheitsbettler nadsieben , bie Anſtren⸗ 
gung der forperliden und moraliſchen Krafte, durch die allein ein Auf⸗ 
fommen moͤglich, durd welche allein bas Selbſtvertrauen gehoben 
werden fann, witrde dadurch nur gelaͤhmt. Unfere Aufgabe if, die 
Landwirthſchaft gu heben; können wir das durch pekuniaͤre Unterſtützung 
erreichen, fo iſt bas Mittel aud das richtige; erreichen wir dieſen Zwec 
nicht, ſo iſt es doppelt verwerflich, weil dadurch die krafte zu etwas 
Beſſerem nutzlos vergeudet werden. 

Man barf ſich hier nicht durch den momentanen Erfolg taͤuſchen 
laſſen, denn dieſer reicht häuſig nur fo weit, ald die Unterſtützungen 
fortbauern. Gibt man 3. B. in eine bedicftige Gegend unentgeltlid 
Samen ab, um hierdurd den Wohlftand gu heben, fo fann dies eine 
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grofie Wohlthat werden, wenn man in dieſer Gegend den Ingen eins 
ſieht und fic bemaht, den Anbau gu erhalten und auszudehnen. 

Wied dies nidt erreicht, und die Lente verlaffen ſich darauf, daß ihnen 
im nächſten Sabr wieder ber Samen geſchenkt werbde, und fie fegen den 
Bau ohne diefe Unterſtützung nicht fort, fo witrden fie durch weitere 
Geſchenke nur in ihrer Gleichgultigkeit und Unthaͤtigkeit beſtaͤrkt, und 
wir werden gendthigt fein, die Unterfldgungen obne Erfolg zurückzu⸗ 
ziehen. 

Unterſtutzungen werden ferner ba zweckmaͤßig fein, wo man ſich 
durch fie einen beftimmten Einfluß vorbebalt. 

Yn die Vertheilung von Obſtbaͤumen fann man 4. B. Bedingungen 
fiber das Pflanzen und Behandeln der Baume knupfen, wodurd die 
Aufmerkſamkeit anf diefen Kultursweig geridtet und Ordnung in der 
Behandlung eingefibrt wird. 

Durd Unterftigung bei dem Ankauf von Budtfarren laffen fd 
Bedingungen an deren Verpflegung knüpfen, welde auf andere Weife 
ſchwer einzufuhren éft. 

Der groͤßte Erfolg bleibt aber immer der, wenn es gelingt, bas Sus 
tereffe gu wecken. 


aE, Sreisvertheitungen. 


Die Preisvertheilungen haben Manches fiir ſich: durch fie foll ange- 
regt und die Mnerfennung fir Geleifietes ausgedritdt werden. Nie 
aber dirfen Preife alé Belohnung betradtet werden; daburd) wurde 
gerade ber Stfer ber Befferen abgeftumpft, die Sade gu einem Gegen- 
ftand veraͤchtlicher Spefulation, zu einem Wlmofengeben herabgewür⸗ 
digt. Nicht felten fommt e6 vor, daß ſich Einer nod fury vor der 
Preisvertheilung in den Befig Deffen ſetzt, wofür ein Preis ausgefest 
wurde, um dieſen eingufteden, und ben preisgefronten Gegenftand 
wieder au verfaufen, oder daß er nod geſchwind eine Einrichtung trifft, 
welde ihm den Preis verfdafft , deren Verfall mit bem Tag nad der 
Preisvertheilung wieder beginnt. Solche landwirthſchaftliche Induſtrie⸗ 
ritter find gewoͤhnlich bie vorlauteften, und man fleht nicht felten Preife 
an Subjefte vertheilen , von deren landwirthſchaftlichem Betried man 
it ihrem Orte gar Nidts oder nichts Ruhmliches gu erzählen weiß. 

Es liegt baber febr im Intereſſe einer erfolgreidhen Theilnahme, die 
Suerfennung von Preifen nur auf wabres BVerdienft au gruͤnden, und 
ſich dabei nicht au febr auf die Sengniffe ber Gemeinderdthe gu verlaffen. 
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Das Auoſetzen yon Preiſen hat aber aud nod andere Sdhaitenteten, 
und Schwierigheiten: ba man nidt allen Konkurrenten Preife guerlen⸗ 
nen fann, fo wird man Einen obec Cinige zufrieden Sellen, usb aebu 
Andere werden mifmuthig und mißtrauiſch von dannen gehen; ote wiht 
berddfidtigton Ronfurrenten glauben immer, daß nicht der Werth dex 
Leiftung, ſondern Proteltion ent{dhieden hatte, und anftatt sur mewss 
Konkurrenz ſich aufgefordert gu fühlen, werden fle durch dem eries 
mifglidten Verfud zurückgeſtoßen. Mir find Faille befannt, daß Bers 
einsmitglieder nad) ber Preigvertheilung ihr Diplom zuruckgegeben 
haben, weil fle den beanſpruchten Preid nicht erbielten. Eine Schwie⸗ 
righeit bei bem Ausſetzen der Preife Hegt ‘aud darian, gu vermeiden, 
daß der geringere Landwirth nicht hurd) die Konkurrenz ded großeren 
ausgeſchloſſen werde. 

Ich glaube, daß es zweckmäßig iſt, in ſolchen Bezirken, in welches 
dex Verein noch wenig Theilnahme gefunden, die Reiſe vielfattiger 
and Heiner auszuſeten, damit manchfachere Theilnahme erzeugt wise, 
dann aber, wenn man ſich ein beſtimmtes Biel geſetzt bat, welches wan 
at verfolgen beabſichtigt, weniger amd groͤßere Preiſe su geben, aad in 
einer Richtung mehrere Jahre fortzufahren. 3. B. Preispflügen, em 
beſſere Pflüge und beſſere Pflugarbeit zu verbreiten; Haltung der Fa⸗ 
ſelochſen sur Hebung der Rindviehzucht; Verbeſſerung des Wiefenbans. 
Verfehlt halte ich unbeſtimmte Preisaufgaben, wie z. B. den Anbar 
eines neuen Gewächſes, Einführung eines neuen Geräthes; verſehlt 
find ferner ſolche Preisaufgaben, durch welche Ortsvorgeſetzte over 
ſonſtige Angeſtellte sur Einführung einer Einrichtung veranlaßt werden 
ſollen. Gerade dadurch werden ihnen die Hande gebunden, weil daw 
Jeder glaubt, es ſollte nicht ber Sade, ſondern nur des ausgeſettes 
Preiſes wegen geſchehen. 

Zweckmaͤßiger und von weit gröhßerm Eindruck iſt es, wenn ſolchen 
allgemeinen Verdienſten Preiſe oder Belobungen suerformnt werden, 
ohne daß cin Auoſetzen von Preiſen vorhergegaugen iſt. 

Haͤufig werden Preiſe far treue Dienſtboten, welche am laͤngſten bei 
einer Dienſtherrſchaft verblieben ſind, ausgeſetzt. Ich will dies vicht 
tadeln, es entſpricht bie Anerkennung, welche dadurch öffentlich bem 
treuen Diener gezollt wird, bem Gefahl der Billigkeit, ich möchte fagen, 
der Pietaͤt, und es iſt zuweilen rührend, au ſehen, wie ein altes Macer⸗ 
then mit einem Preis beſchenlt wird, das in einer Familie viellcich 
get Generationen groß gezogen, Sar haͤufig aber gelanges Penile 
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an Golde , welche thre lange Dienſtzeit ledighi der Barmherzigkeit 
threes Dienfiheren gu danfen haben, die einen andern Dienft nicht gee 
funder haben wurden, wenn fie diefen verlaffen batten. Bei foldhen 
Rerhitiniffen ift dann freilich ber Cindeud, dew die Zuerkennung eines 
Presfes mat, ein anderer, er nimmt den Charatter eines Almoſens 
an, und durch folde Subjefte wird häufig anderen Dienfiboten, welde, 
obgeich fie cine Hirgere Dienſtzeit haben, den Preis verdient haͤtten, 
dieſer entzogen. 

Fur gang unrichtig muß ich die Unterſtellung annehmen, al marben 
durch Ausfegen folder Preife Dienftboten veranlaft, weniger den 
Dienft gu wedfeln. Das Ziel ift thnen viel au fern geritdt, als dag 
£6 inyixen finnte. Biel einflußreicher halte ich es, auf Goliditat und 
Sparſamfeit der Dienſtboten su wirlen, veren Abmangel am haͤufigſten 
Veranlaffung gum Dienſtwechſel iſt. Su dieſer Beziehung werden Bei⸗ 
traͤge gu nachgewieſeren Erſparniſſen guten Einſſuß üben, wenn dieſel⸗ 
ben ihnen nicht in die Hand, fowdern ber Sparkaſſe Abergeben werden. 

Bei ver Ertheilung von Preifen ift nod eine Frage nicht ohne Wid- 
tigkeit, nimlich: wortn follen die Preiſe beſtehen? 

Belbperife find da angebracht, wo man zugleich cine Entſchaͤdigung 
fix gebabte Auslagen geben will, Sie haben das gegen ſich, daß fie 
gewoͤhnlich am Tage des Emypfangs fonfumirt werden, dah die Preié- 
drdgee pon guten Freunden in Anfprud) genommen werden, und da- 
durch zu Exzeſſen die Beranlaffung fein fdnnen. 

Zu Preiſen eignen ſich befonders gut Juftrumente und Geräthſchaf⸗ 
ten , Deven Berbreitung dadurch ſehr befSrdert wird. Sie bleiben bem 
Empfaͤnger ein feted Andenken, und wirfen nadbhaltiger als andere 
Preiſe. Bar Gemeinden find folde Gerdthe paffend, welde nicht, wie 
Plage und Eggen, hiufig und von Wien gebraucht, fondern jum Aus⸗ 
leiben geeignet find: Säemaſchinen, Wiefengerathe u. dgl. Wie Ges 
raͤthſchaften, fo find aud Batime paffende Preife. 

As Feiner Aufmunterungspreis dienen fiir gewiſſe Gegenflande 
geeignete Bader. 

Jwifden Gelbpreifen und Medaillen ſtehen Taſchenuhren, welche 
ſich ſehr gut gu Preiſen eignen. Es ſollte auf ihnen eingravirt fein, 
daß fe als Preis gegeben wurden. 

Preismedaillen. Sie find die eigentlichen Anerkennungszeichen 
für wirkliche Verdienſte, und ſollten deshalb nicht yu Preiſen ausgefest, 
ſendern nur fir ecfannte, nicht file angemeldete Verdienſte, und nur 
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an bagu ganz wiirdige Perfonen mit der größten Vorſicht gegeben wer: 
den, und fir die grdfite und ehrenvollſte Auszeichnung gelten; leider 
aber ift feit einer Reihe von Jahren nidt der umfidtigfte Gebrauch 
yon ihnen gemadt worden, und mande folder Ehrengeichen find in bie 
Haͤnde der Yuden und der Silberarbeiter gerathen, und ihr Werth da: 
burd in ben Mugen bes Publifums ſehr berabgefunfen. 

Unftreitig beftebt der Werth der Preisvertheilung hauptſächlich in 
ber durch fte bervorgerufenen allgemeinen Belebung, befonders wenn 
damit 


HEE. landwirthſchaftliche Gefte 


verbunden werden, wie bas gewoͤhnlich geſchieht. Sn diefen Feften ex: 
bliden Biele bas ſichtbare Zeichen der Exiſtenz eines Vereins, Manche 
fogar das eigentlide Weſen deffelben. Eine wiirdige Haltung, die 
Ausftellung von Thieren, Landesproduften und Gerdthen verleihen 
ihnen eine gewiſſe Felerlidhfeit, welche, fowie der damit verbundene 
Sdeenaustanfsh , anregend wirkt. Grofe landwirthſchaftliche Fefte 
werden in ihren Erfolgen dem Aufwand, welchen fie veranlaffen nicht 
entipreden, unter bem Luxus und Geprange verſchwindet bas Wefent: 
lide, es tft fein landwirthſchaftliches Sntereffe mehr, es tft eine Schau: 
ſtellung, welde wenig mebr hinterläßt, als leere Beutel. Aber aud 
bet den fleineren Feften wird man fid vor gu grofer Oftentation zu 
bitten haben. Se mehr. bas wahre Wefen des Vereins erfannt wird, 
fe weniger wird man der Fefte beditrfen. 

Das allfabrlide Abhalten groͤßerer Fefte tft nicht su empfehlen, fee 
verlieren dadurch an Reiz, werden gu einer leeren Gewohnheit, und 
erfordern gu grofe pefunidre Mittel, welche eine zweckmaͤßigere Ver- 
wendung finden können. 


HV. Sammlungen. 


Den Sammlungen an Geräthſchaften, Modellen, Gewadfen x. if 
nur ba ein Werth beigulegen, wo wirklich wiſſenſchaftliches Jutereſſe 
ſich vorfindet und ein wiſſenſchaftlicher Zweck damit verbunden wird. 
Far Bezirksvereine fann id thnen feinen Werth beilegen. Die Neu⸗ 
gterde führt wohl Manden dabin, aber nicht leicht wird ſich ein Bauer 
veranlaft feben, eine aufgeftellte Pflanze anzubauen, von der er nicht 
wiffen fann, ob fie zweckmäßig und rentabel fet, fo wenig als er fd 
Geraͤthe nad Modellen anfertigen laͤßt, die er nicht arbeiten ſieht. Es 
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find Paradeſtücke, welche viel Geld foften und dann, vou Warinern 
und Stoft gerfreffen, verfallen. 

Wiirde aber das Enigegengefeste ber Erfolg fein, was wire damit 
gewonnen? Rann es denn die Aufgabe fein, eine Mufterfarte von 
Gewidfen und Gerdthen in einem Bezirk eingufibren? Gewiß nidt; 
folde Spielereten finnen die Landwirthidaft im Wllgemeinen nist 
fördern. Iſt man in einer Gegend einen guten Pflug gewoͤhnt, fo ift 
wenig damit gewonnen, einen wenig befferen einführen gu wollen; 
ebenfo ift ed aud mit bem Pflanjenbau. Das Vorhandene gut bes 
niigen und behandeln lernen ift zehnmal widtiger, als Neues predigen. 
Vieles Wechſeln tft immer nadtheilig und ed gilt aud pier bag Sprich⸗ 
wort: Das Beſſere iſt der Feind bes Guten, 


W. Riteratar, 


Die Literatur ift gewif einer der widtigeren Hebel gur Beforderung 
ber Landwirthſchaft; wie man durd fie wirfen fann, wird von dem 
Publifum abbangen, auf weldes gewirkt werden foll, und ed laffen fid 
deßhalb aud nidt wohl allgemeine Regeln aufftellen. Anzunehmen 
if aber, daß bei wettem der größte Theil der Landwirthe nicht au den 
wiſſenſchaftlich Gebildeten gehört; e8 wird baber gerathen fein, nicht mit 
kritiſcher und fpefulativer, unverdaulider Koſt ihren einfaden, praktiſchen 
Sinn gu verwirren. 

Daher werden aud nur Schriften rein praktiſchen Inhalts von eini- 
gem Cinflug fein. Nicht gut ift es, gu vielerlei Literatur gu verbreiten, 
weil font gar nichts gelefen wird. 3wedmapig erweifen ſich Flug- 
ſchriften gur rechten Zeit verbreitet, fie werden lieber e heleſen, als Zeit 
ſchriften und Biider. 


WK. Landwirthſchaftliche Gärten — Verſuchsfelder. 


Landwirihſchaftliche Garten und Verſuchsfelder können zweierlei 
Zwecke haben: a. die Erziehung von Samen und Gewächſen, deren 
BVerbreitung man beabfichtigt und welche ſonſt nidt leicht oder nicht 
ſicher aͤcht gu haben find; b. Verfude mit dem Anbau folder Gewächſe, 
welde in der Gegend nidt befannt find. 

Die landwirthſchaftlichen Garten find im Vergleich gu Dem, was 
fie au leiften verntdgen, immer theuer, und nebmen nicht felten den 
größten Theil der pekuniaͤren Mittel ber Vereine hinweg. Sie laffen 
fi} daber nur da rechtfertigen, wo cin wirkliches Beduͤrfniß vorliegt; 
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zum Beiſpiel, wo 8 ſich unr Erziehung and Verbreltung beſtimmier 
Rebſorten handelt, wo Pflanzen zum Ausſetzen des Klimas wegen nicht 
Rberall erzogen werden koͤnnen, wo keine guten und zuverläſſigen Pri⸗ 
vatbaumſchulen vorhanden, Boden und klimatiſche Verhaͤltniſſe aber 
ben Bezug der Baume aus entfernteren Gegenden nicht moͤglich machen. 

Zur Erziehung von Sämereien kann angenommen werden, Saf ein 
Bedarfniß nivgends vorliege; denn nicht nur gicht ed Werall große fe- 
hide Samenhandlungen, durch welde die Samereien wohlfeiler bezogen 
werden, ald fie felbft gu ergichen find, ſondern es bat auch ber ener: 
richtete Eentralgarten gu Karlsruhe die Aufgabe, die Anfdaffimg vox 
Saͤmereien gu vetmitteln, inſoweit er ſolche nicht felbft erzieht. 

Als Verſuchsgärten ober Berfudsfelber entſprechen fie felten trem 
Zweck. Die richtige Anftellung von verglethenden Verſuchen ift nicht 
fo leit, als man gewöhnlich glaubt. Wer fic) fe damit abgegeben, 
wird wiffen, wie unguverlaffig alle Angaben find, welche man nicht 
ſelbſt kontrollirt bat, wie off bie Behandlung nist nach Vorſchrift gee 
ſchieht, und wie damit ber ganze Verfud alé nicht mafgebend zu bes 
teadten aft. Bergleidende Verſuche miffen Aberdies oft wiederhett 
werden, um gu einem durchſchnittlichen Refultat yu führen, und endlich 
find die in ben Garten gewonnenen Refultate febr hänſig nicht mafge- 
bend ffir den Feldbau. Der in geſchützter Lage mit dem Spaten bear⸗ 
beitete, wohlgedüngte, mit aller Aufmerffamfeit bebanvelte Garten mf 
leicht begreiflid) einen gitnftigeren Ertvag abwerfen, alé dies auf dem 
Felde möglich wird, Der Bauer weiß dies auch recht gue und Mp 
ſich nicht leicht durch die dott gewonnenen Refultate gu dem Anban 
verleiten, Es ift deßhalb eine irzige Meinung, wenn man, von det 
Anſicht ausgehend, der Bauer müſſe durd ſichtbares Belfpick überzeugt 
werden, dies durch Verfudsgarten bewirfen will. Die in fritheren 
Jahren entftandenen Bezirksvereine haben thre Wirkſamkeit gewoͤhnlich 
mit dev Anlegung von Verfudsgarien begonnen, und wenn fie ohne 
Selbſttäuſchung den Koftenaufwand mit ben dadurch gewonnenen 
Refultaten vergleichen wollen, werden fie geftehen muſſen, daß Legters 
nicht befriedigend feien. Es fann auch nicht die Aufgabe fein, immur 
nur newe Gewächſe anbauen gu wollen, weil es eben chvas Neues 
ift. Dieſe Rictung findet mit Recht bei den Bauern feinen Anklang, 
und die Srfabrung lebrt uns, daß von dev groper Anzahl von Gewäch⸗ 
fea, deren Anbaw empfohlen und durch Gamenvertheilung unterfagt 
wurde, nur ein febr feiner Theil Keb als zweckmaͤßig bewaͤhrt und bel 
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and etigebiirgert bat. — Damit foll nicht gefagt fein, dak man nidt 
bemabt fein fo, entſchieden Gutes und Befferes gu verbretten; nur 
paver möchte id) warnen, dem Reis der Neuheit feinen zu grofen Cin- 
ſtuß zu geſtatten. 

Will man mit Hem Anbau von Pflanzen, welche in ber Gegend nog 
nicht gebaut werden, Berfuche machen, und glaubt man, annehmen zu 
durfen, daß fie file die lofalen Verbhiltniffe paffend feien, fo wird das 
am beſten dadurch geſchehen, daß man einen oder einige verliffige 
dandwirthe dafur gu gewinnen ſucht, und ihnen ben Samen und die 
nothige Anweiſung zu dem Anbau giebt. 

Entſpricht das Refultat den Erwartungen, fo find nicht nur die bee 
tveffenden Landwirthe fiir die Gade gewonnen, ſondern dieſe werden 
nun ſelbſt wiedex den Anbau entpfeblen, und wenn ber Barer vom 
Bauern auf bem Feld etwas angebaut fiebt, wird er mehr Vertranuen 
haben, als wenn es im Verſuchsgarten geſchieht. 


WEL, Perſönliches Eiuwirken. 


Der Zweck des landwirthſchaftlichen Vereins iſt den wenigſten fetter 
Mitglieder klar. Die meiſten wiſſen nicht, daß fie, indem fie in der 
Verein eintreten, zugleich die Verpflichtung mit übernehmen, ſelbſt fir 
Vervollkommnung des landwirthſchaftlichen Betriebs, ſowohl bei ſich, 
als bei Anderen zu wirken. Sie glauben, dieſe letztere Verpflichtung 
bein Vorſtand und der Direftion uberlaſſen gu dürfen, und ſehr viele 
_fiad geneigt, dle Bortheile, welche fie felbft von dem Berein haben, 
gtgen die Laſten abzurechnen, welche ibnen erwadjen. Defonders int 
Ynfang zeigt ſich die rein matericlle Auffaffung ber Vereinszwecke. 

Ea taun nicht erwartet werden, daß die oben ausgedradte ideate 
VBorſtellung von dem Berein auf die Mehrzahl der Bereinsmitgteder 
Gbergebe , es werden immer nur Einzelne fein, welche es ſich zur Auf⸗ 
gabe machen, Beſſeres gu verbreiten. Die Aufgabe der Direktion wird 
ea daher fein, dieſen Einzelrien nach ihren Fähigleiten und ihrem Eifer 
omen geeigneten Einfluß, fei ed ein direlter oder indirelter, zuzuweiſen, 
wad fis dafür zu intereſſiren. Nicht jeder Menfch tft dazu gemacht, auf 
Anvers giinftig gu influiren, und Mande find bet dem beſten Willen 
tad groͤßten Eifer durchaus unbrauchbar; es gehoͤrt daher nicht au den 
leichteſten, aber gu ben einflußreichſten Aufgaben der Direktion ded 
Brreins, die in bemfelben vorhandenen Krdfte ridtig gu verwenbden. 

Bei diefer Gelegendett darf ich nidt unterlafſen, auf einen nidt fel- 


16 


tenen Mißgriff aufmerkſam gu machen, welder dent perſonlichen Eir⸗ 
fluß auf Andere fo oft den Eingang verſchließt, es iſt bas der rückſichte⸗ 
lofe Tadel, dev in Bezug auf unfer Wirken gewiß ſchon viel meg 
geſchadet, als geniigt bat. Wer mit bem Tadel beginnt, wird ſchwerlich 
geneigted Gebdr fir die beften Rathſchläge finden. “ Es ift dad eine 
befannte menfhlide Schwadbeit, welder Rechnung getragen werdea 
mug, wenn man von feinen Beftrebungen einen Erfolg erwarten will. 

Um perſoönlich einwirfen gu können, ift vor Alem Vertranen nothig. 
Was objettin erforderlich it, um diefes gu erlangen, babe ich mehrfad 
berithrt, bie fubjeftiv erforderliden Cigen{daften find ein Talent, weldes 
dem Ginen mehr, dem Andern weniger gegeben iſt. Die Gelegenbesten, 
den per{inliden Einfluß geltend gu machen, mebren {ich mit Dem wad: 
fenden Bertrauen. Die Bezirksſtellen haben namentlid die Anfgabe, 
alles Das gu vermitteln, was sur Hebung der Landwirthſchaft beitraͤgt, 
bet ihnen werden bie Beftellungen gemacht fir Sämereien, für Wert 
zeuge, far Schriften, fir Anfdhaffung von Zudtftieren u. f. w. Deed 
bringt fie in häufige unmittelbare Berdhrung mit den einzelnen Land 
wirthen, nicht gu gedenfen ber fonftigen befonderen Veranlaffungen, 
und bietet iberall reichliche Gelegenheit, durch Rath und That emyw 
wirfen. 


VEEL. Bereiſungen. 


Von entidieden ginftigem Erfolg find die Bereifungen der Bezirke. 
Wenn ſich die landwirth(aftliden Bezirksvereine darauf beſchränken 
wollen, durch Literatur, durch Samenvertheilung, und etwa alljaͤhrlich 
eine landwirthſchaftliche Schauſtellung zu wirken, fo wird ihre Thatig- 
keit trotz allem Eifer nicht beleben, und der Bauer bleibt bem Verein 
fremd. Durch Bereiſungen tritt man thm näher: man trifft mit the 
zuſammen, wenn er beſchaͤftigt iſt, ex iſt gugduglider, als innerhalb der 
beengenden Wände bes Rathhausſaales, und der perſönliche Einfluß 
findet Gelegenheit, ſich geltend zu machen. Lob und Tadel ant Ort und 
Stelle wird nicht fruchtlos bleiben, die von Zeit gu Zeit wicderholte 
BVifitation gemeinhettlider Cinridtungen, wie Bewafferungsanlages, 
Baumpflanzungen, Baumfdulen, Farrenbaltung, wird um fo auregen⸗ 
ber wirfen, je mebr ſich in einem Bezirk (hon Sinn fiir bas BVeffere 
geigt. Befonders wunſchenswerth und erfolgreid) ift es aber, wen 
die Vorftinde der landwirthſchaftlichen Bezirksvereine mit den Amts⸗ 
vorſtaͤnden gemeinſchaftlich wirken und ſich gegenfeitig. unteriigen. 
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Die Bereijungen haben aber den werteren wefentliden Nutzen, daß 
fi die Vorftinde oder die mit der Bereifung Beauftragten mit den 
[ofalen Berhaltniffen vertraut maden, daß fle die Menfden fennen 
fernen, auf welde und durch welche fie influiren wollen, — dag fte die 
Bediirfniffe und Mangel, fowie die Vorzuge landwirth{daftlider Vers 
haͤltniſſe fenken lernen, daß fle Gelegenbeit finden, tre eigenen vorge- 
faften Meinungen fir oder gegen Ctwas gu beridtigen, daG fie in thren 
Anforderungen und Crwartungen billiger werden, ſich perfinlides 
BVertrauen erwerben, — kurz, daf fie erfabren, wo und wie mit Erfolg 
gewirkt werden finne. 

Die Bereifungen bilden gugletd die Borbereitung, die Bafis fiir das 
widtighte und einflußreichſte Dtittel zur Hebung der Landwirthſchaft, 


EX. die laudwirthfcaftliden Befpredhunges. 


Man hat mit Recht das Wort ,,Befpredung” gewählt. Das follen 
fie fein, feine feierliden Berathungen. In ihnen werden Fragen ber 
folde landwirthſchaftliche Gegenftande aufgeworfer, fir welde ſchon 
Sntereffe vorhanden ift, oder far weldhe man dad Gntereffe haben will; 
Aber biefe Gegenftande beſpricht man ſich, tauſcht Anſi ichten und Erfah⸗ 
rungen aus, ohne auf ein beſtimmtes Reſultat, auf einen eigentlichen 
Beſchluß Anſprach zu machen. 

Man wird bei neuentſtandenen Vereinen und nod wenig empfaͤng⸗ 
iden Mitgliedern mandmal die erwartete Theilnahbme vermiffen, und 
unter ſolchen Verbaltniffen sft es vielleicht beffer, die Befpredungen 
nod gu unterlaffen, die mebr materiellen Mittel wirfen gu laſſen, und 
auf dieſe Weife die intellectuelle Empfänglichkeit vorzubereiten. 

Der Erfolg der Beſprechungen hängt von ihrer Leitung ab. Der 
Borfigende mug fein Publifum fennen, und wiffen, wie weit er geben, 
welche Anſprüche er an deffen Faſſungsvermögen maden barf. Er bec 
nigt bie Befpredung entweder, um Erfundigungen Aber beftehende 
Berhiltuiffe einzuziehen, und diefe dann gum Gegenftand der Beſpre⸗ 
Gung gu maden (dies wird befonderd Anfangs zweckmaͤßig fein), 
oder ex ftellt beftimmte Fragen auf. 

Lange Lebrvortrage find gang gu vermeiden, fte langweilen, und bes 
lehren nit. Den beften Erfolg darf man ſich erwarten, wenn man 
die Menfehen dahin bringt, daß fie felbft fprechen und ſich felbft wider⸗ 
legen. Wer fic sffentlid ausfpridt, Hat fich entwebder vorber die 
Sache Har au machen gefudt, oder ex wird es nadper thun; Das, was 
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er felbft gefagt und ihm Andere widerlegt haben, wird ihn nod lang 
befdhaftigen, und was er lange unbeachtet gelaffen bat, darauf wird er 
erft aufmerfiam, er beobadtet. Hierin liegt ber bedentende umd 
tief eingretfende Cinflug der Beſprechungen, nicht daria, daß man ein 
Frage zum Abſchluß bringt, was ohnehin bei gréferen Berfammlunges 
felten der Fall ift.. Man darf ſich daber nicht beirren laffen, wem 
aud ungeſchickte Aeußerungen gum Vorſchein fommen, und es wird 
mebr die Aufgabe des VBorfigenden fein, Andere zur Beridtiguag auſ⸗ 


zufordern, ald felbft gu belehren, wobet fretlid) dad Abfpringen von der 


Hauptſache miglihft vermieden werden mus. — Es éft, wie gefaat, 
nicht bie Aufgabe, einen Gegenftand au erfddpfen, und ed find allzu⸗ 
lange Disfuffionen gu vermeiden, um thnen nidt durch Breitidlages 
eines Gegenftandes die Frifde gu benebmen. Cin kurzes Refumiren 
der verfdiedenen Meinungen ift swedmafig , womit die Aufforderung, 


fie weiter gu beobadten und gu bedenten, verbunden werden faun. 


Es ift durchaus nöthig, dab man ſich in bie Sphare Dever denkt, anf 
welche man wirfen midte. Ich alte es nicht fir gut, wenn gu viek 
und gu mandfadhe Gragen. aufgemorfen werden, damit ſich die Cie 
price nidt verwifden. Es wird ber Klugheit angemeffen fein, micht 
mit ganz fremben Gegenftinden bervorgutreten, wertigftens nicht im 
Anfang, vielmebr mit folden gu beginnen, bei welden man anf einige 
Unterſtützung unter den Zuhörern rechnen darf. 

Die Beſprechungen find das eigentlich in's Leben übergehende An 
regungsmittel ; fie geben Gelegenbeit gu perfonlidyem Cinwirfen ; durd 
fie werden Samen ausgeftreut, welde awar oft lange gu ihrer Entwid⸗ 
lung bedürfen, aber dod) früher ober ſpäter Keime treiben; — fre ſind 
das Mittel, welches am meiften zur verniinftigen Selb tt hatig lett 
fabrt , und ift diefe gewonnen, dann bleibt dem Verein wenig mehr ya 
thun ibrig. Sie bei den Landwirthen hervorzirufen, muß dad eigen 
Hebe Biel unferer Bemithungen fein. 

Am Schluſſe habe ich eine Rethe von Fragen, welche ſchon friher 
durch Herrn v. Babo jufammengeftellt worden ſind, beigegeben, 
welche, nad Umſtänden modificirt, bet den Belpredungen benigt wer 


den können. 


Unſere gemeinſame Aufgabe iſt: durch Verbeſſerungen in allen Thei⸗ 
len der Landwirthſchaft den Wohlſtand des Landes zu heben, und zu 
dieſem Swed den Boden empfaͤnglich zu machen zur Aufnahme der 
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Saat, dle wir nad allen Ridtangen ausfireven, und und nicht deivren 
gu laſſen durch fo manches Mißlingen; ba aber, wo fe Wurzel ſchlaͤgt, 
Ge Teafttg gn unterftigen, damit fie reichliche Fruchte trage. 

In bem Vorftehenden glaube id). die hauptſächlichſten Mittel aufges 
gable gus haben, hurd welde die landwirthſchaftlichen Begivkavereine 
dieſe Mufgate au loͤſen vermagen. 


Fragen, 


vorgeſchlagen 


für landwirthſchaftliche Beſprechungen. 


IJ. Thierzucht. 


1. Welche der in der Gegend der Beſprechung erzogenen Biehraeen 
taugen am beſten: 

a. zur Milchnutzung, 
b. zur Maſtung? 

2. Woran erkennt man die Milchergiebigkeit bei den Kaen? Hat 
ſich bas Kennzeichen des größern oder kleinern Umfanges des Milch⸗ 
ſpiegels als ſicher bewaͤhrt? 

3. Hat man nod keine Erfahrungen gemacht, ab der groͤßerr oder 
kleinere Milchſpiegel den Grad dex Milchergicbigheit ber Rabe ridtig 
anyeige 7 


A. JP die Haltung Heinerer Ripe fax die Milchungung voriheil⸗ 
hafter oder bie von ſchwerern Sticen ? 
2 @ 
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5. Geben Heinere Rahe im Berhalewif gu ihrem Koͤrpergewicht 
mehr Milch als grogere ? 

6. Weldhe Futterjubereitungsmethode iſt far Erzengung yon Bild 
die swedmafigite ? 

1. Welche FAtterungsart und Material giebt die meifte Milch? 

8. Welde Kenngeidhen muß ein maftungsfahiges Sti Vieh befigen ? 

9. Unter weldhen Verhaltniffen ift es am vortheifhafteften, Maß⸗ 
vieh einzuſtellen, unter welchen Sungvieh gu erziehen? 

10. Welches Alter iſt zur Maſtung das geeignetſte? 

11. Welche Jahreszeit iſt far die Maſtung am geeignetſten ? 

12. Welche Art ber Maſtung iſt die vortheilhafteſte, die Rartoffet, 
Runkelrüben⸗, oder Getreidemaſtung? 

13. Ein altes Sprüchwort bei der Viehmaſtung heißt: Salz gibt 
Schmalz. Iſt dies richtig? 

14. Nach vielerlei Erfahrungen iſt es bekannt, daß mehlartige Fut: 
terſtoffe viel ſchneller und beſſer mäſten, wenn ſie mit Sauerteig gegoh⸗ 
ren und in eine dem ungebackenen Brode ähnliche Maſſe verwandelt 
worden ſind. Iſt dies Verfahren bei uns ſchon geprüft worden und 
mit welchem Erfolge? 

Hat man bemerkt, daß durch Zuſatz von Oelkuchen das Fettwerden 
des Maſtviehes beſchleuniget werde? 

15. Als ein vortreffliches Mittel, Schweine fett zu machen, wird 
ein Zuſatz zum Futter von in Waſſer gekochtem Knochenmehl empfoh⸗ 
- Yen. Hat man hierüber keine Erfahrungen? 

16. Es werden Kälber mit Heuwaffer aufgezogen, d. h. Wafer, ix 
welchem feines gutes Heu (wie Thee) gefodt wird, und in bem Ge 
fäße mit bem Hen bis gum Gebrauche bleibt. Dann wird ed exft yu 
4/, dex Mild gugefest und geftiegen, bis am Ende uur nod 1/, Milch 
angewandt wird. Hat man diefe Methode ſchon angewandt, und mit 
weldem Erfolge ? 

17. Gegen die Liufe bet den Kalbern foll eine Salbe von Leinwl, 


mit dDoppelt fo viel fafem Rahm gefodt, ſehr gut wirfen. Hat man 


hierũber Erfahrungen gemacht ? 
18. Die Fitterung rober Kartoffeln hat fowohl bei Rindviey 


alg Sdhweinen den Milgbrand verbitet und bei eingetretenen Senden : 


denſelben ſchnellen Einhalt gethan. Hat man ‘perder Erfahrungen 
gemadt ? 
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19. Sit es vortheilhafter, bie Sanghilber yu verkaufen, oder aufzu⸗ 
ziehen ? 

20. Im erſteren Fall, wie hod verwerthet ſich die Milch, wenn das 
Kal} mit 16 Tagen vetkauft wird, oder tft es vortheilhafter, das Kalb 
linger faugen gu laffen ? 

21. Wie lange fol man die Kaͤlber faugen laffen, welde angebun⸗ 
ben werben ? 

22. Iſt ed filr bie Kaͤlber beffer fie gleidh nad ber Geburt abzuge⸗ 
wöhnen? Sft biefes Verfahren befannt, und welche Bortheile hat es? 

23. Wie hod ftellen ſich die Erziehungskoſten eines Kalbes, His es 
6 Ruh oder gum Anfpann Rugen bringt? 

24, Wie ftellen ſich die Unterhaltungsfoften einer Kuh gegen thren 
Ertrag ? 

25. Welthe Unterhaltungsfoften find für einen mittlern Suchtfafel 
yer Jahr anzunehmen? 

26. Bringt in der Gegend der Handel mit Bieh, oder die Aufzucht, 
bie Maftung ober ber Mildertrag mebt Vortheile und warum ? 

27. Welche Act von Fafelbaltung in den Gemeinden wird fir die 
zweckmäßigſte gebalten, und gwar 

a. ruckſichtlich der Laften und — 
b. in Betreff der Verdefferung des Biehftandes in ber Gemeinde? 

28. Bon Einigen wird angerathen, bie Minder ſogleich, wie ſich der 
Naturtrieh zeigt, gum Fafel au laffen. Andere wollen dies erft nad 
vollendetem sweiten Sabre. Welche Erfabrung bat man hierüber und 
gar s 

a. in Betreff der fpdtern Milchergiebigkeit, 

b. in Betreff ber Körperausbildung bes jungen Theres ?. 

29. Welche Mittel werden angewandt, um bas Rinderigwerden ber 
Kühe hervorjurufen ? 

30. Da mandmal ein haufiged Galtgeben der Kühe bemerkt wird, 
fo fragt es fich, welder Urſache mart diefe Erſcheinung zuſchreiben und 
durch welche Mittel man abfelfen könnte? 

31. Es wird angerathen, um das Goͤltgehen gu verhinderh, den 
Rahen nad bem Rindern etwas Vranntwein eingafhiatten. Welche 
Erfabrunger hat man hierüber? 

32. Gegen das Anfolahen des Rindviehes kennt man mehrere 
ſchnellwirkende Mittel ‘und uater diefen befonders bie Schlundröhre, 
ben Stid in den Banfi mit dem Trocar, bas Cingeben von Megs 


aumnonial oder Raltwaffer, das Auftegen von in faltes Waffer gelegten 
Vadern. Hat man Erfahrungen, welde eines biefer Mittel vorgep’e 
weife vor allen andera empfehlen 3: 

93, Welder Raven haben die cinfaden Joche gegen bie Doppel⸗ 
foe und warum find fie nod nidt allgemein verbrritet? 

34, Welches Vethaͤltniß ded Viehſtandes gum Sanbaren Ader if 
auf Gitern von 50 Morgen das angemeffentte ? 

35. Muf whe oiel Morgert iit sine guegendpete Kuh ca rechnen, tenn 
Mele foldhe broaagen foll ? 

36. GR das Waiden arit dem Nindvieh Abi? wi Madet bos 
Waiden nur anf der Stoppel - und Herbſtwaide ober durch den gauges 
Sommer fatt ? 

37. Welche Nadtheile hat das Waiden in Bezug anf die Anse 
‘Pug des Körpers d auf diz Milchnutzung ? auf den Diregergerian? 
auf bie Gefabren, denen die Thiere ausgeſetzt fino? — - 

38. Sind de Vortheile groper als bie Reathtpette und Works be 
ftehen fe: 

a. bet dent Sungvich, 
b. bei bem Melfoieh ? 

39. Wurden die Viehwaiden, befonders die fogenanaten Gemeinde 
waiben, nicht vottheilhaſter Seniigt werden fomnen, Wenn fle ju Wieſen 
ober Aderfeld umgewanbdelt wiirden, und welder Ertrag ließe ſich vou 
tren annehinen ? 

AD. Wean ia Gegenden Sie Walden unvermeidlich find, twiirde ef 
nidt vortheilhaft fein, fle von Zeit su Zeit umzubrechen, einzubauen 
unb dann mit Klee uad Grad eingeſaͤet wieber pur Bele Tiegen yx 
laffen ? 

‘AA. Wein fid das Wathen im Sommer micht als vorchecchaft zeigt 
welche Hinderniſſe ſtehen ber Aufhebung entgegen P 

42. Sm Falle xinet Berechtigung auf fremdem Eigenrthum, würde 
HH eine Ablofuug midst ald vortheilhaft erwelſen ð 

43. Unter welchen Umſtaͤnden laßßt fig bie Pferdesudt vorthellhaft 
betreiben * 

Hh, Welthes Ketter Ah fer te Avbettapferte bas wodffrilſte usd 
gefundefte ? 

AS. Malthe Erſahemgen hat man thet Fatterung der Fohlen I 

6 gwerkhifis , fie ſogleich nach dem AbygewsGnen mit Körnern yu Mit: 
devn? und weldje Wootheile werden dddwech vrveicht ? 
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AG. Werken junge Pferde bei ber Körnerfütterung früher zur Arbeit’ 
tauglidb, und welchen Einflug bat diefelbe auf bie Ausbildung und die 
Dauer der Pferde ? 

AZ. In weldhem Alter fonnen dle jungen Pferde ohne Nachtheil gur 
Arbeit verwendet werden ? 

A8. Wie hod belaufen fid die Aufgudtsfoften eines Pferdes bis 
zum gweiten und oritten Sabre ? - 

AD. Welche Sdyweinerace hat ſich am Seften bewahrt ? 

50. Iſt ef zwechmäßiger, bie Racen rein fortzuzüchten ? oder liefern 
Kremgungen beffere Reſultate ? 

51. Welche Nachtheile hat man bei der Reinzucht gefunden? - 

52. Be die Stallfatterung bem Waidegang vorzuziehen ? und welde 
Rortheile ober Nachtheile hat biefelbe ? und gwar bei den Zuchtſchwei⸗ 
nen, bei den Maſtſchweinen, bet den jungen Sdweinen (Läufern)? 

53. Iſt die Maftung oder bie Zucht vorthetlhafter ? | 

5A. Wird Bienenzucht getrieben, und hat diefelbe gegen frither gue 
ober abgenommen? 

55. Im letzteren Kalle, was ift die Urſache? . 

56. Welde Methode hat fic am vortheilhafteften bewabhrt ? 

57. Welche Kirbe find die beften ? 

5B, Wie laſſen fid) die Bienen am beften Aber Winter erhalten ? 

59, Welche Einrichtung und Stellung der Bienenſtände Halt man 
fur die befte ? 

60. Hat man Verfude mit ber Seidengudt gemacht ? 

61. Welches find die Urfaden, daß die Seidengudt nicht mebr ſich 
ausbreitet? 

62. Renn es an geeigneten Raͤumen fehlt, ließe fic) nicht von der 
Gemeinde cin geeigneter Naum auf die kurze Zeit der Seidenzucht 
hiezu abgeben ? | 

63. Auf welche Weife können bie Maulbeerbiume am vortheilhafte 
ſten gezogen werden? | 


Ii. Diingerwefer. 


G4. Bie foll cine regelmagige Dingerftitte eingerichtet werden ? 
65. Marum wird der Danger mit feiner Jauche, welder dod) bas 

Fundament des Aderboues bilbet, nicht von einem jeden Landwirth 
moͤglichſt zuſammengehalten? 
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66. Biele Dangergruben find bem Brand durch Sonnenftrahlen 
und bem Bertrodnen ausgefegt. Warum werden feine Baume gum 
Sus dagegen angepflangt ? 

67. Barum wird nidt dafar geforgt, daß ber Boden ber Dunger⸗ 
ſtaͤtten feine Saude burdlapt, woburd eine grofe Menge yon Diit- 
germaterial zu Grunde gebt? 

68. Das Begiefen des Dangers ift höchſt nothwendig, weil es das 
Entweichen der luftartigen Dangertheile verhindert und eine gleich⸗ 
maͤßige Gaͤhrung im Dungerhaufen ſelbſt begünſtigt. Warum werd 
dieſes Begießen mit Jauche oder, in Ermanglung derſelben, mit Waſſer 
fo häufig unterlaſſen? 

69. Es iſt allſeitig bie Nützlichkeit der Erdſtreu über den Danger 
anerkannt, und wiſſenſchaftlich nachgewieſen, daß ſich ein Theil der 
aufgeſtreuten Erde aufldfet und in wirklichen Diinger verwandelt. 
Welche Hinderniſſe ſtehen entgegen, daß die Erdſtreu nicht allgemein 
angewandt wird? 

70. Welche Erde iſt zum Ueberſtreuen ded Dungers die geeignetſte? 

71. Wie oft ſoll das Ueberſtreuen bed Düngers geſchehen? 

72. Warum muß nach dem Ueberſtreuen gleich darauf der Miſt mit 
Pfuhl oder Waſſer begoſſen werden? 

73. Wie iſt die Ungleichheit des Dangers, wie fie oft ſtattfindet, 
am beften au vermeiden ? 

TA. Sft es vortheilhaft, den Mift ber verfdicdenen Thiergattungen 
einzeln ober untereinander gemengt gu benützen? 

75. Wenn das Letzte mit Recht vorgezogen wird, was iſt hievon 
der Grund? 

76. Iſt es vortheilhaft, ben Dunger friſch auszufahren, oder ihn 
auf ber Miſtſtätte verrotten gu laſſen, und warum? 

77. Iſt es swedmagig, die auf den Ader gefahrenen Düngerhaufen 
gleich auszuſtreuen oder ſie laͤngere Zeit ſitzen zu laſſen? 

78. Sollen Düngerhaufen, welche auf dem Felbe laͤnger fi ipen blei⸗ 
ben, nicht ſogleich did mit Erde bedeckt werden ? 

79. Warum wird dies fo oft unterlaffen ? 

80. Warum fol der Mift nicht nag untergepfltigt werden ? 

81. Auf welden Baden ift friſcher, auf welchen verrotteter Mif am 
wirffamften ? 

82. Far weldhe Gewäaͤchſe iſt her friſche, für welde der vergohrne 
Miſt am geeignetften? . 
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83. Hat man Erfabrungen Aber bie Wirkung und Nachhaltigkeit 
bes frifithen Dungers gegen den auf ben Miſtſtaͤtten vergohrnen ? 

84. Sn welden Killen hat ſich der Pfuhl am beften und wirkfamften 
gezeigt? 

85. Wie verhält ſich bie Nachhaltigkeit ded Pfuhls gegen jene des 
Stalldingers ? 

86. Wie verbalten ſich die Koſten des Ueberpfublens gegen bie der 
Ditngung mit Stallmift ? 

87. Auf welden Biden und fir welche Fruchtgattungen wirkt die 
Kalkdüngung am beſten? 

88. Unter welchen Verhältniſſen hat man von ber Kalkdüngung 
nadtheilige Wirfungen wabrgenommen? Sn Sdlefien hat man bas 
Spridwort: „der Kalk madt den Vater reid und den Sohn arm”; 
inwiefern beftatigt id) daffelbe, und was hat man gu thun, um den 
nadtheiligen Folgen ber Kalfdiingung entgegensuwirfen ? 

89. Wann tft bie befte Fett, den Kall auf das Feld gu bringen ? 

90. Sft ed beffer, den Ralf rein auf den Ader zu bringen, oder ihn 
erſt mit Erde zu vermengen? 

91. Wirkt der Kalk auch auf ganz mageren, ausgebauten Feldern 
oder beſſer dort, wo ſie nicht arm an andern Beſtandtheilen ſind? 

92. Iſt ed beſſer, den Kalk tief oder nur gang leicht unterzubringen ? 

93. Welder Kalk wirkt beffer, der fogleid) ausgeſtreut wird, oder 
ber nod) eine Zeit fang auf dem Felbe fliegen bletht ? 

94. Auf welche Art wird der Kalk am leichteften und swedmafigften 
auf bem Felbe ausgeftrent ? 

95. Wie viel Centner Kalk rechnet man zur vollftindigen Düngung 
eines Morgens ? 

96. Da, wo Gyps woblfeil gu erhalten ift, warum wird die Ueber⸗ 
firenung bes Diingers entweder im Stall oder anf der Miſtſtaätte fo 
gangs vernadlaffiget ? 

97. Unter welden Umftanden wirkt der Gyps vortheilhaft, und auf 
welde Gewadfe ? 

98. Man hat Grund, angunehmen, daß das Gypfen am vorthetl- 
bafteften wirft, wenn es nad anbaltend ſchönem Wetter kurz vor eins 
tretendem Regen oder Schnee gefdieht. Hat man darüber Beobach- 
tungen gemacht ? 

99. Sft es vortheilbafter, den Gyps im Winter oder im Briihling 
auf die Kleefelder gu ftreuen ? 
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100. Der Mergel iff bekanntlich ein vovtbeithafies Daugerueitiel 
und in vielen Gegenden leicht gu finden. Welche Hinderniſſe ſechen 
bem allgemeinen Gebrauch deffelben im Wege ? 

101. Wurden ſchon Verfude mit Knochenmehldungung gemacht und 
mit welchem Srfolge ? 

102. Wenn man angefeudtetes Knochenmehl mit feudter Tort: 
oder Steinfohfenmaffe auf Haufen zuſammenſetzt und foldes gähren 
und brennen (aft, bid Alles in eine blaulidy moberige Subſtanz über⸗ 
gegangen tft, fo fol died Verfahren feine Wirkung febr vermebren. 
Hat man hierdber Erfabrungen gemacht ? 

403. Wird bie Grindangung in ber Gegend fo beachtet, als ſie died 
yerdient ? 

. 104. Jn welden Fallen ware diefelbe zweckmaͤßig anguwenden F 

105. Welhe Gewächſe find am zweckmaͤßigſten zur Griznbdingung 
qu gebrandhen , went stan diefe anwendet: 

a. im Anfang des Sommers, 3. B. um m fpdtere Wunterung oder 
Reps aufzuſaäͤen? 

b. In der zweiten Haͤlfte des Sommers, um nach der Ernte das 
Land fir die künftige Sommerſaat su verbeffern ? 

o. Im Späatjahr, um die gleid) im Frabling fid entwidelnden 
Gewächſe zur VBefferung fir den Sommerbau, Gerfle, Kartof⸗ 
feln u. dal. anguwenden ? 

d. Um den Acer ein oder mehrere Sabre als Waide gu benigen, 
und ibn alsdann gebeffert wieder in Bau gu nehmen? 


Als Grindungspflanjen find empfoblen: Spargel, Lupinen, Reps, 


Widengemenge, Madia, Melde. 
106. Wie verhaͤlt ſich der Roftescpunkt der Gruͤndungung im Ber: 


haͤltniß gu ihrer Wirkung gegen eine andere Art von Dingung ctacd 


Feldes ? 

107. Sind Erbdfange angelegt ? . 

108. Welde andere Düngmittel find im Gebrand und mit weldem 
Erfolg? — 

109. Sind Berfude mit Guanodanger gemadt und welden Erfolg 
hat fie gegenither andern Diingmitteln ? 

110. Was fonnte fonft nod) als Dungung verwendet werden? — 





a 
HH. Ackerban im Allgemeinen. 


111. Welcher Pflug ift in der Gegend. fir den beften befunden 
worben? 

112. Welde Leiftungen in Hinſicht feiner Arbeit und Anwendbarkeit 
ſind von einem guten Pfluge zu fordern? 

113. Warum bleibt man bei dem Wendepflug in Gegenden, wo 
folder des Terrains wegen niche nothwendig erſcheint? 

114. Die Pearbeitung des Bodens mit dem Vatergrandépflug hat 
Set Luzerne, Kartoffeln, Hanf und allen Gewächſen mit thefer gehenden 
Wurzeln die gunſtigſten Erfolge geseigt. Warum iſt vex Gebraud 
deſſekben bis fegt noch fo febr befdrantt ? 

115. Welche Eggen Halt man fer die beſten, die mit eiſernen oder 
bie wit hoͤlzernen Fibuen? Wo find we erfien, wo die zweiten anju- 
wenden ? 

146. Was Halt man von dem Gebeaud ver Wale ?> Warum - 
whe {olde fo wenig benttyt ? 

117. Warne iſt in manden Gegenden bet ane getheilten Feldern 
die Spatenkultur nod fo wenig im Gebrauche? 

118. Welthen BVortheil hat die Vertiefung der Bedenfrnme gegen 
bie flache Bodenbearbeitung ? 

119. Aus welden Grunden iſt die legtere immer nod haufiger als 
eine tiefere Beſtellung? 

120. Wann ift der tiefere Ban eines Feldes anzurathen, unter wel⸗ 
Gen Umſtaͤnden und auf welden Bobenarten iſt etn leichter Baw zweck⸗ 
miafiger ? 

121. Wuf welche Melfe fana man dem Boden eine tlefere Kultur 
geben, ohne zu grofien momentanen Nachtheil vurch dad Heraufbringen 
des fogenanuten tobten Bodens yu haben? Bet welden Fruchten und 
bei welder Furche ift bas Tieferpfligen am wenigften nadtheilig ? 

122. Unter weldhen Verhaltnifſen find ſchmale, unter welden breite 
Beete swedmasiger? — 

. 123. Auf Brandftelfen wirkk die Pfubldiingung fee vortheilhaft; 
fle laſſen fic) biedurd) manchmal faft ganz befeitigen. Hat man bier: 
Aber en? 

124. Es fonnen an laufendem Gewaffer liegende tiefe Steen nah 
“and nach geboben weerdett, seen man fie mit einem Dumm angibt 
und bad Waffer, wenn foldes mit Erde geſchwaͤngert weet cosh 6G, 


zum Abſetzen derſelben etuteitet. oft dieſe Methode ſchon irgendwe 
angetwendet worden ? 
125. Wo iſt bas Pfligen mit Pferden, wo fenes mit Odfen swe: 
maͤßiger? 
IV. Getreidebau. 
a. Getreideban im Augemeinen. 


126. Welches iſt die beſte Vorfrucht 
a. fur Spelz ober Weizen, 
b. fiir Gerſte, 
c. fir Dafer ? 

127. Welded find die beften Spelz⸗, Gerfte- und Haferarten, 
welche in ber Gegend gebaut werden ? 

128. Das Korn foll febr vorgiiglid gerathen, wenn mean bet der 
Saat eben fo viele Hafer- als Kornfaat mit einwirft. Die aufgehen- 
ven Haferpflanzen Uberwachſen die Kornfaat, gewähren thr Schutz 
' gegen die Kaͤlte und fpdter eine Art von Griindiingung. Iſt diefes 
Verfahren nod nidt verfudt worden und mit welchem Crfolge ? 

129. 3m Wirtembergtiden ift ber Anbau ber Ackerbohne als Mehl 
frucht ſtark im Gebraude. Warum findet diefe Kultur ta andern Ge- 
genden feinen Anflang ? 

130. Warum wird die Kultur bes Hirfens fo ſehr vernadhlaffigt ? 

131. Warum wird in fo vielen Gegenden der Spelsbau jenem des 
Weizens vorgezogen? 

132. Unter welchen Verhaltniffen iſt es zweckmaͤßiger, Gerſte, unter 
welchen, Hafer anzubauen? 

133. Hat man keine Verſuche mit Ueberdiingung ber Saat nad 
bem Säen berfelben gemadt, und gwar nur mit wenigen Wagen nicht 
verrotteten Miſtes, der aber gut ausgebreitet und überwalzt werden 
mug. 

’ Be Saat. ; 
134. Was far Folgen auf das finftige Gewachs hat 
a. eine fribe, 
b. eine ſpaͤte Saat ? 

135. Wie fann der Bauer diefe Erfahrungen gu feinem Vortheil 
benũtzen ? 

136. Hat man von dem Samenwechſel ſchon guͤnſtige Erfolge 

gehabt und welde ? 
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137. Auf welchen Baden empfiehlt ſich eine dichte Saat, auf welchen 
eine Ditnne ? 

138. Sft ed dberhaupt beffer, did oder ditnn gu fden ? 

139. Bei weldhen Gewächſen ift eine didte, bei welchen eine diinne 
Saat nothwendig ? 

140. Welche Samen miiffen tief, welche nur ſeicht untergebracht 
werben ? 

141. Es ift far den drmern Bauer cin Mehrertrag auf feinem 
fleinen Gute gewiß ſehr wichtig. Warum fudt derfelbe diefen dur 
Behacken ſeines Getreides im Fruͤhlinge nidt gu ergielen ? 

_ 142, Weide Vortheile bringt bei Spelz und Weizen die Reihenſaat, 
fowohl im Stroh = als Rirnerertrag , befonders wenn fie mit bem Bes 
hacken des Getreides im Frühlinge verbunden wird? 

143. Hat man ſchon Wintergetreide mit der Hacke Seaxbeitet und 
mit weldem Erfolg auf die Grife der Aehren ? 

144. Welhe BVortheile gewahrt bie Saat mit der Sdemafdine 
gegen bie Handfaat ? 

145. Welche Wirkung hat man von der Heberegguns der Winterung 
verſpürt? 

146. Iſt es nicht zweckmäßiger, Spelzfelder vor Winter gar nicht 
gu eggen, ſondern dieſe Arbeit erſt im Friblinge bei trocknem Wetter 
vorgunebmen ? | 

147. Weldhe Wirfung hat das Walzen der Winterfaat im Fruͤhjahre 
und in welden Fallen ift daffelbe von Mugen ? 

148. Sft es zweckmäßig fiir bie Reinbeit bed Getreides, das Grase 
ausziehen im Friblinge von Seiten armer Leute gang gu verbieten ? 

149. Welde Mafregeln find die zweckmäßigſten, um hiebei den 
Mißbrauch und das Ausgrajen der Getreidepflangen gu verbiten ? 

150. Hat man feine Erfabrungen, dag dad Uebergypfen des Ge⸗ 
treides im Griblinge eine giinftige Wirkung äußert? 

151. Sn vielen Gegenden dherdingt man im Frablinge die Winters 
faat leicht mit Rompoft, Torferde u. dgl. Warum geſchieht dies nicht 
aud an andern Orten ? 

152. Weldhe Wirkung hat man von dem Ueberpfublen der 
Gaatfelder wihrend bes Winters? In vielen Gegenden iſt dies 
Verfahren allgemein; warum wird es in andern fo gang vers 
nadlaffigt ? 

153. Iſt nod nicht verfudt worden, auf die frifehe, noch wiht ges 
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feimte Saat Pfuhl gu fahren? cin Verfahren, welded an anbdern Orten 
einen febr-giinftigen Erfolg getgte. 

154. Bis gu welcher Zeit im Fruͤhlinge foun die Winterfaat aber: 
pfublt werden # 

155. Durd weldhe Mittel wird bem Lagern ded Getreides 
entgegengeririt ? 

156. Als ein gutes Mittel, die Sdneden und Raupen von der 
Rornfaat abzuhalten, wird angeneben, daß man das Gaatforn mit 
Schaufeln umarbeiten fol, Aber welhe man mehrere Male etwas 
Terpentinöl gefditttet hat. Nah dem Schaufeln wird der Haufen 
mit einer Blabe bededt, bamit der Geruch des Terpentinoͤls redt ein: 
dringe. Welche Frachiſamen lieben ein naſſes, welche ein troctenct 
Cinbringen in dad Feld ? 

©. Getreideerute und Aufbewahrang. 

157. In welder Reifepertode ift das Getreide am zwecmaͤßigſten 
abzunehmen? 

158. Was fie Vorſichtsmaßregeln find bei regneriſchem Erntewei⸗ 
ter gegen dad Berderben des auf Schwaden liegenden Getreides gu 
ergreifen ? 

159. Iſt in der Gegend das Auftaſten des Getreides auf dem Felde 
gebräuchlich, um daffelbe in Trockenhaufen nachreifen gu laffen, und 
auf welche Art werden fie gemacht? (Bei Korn, Gerſte, Spelz und 
Hafer ) 

160. Welche Vorſichtsmaßregeln find bet bem Einheimſen von 
feuchtem Getreide gu nebmen ? 

161. Gegen den Kornwurm foll bas befte Mittel fein, jedes Saher 
_ auf den Speider friſche Hanfftengel aufzuhaͤngen. Hat man bierdber 
Erfabrungen gemacht ? 


V. Rartoffelbau. 


162, Sft ed vortheilhafter, bet ber Gant ber Rartoffeln Stüde oder 
ganze Kartoffeln zu legen ? 

163. Soll man jur Saat, wenn man die Wahl Hat, gang reife 
-Kartoffelu oder ſolche nehmen, deren Vegetation durch ben Froft unter⸗ 
brochen wurde? Biele palten das legtere fir dag bee. Hat man 
darũber feine ndbern Erfabrungen ? 

164. Bon welder Groͤße find die Stectartoffeln am geriguetfies, 
wenn man ganze Rartoffeln legt ? 
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165. Soll man die Rartoffeln früh ober ſpaͤt feden? Unter wel- 
chen Umſtänden ift das erfte, unter welden dad legte swedmagiger ? 
1866. Welche Kartoffelftiide find die beften, jene, welche aus dem 
abgefdnittenen Ropfe befteben, oder aus ben Seitenftiiden ? 

167. Der Landmann fann durd das Abfdneiden der vordern Augen 
während bes Winters feine Stedfartoffeln ſammeln, dabei den übrigen 
Theil ber Kartoffel benützen. Iſt died Verfahren angewendet worden 
und mit weldhem Erfolge ? 

168. Welder Boden ift fae den Kartoffelbau am geeignet(ten ? 

169. Welche Tiefe ift fiir die gelegt werdenden Kartoffeln die zweck⸗ 
mäßigſte, und gwar 

a. auf leictem, 
b. auf ſchwerem Boden? — 

170. Jn welder Entfernung foll man die Rartoffeln legen ? 

171. Weldhe Vortheile bietet das Legen der Kartoffeln in Stufen, 
und das Legen derfelben binter dem Pfluge? Giebt legteres weniger 
Grtrag ? 

172. Iſt die Erfabrung gemacht worden, daf die auf die Pflugfoble 
gelegten Kartoffeln ſicherer aufgeben, als die in Stufen eingelegten ? 

173. Tief gelegte Kartoffeln follen der Krankheit weniger unter- 
worfen fein, alé andere. Hat man hierüber Erfabrungen ? 

174. Sft das Voreggen der Kartoffeln vor dem erften Haden zweck⸗ 
maͤßig? 

175. Iſt es vortheilhaft, die Kartoffeln gu behäufeln oder nicht? 
Hat man hierüber vielleicht Erfahrungen gemadt ? 

176. Sollen die Kartoffeln hod) oder lad gehäufelt werden ? 

177. Gibt man auf den Umftand Adit, daß das Haufeln vor der 
Blithe geſchehen mug, weil bei dem Anfegen der Samen die Bildung 
ber Rartoffelanfage geringer werden foll ? 

178, Was fir Nachtheile bringt das Abſchneiden des Kartoffellrau⸗ 
tes vor der Rnollenreife ? 

179. Welches ift die woblfeiffte und dabei swedmapighe Art beg 
Ausmachens, mit dem Pfluge, dem Karſt, der Miſtgabel oder der 
Handhacke ? 

180. Welche Art ber Aufbewahrung ber Knollen iſt die beſte, taut 
Keller, oder in Mieten, oder in Erdgruben ? 

181. 3u was find die erfrovenen Rartoffelu noch anzuwenden? 
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VI. Rüben und fonftige Futtergewaͤchſe. 

182. In welchen Gegenden find die Runkelrüben, in welchen die 
Erdkohlraben am gewinnreichſten? 

183. Iſt es vortheilhaft, die Runkelrüben in Beeten anzuſäen und 
auszupflanzen oder ſie auf dem Acker einzuſtufen? In welchen Fällen 
ware die erſte, in welchen die zweite Methode vorzuziehen ? 

184. Welche Cinfliffe fennt man von dem Abblatten der Runkel⸗ 
ritben auf den Nitbenertrag ? 

185. Geben die friſch gedingten Runkelrüben mehr Mild, als die 
auf Feldern yon alter Bodenfraft angebauten ? 

186. Dürfen die Zuckerrüben auf gleidhe Art, wie die gu Sutter bes 
ftimmten Runfelritben bebandelt werden? Welder Unterſchied findet 
bier ftatt? 

187. Welche Beete und welche Verfahrungsart find zur Erziehung 
der Dickrübenpflanzen die geeignetften ? 

188. In mehreren Gegenden begieft man die halbwächſigen Did: 
ritbenpflangen mit Saude. Iſt diefes Verfahren befannt, und mit 
welchem Erfolge wird es angewandt? 

189. In futterarmen Gegenden werden im Spatjahre die Dickrũben 
auf dem Felde ihres Krautes beraubt, in andern wird daſſelbe nach 
bem Ausraufen der Ruben abgeſchnuten. Welche Vorzuge hat das eine 
gegen das andere Verfahren ? 

190. Sn welder Wadsperiode werden die Didritben am zweck⸗ 
mafigften abgeblattet, wm der Ausbildung der Rũben am wenigſten 
gu ſchaden? 

191. Der Pferdemiſt ſoll den höchſten Ertrag an weißen Raben 
gewaͤhren; bat man bierdber Erfahrungen? 

192. Wie wirk das Bebaden der Weißrüben in Bezug auf dea 
Koftenpunft gegen den Mehrertrag ? 

193. Sind Verſuche mit Uebereggen der Ruben flatt Haden derſel⸗ 
ben gemacht worden und mit weldem Crfolg ? 

194. Welches ift die befte Art, die Raden aufzubewahren , in 
Mieten oder in Loͤchern? 

195. Hat man ſchon Welſchkorn unter die Ruͤben geſaet, um dieſes 
zuerſt als Grunfutter gu bendgen? Mit welchem Erfolge geſchah 
dieſes? 

196. Um das Hacken gu erleichtern, wire vielleicht eine Reihenſaat 
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bet ben Raben zwedmaͤßig. Sind hierdber noch keine Verſuche ange⸗ 
ſtellt worden? 

197. Hat man die gelbe Rube als Zwiſchenſaat in die Lein⸗ oder 
Gerftenfelber {don angewandt, und mit weldhem Erfolg ? 

198. In mandhen Gegenden werden magere Felder mit bem Spaten 
umgegraben, mit Gelbrüben befdet und eine gute Ernte gewonnen, auf 
welde nod im folgenden Sabre eine Haferernte folgen fann. Sf 
dies Verfahren in ber Gegend angewandt und mit weldem Erfolge ? 

(199. Wie werden die Gelbrithen am leichteſten aus dem Boden 
genommen ? 

200. Gind keine Verſuche mit dem Anbau von Erdaͤpfeln angeftellt 
worden, welde ein febr vorzügliches Frihlingsfutter geben ? 

201. Auf welden Felbern waren diefe mit Vortheil anzubauen ? 

202. Wie ift die befte Art, ſolche auszumachen? : 


VII. Griinfutterbau. 


203. Warum ift ber Grinfutterbau in manden Gegenden fo ſebr 
vernadlaffiget ? 

204. Da iberall bebauptet wird, daß der Futterwelſchkornbau mehr 
Guttermaterial als alle anbern dazu erbauten Gewddfe abwirfe, fo 
fragt es fich, ob man ähnliche Erfahrungen gemadt habe ? 

205. Hat man feine Verfude gemacht, Welfdforn zur Griinfiittes 
tung anjubauen, indem man daffelbe entweder im Fritbling oder nad 
der Ernte breitwirfig oder reihenweife oder in Stufen eindaut und 
nachher einmal mit der Dade bearbeitet ? 

206. Welche Bortheile bietet der Welfdfornbau zu Griinfutter 
gegen jenen von Widen, HDaideforn und fogenanntes Mengefutter ? 

207. Su weldhen Fallen bieten diefe wieder Bortheile gegen den 
Welfhfornbau ? 

208. Welchen Futterertrag geben griine Widen im Berhaltnif gegen 
bas Welfehforn ? 

209. Das Saen von Korn auf fette Aecker, um daffelbe im Früh⸗ 
ling alg Griinfutter abzumachen, wird in vielen Gegenden mit grofem 
Rugen betrieben. Konnte baffelbe nidht aud eingeführt werden ? 

210. Nach bem Abmachen des Futterforns gedeiben die Rartoffeln 
auf folden Gelbern gang vorjiglih. Was wird gewdHhnlid auf folde 
Gelder nod eingepflangt? © 

211, Der Anbau von Wintererbfen und Roggen wird ald fraheftes 
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Grunfutter ſehr geruhmn; find damit Berfuche grande worden un a - 
weldem Erfolg ? 


VIII. Kleebau und Kle eheubehandlung. 


212. Bei felt beſtimmter Fruchtfolge, tn welche Flur iſt ber Kleeban 
am zweckmaͤßigſten einzureihen, damit man ben hoͤchſten Hutterertveg 
nud eine unkrautreine gute Winterſaat erhalte ? 

Gof man den Kleeſamen dik oder dünn ſaͤen? 

213. In welche Fruchtſorten werden bie Kleeſaaten am zwecknßig⸗ 
ſten eingeſaͤet? 

214. In welche Felder und Baden if ed zwelkmaäͤßig, Lugerne, Es⸗ 
parſette, deuntſchen ober weißen Klee an ſäen? 

245. Wenn man rothan Klee einbaut, ſoll cin Einſpreugen von 
weißem Klee (Steinkler) ſehr vouthedhaft emf den Mehrertrog aa 
Futter wirfen. Hat man hierüber feine Verſuche angeftellt ? 

216. Sft bas von vielen Seiten ber empfoblene Cinfaen von Gras- 
ſamen water den vothen Klee hefannt? Welden Erfolg fennt moan 
hievon ? 

247, Unter welden klimatiſchen Verhältniſſen und. auf. melden 
PBodenarten ift bas Einſäen vou Grasfamen unter den Klee beſonders 
rathfam und zwedmaͤßig? 

218. Welche Grasarten find die beften zur Zwiſchenſaat unter. den 
deutſchen Klee, fe nach der Beſchaffenheit des Bedens und der Lage 
des Feldes? 

219. Iſt das Einſtreuen der Luzerne gang ohne Ueberfrucht nob 
nicht verſucht worden? Daſſelbe ſoll ſchon im erſten Jahre einen be⸗ 
deutenden Fruchtertrag gewähren. Hot. man hierüber Erfahrnungen? 

220. Wenn Kleeſamen in cine Usberfrucht gefdet, werhen ſoll, wird 
letzte ebenfo dict, wie fonft, gefdet? oder nimmt maw durch dituneve 
Stand herjelben Ruckſicht auf das beffere Gebeihen. dev. darin befind- 
lichen Kleeſaat? 

221. Säet man den aleeſauien aud unter zur Grunfutterutzg be⸗ 
ſtimmte Gewäaͤchſe, und mit welchem Erfolge? 
222. Welche Futtergewaͤchſe eignen ſich am beſten zur Einbringung 
port Kleeſaat? 
223. Werden im druhlinge die Kleefelder übereggt und. mit welchem 

Erfolge? 
QA. Kennt man die Methode der benhereiuns wah: welcher dad 
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tkerhen halb trocken in Haufen aufgeſetzt wird, damtl¥ es ſich erhitze, 
dann wird es auseinander geworfen, trocknet viel ſchneller und gibt 
tin vortreffliches Hen. Sind hieruͤber ſchon großere Berſuche gemacht 
werden, und mit welchem Erfolge ð 

225. Welcher Grad der Trockenheit bed Kleeheues iſt gum Einflih⸗ 
ren deffelben ber geeignetite ? 

226. Hat man fon Bevfude mit dent Aufſtauchen der Luzerne 
gum Swed des Trodnens derfelben bei regneriſchem Wetter gemadt 
and mit weident Erfolge ? 


FX. Handelspflanzen. 
Zabak. 


227. Hat man Erfabrungen, daß ber Tabak beffer geräth, wenn 
das Feld vor Winter nicht geſtuͤrzt wurde, und zwar entweder auf allen 
Bodenarten, oder nur auf eingelnen derfelben ? 

228. Welche Bodenarten find swedmapiger evft tad dem Winter 
aufzupflũgen ? 

229. Mus welden Grunden wird bas Aufpflugen der Felder im 
Fruhling, ſtatt vor Winter, fie beſſer gehalten? 

230. Wird der im Spaͤtjahr nicht geſtürzte Boden bas erſte Mal 
tief ober flach gepflugt, und warnm ? 

231. Welche von den drei Pflugarten int Fruhling, bis zum Tabak 
ſegen, geſchieht ant tiefften # 

232. Wied ber Mift auf ſolchen FeWern-in die erfte, sweite oder 
britte Furche gegeben? Welche Art ift die befte ? 

283. Sieht man darauf, daß bet dicfem Verfahren ber Miſt über⸗ 
Haupt tief oder nur flad eingepfliigt werde ? 

234. Wann tft die befte Feit, ben Miſidunger auf die Tabaksfelder 
au bringen, im Spats oder Feithiabe ? 

235. Ars welchen Grinden fest man den Dünger während bes 
Winters auf den Feldern in Haufen auf, fratt ihn ſogleich auszubreiten 

236. Da anf. diefe Art ene Menge von dungenden Stoffen itt die 
Luft entweidt, warum dedt man die Haufen gewohnlich nicht mit Erde ? 

237. Welche Art der Cinbringung der andere Dangermatetialien 
Halt man fir die befte, dad Ueberſtreuen auf bem Felde over bas Dün⸗ 

gen in Stufen? Bei weldien Oingermateriation: i das =F bet 
welchen das Zweite rathſamer ? 
3* 


238. Hat man feine Erfabrungen Aber das Gedeihen des Tabals 
auf ungemiftetem, nur mit Mineraldiinger bebandeltem Boden ? 

239. Welden Dangerftoff, um ihn in bas gum Uebergießen 
der Tabakskutſchen beftimmte Waffer au mengen, halt man fiir dea 

en? 

240. Sft das Ueberftreuen der Malzkeime von befonderem Rugen? 

241. St dad Begießen der halbwidfigen Tabakspflanzen auf dem 
Felde mit Saude zweckmaͤßig oder nidt ? 

2A2. Welches Material gum Zuwerfen der jungen Tabalspflangen 
ift das befte und warum ¥ 

243. Welche Diingungsmaterialien fann man aufer gutem Stall: 
mift md alé die geeignetften fir ben Tabak annehmen, und gwar 

a, gum Erziehen von Decblatt ? 
b. gum Erziehen von Pfeifengut ? 
244. Welder Boden eignet fid) am m befien 
a. fir Dettblatt ? 
b. far Pfeifengut ? 

245. Weldhe Art von Tabakskutſchen wird fir die beſte gebalten, 
die auf Pfahle aufgebauten fogenannten Luftbeete, ober die auf fachem 
Boden angelegten ? . 

246. Hat man, nidt verfudt, die Tabakskutſchen in ſtaͤrkerer Nei⸗ 

gung gegen bie Sonne angulegen, und mit-weldhem Erfolge ? 
247. Weldhe Dedung der Tabakskutſchen ift die zweckmaͤßigſte, mit 
Fenftern oder Rahmen mit gedltem Papier ober Shirting, oder mit 
Padtud Aberzogen, — oder mit Tannenreifern, Pfriemen, oder Strop 
und Strohdeden? — - 

- 248. Hat man nod feinen Verfud gemadt, den Tabaksſamen wn: 
gefeimt vor Winter gu ſaͤen; wie find ſolche Verſuche gelungen ? 

249. Sft ed beffer, ben Tabak frith oder fpat auf das Fel gu brine 
gen, und warum? 

250. Ju welchen Fallen if ein enges, in weldhen cin weites Segen 
der Tabalspflanjen rathfam ? 

251. Welde Regeln gelten bei dem Koöpfen des Tabats? 
252. Wie foll dies geſchehen 

a. beim Deckblatt, 

b. beim Pfetfengut ? 

233. Soll fi die Hoͤhe des Koͤpfens nicht auch nach der Weite 
richten, nad welder bie Stoͤcke gepflanzt worden find? 


254. Weldhes find die Kennzeichen ber Reife ber Blatter 
a. beim Dedblatt, 
b. beim Pfeifengut ? 
255. Weldhe Vorſichtsmaßregeln find bet bem Brechen des Tabal¥ 
nothwendig ? 
256. Auf weldhe Art fnnen die Buſchel am zweckmaͤßigſten gebun⸗ 
den werden, damit fo wenig als moͤglich Blatter befdhadigt werden ? 
257. Welches ift die befte Art, den Tabak vom Felbe nad Hauſe 
zu bringen? 
258. Was fir Vorſichtsmaßregeln find bei bem Cinndhen und 
Aufhaängen zu beobadten ? 
259. Welche Regehm gelten bet bem Mbhangen ? 
260. Welde Tabaksforten geben die ſchönſten Decklaͤtter, welche 
das beſte Pfeifengut? 
261. Wie hoch ſtehi den Producenten der Zentner trockener, um 
Verlauf fertiger Tabatsblatter ? — 


Reps. | 

262. Wie fann der Reps mit Nugen angebaut werden, ohne einen 
Jahresertrag durch Braden au verlieren ? 

263. Welche Vortheile bei dem Repsbau bietet die Reihenſaat, mit 
Behacken, gegen die breitwirfige, ohne weitere Bearbeitung ? 

264. Durch welde Mittel iff dem Verheeren der Repsfaat durd 
ben Erdfloh am zweckmaͤßigſten vorzubeugen? Man hat hierzu ein 
Nachſäen des Repfes und ein Zwiſchenſäen von Salat vorgefdlagen. 
Hat man hierüber etwa Erfahrungen gemadt? (Das Zwiſchenſaͤen 
von Salat unter die Gemifepflangen ift Abrigens das ficherfte Mittel, 
ben Erdfloh abzuhalten.) 

265. Welche Reifeperiode ift für die Repsernte die geeignetfte ? 

_ 266. Hat man Erfabrungen, ob das Brennenlaſſen des nicht gang 
reifen Repfes in ber Scheune, oder dad Ausreifenlaffen in Sdhwaden 
auf bem Felbe, zwecmaͤßiger ift? 


Hanf. * 

267. Da die Anwendung des Untergrundpfluges berzuglic auf 
Hanffelder von Vortheil iſt, warum wendet man dieſen fo wenig an? 
22. Jn manchen Gegenden wird ein yu Hanf beſtimmtes Feld 
zweimal gediingt, im Spatfabr und im Fruhling. Tragt ein foldhes 

Verfahren die Koften ans ? 
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269. Man hat ſchon mehrere Jahre aquf nit mageren, aber and 
nicht fetten Aedern febr ſchönen Hanf ergogen, indem man dieſe Felder 


bis gur Hanfeinfaat mebrere Male mit Gyys beftrente wad darüber 


— PHM führte. Hat may über dieſes Verfahren teine weiteren Erfah⸗ 
rungen gemadt ? 

270. Madht man unter den Spielarten ber Haufpflauze einen tn: 
terſchied zwiſchen ſpaͤter und früher Reife? 

271. Welches iff die beſte Zeit dev Hanfernte, meny derſelbe grin 
iſt, ober wenn ber Samen die gehörige Reife erlangt hat? Welche 
Vortheile find bed dex Abnahme bes granen Haufes ſammt bem Flemer, 
und welden BVortheil bietet bie getrennte Siemens und bie {paters 
Samenernte ? 

272. Het die. eme ober bie anbere Art yon Ganfernte Ciaflug auf 
bie grifiere ober geringere Feinheit bes Baftes ? 

273. Iſt der gribeye ober feinere Balt aur oflein Folge her Kuler, 
oder auch Eigenſchaft der Spielart der gu bauenden Hanfforte? 

274. St es beffer, ben Hanf auszuziehen, ober mif ber Sichel gx 
ſchneiden ¥ 

275. Iſt im erften Falle bas Abhauen der Wurzeln zwedmaßi 
oder nicht, und warum? 

276. Welche Art von Röſtung, entweder Waſſer⸗ oder Thauroſtung, 
eignet ſich 

3 fiir grdbern, 
b. fir feinern Baft? 

ary, Weldhen Einfluß dufert dad Musbreiten bes Hanfes gum 
Bwede des Roftens auf den Graswuchs ber Wiefen? 

278. Hat die Erziehung bed Hanffamens auf Kartoffelfeldern keinen 
nachtheiligen Einfluß auf den Kartoffelertrag? 


Lein. 


979. Welche %rt von Dungung eignet ft am beſten fite Seinfetber? 

280. Welde Mittel delist man, ben fein vor bem Lagern gu be 
wabren ? 

29h, Big vexhals ſich die fruhe Seinfaos gegen der Rotors tn Beth 
ber. Entogelyng deg Basted und Gamens? 

282. Mele Art von Nope iſt bet dem Lein die belie? 

263. Ginen febr feinen Paden gibt Flachs, welder Sein eri 
Anfang yon Samenreife ausgezogen iſt. Dagagen giht Sage. sat 


vollig ausgereiftem Samen einen gröbern Baft. Hat man hierüber 
Srfabrungen ?. 

284. anit Urfaden ſtehen der Musbrettang bes Flachſbaues 
eutgogen 


Sopfen. 


285. Weldhe Bodenart halk man als die zweckmaͤßigſte für deu 
DHopfenbau ? 

286. Welder Danger und weldhe Dangungéart ift fir die Hopfen⸗ 
pflanze die geeignet(te ? 

287%. Jn manden Gegenden werden bie Hopfengdrten mit bem Ex⸗ 
ftirpator bearbeitet, um dad foftipielige Haden gu vermeiden. ft 
dieſes aud ſchon von inlandifden Hopfenbauern verfudt worden ? 

288. Warum fiudet bei dem Hopfenbau die Anwendung von 7—8 
Hug hohen, oben mit Stangen verbundenen Pfablen feinen Anflang ? 

289. Sft bei feblenden Stdden in den Hopfengdrten das Abfenfen 
von den nebenftebenden, behufs der Ausfüllung der entftandenen 
Lien, im Gebraude ? 

290. Der Hopfen fann mit Sicherheit noch im Juni durch ohne 
Wurzel eingepflanzte grüne Schoſſe vermehrt werden. Welche Erfah⸗ 
rungen hat man hierüber? 

291. Wie wird dem Roſt und bem Brand in ben Hopfengaͤrten am 
zweckmaͤßigſten begegnet ? 

292. Werden die Hopfenranfen zu Seilen und dergleichen verwen⸗ 
det, wie dies in andern Gegenden der Fall an 


Mohn. 


293. Wie iſt die zweckmäßigſte Behandlung der Mohnfeler? 
294. Unter welchen Verhiltniffen tft e8 gerathener, Mohn⸗, Kohl⸗ 
reps, oder Rubſen (Sprengel) anmbauen? 


Erapp. 


295. Warum verbreitet ſecht dae Arapphultur fo wenig, trotz den wit 
ihr ſo viekfiltig angeſtellten Arbanverſuchen? 


AAG. Weiche Handelsgewaͤchſe erzrigen fish in verſchiedenen Gm 
meinden als die vortheilbafteften ? 
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X. Weinbau. 


297. Iſt es gerathen, einen ansgehanenen Weinberg ſogleich wieder 
umzurotten und mit Reben zu bepflanzen, oder iſt es beſſer, damit eine 
Reihe von Jahren gu warten? Wie lange kann man die Zeit annehs 
men, wabrend welder dad Grundſtück ruben foll ? 

298. Rann man nidht warten und ift man gezwungen, gleid anf 
bas Aushauen gu rotten; welde Mittel, um den Boden dagu gefdidt 
gu maden, waren am swedmafigften ? 

299. Unter welden Verhailtniffen tft ein tiefes, unter welden ein 
feidhtes Rotten rathfam ? ’ 

300. Hat man Erfahrungen, ob ein verlegter Weinberg oder cin 
aus lauter cingelnen Stoden erzogener tragbarer ift ? 

301. Welche Vorſichtsmaßregeln wendet man an, um in gewiffen, 
den Frahlingsfriften ausgefegten Lagen die ſchaͤdlichen Wirkungen ders 
felben moͤglichſt absubalten, und zwar 

a. in Betreff der Wahl der Traubenforten, 

b. ded Schnittes, 

c. der Bearbeitung des Bodens, 

d. in Betreff des Beraͤucherns, fowie des Begiefens der bereits 
erfrornen Triebe mit faltem Wafer ? . 

302. In Frankreich werden in Erwartung eines Sommerfroftes 
Strohfadetn gemadt, diefe angegiindet und in den Reihen der Stode 
auf und ab getragen. Hat man diefes Mittel verfudt und mit weldhem 
Erfolge ? 

303. Sft bas Pfublen der Reben vor Winter auf mageren Baden, 
in welden dieſe nidt lange frudjthar bleiben, oder in folden, wo die 
Trauben leidt abfallen, oder die Stoͤcke leicht gelb werden, nod nicht 
angemandt worden, und mit welchem Erfolge ? 

304. Welche Art der Unterbringung bes Dungers in den Weinber⸗ 
gen ift die swedmafigfte, bas Dungen zwiſchen ben Reihen, ober dad 
Cingraben bes Dungers zwiſchen die Stöcke? 

305. Ein ſehr gutes Dungungsmittel fir Reben beſteht in dem 
Eingraben von Haidekraut oder Pfriemen in der Nahe ihrer Wurzeln. 
Iſt dieſe Dungungsart ſchon im Großen angewandt worden ? 

306. Welche Ridfidten find bet Anlage eines Weinberges gu neh: 
— io Bezug auf die Quantitat and OQualitdt des gu ergielenden 

eines 
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307. Welche Traubenſorten find fite beſonders gute Qualitaͤt, ohne 
Rackſicht anf die Quantitaͤt, die beften ? 

308. Weldhe Traubenforten find, in Betreff der Quantitaͤt mi 
moͤglichſt guter Oualitat, die vorgiighidften ? 

309. Sft es nidt gerathener, friibreifende Traubenforten , fratt der 
fpdtreifenden, angubauen ? 

310. Da es befannt ift, daß das Einkurzen ber griinen Triebe 
weſentlich auf die Hinftige Fructharfeit des Rebholzes, ſowie auf die 
Aushifoung der Trauben einwirtt, fo entfteht bie Frage, ob bei den 
Weinbauern der Gegend dieſes Verfahren befannt ift und wie fie das 
Einkurzen derfelben felbft vornehmen ? 

311. Warum findet die Erziehung ohne Holsfttige nebſt der Sins 
fargungsmethode feinen Anklang ? 

312. Sn wiefern wirkt ber Rebenſchnitt auf die Daner der Reins 
berge? 

313. Hat man Erfahrung, daß ein frithgeitiger Rebſchnitt mehr 
Hols, ein fpdterer mehr Trauben erzeuge? 

314. Jn welchen Fallen ift ein langer, in welden ein furger Reb⸗ 
ſchnitt der zweckmaͤßigſte ? 

315. Unter welden Fallen ift ein frühes, unter welchen ein ſpaͤtes 
Schneiden zweckmäßig? 

316. Welches iſt bie beſte Art, Rebftdcle gu verlegen ? 

317. Weldhe Periode der Traubenreife und welden Beitpunft der 
Weinleſe Halt man fdr den zweckmaͤßigſten? 

318. Jn geringen Sabren und auf geringen Lagen wird angerathen, 
ben gefelterten Moft einige Tage in Bitten ftehen yu laffen und den 
fid) bildenden Gabrdedel mit einem SeihlSffel abgunehmen und gu 
entfernen. Hat man hierüber Erfabrungen ? 

319. Sft es beffer, ben nenen Wein nur einmal um die Zeit der 
Faſtnacht, oder um Weihnachten einmal, bas gweite Mal aber in der 
Mitte bes Aprils absulaffen ? 
~ 320. Bet dew erften Ablaffen wird angerathen, dte Kaffer, in welche 
ber Wein abgelaffen wird, ſtark gu ſchwefeln, damit fic der Wein um 
fo vollkommener von der Hefe reinige. Hat man hieritber Srfabrungen 
gemacht ? 

321. Um dem Zahwerden bes Weines guvorjufommen, wird 
angerathen, den Dtoft in einem ftarf geſchwefelten Faffe ſich suerft 
abklaͤren gu laffen, ebe er in die sur Gaͤhrung beftinmten Faffer gefüllt 
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* of Defe Berta angewondi worden And mit welchem 
Erfolge 
322. Wie hoch fann man durchſchnittlich ben Koſtenpreis einer 

Ohm Wein recnen 

a bei Sammerbday , . 

b. bet Pfahlersiehung , 

o. an Ramen, 

d. bei Graighuuug ebne HolgRige ? 


XI. Baumzucht. 


923. Ju manchen Begenden finden ſich nod) unhenugte Plage. 
Warum werden diefe nicht entweder mit Obſthaͤumen ober Kaftanicn, 
und wonn higie nicht paſſen, mit andern nutzbaren Baͤumen, Maulbeer, 
Pappeln, Birken u. dgl. bepflanzt? 

324, Mie wich cin Baum am zwedmaͤßigſten eingepflanzt? 

325. Es ift ein Febler, bie Wurgeln her Baume hei bem Sepen gu 
ftext zu beſchneiden. Hat. man hierdber Erfaprungen ? 

326. Iſt es beffer, die Baume im Fruhjahr oher-Spatfahr au legen? 
Wo iſt das Erſte, wo das Zweite zwedmaͤßiger? 

327. Welche in der Gegend gepflangt werdenden Baume tanges 
für fetten, welche far magera Boden ¥ 

328. Welche Obſtſorten gedeihen am beften in rauhen Gegenden? 

329. Welche Baume ſchaden den Felbern, auf weldhen fie fteben, 
am wenigfen # 

B30. Wie verhaͤlt fid) der Mehrertrag ver Bakme gegen den 
Schaden, weldhen fie auf den Gelhern anvidten? 
31. In manden Gegenden bleiben die fungen Baumſtaͤmmchen 

auch im Gounner mit Stroh gugehunden, um die Staͤmmchen gegen 
den Sonnenbrand gu ſchutzen. Dieſer Stroheinbaud if aud) dad. beſte 
Mittel gegen bie Hafen, und eben fo tommen auf ſolche eingebundene 
- Bihume feine Spannranyen, . Hat man pierhber ardere Eofabrwegen 


aemacht 7 
332 Mande Baume bleiben auch im hohern Alter lufruchtbar⸗ 
Was iſt hiervon die Urſache und wie waͤre demſelben abzuhelfen? 
333. Nach der VBehauptung einiger Baumzuchter ware: Leim, in 
Waſſer aufgeloͤſet, einer der zwedmaßigſen und wohlfeilſſen Baum 
Anger. Dat man bhieruber rfabrungen ¥ | 
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334. Zum Sdug der Baume gegen Haſenbiß ift bas Beftreiden 
berfelben mit in Waffer verrührter Ochſengalle empfohlen worden. 
Eine einzige Galle foll für 100 Bäumchen hinreidhen. Hat man 
diefes Mittel verfudt und mit welchem Erfolge ¥ 

335. Wunde Stellen an Bäumen, 3. B. durd Abfdnetden yon 
Aefien x., werden am ficherften mit Steintoptentheee , mit etwas Torf⸗ 
aſche ober Erbe vermengt, bei faltem Wetter aud unvermiſcht, be- 
firiden. Hat man dieſes Mtittel fon angewandt and mit weldem 
Erfolge? 

336. Welches Mittel iſt zweckmaͤßig zur Heilung des Krebſes an 
den Baͤumen? 

SST. Mehrere Baumzuchter haben in reichen Obſtjahren Winterobſt 
gleich ben Ruben tn mit Stroh ausgekleideten Gruben aufbewahrt. 
Hat man dieſe Aufbewahrungsart noch nicht verſucht und mit welchem 
Erfolge? 

338. Von mehreren Seiten (ft ein Zuſatz von Kochſalz gu dem 
HOHbfiwein empfohlen worden, um fetne Neinheit und Haltbarkeit gu 
befirdern. Hat man hierüber Erfabrungen ? 


XH. Wieſen. 


339. Unter welden Verhaͤltniſſen iſt es rathſam, Wieſen anzulegen? 
Gibt eS im Bexirke keine Plaͤte, welche ſich beſſer zu Wieſen, als gu 
Ackerland eignen witrden ? 

- 340. inden ſich nicht fumpfige Wieſen, welche ſich durch Abwäaͤſſe⸗ 
rung in brauchbare Wieſen, ſelbſt in gujes Aderiand umwandeln laſſen? 

344. In manchen Gegenden gibt cd nicht abwaͤſſerbare furepfige 
Stellen. Ware durch Anſaat ven auf ſolchen Siellen gerne wachſenden, 
qn Futier tauglichen Grasarfen widt cine Seffere Futternutzung zu 
gewinnen ? 

342. Wie wird fiir neue Miefenanlagen der paffendfte Grasſamen 
am woblfeilften und fiderften erpalten? Welche Grasarten eignen 
ſich a) far trodene und b) für feudte Wiefenlagen ? 

34d. Welshe Feit it fay die Madiant nence Mieſen die gecignet ie? 
Welches Berfahren hat man dabei fax pas beſte avfrpden ? 

B4A. Melhe Art von Dungung findet man fae die Wiefen am 
qencdunificfton und zwar nee 


Compoſt, 
Sand, auf torfige Wieſen von loſem Boden, 
Mergel, 

Kalk, 

Gyps, 7 e 

Salz oder Salzbizig, 

Knochenmehl, 

Seifenſi ederaſche, 

Miſt, 

Jauche, 

Pferch? 

345. Wie ſtellt ſich bas Verhaͤltniß der Koſten der obgenannten 

Dingerarten zur Vermehrung ded Ertrags an Heu? 

346. Hat man Erfahrungen über Wieſendungung durch Kartoffel⸗ 
fraut ? 

347, Auf fumpfigen Wiefen hat man mit Vortheil die Ruckſtäͤnde 
von Kohlplatten, ſogenannten Laid, angewendet. Hat man darüber 
Erfahrungen gemadt ? 

348. Welded find die beften Zeiten sur Wieſenbewäſſerung, und 
swar zum Bebufe der Diingung der Wiefen ? 

349. Welden Vortheil gewahrt die Wieſenbewäſſerung durch 
Neberftauung, welchen Vortheil die Beriefelung? In weldhen Fallen 
wiirbe die erfte, in welden die sweite am gerathenften fein? 

350. Gibt es im Bezirke feine Gelegenheit, feither trodene Wiefen 
gur Bewaͤſſerung einguridten? - : 

351. Gibt es Bodenarten, welche die Beriefelung ber Wiefen er⸗ 
folglos machen, und welded f nd biefe ? 

352. Ein leichtes und untragliches Mittel, die Herbſtzeitloſe auf 
den Wieſen zu vertilgen, iſt das Ausziehen berfelben im Frabling, 
wenn ihre faftigen Blatter erfdhienen find. Warum wird diefed fo 
leichte und gwedmdfige Verfabren fo felten angewenbdet ? 


xui. Heubehandlung. 


353. Was find die beſten Vorſichtsmaßregeln zur Berhitung der 
Selbftentziindung bet frah eingeheimstem Heu ? 

354. Jn Holland werden bei dem Ohmet Sade geftopft und dieſe 
an Sdunitve qufgebingt, und um diefe berum bas Grummet bis gar 





Hohe der Sade aufgefdhidtet. Dann werden diefe in vie Hobe gezo⸗ 
gen, woburd {id Dunſtabzüge bilden, welche bis aur oberften Schichte 
fortgefabrt werden. Ware diefes Verfahren nidt nachahmungswerth, 
befonders wenn das Grummet etwas feudt eingebradht werden mug? 

355. Welches ift die befte Zeit gur Heuernte, die Periode ber Blathe 

bes Grafes, oder fene, wenn ber Same gu reifen beginnt, und gwar 
a. in Betreff des Beftandes der Wiefe, 
b. , » der Quantität des Heues, 
% » » dev Oualitat des fpdter gu erwartenden Grummets ? 

356. Soll man die Zeit ber Grummeternte mi glib hinausſchieben 
ober in ber Art beſchleunigen, daß das Gras nod) Zeit hat, vor Wine 
ter etwas anzuwachſen? 

‘357. Wie behandelt man das Wiefenheu am gwedmafighten, wenn 
ein laͤngeres Regenwetter eintritt ? 

358. Nach einer Vorſchrift aus Norbdeutidland wird das Heu den 
2ten Tag, nadbdem es gemabht wurde, auf 4 Fup breite, 12 Fuß lauge 
und 6 bis 8 Fup hohe Haufen gefegt, und bleibt fo lange figen, bis es 
vollſtaͤndig troden ift. Bei Regenwetter wird daffelbe eine oder 2mal 
umgefegt. Das Heu nimmt eine braune Farbe an und foll vortreff- 
liches Futter werden. Hat man bierdber Verſuche angeftellt ? 

359. Wird bei dem Cinheimfen von, namentlid) etwas feudhtem 
Heu, Biebfaly auf den Heuftod wahrend dem Auffegen deffelben aufs 
geftreut, und mit weldem Crfolge ? 

360. Set gu langem Regenwetter gur Beit der Grummeternte rettete 
ein Oefonom in Schleſien fein Futter, indem er eine tiefe Grube madte, 
und in diefe das friſche Gras fhidtenweife, mit Viehſalz beftreut, ein⸗ 
treten lief, nacber feft gudedte und beſchwerte. Hat man vielleidt 
bieritber anderweitige Erfabrungen gemadt ? 


XIV. Sonſtige Gegenftande, 


361. Durd welche Mittel wird einer gu großen Gatergerftidelung 
vorgebeugt ? 

362. Weldhes find die kleinſten Pargellen, welde man in der Gegend 
der Befpredhung als nod gulaffig annehmen fonnte ? 

363, Wie wire das befte Verhältniß des Befiges in todter Hand, 
gegen den freien verkaͤuflichen Aderbefig in einer Gemeinde ? 

364. Was hat man fix einen Erfolg bei dex Theilung der Gemeinde: 
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gittes, wo ſolcho etwa erfolgio, in Betreff des Wehlſaudes in der Ge⸗ 
meinde gefunden? 

365. Welche Nachtheile haben bie Flurwege und wie können dafir 
regelmaͤßige Feldwege angelegt werden? 
366. Wie werden naſſe Stellen auf sen Feldern am. zwockmaͤßigſten 
und wohlfeilſten entwaͤſſert? | 

367. Warum wird ber Gartenbau in vielen. Gemeinden fo ſehr 
vernadlaffigt ¥ Waren feine Mittel gu finden, ihn daſelbſt au heben? 

IGG. Alo cin vorzugliches Mittel, bie Ameiſen gu vertreiben, wird 
das Vogießen der Haugen mid Galgwaffer ampfoblen. Hat man hieckber 
Erfahrungen? 

369. Wie ware ber verderblichen Viehverſteluns am zwockmaͤßigſten 
abzuhelfen? 

370. Der Nugen ber Gemeindebacköfen iſt dech überall anerkam 
worden. Warum wurden fie dennoch nicht allgemein verbreitet, und 
warum ſind die bereits eingefuührton wieder gu Grand gegangen ? 

371. In vielet Gegenden iſt dad Doppelſpinnrad im Gebrauch. 
Ans welchem Grande hat daſſelbe bei uns keinen Anklang gefunden! 

372, Ju Bohmen ift die Werghechel im allgemeinen Gebrauce und 
ward aud) bei und zur Erzeugung eines dem Danfe faft gleichen Fadené 
' febe zweckmäßig befunden. Nichtsdeſtoweniger hat ſich die Werghedel 
nicht verbreitet, fondern ward wieder verlaffen. Was ift Hiervon die 
Urſache? 

373. Wie können in einer Gemeinde die Armen am nüitzlichſten 
beſchaͤftigt werden? 

374. Welche Art dev Unierſtützung von Armon in theuern Zeurrn 
wird fae bie zweckmaͤßigſte erachtet? 





Ueber die . 


Folgen 









aes UBR, > 
— — 
University of 
MICHIGAN 


Gitter - Serfplitterung 


vor 


Der 





GC. Shen, 


Regierungérath zu Wiesbaden. 





Wiesbaden: 1853. 
Yn Commiffion bei Kretdel & Riedner. 


” 
- 7 


2 


Vorwor t. 


Einer deßfallſigen Aufforderung folgend, hatte ich bereits 
im vorigen Jahre die verſchiedenen Anſichten und Verhand⸗ 
lungen über die ſ. g. Dismembrationsfrage, ſo weit ſie mir 
damals bekannt waren, fuͤr das Wochenblatt des Vereins 
naſſauiſcher Land= und Forſtwirthe zuſammengeſtellt und aud 
mein etgned Urtheil darüber abgegeben. 

Ich glaubte damit gugleid) den Landwirthen einen Dienſt 
gu leiften, welde nit die ndthige Zeit und Gelegenheit haben, 
fich durch bas Lefen ber verfchiedenen Sebriften, welche über 
biefen Gegenftand handeln, mit dem jepigen Stande diefer 
den Betrieh der Landwirthſchaft dod gunddft berührenden 
rage befannt gu machen. 

Da verfdhiedene Sehriftfteller die Meinung ausgefproden 
haben, bag durch die 3ufammentlegung der Giiter die vere 
meintlich ſchaͤdlichen Folgen ber Güterzerſplitterung vermindert 
werden koͤnnten, ſo habe ich es verſucht auch dieſe Frage mehr 
aufzuhellen. 


IV. 


Sh habe meine Arbeit inzwiſchen vervollitindigt, und 
fand in ber gur bevorftehenden XVI. Verfammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe geſtellten Gten Frage fie die allgemcine 
Sitzung, wodurch die deutſchen Landwirthe aufgefordert werden, 
fich darüber auszuſprechen, was die allzugroße Güterzerſplit⸗ 
terung hindere, eine Veranlaffung dieſelbe beſonders abdrucken 
zu laſſen. 


Wiesbaden im Auguyt 1853. 


Seitdem ſich die Volkswirthſchaftslehre gu einer ſelbſtſtaͤndigen 
Wiſſenſchaft erhoben und man hierin auch der Landwirthſchaft eine 
Stelle eingerdumt hat, find von denen, welche ſich auf dieſem Gebiete 
ber Forfdung verfudht haben, manche Lehren anfgeftellt worden, 
welde bei ihrer Uebertragung in bas Leben auf Hinbdernifje ftofen 
muften, weil man entwebder die Erfahrung nidt genugjam gu Rathe 
gegogen und die Cultur und Gewerbsverhaltnifje ber Gegenwart nidt 
gehoͤrig erwogen, oder weil man die Gage, deren Befolgung man 
empfahl, gu allgemein geſtellt hatte, ald daß fie allen 3uftanden 
hatten entfpreden fonnen. 

Diefer Fall ift aud bet ber fogenannten Dismembrationsfrage 
cingetreten. 

Die Lehren, welche man dariiber anfftellen fann, mifjen, wie 
bei allen landwirthſchaftlichen Fragen der Volkswirthſchaftslehre, der 
Ratur ber Sade nad, aus ber Erfahrung abgeleitet werden. Sie 
finnen nidt fir alle Galle gleid) fein, unterliegen vielmehr je nad 
ben Bodens, Cultur- und Erwerbsverhaltniffen einer Gegend den viel⸗ 
fadften Modificationen. 

Der ausibende Landwirth wird deßhalb über deren Anwendbar⸗ 
feit auf feine Umgebung in der Regel dad rictighte Urtheil abgeben 
tonnen. 

Wahrend man e6 nun bei den bisherigen Grorterungen uͤber 
biefe und aͤhnliche Fragen den Landwirthen gum Borwurf madte, 
daß fie fic) gu wenig bei volkswirthſchaftlichen Unterfudungen bethels 
ligten*), beſchuldigt man auf ber andern Geite die national-dfonos 
miſchen Schriftſteller, daß fie dabei bie Anfidten ber Landwirthe au 
wenig beridfidtigten. *) 





*) 2. Ran (Studien aber ſüddeutſche Landwirthſchaft) meint, daß die Volks⸗ 
wirthſchaftslehre, die widhtighe Wiſſenſchaft unferer Tage, bio fest auf 
eine unbegreiſſiche Weife von den Landwirthen vernadlaffigt worden feir 
indem die wenigften derfelben eine Ahnung davon Halten, daß fie die 
Grundlage der allgemeinen Landwirthſchaft bilve. 

##) Die Beilage Mr. 9 gum ,,Wodenblatle fir Land: und Forſtwirthſchaft“ 
gon 1852 theilt die Anfidhien mehrerer deutſchen Landwirthe über die 
Theilbarkeit des Grundeigenthumeé mit und bemerkt dabei: die Frage aber 
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Man hat ſich indeſſen in neuerer Zeit immer mehr von der 
Nothwendigkeit überzeugt, daß bei der Frage über die Zerſtückelnng 
ber Güter die Erfahrung zu Hilfe genommen werden muß.*) 

Nur dadurch kann es vermieden werden, daß ferner Gage anf: 
geſtellt werden, die ſich fpater ald Irrthümer darſtellen, und ed 
werden dann aud die Regierungen nicht mehr fo leicht owed vie 
Anſichten der Theoretifer verlettet werden, Borfdriften zu erlafjen, 
welde entweder feine ober bod keine allgemeine Anwendung finden 
können. **) 


Theilbarfeit bes Grundeigenthume Habe tu neuerer Zeit wieder die sfext- 
lide Aufmerffamfeit auf fic) gezogen und fei aud dadurd von Sober 
Bedeutung geworten, daß durch die Aufhebung des Lehuverbandes in dex 
deutſchen Staaten die legte Schranke einer ſtückweiſen Vertheilung ge- 
ſchloſſener Güter weggeräumt, andererſeits durch die Sefallablafunges 
den Berechtigten die Mittel gegeben worden ſeien, kleinere Güter gufam: 
men gu kaufen und in einen Fideikommiß-Verband yu bringen, wodurch 
fie aus dem Verkehre verfwanden. Ge dürfe daher nicht verwanbers, 
daß, während jept von der einen Seite auf legislative Mafregels gegen 
das Ueberhandnehmen der Güterzerſplitierung gedrungen werde, man auf 
der andern Geite Sdug gegen die Uebermacht des Gapitalé verlange, 
welded die Eleineren Gutsbefiger in den Stand befiglofer Taglöhner za 
verfegen drohe. Die Staatsmanner, welde die Frage praftifd ya löſen 
hätten, follten bie Geſchichte der verſchiebenen Agrar-Berfaffungen mad 
ben Math erfabrener Manner anus der Sahl der Nationaldsfonomen und 
Landwirthe gu benugen fuchen, ehe fie handelnd vorſchreiten. — Ju dieſer 
Hinficht und weil ofnebin viele national-dfonomifde Schriftſteller vou 
ben Anfidten dec Landwirthe wenig Notiz nähmen, erſcheine es ange 
meſſen, bie Anfichien etniger der deutſchen landwirthſchaftlichen Rotadil: 
taten aus ber neueren Seit gu veröffentlichen. 

*) Vergleiche 3. B. Mofer „die bauerlichen Rafter ber Wiirtemberger’, 
Sparre „die Lebensfrage im Staate in Beziehung auf das Grundeigen⸗ 
thum”, bie Abhandlungen von K. H. Rau, Kolb, Schneer im Ardiv 
der politifden Oefonomie, dann von Fallati und Seelig in dev Zeit⸗ 
ſchrift fix die gefammte Staatéwiffenfchaft, fobaun C. Stüve Ween 
und Berfaffinng der Landgemeinden”, 2 Rau a. a. O. und Schütz 
„Cinfluß der Vertheilung des Grundeigenthumd auf das Bolfee mb 
Staatéleben.” Diefe Sehriftfteller haben dadurch wefentlig auc Male 
hellung der Frage beigetragen, daß fle geſchichtliche und ſtatiſtiſche Kach⸗ 
richten mit Ruͤckſicht auf die laudwirthidaftligen und fonftigen Werhalt- 
niffe eingelner Gegenden Deutſchlands mittheilen. 

##) In dem IV. Gefte S. 34 der Blatter aus Naffau fagt der Herausgeber 
(W. Albrecht): Mate es denen, die an der Gpige der Staatevet: 
waltung flehen, gefallen, die Geftunungen und Anfidten der Laudleute 
uber diefe Gace durd einen Mann, der fle feunt, ihnen wohl will, zu 
ihnen gu fpreden verfteht, ifs Vertrauen befigt, erforſchen au laffern! 


Daf vie Landwirthe, wenn man ihre Stimmen Hiren will, 
weit und im Gtanbe find, ein Urtheil in ber Gade abjugeben, 
uben die Berhandlungen bei ben verfdiedenen landwirthſchaftlichen 
nd Standeverfammlungen aus der neueren Beit bewiejen und warnm 
Gten fle dieſes aud nidt, ba die Folgerungen, welde man daraus 
eht, ihre Jntereffen zunaͤchſt berihren. 

Da die bidherigen Unterſuchungen au einer Wfung ber Dismem⸗ 
rationsfrage nod nidt geführt haben, deren Erledigung im Wege 
ex Gejeggebung aber wieder von verſchiedenen Seiten angeregt wors 
en ift, fo fdeint mir deren weitere Beſprechung von Wichtigkeit. 

Um auf den Standpunft gu gelangen, fle entweder im Allge⸗ 
teinen ober in Beziehung auf eine einzelne Gegend richtig beurtheilen 
a fénnen, möchte es erforderlid) fein, den jegigen Stand der Ver⸗ 
anbdlungen dariber in den verfdicdenen deutfden Staaten gu fennen. 

Ich will e6 deßhalb verjuden, bad Ergebniß ber neweren Fore 
chungen und ingbefondere bad Widhtigfte aus den Verhandlungen 
et Neuzeit über diefe Frage, fowie aus den Schriften ber bewabhrs 
efter Lands und Staatéwirthe zuſammen ju ftellen. *) 

Sugleih wird es nothig fein, die Frage, um deren Beantwor⸗ 
ung es fid) handelt, genau feft au ftellen, benn es haben viele, 
pelde die Sade nidt aus eigener Anſchauung fannten, die Frage 
‘ber die gwedmafige Grife der Feldgüter mit der Frage 
ber Die beffere Gintheilung der Felder in Berbindung 
ebradt, dabei diefe beiden Fragen verwedfelt und hieraus unridtige 
folgerungen gejogen. Cine Darlegung ver Bedeutung beider Fragen 
bird zur Berhitung folder Feblgriffe beitragen. **) 


*) GEs fann dabei nicht meine Abſicht fein, alles bas, wad uber dtefen Ge⸗ 
genſtand geſchrieben worden iff, aud nur anjudeuten. Gine voll ftandige 
Literatur findet fid in dem §. 76 Route b. ber Volkswirthſchaftopolitik und 
in dem §. 868 Rote a. der Bolkewirth(dhaftelehre von K. H. Rau, foz 
bann bei Scag §. 13 rc. und in der Abfandlung von Schneer „über 
die Didémembrationsfrage” (8. B. bes Arch. dev pol. Oekon.). Der legtere 
Hat 221 Sdhriften verzeichnet, welche dieſe Frage theile ausſchließlich, 
theils beilaͤufig behaudeln, ofne Anſpruch darauf gu maden, daß diefe 
Ucberficht erſchöpfend fei. 

*#) R. Moh! bedauerte ſchon in dem Jahre 1833, dap Lips, welder die 
Seftftelung cines Minimums verwerfe und als Hilfe an deffen Stelle 
das Arrondirungéſyſtem fegen wolle, nicht nabec auegeführt babe, wie 
unbedingte Theilbarfeit ned Berduferlicfeit fid mit dieſem Syfteme 
venfoarer Weife vereinigen laffe. (Polizeiwiſſenſchaft nach den Grundfagen 
des Rehteftaates. IL. B. §. 99. Note 7.) K. H. Rau fagt forann in 

. 1* 


@ 


Aus fener Zuſammenſtellung und einer folden Feftfteliang ver 
Begriffe werden ſich dann leishter Folgerungen von praftifdem Werthe 
ziehen laffen, alé aud den allgemeinen Gagen, welche bie Theorie 
aufgeftellt bat. 

In ben Gegenden, wo die groferen Giiter nod vorherrfdend 
find und wo deren Verwandlung in kleinere Güter nod) al6 nüchüh 
erfdeint, wird man leicht Borforge gegen eine gu weit gehende Bev 
theilung, infofern man hiervon Nachtheile fürchtet, treffen Fonnes, 
wabrend ba, wo die Bertheilung bereits weit vorgefdritten ift, de 
Heilmittel nicht fo leicht aufgufinden find. 

“Da man der Dismembrationsfrage nod fortwahrend eine große 
Widhtigheit in Beziehung anf dad Wohl der Staaten beilegt, fo wird 
beren Löſung weiter gu verfuden ober klar gu ftellen fein, daß fe 
nicht ober dod nicht uͤberall mehr lösbar ift, oder daß die Uebel, 
welde man von elner gu weit gehenden Bertheilang ded Grunbeigen: 
thums ableitet, in ber Wirklidfeit nidt beftehen, ober durd andere 
Verhaͤltniſſe herbeigefihrt worden find. 

Die Sdwierigfeiten, womit folde Unterfudungen verbunden 
find, werben fid in bem Maaße vermindern, je deutlider die Bus 
ſchauung wird, welde die gefammelten Matertalien in die Berhaltniffe 
einer jeden Gegend und gewabhren fonnen. 

Jn alteren Zeiten war die Gebundenheit der Banerngiiter in 
Deutſchland fehr gewöhnlich. Es durften namlid von vielen Gitern 
nidt eingelne Stile abgetrennt ober veräußert werden, vielmehe 


feiner Abbandlung aber daé Minimum eines Banerngutes (Archiv de 
pol. Oefon. neue Folge 9. B. 2. H. 1851): „daß Hier nidt vou der Klei— 
heit der einzelnen Grundflide und von ven Grenzen einer guliffigen Ser 
ſtückelung derfelben dle Rede it, bedarf faum einer auédrücklichen Gr 
wahnung; dod bemerft man tmmer nod bidweilen, wie jene beiden ganj 
ver[diedenen Gegenftande, die Grose ber von cinem Landwirthe Sexugien 
Glace im Gangen, und die Grdfe eined eingelnen Aders xc. mit einander 
vermengt und verwedfelt werden.” Bergl. aud K. H. Rau „Volksvwirth⸗ 
ſchaftspolitit“ §. 78 Note a, und ,Ardiv der pol. Dekon.“ uene Folge. 
B. 1. § 1. S. 111 in der Note. Lette bemerkt, nachdem er die nag: 
theiligen Golgen einer ungwedmafigen, gu weit getriebenen Sertheilung 
ves Grundbefiges gefdildert hat: „Eine andere Frage aber ift: welder 
Geftalt ſich die Gefeggebung aus ſtaats⸗ und landwirthſchaftlichen Ge 
fidjtspunften veranlaft febex midte, den Schattenfeiten und Uebelſtänden 
einer in ihrer Art und Form unzweckmäßigen, ſchäbdlichen Zerſtückelung 
des Grundbefiges entgegen gu wirken.“ (Annalen von Lengerfe 7, B. 
2. H. ©. 270.) 


mußten die Giter in der Grife, welde fie sufallig Hatten, and 
wieder vererbt oder verdufert werden, ſ. g. gefdloffene Giter. 

Diefe Einrichtung berubte theils auf geſetzlicher Vorſchrift, theils 
war fie aus gutéherrliden Berhaltniffen oder Familtendeftimmungen 
hervorgegangen, oder die Gewohnheit hatte dieſe Sitte gebeiligt. 

Im Altenburgifden geht nod fegt dad ganze Bauerngut immer 
auf den jiimgften Sohn uͤber, obgleid) Feine gejeglide Beftimmung 
daruͤber vorliegt, in Nord⸗Holland, Holftein und Schleswig erhaͤlt 
fets der Altefte Sohn den ganzen Hof und in ben ſ. g. Vierlanden 
bei Hamburg vererdbt bas Gut ungetheilt nad den Beftimmungen 
des Baters oder gegenfeitiger Uebereinfunft auf eins der Kinder. *) 

yn Weitphalen befteht die Untheilbarfeit ber Giter alé Gewohn⸗ 
heitsrecht. **) 

In Belgien bleiben die Giter ungeadtet ber Theilungserlaubnif 
beifammen, weil die offentlide Meinung gegen die Vertheilung ift, 
und eS fire die Familie dadurd yur Ehrenfade wird, dad vaterlide 
Gut gang gu erhalten. ***) 

And in der Badiſchen Markgrafſchaft Hodbérg befommt das 
jingfte Rind bas ganze Gut. +) 

In bem Amte Uslar theilt ber Baner nod fest den Hof nidt, 
und in anbern Theilen von Hannover ift bie Theilung erft feit 
Menſchengedenken eingeriffen. In dem Lande Hadeln, Kehdingen und 
bem alten Lande werden immer nod die Hoͤfe gufammengehalten; in 
einem betradtliden Theile des Goͤttingen'ſchen ſowie tm griften Theile 
ver Bremiſchen Marſchen gilt dad Anerbenredt nod factifd, wabrend 
Vie Gefege daffelbe nidt fennen, wenigftens bat fid in den lepten 
WS Kuͤrrecht in einer dem Anerbenredte febr nahe fommenden Weife 
andgebilbet, ba ber Hof in ber Regel in einer dem wirfliden Rauf: 
werthe nidt gleidfommenden Schaͤtzung tibergeben wird. Die Osnas 
bruͤchſche Berorbnung vom 28. April 1797 laͤßt bei grofen Hofen 





*) Amtl. Berit uber die 7. Berfammlung deutſcher Lands und Forflwirthe 
und laudw. Wodenblatt fir das Hergogthum MRaffan Mr. 12 von 1838 
und Mr. 48 von 1847. 

**) Schwerz „Beſchreibung der Landwirthfdaft in Weftphalen” 1886. B. I. 
S. 10. Gin ähnlicher Gebraud befteht nod in der Gemeinde Gerhards: 
brunn. Vergl. Kolb im Archiv ver pol. Oefonomie, neue Folge I. B. 
1. §. Seite 85. Dann in der Gemeinde Wallenfelé im Herzogthum 

Naſſau. 

*#8) S his S. 187. Vergl. anch S. 80 x. 

t) Sagfeld ,aber die Gonfolidation der Jeldgüter.“ 6. 7. 
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ben Anerben einen betraächtlicheren Vorzug, ald Bei den kleineren 
Dann gilt in Osnabrid nod) Minorat fie die Cigenhirigen ast 
Majorat fir die Freien. *) 

In Oſtfriesland ift nie Geſchloſſenheit des Grundbeſitzes dard 
aͤußeren Zwang zur Geltung gekommen und dod iſt trotz der beſe 
henden freien Theilbarkeit eine wirkliche Theilung oder Abtrennmy 
einjelner Thetle bet einer gut eingeridteten Wirthidaft im Gana 
dort febr felten. **) 

Reben den gefdloffenen Gitern beftanden aber aud) in den afte 
ften Seiten viele Grundftiide, uber welde bie Eigenthümer frei ver 
fiigen fonnten, ſ. g. walzende Stide. 

Gine andere Art der Beſchränkung beftand darin, daß etnielu 
MRegierungen aus Beſorgniß, daß bet einer unbegrensten Vertheilung 
ber Feldgiiter der Gigenthiimer fig und feine Familie nist mehr ex: 
nahren und feine Berbindlidfeiten gegen den Staat nit werbe ex 
fillen fonnen, der Bertheilung und Berduferung im Wege bea 
Gefeggebung ein beftimmtes Biel fegten. So verbot 3. B. eine Ber 
orbnung bes Landgrafen Ernft Ludwig von Heffen-Darmftadt ves 
8. Dezember 1699 die Bertheilung und Verſtückelung der Feldgüder 
durch Tauſch, Kauf ober andere Contracte, ober durd Teſtamen 
oder andere legte Willensordnungen in. allen den Fallen, wenn nidt 
jeder Betheiligte von feinen ober feiner Ehefran Eltern fo viel ew 
lange, baf er ſich und die Seintgen darauf ernähren und die here 
ſchaftlichen Schuldigkeiten abtragen firme. We entgegenftehenda 
Acte werden darin fur null und nidtig erflart und weiter beſtimm 
daß die linterthanen ſchuldig und verbunden feien, einem ober sweits 
yon thren Kindern ober anbdern Erben, die zur rechtſchaffenen BW 
bauung der Güter tidtig und fonft fiir. gute Haushalter geachs 
wurden, die liegenden Feldgiter miteinander gu überlaſſen, m⸗ 
gegen dieſe die anbern mit baarem Gelbe over andern Zahlungsmitten 
nad unpartheiiſchem Crfenntniffe entſchädigen follten. 

Dann beftimmte eine Verordnung des Fürſten Georg Anguf a 
Naſſau vom 2. Mai 1707, daß die Hofraithe und Felbdgiter in ves 
Salle, wenn nur eine Fubre darauf gebalten werden fonne, is 
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*) Stüve © 44, 49, 236, 237, 240. Gr bemerkt dazu, daß nicht ſellen 
bie Praxis beffer geweſen fei, als bie Rechtstheorie. 

**) Seelig ,uber die Gefdhloffenheit des Grundbefiges mit befonderes ids 
fidjt auf Hannover”, in der Seitfdrift fir bie gefammte Staatswiſn⸗ 
ſchaft. 7. 3. 8 H. S. 568. Vergl. auch Stuͤve GE. 195. | 
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Banzen dem jingften Kinde, wenn es zur Uebernahme im Stanbe 
par und nicht andere Urfaden ein Anderes anriethen, worüber die 
Regierungsfanglei gu erfennen hatte, tiberlaffen werden follten, wel⸗ 
bed ſeine Gefdwwifter nad billigem Ermeſſen ober geridtlidem Er⸗ 
enntniſſe mit Geld ober in anderer Weife abfinden mußte. Nur 
venn die Eltern mehr ald eine Hofraithe oder mehr als 6 Morgen 
Medex auf einem Felde und daneben 4'/, Morgen Wiefen hinters 
ießen, durfte bis gu diefem Maaße getheilt werden, weil derjenige 
Unterthan, welder eine Hofralthe und auf jedem Felde 6 Mtorgen 
Weder und daneben 4'/, Morgen Wiefen defige, ſich daranf nothdürf⸗ 
ig erndbren könne. 

Diefe beiden Berordnungen atten friber in allen vormals 
Hefien-Darmftartijden, fo wie in den Alt⸗Naſſau⸗Uſingenſchen Lan- 
bestheilen Geltung, find aber in Folge elngetretener politijder Ereig⸗ 
niffe und der damit verbundenen Umgeſtaltung ber gejelfdaftliden 
Zuſtaͤnde langft aufer Anwendung gefommen. 

Zugleich war eine Tendenz der Regierungen vorherrfdend ges 
worden, die Bevolferung gu vermehren, indem man hierin die Bes 
förderung des Staatswohls zu erfermen glaubte, und man ſuchte 
biefe durch Berkleinerung ber Landgüter yu befordern. 

Als Folge biervon hat ſich denn aud die Zahl der gebundenen 
fomohl, ald iiberhaupt der Güter von einer beftimmten Grofe, na- 
mentlid) in den ftarfer bevdlferten Gegenden, in neuerer eit bedens 
fend vermindert. Wahrend man aber in den Landern, wo allgu 
grofe Güter vortherrſchend waren, nod) fortwahrend bedadt war, 
viefe in kleinere gu verwandeln ober in eingelne Grundftide gu gers 
Holagen und Hier dle Zerfdlagung durch Gefepe beginftigte, wurde 
im den Gegenden, wo bie Vertheilung des Grundeigenthums fdon 
weiter vorgefdritien war, die Beſorgniß ausgejproden, daß eine gu 
weit gehende Bertheilung nacdtheilig werden tonne. 

Gs erhob fic ein lebhafter Streit darüber, wie weit man bei 
ver Bertheilung des Grundeigeuthums gehe folle, ob man dem freien 
Verkehr mit Grund und Boden, wo er gefeplid) befteht, Sdhranfen 
fegen ober ob man da, wo er nod) Berboten und laftigen Beſchraͤn⸗ 
fungen unterliegt, diefe wegraumen folle. Die Urthelle aber die 
Loͤſung diefer Frage, welde man jetzt allgemein die Digmembrations: 
ftage nennt, find fe nad) ber Verſchiedenheit ber Aderbau- und Ge- 
werbsverhaltniffe, fowie bem Stande ber Bevdlferung in den einjelnen 
Gegenden, worauf fid) die Beurthellung grimbete, ober je nad den 
Anfldten ber die Folgen ver vorhandenen oder nod gu erwartenden 
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Zuſtaͤnde ſehr verſchieden ausgefallen. Man Hat namlich auf der 
einen Seite vielfach bie Befürchtung ausgeſprochen, daß durch etme 
allzugroße Vertheilung bes Grundeigenthums eine UebervolFevang 
herbeigeführt werde, daß ſich die mit bem Aderbau beſchäftigtes 
Familien auf ihrem zu kleinen Beſitzthum nicht mehr wuͤrden ernaͤhren 
koͤnnen und daher verarmen müͤßten, daß aud die Sittlichkeit hier⸗ 
ter leiden werde und die Erhaltung eines ordentlichen Viehſtandes 
dabei nicht möglich ſei. 

Es wird zur Abwehr gegen ſolche Zuſtaͤnde vorgeſchlagen, bei 
Zerſchlagung größerer Giter ein Minimum feſtzuſetzen, welches mit 
Rückſicht auf die örtlichen Verhältniſſe auf ein ſolches Maaß beſtimmt 
werden muͤſſe, daß es einer Familie bei Fleiß und guter Wirthſchaft 
ein vollftandiges Auskommen gewähre, ſ. g. Mannsnah rung, 
und da, wo eine allzugroße Vertheilung bereits vorliegt, auf eine 
Wiedervereiniguug der zu kleinen Guͤter hinzuwirken. 

Andere Schriftſteller gehen davon aus, daß gerade der freie 
Verkehr mit Grundſtücken, die ſ. g. Mobiliſtrung des Grundeigen⸗ 
thums es fei, welche die menſchlichen Genuüͤſſe erhöhe und den RNatie⸗ 
nalreichthum vermehre, daß eine Beſchraͤnkung hierin die perſonliche 
Freiheit verletzen und daß ſich ohne Einmiſchung ver Staatsgewalt 
die Verhaͤltniſſe am beſten geſtalten wuͤrden. Auf der andern Seite 
iſt die Beſorgniß ausgeſprochen worden, daß die Geſtattung einer 
unbeſchraͤnkten Veraͤußerlichkeit des Grundeigenthums eine ſchaͤdliche 
Anhaufung deſſelben in den Handen Einzelner herbeiführen tonne 
und man bat aud hiergegen Schutz fuden gu mifjen geglaubt. 

Auf Veranlafjfung diefer Unterjudhungen tft aud in nenerer Zeit 
wleder in verfdledenen Staaten auf Mittel gefonnen worden, wie 
ber anfdeinend drohenden Gefahr im Wege der Gefepgebung entge 
gengewirtt werden finne; dann hatte ſich aud) die deutſche Rationab 
Verfammlung, fowle die BVerjammlung der Land: und Forſtwirthe 
bie Lojung diefer Frage gur Wufgabe geftellt, und es enthalten ver 
ſchiedene landwirthſchaftliche Blatter Mittheilungen dariber. 

Wahrend man über bie Nützlichkeit der beffern Eintheilung der 
Felder allgemein einig ift, haben fich felbft die bewabrteften Schrift⸗ 
fteller bid fest nod nidt einmal darüber einigen fonnen, ob es ibers 
Haupt zweckmaͤßig jel, der Vertheilung ber Giter Grenzen gu fepen, 
nod viel werliger hat man aber Mittel angugeben gewußt, wie in 
den Gegenden, wo eine weitgehende Vertheilung des Grundeigenthums 
Jhon befteht, eine Wiedervereinigung in größere Giter gu bewirken fei. 

Schwerz geht in feiner ,UAnleitung zur belgiſchen Landwirth- 


Saft” (1808. ll. B. 355 und 1811 HI. B, 467) davon aus, dag 
ec Grund und Boden nist au viel fvertheilt werden fonne; fe mehr 
in Land bevölkert fel, defto mehr fei ber Boden vertheilt, und folg⸗ 
id um fo forgfaltiger cultivirt und diefe forgfaltige Cultur wirke mit 
Radhorud auf die Bermehrung der Population gurid. Sn feinen 
ylandwirthfdaftliden Mittheilungen” (1826 ©, 182) fagt er, daß 
fleine unb mittelmafige Wirthſchaften bas Wohl der ſchaͤtzbaren 
Mehrheit, mithin bas ded Staates und nidt blos einiger Cingelnen 
begründe, fligt aber hinzu: „Ich denfe nidt, dap mid) Semand deß⸗ 
halb befduldigen wird, als fprede id) einer grenzenloſen, heutzutage 
leider gur Mode gewordenen Zerſplitterung des Bodend das Lob. Sh 
halte diefe vielmehr nod fix nadtheiliger, als dad 3ufammenballen 
großer Wirthſchaften, fur ein Grundibel, das die Fundamente des 
Staatsgebauded angrelft, den Verband anfhebt und den Kirper in 
feine Urbeftandtheile gerlegt, die durch nidté mehr zuſammengehalten, 
wie Flugjand von jedem Winde hin⸗ und hergeworfen werden.“ 
Dann in der „Beſchreibung der Landwirthjdhaft von Weftphalen 
und Rheinpreußen“ (1886 B. J. S. 20 2¢.): ,~Sollte e6 durchaus gu 
Extremen fommen mijffen, fo ware die Erbaltung grofer, felbft ubers 
groper Pachthöfe einer gu ftarfen Pargellicung vorgusiehen; wenn 
jene in ein Uebermaf ausarten, fo bat es nur im Einzelnen ftatt, 
und dieſes Extrem erreidt feine Grenzen, welche durd die Vermögens⸗ 
verhaltniffe der Betreiber oder durch die griferen Vortheile, welche 
fix die Gigenthimer aus einer Vertheilung hervorgehen wuͤrden, bes 
{hcankt werden. Man geftatte die Parzellirung eingelner Felber nahe 
bei den Stadten und in Fabrifgegenden, allein man hindere fie forgs 
faltig auf dem platten Lande, ald bem Kornſpeicher der Fabrikſtätten. 
Das Minimum oder Marimum der Ausdehnung der Wirthſchaftshöfe 
zu beftimmen, ift wohl eine zu ſchwere Aufgabe, als daß fie im Als 
gemeinen geloft werden könnte. Boden, Menſchen and Betriebscapital 
legen eine fo grofe Berfdiedenheit zwiſchen eine und dle andere 
Gegend, daß blos srtlid) daruͤber ausgefproden werden Fann, und 
biefer Ausſpruch ift grofenthetls ſchon geſchehen. Die Lange ver Zeit 
idletft fo lange an dem eckigen Stiefel, bid dabin, daß ex rund wird 
und min obne Muͤhe fortrollt. Ebenfo geht es mit dem Getriebe der 
Menfden. Unmerklich findet es fic in bem Zuſtande, in weldhem es 
am beſten in bad nicht zu veraͤndernde Weilen, durd die Ratur einer 
Gegend vorgeſchriehan, Hineinpaft. Wird es aber ba gewaltfam 
herausgeriſſen, dann wird ed and nothwendig, dem allzuſchnellen 
Rollen des Kieſels durch swedmafige Maßregeln zuvorzukommen.“ 


Man hat fidh indeffen in neuerer Feit immer mehr von der 
Rothwendighett uberzeugt, daß bei ber Frage über die Serftidelung 
ber Giter die Erfahrung gu Hilfe genommen werden muf. *) 

Nur dadurd Fann ed vermieden werden, daß ferner Gage auf⸗ 
geftellt werden, die fid) fpdter ald Irrthümer darftellen, und es 
werden dann and die Regterungen nidht mehr fo leit dard dte 
Anfidten der Theoretifer verlettet werden, Borfdriften zu erlaffen, 
welde entwebder feine oder dod Feine allgemeine Anwendung finden 
fonnen, **) 


Theilbarfett bes Grundeigenthums Habe in neuerer Seit wieder die öffent⸗ 
lide Aufmerkfamfeit anf fid) gezogen und fei aud dadurch von Sofer 
Bedentung geworten, daß durch die Aufhebung ded Lehuverbandes in dex 
deutſchen Staaten die legte Schranke einer ſtückweiſen Bertheilung ge- 
ſchloſſener Güter weggeraumt, anbdcrerfeits durd die Sefallablofuagen 
den Berehtigten die Mittel gegeben worden feien, Fleinere Güter zuſam⸗ 
men gu faufen und in einen Fideikommiß⸗Verband gu bringen, wodurch 
fie aud dem Verkehre verfdwanden. Gs dürfe daher nist verwundern, 
daß, während jetzt von der einen Seite auf legislative Maßregeln gegen 
das Ueberhandnehmen der Gittergerfplitierung gedrungen werde, man auf 
ber andern Geite Sdhug gegen die Uebermacht des Capitals verlange, 
welches die Eleineren Gutébefiger in den Stand befiglofer Tagldhner gu 
verſetzen drohe. Die Staatsmanner, welde die Frage praktiſch yu löſen 
batten, follten bie Gefdidte ber verſchiedenen Agrar-Perfaffungen und 
ben Math erfabrener Manner aus der Sahl der RNationaldfonomen und 
Landwirthe gu benugen ſuchen, ehe fie handelnd vorſchreiten. — Jn diefer 
Hinficht und weil ohnehin viele national-dfonomifhe Schriftſteller von 
den Anfidjten ber Landivirthe wenig Notiz nähmen, erfdeine es angee 
meſſen, die Anſichten einiger der deutſchen landwirthſchaftlichen Notabili⸗ 
täten aus der neueren Zeit zu veröffentlichen. 

*) Vergleiche z. B. Moſer „die bäuerlichen Laſten der Würtemberger“, 
Sparre „die Lebensfrage im Staate in Beziehung auf das Grundeigen⸗ 
thum“, die Abhandlungen von K. H. Rau, Kolb, Schneer im Archiv 
ber politiſchen Oefonomie, dann von Fallati und Seelig in der Zeit⸗ 
f&rift fix die gefammte Staatewiffenfdaft, fobann G. Stüve ‚Weſen 
und Verfaſſung der Landgemeinden’, L. Mau aa. O. und Schütz 
„Cinfluß dex Bertheilung ded Grundeigenthumd auf das Wolfe: und 
Staatéleben.” Diefe Seriftfteller haben dadurch wefeutlid) zur Auf⸗ 
bellung der Frage beigetragen, daß Ke geſchichtliche und ſtatiſtiſche Nach⸗ 
richten mit Rückficht auf die laudwirthſchaftlichen und fonftigen Berhalt- 
uiffe eingelner Gegenden Deutſchlands mittheilen. 

##) Sn bem IV. Hefte S. 34 der Blätter aus Naſſau fagt der Herausgeber 
(BW. Albredt): Moͤchte es denen, die an ver Spige ver Staatever- 
waltung flehen, getallen, die Gefiunungen und Aufichten der Laudlente 
liber diefe Sade durch einen Mann, der fle feunt, ihnen wohl will, gu 
ihnen gu fpredjen verfteht, ifs Vertrauen befigt, erforſchen zu laſſen! 





Daß vie Landwirthe, wenn man thre Stimmen Haren will, 
bereit und im Gtanbde find, ein Urthetl in ber Gade absugeben, 
haben die Berhandlungen bet ben verfdiedenen landwirthſchaftlichen 
und Stindeverfammlungen aus der neueren Beit bewiejen und warum 
follten fie dieſes aud nidt, ba die Folgerungen, welde man daraus 
zieht, thre Intereſſen zunaͤchſt berithren. 

Da die bisherigen Unterſuchungen zu einer Loſung ber Dismem⸗ 
brationsfrage noch nicht geführt haben, deren Erledigung im Wege 
der Geſetzgebung aber wieder von verſchiedenen Seiten angeregt wor⸗ 
den iſt, ſo ſcheint mir deren weitere Beſprechung von Wichtigkeit. 

Um auf den Standpunkt zu gelangen, ſie entweder im Allge⸗ 
meinen oder in Beziehung auf eine einzelne Gegend richtig beurtheilen 
zu koönnen, möchte ed erforderlich fein, den jetzigen Stand der Ver⸗ 
handlungen darüber in den verſchiedenen deutſchen Staaten zu kennen. 

Ich will es deßhalb verſuchen, das Ergebniß der neueren For⸗ 
ſchungen und insbeſondere das Wichtigſte aus den Verhandlungen 
ber Neuzeit itber dieſe Frage, ſowie aud den Schriften der bewabr: 
teften Land⸗ und Staatéwirthe zuſammen ju ftellen. *) 

Zugleich wird es nothig jein, die Frage, um deren Beantwors 
tung es fid) handelt, genau feft au ftellen, denn es haben viele, 
welche die Sache nidt aus eigener Anſchauung fannten, die Frage 
iber die zweckmäßige Größe der Feldgiter mit der Frage 
uber die beffere Gintheilung der Felder in Berbindung 
gebradt, dabei diefe beiden Fragen verwedfelt und hieraus unridtige 
Folgerungen gezogen. Eine Darlegung ver Bedeutung beider Fragen 
wird: zur Berhitung folder Feblgriffe beitragen. **) 


*) Es fann dabei nicht meine Abſicht fein, alles bas, wad über diefen Ge⸗ 
genſtand geſchrieben worden iff, aud nur anjudenten. Gine voll (tandige 
Literatur findet fic) in dem §. 76 Mote b. ber Volkswirthſchaftopolitik und 
in bem §. 868 Note a. der Bolfowirthidaftélehre von K. H. Rau, foz 
dann bet Shug §. 13 rc. und in der Abhandlung von Schneer , uber 
die Dismembrationséfrage” (8. B. des Ard. der pol. Oekon.). Der legtere 
Hat 221 Schriften vergeichnet, welde diefe Frage theils ausſchließlich, 
theilé beilaufig behandeln, ohne Anfprud darauf gu madden, daß diefe 
Ucherficht erſchoͤpfend fei. 

##) MR. Moh! bedauerte fon in bem Jahre 1833, daß Lips, welder di, 
SGefiftellung eines Minimums verwerfe und als Halfe an veffen Stelle 
das Arrondirungéjyftem ſetzen wolle, nicht ndbec ausgeführt habe, wie 
unbedingte Theilbarfeit und Veräußerlichkeit ſich mit diefem Syfteme 
venfbarer Weife vereinigen laffe. (Polizeiwiſſenſchaft nad den Grundlagen 
bes Redhtsftaates. IL B. §. 99. Note 7.) K. H. Mau fagt fedann in 
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nehm empfunden. Freie Wefen wollten ſich ibe Olid ſchaffen and 
fid ein folded nidt auforingen laffen. 

Der nadhmalige Finangminifter Carl von Barnbiler äußerte 
in einem Auffage gegen die Sdrift: ,Ueber die willkührliche Zer⸗ 
trennung ber Bauerngiiter® (Annalen der wirtembergifden Landwirth: 
ſchaft 1818 B. 1. S. 478); ,Wenn der Verfaffer fir gerathen halt, - 
bem Verkehre feinen natirliden und feffellofen Gang gu laffen; fo 
find wir ganz mit demfelben einverftanbdeu; wir yablen aber mnter die 
Freiheit des Verkehrs vorzuͤglich, daß fish die Regierung nicht früher 
in die Ginridtungen und Bertrage miſche, welde unter den Staates 
birgern beftehen, als wenn fie von diefen felbft darum angefproden 
with”. *) 

Kreyſſig fpridt fic in feimer Schrift ,Ueber die Bertheilung 
ded landwirthſchaftlich nugbaren Bodens” (1840) gleichfalls entidie 
ben fiir bie freie Theilbarkeit bed Bodens aus, da die bisherigen Er: 
fabrungen wenigftens in den dftliden Provingen des preußiſchen 
Staates feineswegs bie Beforgnif geredtfertigt hatten, daß ald Folge 
davon eine gu grofe Serfplitterung cintreten miffe. Gr Halt eine 
fortgeſetzte Vertheidignng einer vollig freien Theilbarfeit bes VBodens 
und ein ernftes Wachen der offentliden Meinung gegen dle Feinde 
freier Gntwidelung der Menſchheit fir nsthig. 

Underer Meinung ift Siegfried. Rachdem er die BVortheile 
ber unbdefdranften Theilbarfeit des Grand und Bodens erwogen fat, 
fagt ex: „Nur einer derfelben, unbedingtes Glid bed Grundbeſitzers, 
ift und gang unftatthaft erfdienen, die fibrigen haben wir als gegrün⸗ 
det, fedod mehr oder weniger erbeblid, aber bei beſchraͤnkter Thells 
barfelt bed Bodend ohne Radtheil, bei Unbeſchränktheit ver 
Sheilbarteit aber mit Radtheilen verbunden gefunden’. 

Die hieraus ſich ergebende Folgerung ſpricht ſich alfo für Theil 
barkeit der Bauernhoͤfe, indeſſen fuͤr eine beſchraͤnkte aus, damit die 
daraus hervorgehenden Vortheile gewonnen und die aus einer unbe⸗ 
ſchraͤnkten Theilbarkeit hervorgehenden Nachtheile vermieden werden 
moͤgen“. 

„Man kkönnte wohl geneigt fein, den Schimmer einer ſich forts 
pflanzenden Sage zum Einwurfe hiergegen, wenigſtens im Allgemeinen, 
zu machen, naͤmlich, daß ber kleinſte Landbeſitz in den volksreichſten 
Gegenden, z. B. am Rhein, die beſten Folgen deſſelben bezeuge. 
Allein dem gerade entgegengeſetzt verhaͤlt es ſich in der Wirklichkeit. 


#) Mochenblatt fir Land⸗ und Forſtwirthſchaft a. a. O. 


Die Hen Folgen des unendliden Parjeflivens, die Hier (in Oſtpreu⸗ 
fen) im Entftehen find, haben dort ſich ſchon audgebildet, fle werden 
im Weften wie im Often des preußiſchen Staates empfunden”. (Landi. 
Wodenblatt fir das Hergogthum Raffau Nr. 28 von 1839.) 

Albrecht theilt in Nr. 12 diefer Blatter von 1883 die Anſtich⸗ 
ten ded Jacob Iverſen und eined deuntſchen Schriftſtellers mit, 
welde, obgleich beide fid anf Erfabrung gruͤnden follen, dod ſehr von 
einander abweiden. Waͤhrend namlid Sener der Geſchloſſenheit der 
Güter dad Wort redet, halt es der legtere für ungweifelbhaft, daß die 
Vereinjelung uͤberwiegende BVortheile vor den gehdften Landereien habe. 
Rah einer gefdhidtliden Darlegung der landwirthſchaftlichen und ges 
werbliden Verhaͤltniſſe erfennt Albrecht die unbefdranttefte Freiheit 
bes Verkehrs und ber Gütertheilung fir ſehr bevoölkerte, durch mans 
nichfaltige Beſchäftigung vielſeitig belebte Gegenden als wünſchens⸗ 
werth an, halt ed aber fiir ſehr zweifelhaft, ob ed in Gegenden, die 
von grofen Stadten und lebhaften Handelsſtraßen entfernt find, und 
in welden nur Landbau und Biehsudt getrichen wird, nidt im Ins 
terefje ber Landlente liege, freiwillig einen gerwiffen Stamm ihres 
Gutes fur ein unjertrennlides Ganzes gu erklaͤren und angetheilt in 
threr Familie gu vererben. 

Wie viele Felder gu einem Haufe gehsren follen, laffe fic freilich 
nicht allgemein und nidt fiir alle finftige Seiten im Boraus beftims 
men. Es fei nur der Grundfag feftgubalten, daß bei jedem Bauerns 
haufe jo viel Grund und Boden bletbe, als zur vollftandigen Bes 
{haftigung und Emabhrung einer fleifigen und fparjamen Familie 
hinreiche. 

Die Beobachtung, daß in einigen Doͤrfern die Theilung der Guͤ⸗ 
ter ſeit 30 Jahren geftattet, aber von den dortigen Bauern nicht ein⸗ 
gefuͤhrt und ein großer und gleichförmiger Wohlſtand erhalten worden 
ſei, waͤhrend in anderen Doͤrfern deſſelben Landes, wo die Theilung 
der Höfe ſchon in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſtatt⸗ 
gefunden habe, jegt nur nod einige reiche Gutsbeſitzer wohnten, deren 
elder von den Sohnen der übrigen verarmten Bauern im Tagelohn 
bearbettet werden, Habe thn bewogen, diefen Gegenftand zur Sprache 
gu bringer. 

Geſetze fonnten hiergegen nidt ſchützen. Nur der and Beridfids 
tigung der Familtenverhaltniffe, ans ruhiger Ueberlegung und Beras 
thung hervorgehende Entſchluß verſtaͤndiger Manner unter den. Bauers⸗ 
leuten felbft finne vielleidt fiir dle Sufunft einigen Schutz gegen die 
ſichtlich zunehmende Berarmung gewähren. Gr bittet am Sdluffe 
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venfende und erfabrene Maͤnner, die ed nicht ner mit der Cultur des 
Bodens , fondern and mit bem Landmanne ſelbſt wohl meinen, die 
Sache ebenfalls in Ueberlegung zu nehmen und bas Ergebniß iver 
Beobachtungen und ihres Nachdenkens im landwirihſchaftlichen Woden 
blatte mitzutheilen. 

Fuͤnfzehn Jahre ſpäter bedauert er, daß ſeine Aufforderung keine 
Beachtung gefunden habe und glaubt, daß es wohl an der Zeit fei, 
fene Betrachtung wieder aufzunehmen und jene Rathſchlaͤge in Erwa- 
gung gu gieben, welche gecignet fein fonnten, wenigftend den Grund⸗ 
befig, welder fid nod in der Hand ver felbftarbeitenden Bauern bes 
finde, gu retten and feine Grenzen gegen die nicht arbeitenden Reiden, 
die nur ibre Capitalien fider anlegen wollten, mit felbftanfgebautest 
Schranken au verwabhren. Er glaubt, daß den ſchlimmen Zuftanden, 
welde bei ber immer fortfdreitenden Serftidelung der Bauernlaͤndereien 
und bem immer weiter um fid greifenden Giterbefige ver Capitafiften 
unvermeidlich ſchienen, vorgebeugt werden fonne, wenn fid) mebrere 
ber wohlhabenden Einwohner bes Dorfes entſchließen wollten, rechts⸗ 
guͤltig au beſtimmen, daß ein gewiſſer Flächengehalt an Gaͤrten, Wieſen 
und Aeckern nicht von ihrem Hauſe getrennt, ſondern jederzeit mit 
demſelben vererbt, verkauft oder vertauſcht werden ſolle. (Blaͤtter aus 
Naſſau 1847, IV. H. S. 33.) 

Uebereinſtimmend hiermit hat der Gutsbeſitzer J. Haas in dem 
würtemb. Correſp.Blatt bie Grüudung eines Vereins zur Erhaltung 
und Vermehrung der Bauernhdfe vorgeſchlagen. (Landw. Wochen⸗ 
Blatt fir dad Herzogthum Naſſau Ro. 41 1. 1843.) 

Neeb fagt: ,Die Rheinlanver, feit undenklichen Seiten im Befige 
ber unverwebrten Gitertheilung, verdanfen diefem Rechte bie Leichtig⸗ 
Felt im Erwerbe der Lebensnothdurft und bie höhere Landescultur.” 


„In walbigen Gegenden, wie im Odenwald und Speſſart, gibt 
es ungetheilie Samilienguter. Die Gultur der Bewohner und vie 
Gultur der dortigen Felder bleibt in ftarren Formen und datirt jid 
vom Alter diefes gefeglidgen Herfommends. Die dortigen Menſchen 
leiden nidt an den unvermeidliden Gebregen einer gan} freien Bers 
fügung, entbehren aber aud) der weit iberwiegenden Bortheile,“ 

„Die heilige Roth ftedt fberall ber gu weit gehenden Freiheit 
ihre Grengen. So wie der reine Ertrag im VBerhaltniffe der gu großen 
Gistermafje abnimmt, fo ift e6 aud) ber Fall mit ben gu febr in’s 
Kleine zerſtuͤckelten Grundftiden und der Vortheil bringt alles wieder: 
in's gebirige Geleiſe.“ 
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„Allerdings if es im Intereſſe ber Landwiethſchaft, daß es auch 
große Landguͤter gibt, worin ſich einigermaßen die Ideale der Oeko⸗ 
nomie verwirllichen laſſen, wo man Verſuche im Großen anftellen 
kann, die gleidjam die Pflanzſchule fir kleinere Bewirthidaftungen 
abgeben, allein dieſe Guͤter werden immer bleiben und wo fie nicht 
find, ſich durch Ankaͤufe bilden.“ 

„Eine größere Beweglichkeit iſt eine Eigenſchaft größerer Geiſtes— 
entwickelung und jene fordert ein freieres Feld der Kraftanwendung, 
die Ausſicht in die Entfernung beengender Formen.“ 

„In unſern Staaten iſt bem Burger das. Auswanderungsrecht 
frei gegeben. Er iſt nicht an die Erdſcholle gebunden, auf der er 
bas Licht ber Welt gum erſtenmale erblidte. Werden bie Stide zu 
Hein und ber Hände die darnad reiden gu viel, fo gibt es Gegendew 
genug, die fruchtbar und dod) wilfte find und die Bequemlichkeit der 
Transportwerkzeuge erleihtert die Mtittel, eine neue Heimath geges 
die alte zu vertaufden”. (Dafelbft Jahrgang 1836 Mo. 1.) 

Sn ber Nummer 38 von 1852 diejes Blatteds wird mit Rückſicht 
auf die fir bie Berfammlung der deutſchen Land⸗ und Forftwirthe 
geftellte Frage: 

ob ver Ackerbau in Deutſchland bereits auf einer folden 

Stufe ftebe, daß die Auswanderung als eine Nothwendigfeit 

angefeben werden müſſe, 
bemerkt, daß die Frage der nothwendigen Auswanderung unbedingt 
bejabeny beantwortet und die Urfade faft ledighid in ber ftatthabens 
hen bis gur weitejten Aushehnung erfolgten Gitergerftidelung gejuns 
ben werden müſſe. Die gegenwartige Generation der Landbewohner 
habe zur Genüge erfannt, daß die Sidherung der Exiſtenz ihrer Kinder 
vollig aufer ihrer Macht liege, vielmehr jede neue Crbvertheilung 
bem Proletariat einen Zuwachs liefere. Daher die Nothwenvdigheit 
der Auswanderung. Die Regierung müſſe fid) ver Sade annehmen, 
wenn der allgemeinen mit Riefenfdritten um ſich greifenden Verars 
mung Ginhalt gethan und allmablig wieder Wohlftand unter den 
StaatSbirgern herbeigefuhrt werden folle. 

Nag ven ,Anfidhten über Volkswirthſchaft“ von Dr. ©. H. 
Rau (1821) haben die Exrfolge der in nenerer Zeit geftatteten und 
angeregten grofen Beweglichkeit ded Befigftandes faft dberall den 
Rugen ver Berfleinerung der Grimdbefigungen bewwiefen. 

Gleichwohl hielt es der Verfafjer nicht fiir überfluͤſſig, die Bes 
dingungen, unter denen diefe Maßregel allein nützlich werden könne, 
einer forgfaltigen Unterfudung gu unteriverfen, da es einerfeied uny, 
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zweifelhaft fel, daß nicht unter allen BVerhaltniffen die Bortheile Heiner 
Beſitzungen gleich groß fein finnten, andererfeits aber aud offenbar die 
Thatigheit ber Naturkraͤfte eine Grenge habe, und daher die fortgefepte 
Vertleinerung am Ende gu einenr Suftande fubren miffe, wo die auf 
den Boden gewendete Arbeit keine Früchte mehr tragen fonne. Bon 
ber Beſchaffenheit diefer Grengen und der Leidhtigheit ihrer Ueberſchrei⸗ 
tung werbde es abhangen, ob der Regierung au rathen fei, Maßregeln 
zum Gauge berfelben aufzuſtellen oder den wirthſchaftlichen BVerftand 
ber Einzelnen gang ungehindert fdalten and walten gu lafjen. 

Die Verſchiedenheit der Meinungen tiber diefen Gegenftand 
rihre griftenthells von ber Ungleigheit ver oͤrtlichen Berhaltniffe her, 
bet der man leidt in Verſuchung fomme, Regeln aufzuſtellen, die nur 
eine befdranfte Giltigteit Hatten. Sn den meiften Landern fei die 
VBegiinftigung ber Gitertheilungen nod gu nen, als daß man hinrei⸗ 
end gefammelte Erfahrungen uͤber die Wirkungen diefer Cinridtung 
iiberbliden fonne. (Grundfage ber Volkswirthſchaftspolitik 1844 ¢. 76 
Rote b.) 

Die Vergleidung ber Landgiter verſchiedener Grofe fei ein vers 
widelter Gegenftand, wobei fo viel anf die befonderen Berbattniffe 
der Befiger Feiner und groper Giiter anfomme, daß ſich nur wenige 
Sage mit Suverlaffigteit aufftellen liefen. Goltowirthſ haftslehre 1847 
§. 368 Rote a.) 

Das Anhdren ver altera pars fel tn diefer Gade, bei der bie 
gewohnten örtlichen Berhaltnifje bed Beurtheilers fo leit auf die 
allgemeinen Gage, die derfelbe aufftelle, Einfluß ausibten, befonderd 
ndthig. (Archiv der polit. Oeconomie neue Folge 1. B. 1. H. S. 84) 

Gr halt. es fir wiinfdendswerth, daß man fid mit diefer Frage 
mehr befdaftige und ihre Beantwortung in vielen Landern und Ges 
genden unternehme, denn eine folde Aufhellung thatjadlider Bers 
haltniffe miffe fowohl den Freunden, als den Gegnern, in Bezug auf 
die Grofe der Grundbefigungen wilfommen fein. Sene widen nidt 
verfennen, daß ed in ber Verfleinerung der Giter ein Uebermaß gebe, 
und wenn diefer Mifgriff durd eine verftandige Handlungdwelfe ver 
huͤtet werden folle, fo jet e6 nöthig au wiffen, wo die Grenze lege, 
bid gu ber man ohne Nadiheil geben könne. (Dafelbft IX. B. 2. H.) 

Lips hat meined Wiſſens auerft die Anſicht aufgeftellt, daß durch 
eine Sufammenlegung der Grundftiide geholfen werden fonne. Gt 
will bie Doͤrfer aufgeloͤſt und in eingelne arrondirte Bauernhoͤfe vers 
wandelt haben. Gr meint, daf in dem jetzigen Zuſtande der Eultur 
das nahe Beiſammenleben der Banern nur ibre rohen Leidenſchaften 
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in Bewegung fege, bad Gift ver Sittenloſigkeit verbreite und bas 
Feuer der Prozeßſucht nabre. 

pDarum,” ruft ex and, „der Moralitat und des Flors der Land⸗ 
wirthfdaft wegen keine Doͤrfer! Die Dorfverfaffung ift eines der 
größten Hinderniffe, weldie der Bervollfommnung ded Ackerbaues 
entgegenftehen. Seder Aderbauer, fagen die hohen Gefege der Na⸗ 
tionaléfonomie, kehre zuruͤck in die Rabe feiner Fluren, er wohne in 
ver Mitte feiner Grundſtücke.“ CBrincipien der WAdergefepgebung 
1811.) 

Gr: verwirft die Feftfepung eines Guts-Minimums und meint, 
8 miffe neben bem Berjdlagungsprincip bas Zuſammenſchlagungs⸗ 
oder Vereinigungsprincip der Grundftiide mittelft eines Austauſches 
cinhergehen. (Nationalökonomie 1830.) 

Aud C. F. Sdhend will 8ufammenlegung der gerftreuten Grands 
fide, Beftimmung eines Minimums der eingelnen Stiide, Befdrane 
fung ber Hauferzahl, aber gang freie Geftattung der Vertheilung. 
WVolkswirthſchaftslehre 1881.) 

R. Mohl glaubt, daß eine willkuͤhrliche Theilbarfeit ves Grund⸗ 
tigenthums bie groften Uebel herbeiführen fonne, und will in 3u- 
finden, wo nod vorgebeugt werden fann, d. h. wo ber Grundbefip 
erft jetzt verthellt werden foll, wenigftens fir ben vom Feldbau fid 
Rahrenden ein Minimum feftgefegt haben, uber deffen Befip er fid 
ausweifen miifje, wenn er fid) haͤuslich niederlafjfen und heirathen 
wolle. Es bleibe dabei immer nod die fdwierige und woh! unaufs 
loͤsbare Frage, wie eS gu halten fei, wenn nad der Miederlafjung 
einzelne gu diefem Minimum gehorige Theile wieder verfauft wiirden, 
und wie es mit den Taglöhner⸗ und Handwerferfamilien gu halten 
fei. Hier liege auf ber einen Seite die Möglichkeit ber Geſetzesum⸗ 
gehung jo flar vor, auf der andern Seite fet aber ohne Gingriffe in 
ſehr nothwendige und nuͤtzliche Rechte feine Hilfe. 

Gr halt dafür, daß ba, wo die Theilung fdon yu weit vorges 
[Gritten fei, ald daß jest nod eine Firirung möglich fei, nidté ubrig 
Bleibe, als dle unbedingte Theilbarfeit beftehen und fortwitfen gu 
laffen (a. a. ©. §. 989). 

Bilan fpridt ſich, nachdem er bie Gründe fir und gegen die 
Geftattung bes freien Verkehrs mit Grund und Boden erwogen hat, 
babin aus: „Wir wollen nidt wnbedingte Thetlung, nur Aufhebung 
der Geſchloſſenheit, Herftellung der Freiheit. Soll aber dieſe Freihelt 
in's Unendlide gehen? Coll bas Recht zur Thellung nur in dew 
Anfhiren aller freien Theilbarfeit feine Grenjen finden? Oder foll 
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ein geſetzliches Minimum feftgefept werden, anter welded die Theile 
nidt herabfinfen birfen? Obgleich fid unter den Theoretifern mehr 
Stimmen gegen ein foldhes Minimum ausgeſprochen haben, als das 
fuͤr, und obgleid) fid) annehmen ltefe, der natürliche Gang des Bers 
kehrs, die im Durchſchnitte verbreitete Einfidt des Volks werde Theis 
lungen nicht auffommen laffen, die alle Moglidfeit einer guien Bes 
wirth{daftung aufheben; fo hat dod bie Erfahrung eingelner Laͤnder 
ein allju ſchwarzes Bild von ben Folger gegeigt, die eine einreifende 
Speculationsfudt auf die Parcellirung des Grund und Bodens aufert, 
und bad Uebel ift, wenn ed einmal eingebroden, fo ſchwer, ja un⸗ 
moglid wieder gut gu maden, dap e6, wie in den meiften menſchlichen 
Dingen, bedenflid) fceint, eine vdllige Unbegrengtheit au empfeblen, 
Nur fann eine allgemeine gleide Beftimmung nidt einmal fur einzelne 
Gegenden getroffen werden. Denn wenn man von denen, die fid 
vom Felbbau nabren wollen, verlangen fann, daß fie bet ihrer Ries 
berlafjung wenigftens ein folded Befigthum nachweiſen, bad eine 
Familie bei Selbftheftellung ausreidend naͤhrt, und wenn and in 
Gegenden, welde feinen Markt fir ihre Produkte in unarittelbarer 
Rabe haben, die Großwirthſchaft vorgugiehen ift und in ver Regel 
aud vorherrſchen wird, fo fdeint e6 bod auf der andern Geite, alé 
könne in ber Rabe viel vergehrender Srddte die Parzellirung unbe- 
grengt gelafjen werden und ald fei es ungemein zweckmaͤßig, den 
Handwerfern und Hauslern auf dem Lande die, Gelegenbeit gu laffen, 
Fleine Feldſtuͤke gu erwerben, denen fle in den Rebenftunden eine 
nützliche Thatigfett zuwenden können.“ 

„Ich hoffe, daß aus dem Vorhergehenden wenigſtens ſo viel 
klar wird, daß es Pflicht der Geſetzgebung iſt, eine Tendenz zur 
Verkleinerung der Beſitzungen anzunehmen, waͤhrend fie jetzt eine 
Tendenz zur Vergrößerung nicht verheimlichen kann. Zu große Guͤter 
ſind vielleicht nicht ſo nachtheilig, wie zu kleine, wenigſtens ſpringen 
bie Nachtheile nicht fo in bie Augen, da man hier die dirftige Be⸗ 
volferung fleht und dort die feblende nicht fieht. Aber auf bem uns 
ermefliden Zwiſchenraume awifden den gu grofen und gu Heinen 
Gittern find die Vortheile uͤberwiegend auf der Seite der Verkleinerung. 
Ausnahmen yu machen, die Gebote der Oertlichkeit au erfennen, Fann 
man getroft bem Verkehre felbft iberlaffen, in welchem die Einſicht 
ber Menſchen in ihren Bortheil, ihre Sach⸗ und Localfenninif und 
bas Beduͤrfniß ent}deiden.” 

„Wo Freiheit tft, da übernehmen die Gefege ber Giterwelt dte 
Herrſchaft. In einjelnen Fallen kann ausgezeichnete Einſicht ober 
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große Thoekelt das Verhaͤltniß aͤndern. Aber biefe einzelnen Fale 
verſchwinden in ber Dtaffe oder gleiden fid in ihr aus. Wie die 
Gejege der Moralitat unter 10 Individuen feine Anwendung finden, 
wohl aber unter 100,000 eine unbedingte, jo ift es aud in der Giters 
welt.” (Der Staat und Landbau 1834.) 

Kolb beftreitet die Richtigkeit des Satzes, daß die Geftattung 
der unbedingten Theilbarkeit der Feldgüter verderblich ſei. 

Er unterſucht die Frage, ob durch die Theilbarkeit oder Gebun⸗ 
denheit der Giter eine größere Production im Ganzen erlangt werde 
und will durch Beiſpiele und Zahlen nachweiſen, daß die Production 
in den Laͤndern und Gegenden, wo die Guͤter mehr vertheilt find, 
am groften fel. 

Dann fudt er gu widerlegen, daß die Gitertheilbarkeit eine Vers 
armung im Ganzen oder eine Uebervolferung veranlafje; und darzu⸗ 
thun , daf weder politijdhe nod) volkswirthſchaftliche Rudfidten der Gee 
bundenheit zur Seite ftehen. 

Endlich madt er auf die Scwierigfeit, ja Unmöglichkeit auf⸗ 
merffam, in einem Gefege bie einzelnen Iocalen und perfonliden 
Verhaͤltniſſe aufzuzaͤhlen, weldhe bei Firirung eines Gutsminimums 
normgebend fein miften. (Archiv der pol. Oefonomie, neue Folge. 
B. 1. §. 1.) 

Sdneer hat dafelbft cil. B. 1. H.) mit Benugung der amts 
lien Shuellen des Königl. Preuß. Minifteriums des Innern die 
Dismembrationsfrage ausführlich erdrtert. 

Nachdem er fie theoretifd und dann mit Ruͤckſicht auf die Bers 
haltnifje in Srland, Frankreich und der Rbheinproving geprift Hat, 
_ tommt er gu der Schlußfolge, daß da, wo den fidh felbft ordnenden 
Juftanden ded Beſitzes feine gefepliden Hinderniſſe entgegenftanden, 
dieſe fid) auf eine fowohl fiir dad allgemeine Wohl alé and - yum 
Beften der Grundeigenthimer gedeihliche Weife herausgebildet hatten. 
Die jedem verftandigen Menſchen inwohnende Cinfidht in feine eigenen 
Angelegenheiten fei viel groper, als die, welde Frembe fir ihn 
haben fonnten. 

Wahrend durch Gefege, welche ber Dismembrationsfreiheit ents 
gegen wirkten, die Verarmung ber niederen Volfstlaffe verhitet wers 
ben folle, werbe fle gerade durch fie herbeigefuͤhrt. 

Aus Rudlidten der Nationaldconomie alfo muͤſſe man den Bers 
tebe mit Grund und Boden, wo er nod Verboten und laftigen 
Veſchraͤnkungen unterliege, von diefen befreien, nicht aber diefe Frei- 
heit aufheben, wo fie beftehe. 
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$n Beziehung auf die politiſche Sette ſucht er darzuthun, daß 
bie Befdrantung ber Dismembrationsfreiheit den Staat im Allge⸗ 
meinen ſchwaͤche, indem fie einer grofen Maſſe der Einwohner die 
Gelegenheit rauben witrde, ihre Krafte und Anlagen auszubilden. 

Zum Schluſſe theilt er -eine Ueberfidht über die Bertheilung -des 
Grund und Bodens der preufifden Monarchie mit und bemerft: 
Dtefe werde ergeben, daf wir und feinedwegs auf dem Punfte ber 
Bovenzerfplitterung befanden, auf welchem ein Einfdreiten von Seis 
ten ber Gefeggebung nothwendig erjdeinen könne. Die nadten Zahlen 
würden am beften dafür ſprechen, dap wir nod) weit davon entfernt 
feien, die Unvernunft ber Einwohner bei der Bodentheilung anflagen 
gu müſſen, und daß die Freiheit, uber bas Grundeigenthum zu vers 
figen, mit Recht uneingeſchraͤnkt fortbeftehen duͤrfe. 

Niebuhr (aſelbſt 5. B. 3. H.) bemerkt in Besiehung auf den 
Schneer'ſchen Auffag : 

„Nach mehr als gwangigidhrigen Erwagungen und gebnjabrigen 
ſehr forgfaltigen Erorterungen ber Frage, ob die durch dte Steins 
Hardenbergiſche Periode gewabhrte unbedingte Dismembrationsfreiheit 
gu befdranfen fei, ift man gu bem Refultate gelangt: Rur der ge 
werbsmaͤßig betriebenen Bodenjerftidelung fei gu ftenern.” 

„Soviel Referent befannt ift, werden keine Nachweiſungen uber 
die Zahl der jaͤhrlich vorkommenden Dismembrationen gefiihrt. Solche 
Radweifungen wirden aud) nur dann ein fideres Urtheil über das 
Borhandenfein einer fortidreitenden Auflöſung des Bauernftandes 
begriinden', wenn daraus erfichtlich waͤre, in wie vielen Faͤllen ein 
Gut wirklich zerſchlagen, nur ein Abſpliß deſſelben verkauft oder 
endlich nur ein Tauſch vorgenommen iſt; in wie vielen Fallen durch 
die Dismembrationen fdon beftehende Giiter vergrofert oder-arrondirt 
ober nen entftanden find; ob die neuen Giter nur Hanslerwohnungen 
find, oder Bauerngliter, die den untergegangenen vermoͤge concentrite 
terer Wirthſchaft an Werth gleidfommen.” 

„Herr Sdneer fleht in ber Dismembrationsfreiheit einen Schut 
gegen dad Berfdwinden des Fleinen Befipes, gegen das Zuſammen⸗ 
ziehen deffelben in uͤbergroße Giter.“ 

„Wir midten gerade im Gegentheil bas Verſchwinden des Eleinen 
Beſitzes als eine Folge ber Dismembrationsfreiheit anjeben, denn wo 
bie Serjplitternng der Giiter fret gegeben wird, muß aud bie 3us 
fammengiehung von Gütern geftattet werden, und fo find in allen 
Landern, in denen friher woblthatige Gefepe bas Legen vow Bauerns 
guͤtern verboten, biefe zugleich mit der Befdramtung ver Zerſtuckelung 
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verſchwunden. Die mit der DOismembrationsfreibeit untrennbar vers 
bundene Willkühr, den grofen Befig unbefdrantt zu erweltern, dirfte 
aber bei her jept vorherrfdhenden Ridtung des wirthſchaftlichen Lebens 
ber Nationen auf Vilbung grofer Vermögensmaſſen dem Bauernſtande 
gefabrlider fein, ald die Serftiidelung, welder Gewohnheit un Bes 
duͤrfniß nod meift entgegentreten.” 

„Und bei jener Willkühr dürfte die Berftidelung dex Bauern⸗ 
giter mehr die maflofe Erweiterung ded grofen Befiges. beginftigen 
und fomit den Untergang ded mittleren und Fleineren, als Uebergang 
des befiglofen Taglohners in einen Hauslerftand. Go droht bei der 
Freigebung bes Giterhandels dem Bauernftande einerfeits die Auf: 
loͤſung in uberfleinen Befig, andernfeits Verſchlingung durd dle 
grofen Giiter. Die Aufldjung in überkleinen Beſttz aber führt wies 
derum die Bernidtung alles Heinen Eigenthums durd das grofe 
herbei. Damit wollen wir freilid) nicht gefagt haben, daß Biefe Uebel 
aud nothwendig in foldem Maße eintreten- miffen.” 

Per Oberprafident von Vinke aufert in feiner Schrift über 
biefen Gegenftand: „Was anders Fann die Folge einer unbefdrantten 
Zertheilung und einer unaufhirliden Beweglidfeit des Bodens fein, 
wo jeder Wes vertaufden, verfaufen, vererben, verpfanden, ver⸗ 
ſtückeln kann, als aud die Menfden wandelbar und flidtig, unftat 
und leidtfertig in Gefinnungen und Charafter zu maden 7“ 

„Wenn ein fleter Wedfel bem Menſchen nidts Feftes und Blet- 
bendes mehr zeigt, wenn nichts mehr an fefte Orte, Gewohnheiten 
und Gitten gefnipft ift, fo wird aud nichts mehr die Liebe und 
Srene ber Menfden an einander, an die Helmath, an das Vaterland 
binden; leichtſinnig und lanblaufig finnet dann jeder nur auf ſchnellen 
Erwerb und augenblidliden Gewinn, alle fefthaltende Gediegenheit 
der fittliden GHaltung mus in dem kraͤmeriſchen juͤdiſchen Verkehr mit 
bem Boden thr Grab finden. Die alte weſtphaͤliſche Banernregel: 
„Freigut kommt nidt an die dritte Brut” hat ſich nod) aller Wege bes 
ftatigt und diefer hanfige Wandel des Befiges von einer Hand in die 
andere, ift gleid gerftdrend fiir das Familienwobl, wie fir bie Landescul⸗ 
tur und fiir die Erifteng einer zahlreichen, ſich wohlbefindenden, mittleren 
Claffe von freien landliden Grunbdeigenthimern, bem elgentliden 
Kern bed Volkes.“ (Landw. Wodenblatt fiir bas Herjogthum Naſſau 
von 1839. ©, 243.) 

Rofder hat ſich tm Allgemeinen fiir die Freiheit audsgefproden, 
Halt aber die Beforguiffe, daß eine voͤllige Aufhebung der mittelalters 
iden Schranken gu einer uͤbermaͤßigen Serftidelung, fomit yu einer 
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Vernichtung ded Bauernftandes und am Ende ded Landbaues fuͤhren 
werde, fir nicht gang unbegruͤndet, et glaubt, daß durch Geſete 
nicht viel geholfen werden könne, und hofft mehr von einer ſtets 
wachen Firforge ded Staats fir die geiſtig⸗ſittliche Piloung and das 
wirthſchaftliche Auskommen des Boll.” (Dafelbft III. B. ill. H.) 

Kifder verfennt nidt, daß dle Zerſtückelung ves Bodens weit 
genug um fic) gegriffer habe, um nicht mur in volfswirthfdaftlider 
BHestehung, fondern aud in Hinſicht auf Sittlichkeit, Geiſtescultur and 
die politifde Kraft ber Staaten die widtigften Folgen hervorzurufen. 
Rad feiner Meinung hat biefe Erfdeinung ihren Grund in der vollig 
unabweisbaren Nothwendigheit, und er erflart alle Streitigkeiten uͤber 
Theilbarfeit und Unthellbackeit bes Bodens fiir Uebungen des Ver⸗ 
ſtandes und der Dialektik, die zur praktiſchen Löſung der großen Jeit⸗ 
frage wenig beitragen würden. Die Aufgabe ber Staatsverwaltung 
und zunãchſt der wiſſenſchaftlichen Forſchung, welche der Geſetzgebung 
vorſchreiten und vorarbeiten ſolle, könne hier nur dahin gehen, die 
Uebel gu mindern, die Feinde der Wohlfahrt nad Kraͤften ‘abgubalien 
und die Ouellen einer beffern Entwidlung gu sffnen. (Daſelbſt 
V. B. Ill. H.) 

Lift erflart bad weitere Umfidhgreifen ber Guͤterzerſtückelung fire 
dle Wuryel alles Uebels, glaubt, daß der Grund ber übermäßigen 
Swergwirthfdaften *) in bem Gitergemengfel gu ſuchen fei, in ders 
jenigen Aderverfaffung namlid), wo alle Landwirthe in Dorfern bei⸗ 
fammen leben, und von einer Centralpuntte aus eine Menge von 
fleinen Feldſtücken bebauen, die an hundert verfdiedenen Orten gers 
ftreut in der Gemarfung liegen. Gr halt dieſe Aderverfaffung fur 
eine naturwidtige, bem fpeciell landwirthfdaftliden und nationale 
Sconomifden fowohl, als bem hohen politiſchen Princip durchaus 
enttgegenlaufende und ift ber Meinung, daß ba, wo diefe Ordnung 
Regel ſei, nothwendiger Weife die mittleren Wirthſchaften allmahlig 
in bie fleinen und die kleinen in die 3wergwirthfdhaften übergehen 
und fomit unter den herrfdenden landwirthfdaftliden, privat⸗ unt 
ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſen nad und nad das ganze Staatégebiet 
in Staub fid) auflöſen miffe. *) 


*) Zwergwirthſchaft nennt er diejenige Aderwirihfdaft, welche den Pflug 
durch bie Hace erfegt oder mit Miethgefpann arbeitet. 

##) Daffelbe dufierte aud) ein frangdfifder Rammerredner, und bod find 
bie Verſuche der Regterung auf Wiedereinführung ded Erſtgeburtsrechts 
miflungen, und man at fid) and dort in nenerer Seit gegen Cinfuͤhrung 


Das Hauptmittel gegen bas Umfldgreifen der Zwergwirthſchaften 
erkennt ex in der theilweiſen und allmabligen Auflöſung der Dorfs 
und Gitergemeng-Berfaffung und in der Einführung der Giters 
arrondirung ober Hofverfaffung.*) Er will die Auswanderung benugt 
haben, um die Rranfheit von Grund aud gu heilen, wo fie nod 
heilbar ift, oder dod) um ihrem Umfidgreifen Schranken gu ſetzen. 
Dann ſchlagt er Beſchraͤnkungsgeſetze vor, welche darauf hinzielen, 
den kleinen Grundbefitz zu vermindern, insbeſondere Heirathsbeſchraͤn⸗ 
kung und Erleichterung der Anſiedelung in fremden Landern, und 
glaubt, daß vor allem durdh die Gefege darauf abgestelt werden 
folite, daß dad Gut bei Erbſchaften in einer Gand bleibe. Er ſagt 
am Schluſſe der Abhandlung: | 

„Man denke ſich nun gang Dentfdland auf diefe Weife agrarifd 
organiſirt, man denfe fic eine halbe Million Aderhofe von wohlha⸗ 
benden und gebildeten Landwirthen bewirthſchaftet und bewohnt, und 
man wird ſich uüͤberzeugen, daß die Ackerverfaſſung in jeder Offentlishen 
Beziehung eine ver wichtigſten Fragen if.” (Deutſche Pierteljahrs- 
{drift 1843. I. H.) 

Sur Erweiterung ded Kreiſes der Erfahrung liefert Fallatt 
einen Bettrag aus Wirrtemberg. 
| Nach einer tiberfidtliden hiſtoriſchen Erorterung und Mittheilung 

ber aus amtliden Quellen geſchöpften Nadridten glaubt er hierin 
eine Aufforderung yur Erhebung weiterer moͤglichſt genauer ſtatiſtiſcher 
Erforſchungen der Befigverhaltnifjfe aus den Landedtheilen, wo die 
Bevölkerung dinner, die Snduftrie gering unb bie Gejdloffenheit des 
Grundbefiges erft in neuefter Beit theilweife geloft worden ift, gu 
finden, wabrend fiir bas ibrige Land, in weldem bei didter Bevöl⸗ 
lerung die unbefdjranfte Theilbarfeit unter Lebenden und fiir den 
Todesfall mit Gefinnung und Sitte bes Bolfes verwadfen ift, von 
einer Beſchränkung der Theilbarkett ded Befiges nidts gu halten und 
au Hoffer fel. Geitſchrift fir die gefammte Staatswiſſenſchaft, Jahrg. 
1845 Il. 8.) 

Seelig hat durch Vergleidung ver Verhaͤltniſſe in den vere 
ſchiedenen Landestheilen von Hannover nachzuweiſen gefudt, daß bas 


ber Gideicommiffe und Majorate und die Feftfepung eined Giterminimums 
erflart und jene Beforgniffe durch ſtatiſtiſche Nachweiſungen wibderlegt. 
(Archiv der pol. Oecon. I. B. I. H. S. 120 2.) 

#) Unter Hofverfaffung verfteht er die Wirthſchaft, wo der Gitercompler 
ein gufammenbangended Ganze bildet und ber Landwirth in der Mitte 
feiner Beligung wohnt. 


Gedeihen der Landwirthfdaft nist fowohl davon, ob die Geſchloffen⸗ 
heit ber Guͤter oder freie Theilbarfeit eingefihrt fei, vielmehr von 
andern mehr ober minder gimftigen Berhaltniffen des Landes, der 
Gitte 1. abbangig fei. Gr fommt zu dem Schluſſe, daß ba, wo 
bisher freie Theilbarfeit beftanden hat, keine Rede davon fein könne, 
Gejdloffenheit des Grundbefiges eingufiihren. Dieſes müßten ſelbſt 
bie Anhanger der Gefdlofjenheit nachgeben, indem fie die groper 
Schwierigkeiten, ja faft villige Unmöglichkeit einjehen müßten. We 
Gefdloffenheit bisher beftanden habe, fonne man aud) diefe, wenn 
ber Zuſtand ber Landwirthfdaft gut fei, aufheben und damit die 
landwirthſchaftliche Verfaſſung mit den Forderungen der Gegenwart 
in Ginflang bringen. Sir gweifelhafter halt ex die gu ergreifenden 
Mafregeln ba, wo trog ber beftandenen Gefdloffenheit ves Grundy 
befiged ober vielleicht durch diefelbe. ſich ſchon volkswirthſchaftliche 
Uebelftande, eine gu ſtarke Landbau treibende Bevölkerung oder ein 
Proletariat eingefunden haben. Wenn hier die Gefahr drohend ſei, 
daß bei plötzlicher Einführung der Verkehrsfreiheit die Speculation 
ſich auf den Grundbeſitz werfen und eine gu ftarfe Zerſplitterung des⸗ 
ſelben herbeiführen würde, dann müßten allerdings vorſorgende 
Maßregeln dagegen ergriffen werden. Wo nicht die eigene Ueber 
legung, ſondern nur der äußere Zwang des Geſetzes bisher die 
Menſchen von nachtheiligen Handlungen abgehalten habe, da ſei 
allerdings wohl zu befürchten, daß von der erlangten Freiheit nicht 
immer der richtige Gebrauch gemacht werde. Unter ſolchen Umſtänden 
möge man alſo nur ſchrittweiſe die Verkehrsfreiheit herbeiführen. 
Von den beſonderen Zuſtänden des betreffenden Landes werde es 
dabei abhaͤngen, welche Art von Uebergangsmaßregeln yu ergrels 
fen ſei. 

Doch laſſe ſich wohl behaupten, daß auch hier die Gefahr der 
zu ſtarken Zerſplitterung ded Bodens in Wirklichkeit nicht fo gtoß 
fein werde, alg man vielleicht befürchte. Die Herſtellung der Ber 
Fehrsfretheit fet aber nothwendig, damit bem weiteren Vorſchreiten 
der vorhandenen Uebel Einhalt gefdehe und eine, freilich nur febr 
allmablige Befferung möglich werde.  (Dafelbf. 7. Jahrgang. 
Ill. §.) 

Sthve hat bie Berhaltniffe des landliden Grundbefiges in Han 
nover gleidfalls einer forgfaltigen Prifung unterworfen. Gr will 
durch feine Schrift die Ueberzeugung hervorrufen, daß forgfame und 
gewiſſenhafte Pruͤfung ber Thatfadhen im Staatéleben unentbehrlich 
fel und nur aus ihr wahre Hilfe und Befferung far Uebelftande hers 


vorgehen könne, indem fie zur ridtigen Erkenntniß der Bedürfniſſe 
und ber Mittel an ihrer Mbhilfe fibre. Man fei glidlider Weiſe 
mehr und mehr davon guridgefommen, Fragen der Staatswirthſchaft 
nad dem Canon allgemeiner Principien gu behandeln, ftatt die Thats 
fade au erforfden. Gr will dad erhalten wiffen, wad zur Zufrieden⸗ 
heit der Betheiligten gereicht und die Mtangel fdonend befeitigen. 
Bon dem Aufftellen eines burdgreifenden Princips über Theilung oder 
Erhaltung ber Hoͤfe koͤnne alfo feine Rede fein. 

Er glaubt gefunden yu haben, daß die Zerjplitterung hier und da 
ven Ruin des Grundeigenthums hervorgerufen habe und halt vie Rigs 
tung, welde die Sahl der felbftftindigen Familien vermehrt, ohne fir 
ausreidende Erwerbsmittel gu forgen, fir eine ungliidlide, indem der 
Befig eined Heinen Grundeigenthums keineswegs dazu diene, den 
BWohiftand ber Maffe gu vermehren. 

Aud er fudt Hilfe in der Zuſammenlegung, halt dieſes Mittel 
aber nur dann fir geredhtfertigt, wenn dadurch ein dauernder 3uftand 
bergefteht werde. Die Berhitung bes Uebels ver gu grofen Verklei⸗ 
nerung des Grundeigenthums fel aber nur dann durchzuführen, wenn 
auf gleide Weife der Entftehung groper Gister entgegengewirft werde. 
Gr Halt eine Erweiterung ver Gefeggebung nad beiden Seiten hin 
fic unentbehrlich und glaubt, daß vielleicht der erfte Schritt zur 
Befferung darin beftehen finne, wenn man die Beftimmung treffe, 
daß iiberall, wo ein gewiſſes aur nothduͤrftigen Ernaͤhrung einer Fa: 
milie erforderliches Land mit einem Hauſe verbunden fei, diefem die 
Qualität der Untrennbarfeit entweder nothwendig, ober nad dem 
Wunſche der Cigenthimer beigelegt werde. Es fdeint ibm bann zu⸗ 
gleid) nöthig, bad Verfuͤgungsrecht ber Eltern tuber ihe Vermoögen 
und bas Recht ber Anerben an dem Gute naber ju beftinumen. 

Da wo dad gerriittete Bodenverhaltnif eine Reform bes Grund⸗ 
cigenthums aur erften Bedingung eines gefunden 3uftandes made und 
wo vielleidt felbft eine Bervollitandigung der Verfoppelungsgefesgebung 
zur Erreidung des Swedes einer vernimftigen Ordnung nod nidt 
ausreidje, finne die Rothwendigfeit eintreten, nod grofere Opfer au 
bringen. Es fSnne nothwendig werden, eine Art Expropriation ein⸗ 
treten gu laffen. Dod werde es nidt nodthig feyn, auf dieſen dupers 
fen Fall ſchon jest Bedadt au nehmen, jedenfalls warden einem 
ſolchen Aeußerſten weitere Ermittelungen vorangehen müſſen, ald folde 
jegt in ben verdffentlidten Nachrichten vorlagen. 

Wo die Vertheilung ded Grundeigenthums feine glidlide fei und 
entweder durch gu kleine Secfplitterung ober burd gu große Unhaufung 
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ober aud durch anbere Umſtände ſich eine Menge von Taglöhnern 
gehauft habe, ba pflege bad Hebel am allerjdlimmften gu fein, zumal 
wenn die Roftbarkeit bed Brennmaterials hinzukomme und nam dad 
Stehlen eined der erften Lebensbediirfnifje der Entſittlichung in jeder 
Richtung die Bahn brede. 

Groffnung nener Erwerbsquellen möge bas Einzige fein, wad 
geſchehen fonne, wenn nicht gu einer befferen Vertheilung ber Deval 
Ferung fid) Gelegenheit finde. 

Kittel will, daß die Gemeinde beftimmen fol, wie viel Boden 
zu einem Familienbdefigthum gehire, um bet Fleiß entfpredend und 
ausreidend leben gu fonnen. Dieſe Beftimmung foll fo lang Gefeg 
bleiben, bid es auf ordnungsmäßigem Wege geandert wird. (Welche 
Gefepgebung thut der Landwirthfdaft noth? in der Rheiniſchen Zeit⸗ 
{adrift fir Landwirthſchaft No. 19 x. von 1849.) 

2, Ran fagt, nachdem er die Elgenthumd: und Cultarverbilt 
niffe der Cantone Franfenthal und Griinftadt gejdilbert hat: ,Aus 
bem Bisherigen wird ſich Jeder leicht überzeugen, daß die Serfplitee 
rung des Grundeigenthums fo ausnehmend weit gediehen ift, wie man 
28 nur in wenigen deutfden Gauen finden wird. Bei weitem über⸗ 
wiegt im Lanbdcommiffariat *), wie in der Pfalz uͤberhaupt, die Klein: 
gitterei, welde von manden Bolfswirthen in den Hinunel echoben, 
von andern als Hauptquelle der gunehmenden Verarmung betrachtet 
wird, fo daß gang ernſtlich Beſchraͤnkungen des Cigenthumsredts, Ges 
fege gegen vollfommene Theilbarfeit des Grundeigenthums geforbdert 
werden.“ 

„Es kann um ſo weniger unſere Abſicht ſein, für Groß⸗ und 
Kleinguͤterei Parthei zu ergreifen, als dieſe vielbeſprochene Frage, 
ganz allgemein gefaßt, überhaupt wohl kaum genügend beantwortet 
werden duͤrfte, ſondern nur in Bezug auf beſtimmte locale Verhält⸗ 
niſſe eine befriedigende Löfung erhalten kann. Wir halten uns nur 
an unſern Bezirk und können dreiſt behaupten, daß die Serfplitterung 
Hier keine erheblichen Nachtheile gebracht hat, wenn fie aud in andem 
andern, deren Bevdlferung weniger anfgewedt und firebfam if, 
Unheil geftiftet haben mag. Hier führte fle nidt zur Berarnrang 
fondern aus der Armuth heraus gum allgemeinen Wobhlftanvbe. Die 
Serfplitterung minderte aud) nidt die Productionsfraft des. Bodent, 
fondern fteigerte dtefelbe felt 60 Sahren um bas Doppelte und nod 


*) Das Landcommiffariat Franfenthal amſaßt bie Cantone Frankenthal wad 
Grũnſtabi. 
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bariiber, Dte Zerſtückelung wurde uͤbrigens nicht fo ind Maßloſe 
fortgefegt, daß nunmebr die Cultur gu lohnen aufgebort hatte, fons 
bern fie liefert glangende Reinertrage. Die geſetzliche Feſtſetzung 
eines Minimums ware nidt allein wegen Berlegung des Rechtsge⸗ 
fuͤhls des Volkes unthunlich, fondern and überflüſſig, indem dies 
Macht der Verhältniſſe das Zweckmaͤßigſte ſchon von ſelbſt fuͤgt. 
Sollte ein Grundſtück vermöge ſeiner Kleinheit die Grenze ſeiner 
Rentabilitat erreicht haben, fo wird ed werthlos, vom Eigenthümer 
verdufert und vom Nachbar gefauft. Gerade bdiefer Umftand begins 
Rigt dann wieder die Entftehung größerer Giiter, und das Uebel tragt 
ble Heilmittel in fich felbft.” . 

In Folge der Verhandlungen ver deutfdhen RNationalvers 
fammlung über dieſen Gegenftanh war befanntlid) der Beſchluß 
gefaßt worden, daß jeder Grundeigenthimer feinen Grundbefig unter 
Lebenden ober von Todeswegen ganz oder theilweife folle veraͤußern 
können. Den CEingelftaaten follte ed tiberlafjen bleiben, die Durch⸗ 
fibrung des Grundfages der Theilbarfeit alles Grundeigenthums 
durch Uebergangsgefepe gu vermitiein, Nur fir die todte Hand foll- 
ten Beſchraͤnkungen des Rests, Liegenſchaften gu erwerben und über 
fie gu verfiigen, im Wege ber Gefeagebung aus Griinden des oͤffent⸗ 
liden Wohls yulaffig bleiben. Sur Begrimbdung dieſes Beſchluſſes 
wurde in bem Beridte ves Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft bemertt, 
daß die fteigende Cultur yu einer größeren Sertheilung bes Grund⸗ 
befiges ndthige und dle gefeblidy ausgeſprochene Dismembrationsbe⸗ 
fugni® am Ende des vorigen und gu Anfang dieſes Jahrhunderts eine 
geſchichtliche Nothwendigkeit gewefen, ferner, daß dle volkswirthſchafi⸗ 
lichen Nachtheile, welche eine gu große Bodenzerſplitterung herbeifüh⸗ 
ten fonne, nad dem Ergebniſſe der ſorgfältigſten Unterſuchungen in 
der Wirklidhfeit nur in fehr wenigen Gegenden fidtbar geworden, und 
aud hier theilweife weit mehr Folgen der ungwedmapigen Anwendung 
der Ablofungsgefepe als der Theilbarkeit bes Bodens gewefen feien. 
Gegen die übergroße Erwerbung von Grundvermigen zur todten 
Hand wurde geltend gemadt, daß fie ſtets eine ſchlechte und nad 
lajfige Bewirthſchaftung aur Folge habe und die thdtigften Arbeite 
Frafte verhindere, Grundbefig gu erwerben, dadurd der Nationals 
production grofe Berlufte bringe und den Pauperigmus und das 
landw. Proletariat befordere. 

Bei her Discuffion bemerft Reichersperger, daß diefer Ges 
genftand fiir die Rbeinproving feinen praftifden Werth mehr habe, 
ver Grundbefig fei dort theilbar und man habe dort Gelegenbeit ges 


habt, fic von den Segnungen biefes Grundſatzes gu uͤberzeugen, derſelbe 
habe fid) bier ald heiljam erwiefen. Gr halt es fedod fir bedenflid, 
fidh mit einem GSprunge in alle deffen Conſequenzen gu serfegen, da 
in ben Theilen bes Rheinlandes, wo früher ungetheilter Befiy fiat 

* gefunden Habe, viele Familien dadurch an den Bettelftab gebradt wor 
ben feien, daß man obne alle Vermitilung in einen neuen Redtdw 
ftand iibergegangen fei. Es ſcheint ihm defhalb dringend nothig, raf 
burd Organifationsgefepe und Uebergangsbeftimmumgen jenem Oram 
pringip die Bahn in’s Leben gebroden werde. 

M. Mohl ſpricht mit Ridfidt auf die Verhaltniffe in Wuͤrten⸗ 
berg, der Schweiz und Franfreidh fiir unbedingte Theilbarkeit md 
gegen fog. Uebergangsgefege. Die Theilbarkeit ded Cigenthums {et 
in Deutfdland bereits eingefihrt und habe uͤberwiegende Borthelle 
gemabrt. . 

Dem ftimmt aud von Salzwedell bel. Er meint, die Frage 
fiber die freie Theilbarfeit werde auf dem wiſſenſchaftlichen Wege me 
entfdieden werden, ihr Bortheil fei in national -dconomifder Hinhdt 
nidt au beftretten. Der Befig, die Moͤglichkeit, den Beſitz yu erlangen, 
fei dad Heilmittel gegen dad Proletariat. Der Befig gebe neue Kraft, 
neuen Muth, neue Bafis dem Leben, ex befdrdere bas Familiengliid, 
bas Zuſammenhalten ber Familten, dte Anhaͤnglichkeit an die Ge 
meinde und den Staat, bas Glad und die Zufriedenheit der einzelnen 
Menſchen. 

Lette iſt gleichfalls der Anſicht, daß die Streitfrage aud dew 
theoretiſchen Prinzip vielleicht bis an der Welt Ende nicht geloͤſt werde, 
man müuͤſſe ſich deßhalb auf den praktiſchen Boden der Erfahrung be 
geben. Gr erfennt ebenfalls mit Ruͤchſicht auf die Erfahrungen in 
Preußen in der Theilbarteit bas Hauptmittel, um dem Proletariat auf 
dem Lande entgegen gu wirfen. Der Grundbefig fei dadurch in We 
Hande der fleifigen Leute gefommen, dadurch habe die Cultur bedew 
tend gewonnen, es werde eine höhere Production und hiermit die He 
bung bes gangen Nationalwohlſtandes ergielt. *) 

Langenfeld widerfpridt dem und fudt durd Hinweiſung arf 
die Berhaltniffe in Braunfdweig, Hannover und Holftein darzuthun, 


*) In feinen Demerfungen aber eine Reife durd einen Theil der Rbeinprovidi 
vom 21. Anguft 1850 fagt er: daß feine Anfidht keineswegs dabin gebe, ad 
ber Sertheilung unmittelbar: entgegengetreten werden folle und dirfe. Die 
entgegengeſetzte in früheren Amtsverhältniſſen vertheidigte Anſicht helle er 
and gegenwaͤrtig mit ungeſchwaäͤchter Staͤrke und Ueberzengung felt. (ts 


daß die Gefdloffenheit ber Hoͤfe dazu diene, einen frdftigen Bauern⸗ 
ftand gu erhalten, und dafi der bliihende Wobhlftand, in weldhem fid 
in Golge davon diefe Rander befanden, gefabhroet werden wirde, wenn 
man fofort unbedingt die Theilbarfeit ber Grundftinde deeretiren wolle. 
Bon Herrmann halt dafür, daß aus der allgemeinen Bes * 
tradting der Bortheile ver freien Berkauflidfeit und der Gebuns 
benheit ber Grundftiide ein fidered Reſultat nidt erlangt werden 
fonne, Gr bemerft, daß in Bayern, wo feit 1825 der Grundfag 
gelte, daß Seber, der freies Eigenthum befigt, es zerſtückeln koͤnne wie 
er wolle, nach den ſtattgehabten genauen Erhebungen der Wirthſchafts⸗ 
zuſtand ſich im Allgemeinen durch die freie Verkauflichkeit nicht vers 
ſchlechtert, vielmehr verbeſſert habe. Gr bezeichnet es als ſehr bedeut⸗ 
ſam, daß auch ſolche bayeriſche Kreisregierungen, welche früher durchaus 
gegen die freie Verkaͤuflichkeit geweſen ſeien, auf dieſes Ergebniß hin 
faſt einſtimmig die freie Verkaͤuflichkeit fir unſchaͤdlich halten. And 
die Einmiſchung der Giiterhandler habe keine Nachtheile von Erheb⸗ 
lichkeit ergeben. (Stenographiſcher Bericht 1. B. S. 690 ⁊c., Hl. B. 
S. 2328 x. und Vi. B. S. 4252 2.) | 
Knaus hatte fdon in dem Jahre 1839 in einer Zuſchrift an 
dic Verfammiung der deutſchen Land- und Forfiwirthe gu Potsdam auf 
die Gefahren der immer gunehmenden Guts-Sertrimmerungen in eins 
jelnen Gegenden Dentfdlands aufmerffam gemadt und die Erörte⸗ 
tung diefer Frage der Berfammlung dringend empfollen. (Amtlicher 
Bericht S. 548.) 
Jn der 1842 in Stutigart gehattenen Verſammlung war denn 
aud bie Frage aur Erdrterung aufgeftellt worden: 
„Welche Folgen, nidht nur in nationalwwirthſchaftlicher, fondern 
aud in landwirthſchaftlicher Beziehung, find von groper Jers 
ftiidelung des Bodend au erwarten? Sollte und wie fonnte 
einer folden im Wege der Gefepgebung entgegengeririt 
werden” ? 
Kuaus ftellte, nachdem er die Vortheile und Radtheile der Bos 
denjerftiidelung angegeben und legtere fiir uberwiegend erfannt hatte, 
den Antrag, die Verſammlung möge fidh dahin ausfpreden, daf die 


nalen yon Lengerke 17. B. 2. H. S. 270.) — Dagegen laft von Ger: 
lad (nad einer Settungénadridt d. d. Berlin 26. Januar 1858) einen 
Mutrag gur Unterzeichnung cirfuliren, wonach die burch die Gefeggebung uns 
terfagien Befdhranfungen der freien Bererbung ted Grunddefiges wiederher⸗ 
geftellt werden warden. ; 


Gefabr einer ungemeffenen Bodenjerftiidelung vorliege und nicht anders 
als durch gefeglides Einſchreiten gruͤndlich befeitigt werden foune. 

Die sur Priifung dlefer Vorſchlaäge gewabhlte Commiffion hat in 
Grwagung ver. grofen Schwierigkeiten, welde die Frage über te 
Theilung des Grundbefiges bletet, eine Entſcheidung hierüber 
nicht audgefproden, es jedoch fiir nuͤtzlich erfannt, wenn die Mitglieder 
der Verſammlung dtefem Gegenftand fernerhin ihre befondere Beal 
tung zuwenden, wenn fie Erfahrungen in den verfdiedenften Oerilih⸗ 
feiten fammeln und eine weitere Berathung in der Berjammlung de 
folgenden Sabres veranftalten würden. Sie meint, daß die weiſten 
Ginwendungen gegen Aufftellung einer gefegliden Grenze fir die 
Serftidelung befeitigt werden fornten , wenn man nicht etwa fire ein 
ganzes Land eine gleichförmige Beftimmung treffe, fondern es den 
Gemeindebefdluffe uͤberlaſſe, die Grenge je nady den srtlidyen Berhill 
nifferr und gwar fiir jede Culturart und nur auf eine gewiffe Jahee 
reihe feftgufegen. (Amtlicher Bericht S. 91 u. 151 ꝛc., Archiv d. 
Oecon. 1. B. 1. H. S. 111.) 

Fir die Verſammlung ju Altenburg (1843) wurde die Frage af 
geftellt ; 

„Was lft ſich den vorjabrigen Verhandlungen iiber die 
widtige Frage ber Theilung des Grandbefiges nod zufuͤgen“ 

William Löbe hatte eine Ubhandlung wbergeben, worin er fd 
fiir die Geſchloſſenheit der Gitter in acerbautreibenden, nit aber in 
Induftries Staaten erflart. *) 

Dann hatte es Profeffor H an ffen abernommen, die uͤber die baͤuer⸗ 
lichen Berhaltniffe im Altenburgiſchen, fo weit fle bei diefem Gegen— 
ftande vorzugsweiſe in Betradht fommen, gefammelten Materialien 
einigen einfeitenden Bemerfungen gu verfehen. Diefelben ergeben, daß 
die in Altenburg tief eingewurzelte Nationalſitte, wonach dle Gite 
nicht getheilt werden, ſowohl in Begiehung auf den BWohiRand, af 
bie geiftige Cultur guͤnſtig gewirft haben foll. *) 

*) Es ift unrigtig, daß ibe, wie er glaubt, zuerſt die Behauptung autye 
ftellt Hat, daß durd die Sufammenfegung am beften gebolfen werden fase 
aber auch diefe Auſicht it irrig, wie weiter unten nachgewieſen werbden 
Bergl. auc die Anmerfung der Redaction S. 248 des amtlichen Berichts. ang 
in Nr. 61 der Sconom. Neuigkeiten von 1849 hat 2sbe Mitthellungen He 
bie Theilbarfeit bes Grund und Bodené gemacht, welde aber zu keiner de⸗ 
ſtimmten Meinung geführt haben. 

8) Lette ſchildert im ſtenographiſchen Bericht III. B. GS. 2331 die Zuſtoͤnde in 

Altenburgiſchen weniger günſtig und leitet diefes gum Theil gerade vor bee 

dort eingeführten Befdranfungen in Vererbung der Beuesabate ab. | 
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Jn ber Verſammlung zu Grag (1846) war die Frage sur Bes 
tathung vorgelegt worden : 

„Wie lat fid) aus der Natur der landwirthſchaftlichen Be⸗ 
{Haftigung dad Minimum des Beſitzſtandes im Allgemeinen 
nadwelfen, wenn der Befiger bios als Landwirth und nidt 
gugleidh alg Taglöhner fein Ausfommen finden foll” ? 

Sie hat wenig Beadtung gefunden. 

Schließnigg aus Karnten zeigte, daß in feinem Baterlande cine 
Taglöhnerfamilie 175 fl. im 20 fl. Fufe braude, und daß fir eine 
Bauernfamilie 7'/, Joh (ungefabr 16'/, naff. Morgen) erforder⸗ 
lich ſeien, und Profeſſor Becker aus Roſtock uͤbergab einen mit Be⸗ 
rechnungen ausgeſtatteten Aufſatz, nach welchem für eine Familie von 
7 Köpfen gu. einer guten Ernährung 25 Morgen gehören. (Amtlicher 
Bericht der 10. Verſammlung.) 

Dieſe Frage gab aber die Veranlaſſung zu Rau's Abhandlung 
fiber bas Minimum eines Bauerngutes. Hierin hat der Verfaſſer die 
Regeln angegeben, welche bet Unffudung der Grundflade, durd deren 
Bewirthfdhaftung eine Famile von einer beftimmten Zahl, vorausges 
jest, daß fie allein vom Landbau lebt, erhalten werden fann, alé 
Anhaltspunkt bienen fonnen und feine Angaben durch Beifpiele, ges 
gründet auf die Ausſagen fadtundiger Manner over anderer Schrift⸗ 
ftelier, belegt. *) (Archiv der pol. Oecon. IX. B. Ul. H.) 

Widhtiger als vie Berhandlungen der Lands und Forftiwirthe, 
weldje, wie vorftehende Undentungen ergeben, gu einer Entſcheidung 
nod nidt gefiihrt haben, iſt das Ergebniß der Verhandlungen bei 
einjelnen landwirthſchaftlichen Bereinen. und der Gefeggebung in meh⸗ 
reren Deutiden Landern. 


*) Sn Soden follen 3. B. 20 dortige Morgen au thun geben. Mehrere follen 
an® von 15 Morgen leben, abet dann Halte e6 ſchwer, nod Schuldenzins 
gu entrichten. — Mit fcheint 6, alé müſſe es far jeden gebildeten Landwirth 
yon Sutereffe fein, diefe Abhandlung gu lefen und eigene Betracdtungen in 
Bezichung auf feine nddfte Umgebang daran gu fnipfen. Seelig bemerft 
mit Beziehuug darauf: ,Welhes nun das Minimum der Groöße eines Gus 
tes fei, auf diefe Frage wird die Antwort in verfciedenen Gegenden natürlich 
ſehr verſchieden lauten. lima und Boden, Didtigkeit ver Bevdlferung, 
Gandelslage und eine Menge auderer Umſtände wirken bier beftimmend ein. 
GE if keineswegs leicht, aud nur fir einen beftimmten Ort und beRimmte 
Gulturverhaltniffe diefe Groͤße richtig feitguitellen. Denno ift es aber gu 
verwundern und gu beklagen, daG aber diefen widtigen Gegenſtand nod fo 
wenige praftifhe Unterfucungen vorhanden find. Um fo erwünſchter mufte 
e6 ſein, daß ibm in der jungfen Zeit ein Meifter der Wiſſenſchaft feine Auf⸗ 


Rad einer Medlenburgifdhen Berordnung vom 25. October 
1839 Fann von feinem jest nod Uber zwei Hufen enthaltenden Gute 
fortan fo viel abgefdnitten werden, daß daffelbe kleiner als zwei He 
fer wird. (Archiv b. pol. Oecon. neue Folge IL B. UL H.) 

In Sadfen-Meiningen verbieten alte Landes + Ordaunges, 
daß ,Semand fein Lehn⸗ oder gehuftes Zinsgut ohne Bewilligung od 
Lehn⸗ oder interefficten Gerichtsherrn gerftiidele ober vereinyelee’ 
Riemals foll hiernad eine Bertrennung der Hufengitter in geringert 
alé Biertel oder Halbe Biertel ftattfinden. Ueber die Grundfage, nad 
welden die Dismembration ausnahmerweife geftattet wird, hat die Re 
gierung am 10. Mai 1830 ein NormalsRefeript erlaffen: ,da die 
Gefuce ‘iber Theilungen und Bereingelungen gebundener Gite und 
Gutstheile von ben Berwaltungsamtern nidt mit der gebührenden 
Sorgfalt behandelt werden”. Im Allgemejnen follen nad dieſem Ie 
ſcripte Theilungsgefuce nicht begünſtigt werden, weil die milderen 
Grundfage ber neneren Staats: Oeconomie nod) gu .wenig durd die 
Erfahrung beftatigt feien, als daß man unbedingt auf ſolche beat 
forme”. In den Theilen des Landes, wo geſchloſſene Guͤter befieier 
beftimmen bie Eltern in der Regel ſchon bei Lebgeiten obec auf des 
Todesfall einem der Söhne die Giiter gu mäßigem Preife und die 
Abfindung der uͤbrigen Minder. Jn Ermangelung folder Beſtimmu⸗ 
gen und, fofern die Erben uͤber die Gutsannahme ſich nidt einiget 
fonnen, foll, wie die Landes⸗Ordnungen vorfdreiben, der Meltefte dab 
Gut wiirdern und der Juͤngſte es angunehmen die Wabl Haden [Lie 
tedt]. (Archiv d. p. Oecon. neue Folge V. B. UH. H.) 

Rac einem am 30. November 1843 flr das Königreich Sachſen 
erlaffenen Geſetze darf von einem Rittergute und anderen bel den fe 
niglichen Lehenshöfen gu Lehen gehenden Gitern auf einmal odec oud 
nad und nad nur fo viel abgetrennt werden, daß %/, der auf den 


merffamfeit gugewendet und fiir einzelne Orte, vorzüglich in Baden, ſolch 
Berechnungen des Minimums angeftellt Hat. Moͤchten mac ten in viele 
Schrift aufgeftellten Grundfagen ähnliche Berednungen an moͤglichſ ve 
len Orten und unter möglichſt verfdiedenen Verhältniſſen beſonders ver 
Praftitern unternommen werden. An ihnen würde nicht allein ver Bifer 
ſchaft eine erhebliche Bereicherung erwachſen, fonderu es koͤnnte nicht au⸗ 
bleiben, daß bei den angeſtellten Unterſuchungen ſchon unmittelbar mancherlei 
praktiſcher Rugen fic) ergaͤbe. Man würde gar Hauflg durch die Racfers 
fhungen auf 3uftande treffen, bei denen wefentlidge Berbefferunges ail 
Leichtigkeit ſich ausführen laſſen, die aber ohne diefe Beranlaffung aid 

leicht zur Unterſuchung und Grdrterung gejogen würden; es wirde ein felled 
Licht ber die gefammte landwirthfdartiige Lage eines Landes verbreilet. 
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Grand und Boden mit Ausſchluß der Gebdnde bei der Erlaffung ded 
Geſetzes Haftenden Steuercinheiten bei dem Stammgute verbleiben. 
Diefe Beſchraͤnkung foll aud mit mehreren in dem Gefege beftimmten 
Ausnahmen auf alle dbrigen innerhalb der landliden Gemeindebesirfe 
gelegenen und geſchloſſenen Grundftiide Anwendung finden. Das 
Ueberhandnehmen bes Zerſchlagens der Giiter auf Speculation bat 
biefe vorbeugende Maßregel veranlaßt. (Archiv d. pol. Oecon. neue 
Folge 1. B. J. H. und VIL B. II. H. 

And in Sachſen⸗Gotha wurde am 26. Februar 1847 eine 
Verordnung zur Verhitung zu weltgehender Theilung und Zerſplitte⸗ 
tung des Grundbefiges erlafjen. (Sahrbud der Landwirthfdaft von 
W. Li be 2. Jahrgang.) *) 

Rac den Mittheilungen der k.k. Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft 
zur Beförderung des Ackerbaues (Jan. 1843 Nr. 2) waren auf den 
beiden letzten Reichsſtagen in Ungarn geſetzliche Vorkehrungen hin⸗ 
ſichtlich ded bauerliden Beſitzes getroffen worden; man Hat namlid 
fix die Banerngiter ein Minimum und. ein Maximum feftgefept. 
Die Grofe der Bauerngiiter war urſpruͤnglich in den verfdiedenen 
Theilen ded Landes verfdieden. Cine ganze fogenannte Anfaffigmadung 
beftand im Durchſchnitte aus 30 Sod Ader a 1200 (7° und 12 
Tagwerken Wiefen a 800 (]% (Das Maas der Bode ijt dabei 
aud) verſchieden im Lande, ndmlid von 1100 bis gu 2000 Slaftern.) 

Die Anjaffigmadungen fonnten in Folge von Erbtheilungen, fret 
willigen und geridtliden Verkaͤufen in 2, 4, 8, ja auch in 16 Theile 
zerfallen. Um dieſe Theilungen gu vermeiden, gugleid aber mit 
Rüuͤckſicht auf vie Frohndpflidien der Gutsangehörigen, Hatten die 
Volksvertreter hei dem vorlegten Reichstag den Antrag gemacht, fir 
bie Größe der Bauerngiiter ein Minimum, zugleich aber gegen die 
Anhaufung derjelben in einer Hand ein Marimum feftgujegen. Fir 


#) $n Hannover beftehen gwar nod altere Berordnungen, welche die Theis 
Iungen befdranfen und deren Befolgung auc in nenerer Jeit now in Er⸗ 
innerung gebradt wurde, fie fanden aber feine geniigende Anwendung. 
(Bergl. Stive S. 17 a. 21, fodann Gefeg-Sammlung von 1842 III, Abs 
theifung ©. 42 und von 1848 IT. Mbtheilung ©. 3.) Barkhaufen 
bemerkt (Ardiv d. pol. Oecon. IX. B. IL H.): Gin Gefeg, welches die 
THeilbarleit (und Anhanfung) des Grundeigenthume regelt, Gat das Hans 
ndver'fde Zand nod an erwarten. Es ift vielleicht dem Lande heilſam, 
wenn bie gefahrlide Bahu dieſer Gefeggebung bis zum weitern Berflingen 
bes Nachhalles der Frankfurter Grundredte in diefer Ridtung nod unbe⸗ 
ſchritten bletbt.« 
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bie Zukunft tft nun bie Zerſtückelung ber ganzen Bauernguͤter, wo fe 
nod beftehen, mit wenigen Ausnahmen unterfagt worden, md wm 
in gang beſonderen, burd die Localverhaltniffe als vorthetlhaft gebo 
tenen Umftinden ift mit Erlaubniß des Gutsherrn eine Fergliederang 
in awet und vier Theile, aber in Feinem Falle weiter geftattet. Dem 
follen in ber Folge bei Verkäufen oder Thellungen alle fleinem 
Parcellen, wo nidt anf ein Ganzes, minbdeftens anf ein balked 
oher viertel Lehen vereinigt werden. Hinfidtlid des Maximums i 
befdloffen worden, daß in Gemarfungen, weldhe 40 Anfaffiquadar 
gen nidt lberfteigen, ein Individuum nur eine, wo die Sahl mer 
80 betragt, zwei, in Orten von 80 bid 120 drei, bei weber als 120 
pier und nidt mehr gu befipen befugt ift.” 

Wahrend der Oberprafident von Vine in einem Beridte an 
das Minifteriant des Innern über die Zerſtückelung ber Banerngiter 
und 3erfplitterung der Grundftide in der Proving We ftphalen 
(1824) meinte, die Frage uber die Theilbarfeit der Girter fel mt 
nod) bei ben die Feder führenden Theoretifern aweifelhaft, der 9 
meine Menfdenverftand habe ſich (angft fir die Untheilbarfeit ate 
ſprochen, fagt der geh. Regierungsrath Dönniges in der ,jelam 
menftellung und Grliuterung der feit 1807 in Preufen eegangeam 
Gefege uͤber den Grundbefig 2c”: „Die fo vielfach bekampfte The 
barfeit bes Bodens hat gu erfreuliden Refultaten geführt. Sle ft 
sur Verfleinerung, Bergroferung, jur Arrondirung der Giter, M 
Bildung einer Stufenteiter von fleinen bis gu den gropten Dene 
gen benugt worden, ohne auf Generationen hinaus der Beforgnif 
eined Uebermafes Raum ju geben.” 

In ber Jahresverfammlung ved landw. Bereing far Rhein— 
preufen vom 21. November 1840 wurde die Gitergerfplittermm) 
zur Sprache gebradt, und es veranlafte die Berhandlang varie 
ein Mitglied der Verfammlung au einer ausfibriiden Widerleguy 
deſſen, wad man zur Vertheidigung bes Sticbefiges anfuͤhrt. (a 
Lebensfrage im Staate in Besiehung auf das Grundbefigthus 
C. v. Sparre 1842,)*%) 











#) Dergl. Zeitſchrift des Rheinpreußiſchen laudw. Vereins 1841 Re. 11 
fodann ben amtlidjen Berigt aber die Gte Berfammlung deatidher 
und Gorftwirthe S. 04. Hierin wird Sparre's Schrift ale eit 
weldes mit grofer Griindlidfeit aus bem Gebiete reicher eigenet Oxf 
rungen die Grüude fir and wider erdrtert, Jedem, dec ſich fat di 
Gegenſtand intere(firt, gum Lefen anempfohlen. ° 


Shon vorher war von den Standen mefirerer Provingen die 
Beforgnif anusgefproden worden, daf die durch die agrariſche Geſetz⸗ 
gebung ber Jahre 1807 und 1811 audsgefprodene freie Berfigung 
uber das Grundeigenthum bad Fortbeftehen eines fraftigen Bauern⸗ 
ſtandes bedrohe und legterer ohne vorforglide, vom Staate gu er⸗ 
greifende Mafregeln feinem Untergange entgegengefihrt werde. Es 
wurden Hierauf in bent Sahre 1824 Mafregeln aur Confervation des 
Bauernftandes durch beffere Regulirung bes Erbredhts und durd) Bee 
ſchraͤnkung ver Berfdulbung umd Dismembrirung der Höfe in Be- 
tathung genommen. Cin von bem Minifterium bes Innern am 
7. Auguft 1826 vorgelegter Gefegentwurf fand jedod bei bem Staats⸗ 
minifterium Bedenfen und wurde aud) yon den Standen nidt ginftig 
begutadtet, namentlid) offenbarte fid) im Stand der Landgemeinden 
eine entfdiedene Abneigung gegen jede die Dispofition befdranfenve 
Mafregel. 

Auf den hieriber erftatteten Beridt fpradcen Se. Mtajeftat der 
König in einer Wherhodften Ordre vom 28. October 1834 aus, daß 
Alerhsdhftderfelbe dennod die unbefdrankte Theilbarfeit bauerlider 
Grundftide fir eine Cinridtung hielten, neben welder der Grundfag, 
einen Fraftigen Bauernftand gu erhalten, nidt beftehen fonne, und 
e6 daher Gr. Majeftit ernfter Wille fei, daß diefem feblerhaften 
Suftande in allen Provingen der Monardhie Nemedur gefdafft werde. 
Wm 25. Januar 1835 wurbe nod) bie Veftimmung augefiigt, es foll- 
ten Mafregeln getroffen werden, daß dem wefentliden Bediirfniffe 
ver Erhaltung eines Fraftigen Bauernftandes nidt durch die Gefeg- 
gebung entgegengearbeitet werde. | 

Jn 1841 wurden den Provingialftanden zwei dabhin zielende Ge⸗ 
fepentwiirfe vorgelegt. Die urſprüngliche Tendenz, durch Difpofitions- 
befdranfungen der bauerliden Cigenthimer einguwirfen, hat wegen 
bes Widerſpruchs, auf den diefelbe in den ftandijden Verſammlungen, 
vornehmlich bei dem Bauernftande felbft, geftofen ift, aufgegeben 
werden miffen*) und es enthalten aud die zu Stande gefommenen 
Geſetze teinerlei derartige Befdrantungen. *) 

Im Mai 1847 wurde aber dem vereinigten preußiſchen Landtage 
ein neuer dahin geridteter Entwurf zur Berathung dbergeben. Man 


#) Auf dem rheinifden Provinctallandtage wurde die koͤnigliche Propoſition 
wegen Beftimmung eines Minimums der Bodenflache bei Gitertheilungen 
mit 49 gegen 8 Stimmen verworfen. 

BO) Gefepe vom 24. December 1843 und 3. Januar 1845. 
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wollte badurd auf indirectem Wege eine Kraftigung ded Banernftantes 
fordern. Bei den Verhandlungen wurde eingewendet, dap der prew 
ßiſche Bauernftand fraftig genug fei und daf e6, um ihn gu frdftigen 
und fraftig gu erhalten, feiner befonderen Gefege bedurfe. 

Bei der Abftimmung in der Sigung der Curie der drei Stim 
yom 12. Mai 1847 wurde bie vorgelegte Verordnung im Allgemeam 
fowohl, alé in ihren einjelnen Beftimmungen mit entfdiedener Re 
joritat abgelebnt, worauf die Regierung ben Entwurf zurückgenomun 
und die Herren⸗Curie von der Berathung entbunden hat. 

Derfelbe Erfolg ergab fic bet einem in den drei StandeGarien 
am 19. Mai 1847 geftellten Antrage auf Maßregeln wider naqh⸗ 
theilige Dismembrationen. *) 

Jn Wirtemberg hatte man fid friher gegen dle Gebunde 
héit der Giter ausgefproden. (Mofer, die bauerlichen Laſten ve 
Wirtemberger 1832.) 

Jn dem Sahre 1836 wurde aber fowohl bei der sweiten Kamun 
ver Stande, ald aud bei der Rammer der Standesherren ein Anty 
gegen die Güterzerſchlagung, namentlid) gegen den Schacherhadel 
mit Gitern eingebradt. Das Minifterium verlangte darauf von da 
Kreisreglerungen Auskunft darüber, ob es swedmapig fel, den Antal 
von Guͤtern gum Wiederverfaufe ju verbieten, und ob und in weldet 
Weife die Vertheilung ves Grundeigenthums gu befdranten fei. Ml 
ben Grund der eingeholten Gutadten wurde am 22. December 184! 
pon dem Minifterium verfiigt, daß die Ortdvorfteher in den Gegew 
den, wo eine Einmiſchung der Giterhandler bet Güterveraͤußerungen 
ftattfindet, veranlaft werden follen, ihre Ortsangehörigen vor ben 
Umirieben und Runftgriffen derfelben gu warnen 2, Weiter w gehen 
und namentlid) die Theilbarfeit bes Bodend gu befdranfen, war me 
Regierung nidt geneigt. Die oberfdwabifden Landwirthe wurden an} 
eine Bitte, um Befdranfung der Berftiidelung, von dem Miniſterlu— 
im December 1844 dahin befdieden, dag e8, ba der Gegenftand ſa⸗ 
einer allſeitigen Prüfung und Erörterung unterworfen worden, fem 
Verfügung auf die eingelegte Bitte treffen könne. Dagegen wae 
bie im Suni 1845 nach Waldfee berufene Conferenz der Mitgliede 
bed landwirthfdaftliden Vereins von Oberfdwaben von Reuew-F 
Portragen uber fidere und ausfihrbare Mittel, hem Uebelſtande der 
Giiterftiidelung gu begegnen, aufgefordert. (Fallati a. a. 0.) 


*) Die Berhandlungen find in dem Gorrefpondengblatte des Kanigh BWurlew 
bergiſchen lanbdw. Bereing, Jahrgang 1848, Il. B., abgedeudt. (Were! 
aud Lette im ftenogr. Ver, IL. B. S. 2330.) 


‘ 
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3m Mary 1847 machte die Centralftelle ded landwirthſchaftlichen 
Bereins in Wirtemberg die Bearbeitung eined Aufſatzes uͤber die 
Radtheile einer fortfdreitenden Zerſtuͤckelung des Grundeigenthums 
jum Gegenftande einer Preigaufgabe, wobei fie jedod) die Borans- 
fepung ausdrückte, daß fie es nicht fir angemeffen halte, wenn die 
Breiheit ver Pargellirung direct durch ein Gefes beſchräͤnkt werden 
wiirde, *) 

Am 10. December 1847 gab die Centralftelle ein Gutadten an 
bad Minifterium ab, worin fie fid dahin ausſprach, daß fie irgend 
einen Zwang gegen ‘bie Grundbefiger in der beliebigen Verfügung 
iber iby Gigenthum nidt fir zulaͤſſig halte, vtelmehr die Ueberzeugung 
hege, daß bet volliger Freiheit. von Angebot und Nadfrage, gumal 
in Wirtemberg, wo die Theilung des Bodens fic) im Ganzen naturs 
gemaͤß geftaltet habe und von jedem Ertreme fern geblieben fei, fo- 
wohl bie Bereinigung grofer Befigungen in einer Hand, ald die 
weitere Serftidelung des Bodens ihe Correctiv in fic) felbft trage. 
Dagegen Hielt fie, wenn die mit hem Giterhanbdel früher verbundenen 
Mißſtaͤnde nod) fortbauern follten, ein Ginfdreiten ourd bie Geſetz⸗ 
gebung fir geboten. (Correfpondengblatt 1848 II. B. ©. 50.) 

In Folge der Berathungen des im Mai 1849 verfammelt ge- 
wefenen Congreffed der öͤſterreichiſchen Landwirthe hat Miniſterial⸗ 
tath von Kleyle fiber die Zerftidelungsfrage Beridt an das Mis 
nifterium erftattet. Rad) Darlegung der Anfidten der betreffenden 
Section. thetlt ex Folgendes als dad Ergebnif ihrer Berathungen mit: 

1) Die Grundlage aller Beftimmungen über die Zerſtückelung 
muͤſſe Dad in jedem Lande beftehende Verhaͤltniß fein, weldes durch 
Gejege oder redlide Gewohnheit begründet wurde. 

2) Die beftehende Unbeſchraͤnktheit im Verkehr mit allen Grund: 
ftiiden ober einem Theile derfelben fei aufredt gu erhalten. 

3) Das gefeglihe Verbot von erftidelung bisher untheilbarer 
Wirthſchaften, feien es früher herrſchaftliche oder unterthanige ge: 
weſen, fei aufsubheben, bie Vornahme der Berftiidelung aber von Fall 
zu Fall von ver Buftimmung ded Vezirks⸗ oder Kreisausſchufſes und 
bei verſchiedener Anſicht diefes Anusfduffes von der Entſcheidung des 
dandesausſchuſſes abbangig yu maden. 





#) Die Bedingungen der Preishewerbung find in Mo. 13 des landw: Woden: 
blattes von 1847 enthalten. Die Preife beftanden fur jeden ber nad den 
verſchiedenen Landesgegeuden abgetheilten 4 Bezirke in einem Preife von 
50 ff. und fir eine Abhandlung, welche alle Bezirfe gufammen umfaßt, in 
einem foldjen von 50 Ducaten. 


Durch ein foldhes Verfahren werde dag in ber bishertgen (ifer 
reichiſchen) Gefepgebung liegende unüberſteigliche Hinderniß der Jee 
ftidelung bejeitigt und dod) dafuͤr Gorge getragen, daß Radlaffigtelt 
oder Gewinnjudt Einzelner nidt eine Zerfplitterung herbeiführen 
fonne, welde ben Gemeinde und dem Lande gum Schaden gereiche. 
Die Starrheit eines unbeugſamen Princips, welded einer Serftidelay 
aud bet entſchiedener Zweckmäßigkeit entgegen trete, fei befeitigt, de 
Peurtheilung der 3wedmafigkeit aber gerade denjenigen hingewira, 
welde die genauefte Kenntniß der Orts⸗ und Landesverhaͤlmiſſt 
haben und die 3uftimmung jener vorbehalten, welde das Bertraum 
ihres Landes geniefen und felbft an bem Wohlſtande deſſelben be 
theiligt feien: (Berhandlungen der k. k. landw. Gefellfdaft zu Bien 
Il. Folge. VI. B. 1 H. S. 64) 

Auf Veranlafjung eines. Antrages des Regierungdraths ven 
Heffels, worin derfelbe die Gitergerftidelung als eins ber vee 
berblidften Hemmniſſe fiir die Landwirthfdaft *) und eine deh 
greifende Arrondirung als dad einzig wirkſame Mittel yu deſer 
Beſeitigung bezeichnet hat, hielt ve Fuͤrſt von Oetting en-Bale 
lerftein in ber Generalverfammlung des landwirthſchaftlichen Verin 
fir Bayern vom 7. October 1839 einen ausführlichen Bortrag bbe 
biejen Gegenftand. Nad) Mittheilung intereffanter ſtatiſtiſcher Rotten 
ift darin ausgeführt, daß die gänzliche Arrondirung auf die Gegenden 
befdrantt bleiben muͤſſe, wo die örtlichen Berhaltniffe, 3. B. bergigt 
Lage mit wenig Ackerbau, zahlreichem Wieswachſe und Weide, oder 
eine geringere Bobenbefdaffenbheit, oder beide Voransfegungen zu⸗ 
fammen, eine grofe Wusdehnung des Beſitzes bleibend nothwendig 
made. (Drei Vortrage Sr. Durchlaucht des Reldsrathes Fürſten 
yon Oettingen-Wallerftein, 1840.) | 


2) Tucek bemerkt in Beziehung auf die Suftinde in Oeſterreich: „Vei r 
licher Geſtaltung neuer Zuſtaände find, um tiefgreifende Stdrungen zu w 
meiden, vermittelnde Uebergaͤnge nothwendig. Demgemaf werden and ks 
unferen Landwirthſchaften fowohl Serftidelungen alé Verpachtungen ia de 
Zeitfolge mehr und mehr eintreten. Yur Dismembrationen zumal gel 
jedoch der Grundfag, daß feine beftimmten Regeln feftgefegt werden, ſonden 
bie Localverhaltniffe den Ausſchlag geben müſſen“. (Mittheilunges der 
maͤhriſch⸗ſchleſiſchen Geſellſchaft zur Befdrderung des Acerbaus. Rent 
Folge 1850 J. H. ©. 46.) 


##) Nad den Mittheilungen v. Herrmanne haben bie amtlichen Grhebunga 
diefe Anficht widerlegt. , 


- 9 — 


Sretherr von Holzſchuher sieht in der gefronten Preisfdrift 
uber ,die materielle Noth der unteren Volfsclaffen und ihre Urjaden”. 
(1850) *) die Sdlugfolgerung aus jeiner Arbeit : 

„Das bisherige Syftem ber Gefeggebung und Verwaltung, alle 
Falle nad ein und derfelben Regel au behandeln, paßt nuc fir das 
Privatrecht. Auf vem grofen Gebiete der Volkswirthſchaft tft diefes 
Syftem entſchieden nachtheilig. Alle unfere wirth{daftliden und gee 
ſellſchaftlichen Zuſtaͤnde beruben auf gewiffen hiſtoriſchen, daher jeden 
Orts verſchiedenen Sniftitutionen, die eine ebenfo verſchiedene Behand- 
lang und Beurtheilung fordern, vor Allem aber ergriindet werden 
müſſen. Das Princip dex Cinheit und Allgemeinheit muß hier den 
localen Intereſſen und WAnforderungen untergeordnet werden.” 

wAgricultur und Gewerbe befinden fid) auf diefe Wrt in einem 
ſehr verſchiedenen 3uftande der Hilfsbedirftigfeit an den verjdiedenen 
Orten.“ 

„Was die Agricultur betrifft, ſo iſt das Princip der unbedingten 
Theilbarkeit des Grund und Bodens eben ſo falſch, als das der 
Gebundenheit. Zur Vermeidung beider Extreme muß aller Orten, je 
nach der Ertragsfähigkeit des Bodens und dem Wirthſchaftsſyſtem 
ein gewiſſer Hoffuß als Norm für die Größe eines Bauerngutes 
oder wenigſtens als Minimum deſſen, was zur Erhaltung einer 
Bauernfamilie nöthig iſt, feſtgehalten werden.“ 

Nachdem dieſer Gegenſtand auch ſchon bei früheren Landtagen 
angeregt worden war, wurde in Folge eines Beſchluſſes der Stande 
bie bay riſche Regierung in dem Jahre 1843 gebeten, nabhere Be- 
ftimmungen uber bie Gutszertrümmerungen den Standan vorgulegen, 
inzwiſchen aber ſchon jest Vorſorge gu treffen, daß die Mißbraͤuche 
entfernt würden, welde durd die Gewinnjudt der Giterbandler 
entſtehen. 

Das Miniſterium legte darauf in 1850 den Entwurf eines Ge⸗ 
ſezes uber Bildung von Familienfideicommiſſen aur Berathung vor, 
wurde aber durch mehrere dagegen vorgebrachte Bedenken veranlaßt, 
den Entwurf den Standen von 1851 in revidirter Geſtalt und zugleich 
einen weiteren Entwurf uͤber landwirthſchaftliche Crbgiiter gu tiber: 
geben. 


*) Die Preisfrage, welhe Konig Maximilian Ul. von Bayern ausgefest hatte, 
lantete: „Durch weldhe Mittet fann ber materiellen Noth dex unteren 
Glaffen der Bevilferung Deutſchlands und inébefondere Bayerus am zweck⸗ 
maͤßigſten und nachhaltigſten adgebolfen werden” ? 


Rad dem erfteren follte sam Borthelfe einer jeden Familie an 
yon Sedem, welder liber dad Seinige fret au verfiigen befugt war, 
aus einem in Bayern gelegenen Grundvermigen, welches mit einem 
Simplum der Grund- und Hauferfteuer von wenigftens 25 fl. beleg 
und big ju dem, dieſem Steuerbetrage entſprechenden Grundwerthe 
fhuldenfrei war, ein unveräußerliches und untheilbares Gut cine 
ganzen Familie gebildet werden fonnen. 

Ein landwirthſchaftliches Erbgut follte erridjtet werden koͤnnn, 
wenn daffelbe mit einem Simplum der Grundfteuer von wenigſtens 
3 fl. belegt war. 

Man glaubte badurd, wie in ben Mtotiven gefagt wird, den 
Gefahren einer uͤbermaͤßigen Parcellirung ves Bodens vorbengen je 
koͤnnen. 

Beide Geſetze erhielten die Zuſtimmung der Kammern nist, wr 
man ließ fie deßhalb wieder fallen. An den Entwurf uͤber landwicth⸗ 
ſchaftliche Erbgiter knüpfte bas Minifterium nun den Entwurf eines 
Gefeges fiber Gutszertrümmerungen, den e6 dem vorjabrigen Lam 
tage vorlegte. Durd den erften Theil bes Entwarfs war beftinw, 
baf die ertriimmerung eines in groferem Umfange beſtehenden 
Gutscompleres nur unter der Vorausfepung ftattfinden dicfe, bap 
ber Reftcompler bes Guts nod mit einem Simplum der Grunditest 
von wenigftend 3 fl. belegt bleibe. 

Der zweite Thetl des Entwurfs enthielt Beftimmungen ber be 
Rerhinderung bed gewerbsmafigen. Betriehs ber parcellenweiſen Ber 
duferung landwirthſchaftlicher Gutécomplere. Das Gefep follte abet 
nur in den Landestheilen dieffeits des Rheins Wirkſamkeit haben. 

Der erfte Theil bes Gefeges wurde von den Standen verwerfen, 
ber zweite aber mil der weiteren Beſtimmung angenommen, dah die 
allgemeinen uud beſonderen Prohibitivgeſetze und Verordnungen, welche 
gegen Gutszertrümmerungen und gegen Einmiſchung in dieſelbern, 
insbeſondere bezuͤglich der Israeliten beſtehen, aufgehoben ſeien 
(Stenographifder Bericht, 1852. V. B. Mr. 131.) 

Nachdem wir durch bas Vorſtehende in die Lage verfept worden 
find, den gegenwartigen Stand der Disſsmembrationsfrage uͤberblicken 
zu koͤnnen, will ich noch einige Betrachtungen anknuͤpfen. 

Es wuͤrde gewiß über dieſen Gegenſtand nicht fo viel geſchriebe 
worden fein, wenn ſich nicht die ſogenannten Cameraliſten an Ye 
Schreibtiſchen die Folgen der Vertheilung des Aderlanded viel ſch 
lider gedadt Hatten, ald fie in der Wirklichkeit beftehen. Dann war ! 
man aud gu geneigt, die hier und da herrſchende Armuth det iF | 
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welt gehenden Vertheilung bes Grundeigenthums zuzuſchreiben, waͤh⸗ 
rend ſie oft in ganz anderen Verhaͤltniſſen ihre Veranlaſſung hat. 

Seitdem man die Erfahrung bei den angeſtellten Unterſuchungen 
mehr gu Rathe gezogen und ſeitdem aud erfahrene Landwirthe in 
ihren Schriften und den verſchiedenen landwirthſchaftlichen Vereinen 
und Kammern ihr Urtheil in dieſer Sache abgegeben haben, und 
man ſich namentlich in den Gegenden, wo die Freiheit ded Verkehrs 
mit Grundftiiden feit langerer Beit befteht, wo man alfo durch dle 
Erfolge belehrt ift, gegen jede Beſchraͤnkung ausgefproden hat, haben 
fi die Beforgniffe bedeutend vermindert. 

Rur in Medlenburg, den ſaächſiſchen Landern und in Ungarn 
find in neuerer Seit Befdrantungen in ber freien Verfügung uber 
bas Grundeigenthum gefeplid) verfigt worden, wabrend bderartige 
Maßregeln fonft iberall und namentlid bei dem Stande der Lands 
wirthe entfdiedenen Widerfprad fanden. *) 

Hiernad wird alfo angenommen werden müſſen, daf ein directed 
Gingreifen ber Gefeggebung durch Beſchraͤnkung der Dispofitionsbefugs 
nif über dad Privateigenthum hurd dte bisherigen Erorterungen nidt 
alg geredtfertigt anzuſehen fei. 

Auf der andern Seite darf aber nidt verfannt werden, daß ed 
Gegenden ober einzelne Orte gibt, in welden die ungtinftige Bes 
fdhaffenheit ded Klima's und Bodens, die Berfehrsverhaltniffe 2. 
Suftande herbeigefibrt haben, welde die Erndhrungsfabigheit der 
laͤndlichen Bevdlferung auf ihrem Befigthum bei mangelnden anderen 


*) K. H. Nau bemerkt yu bem ſachſiſchen Gefege von 1843, daß bie Beforgniffe, 
aus weldyen der Gefegentwurf hervorgegangen, durch die vurgelegten Mit: 
theifungen nicht auf eine überzeugende Weife begründet feien. Gr glaubt, 
baf eine Berminderung der grofen Giter in Gadfen nicht yu bedauern 
fein möchte, daß aber bad Gefeg als ein Verſuch, der eine neue Reihe von 
Erfahrungen erwarten laffe, willfommen zu nennen fet. Mach einer Mits 
theilung des Minifterprafidenten von der Pfordten in ber vorjahrigen 
bayrifden Rammer foll fic) jenes Gefeg nach den Aufſchlüſſen, welche von 
ber koͤniglich ſaͤchſtſchen Regierung ertheilt wurden, in Sachfew ale aweds 
mafig erprobt haben. 

Auffallen mus es, daf wahrend nag v. Herrmann cine duferft ums 
faffende Unterfucung in Bayern ergeben haben foll, daf die Freiheit der 
Serfitidelung giinftig gewirft habe, die Regierung in neuefter Zeit wieder 
Hefhranfungen, gefliigt auf die Srfahrungen in Sachſen, in Borfdlag 
gebracht hat. 

Ju Ungarn iff dad Geſetz zunäͤchſt durch die Frohndpflichtigkeit der 
Vauerngiter veranlaft worden. 


Erverbsquellen in Frage ftellen und geeignet find, dauernde oder 
voritbergehende Nothſtaͤnde, ober dod einen Suftand der Dirftigteit 
gu veranlafien, welder Mißbehagen erjengt und auf die Moralitat 
nachtheilig einwirkt. 

Dieſe Zuſtaͤnde werden namentlich an ſolchen Orten, welche allein 
auf den Ackerbau angewieſen find, oder wo die bisherigen Rebenbes 
ſchaͤftigungen aufgehört haben, dann eintreten, wenn die den einzelnen 
Familien hingewieſenen Grundfladen nicht hinreichen, wm deren 
Glieder und dad Spannvieh, welches fie halten, vollftindig zu bes 
fhhaftigen und der Familie den ndthigen Unterhalt zu verfdaffen. 
Golde Familien bringen einen Theil des Jahres unthatig hin oder 
verfallen auf unerlaubte Grwerbsquellen; fie gehen in ihren Bers 
moͤgensverhaͤltniſſen gurii und fallen nad und nad, oder bei eins 
tretenden Unglücksfällen ganz der Armuth anheim. * 

G8 wird defhalb fortwabrend eine der widhtigften Pflichten ber 
» Regterungen und aller derer bleiben, welche dazu berufen find, auf 

die Verbefferung der volfswirthfdaftliden Suftande und indbefonvere 
ber Aderbauverhaltniffe einguwirfen, die Gegenden und Orte aufzu⸗ 
fuden, wo folde Mifftande beſtehen, au ergründen, wads Roth that, 
und die Mtittel yu berathen, durch welde geholfen werden fann, ohne 
jedod) gu Maßregeln gu greifen, welde die Redte der Einzelnen vers 
legen und dod feine dauernde Hilfe gewabren, folelmehe andere fibers 
whegende Radtheile herbeifibren fonnen. Bon folden wird insbe⸗ 
fondere in den fidweftliden Theilen von Deutfdland, wo die Ges 
bundenheit ſchon lange nicht mehr befteht, faum die Rede fein fonne.*) 


#) Koppe glaubt ermittelt gu haben, daß fur feine Gegenden tie geringfle 
Blade des frucdtbarfter Bodens 6—7 Morgen (6 My. 44 Rth. — 7 Mg. 
58 Rth naff MaaF) betragen miffe, wenn fie gur felbfiftandigen Erhal⸗ 
tung einer Familie bei bem gewöhnlichen Aderbau ausreidend fein folle, 
fegt aber hinzu: „Ich würde dad Land fiir ein unglückliches halten, deffex 
gum Ackerbau taugliche Blache in lauter fleine Giter von 6 — 7 Morgen 
getheilt ware” und erinnert ausdrücklich, daß dtefe Eleine Morgenzahl nidt 
gentigend fei, um den Befiger vollftandig gu beſchäftigen. 

K. H. Rau nennt die Flache, welche einer gewiffen Anzahl von Acbeitern ia 
einer Familie und von Gefpannvieh. vollftandige Beſchäftigung gibt, Ars 
beitéminimum, Arbeitsflade, fo buf, wenn die Anédehuung des 
von der Gamilie benugien Landes fleiuer wire, ein Berluft an Arbeits⸗ 
kräften entftande, und die Blache, welche erforderlid it, am einer Familie 
von gegebener Kopfzahl den Unterhalt au gewabren, Unterbaltéeminis 
mum, Unterhalteflade. (Ardhiv der pol. Dekonomie IX B. I. G.) 

#) &. H. Rau fagt (Volkewirthſchaftspolitik g. 81):, Man faan deßhalb bei ben 
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Ans dem Vorſtehenden iſt leicht gu entnehmen, wad unter der 
ſogenannten Dismembrationsfrage zu verſtehen iſt. Ste ſoll unter⸗ 
ſuchen, ob das Wohl der Staaten und das Gedeihen der Landwirth⸗ 
ſchaft es nothwendig macht, dem Verkehr mit Grundeigenthum 
Schranken zu ſetzen, und welche Maßregeln nach dem jetzigen Stande 
ver Cultur in den verſchiedenen Staaten oder far einzelne Gegenden 
in diefer Beziehung getroffen werden muͤßten. Durd die beffere Ein⸗ 
theilung der. Gelber werden dagegen folgende Vortheile fir die Lands 
wirthſchaft bezwedct: 

1) eine Umgeſtaltung der Grundſtücke zur Beſeiti— 
gung des Flurzwangs, d. h. inſoweit, daß jeder Grundeigen⸗ 
thuͤmer gu jeder Jahreszeit und ohne Beſchädigung ſeines Nachbarn 
auf ſeine Grundſtücke fommen. kann, alſo die erforderlichen Feldwege 
und Heufahrten beſchafft und die Grundſtücke ſo gelegt werden, daß 
ſie wenigſtens auf einer Seite auf einen Weg ſtoßen, damit Jeder 
ſein Grundeigenthum nach eigener Wahl und Einſicht benutzen kann, 
und nicht mehr an die eingeführte Fruchtfolge ober Einſchränkungen 
in dem Gindrndten der Feldfrüchte und ded Futters gebunden iſt, 
ſowie zur Beſeitigung aller Ueberfahrtsrechte und ſ. g. Anwender, 
dann insbeſondere der Wieſen, daß dadurch eine regelmaͤßige Be⸗ 
waͤſſerung und kunſtgerechte Behandlung möglich wird. 

Hiermit fann dann zugleich 

2) eine Zuſammenlegung der in der ganzen Ortsgemarkung 
oder einem Theile derſelben zerſtreut durcheinander liegenden kleinen 
Grundftiide eines Beſitzers in größere von derſelben Qualität sar 
leichteen Bebauung und migliden beſſeren Bewirthſchaftung der 
Gelder und Wiefen in Verbindung gebradt werden. *) 


in ber Natur der Eade liegenden Schwierighetten bie Befhranfungen des 
freien Verkehrs mit Landercien nur alé eine Maßregel anfehen, die einige 
Beit lang, um ben Uebergang zur vollen Freiheit vorgudereiten, an die 
Stelle ver bisherigen fixengen Gebundenheit treten mag”. 


#) Bet und burch die beffere Sintheilung ber Felder fann auch bie in nenerer 
Seit mit Reht fo fehr empfohlene Unrgeftaltung ter culturfahigen Boden: 
lade und ihres Anbaueé und namentli® cin Austauſch zwiſchen Aderland, 
Wiefen und Wald verwirfligt werden. Vergl. Goriz in dex Seitfehrift 
fiir die gef. Staatswiſſenſchaft IV. B.S. 128 und W. Loͤbe in tem Gentrals 
Blatte far die geſ. andescultur von BorrofH Ro. 5 6.35. Lette in 
feinen MRetfebemerEungen ©. 274, dann meine Beitrage zur Beontwortung 
der Wafferredhisfrage. (Landw. Worhenblatt far das Herzogthum Naſſau 
you 1850 S, 144.) 
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And bet der Sufammenlegung bleibt dem Grundeigenthiimer durch 
alle Gulturarten fein fruͤheres Befigihum in Grofe und Bodvengite 
ungefdmalert, nur Lage und Form werden verdndert und die gers 
fplitterten Befigungen in folde von angemeffener Grife zuſammen⸗ 
gelegt. *) 

Es erhalt fetn Grundeigenthimer mehr Grundeigenthum, als er 
vorher ſchon hatte, und es koͤnnen alfo dadurd die Giiter der Eingelnen 
nicht gréfer gemadt werden. . 

Nod) weniger finnen damit, namentlid in gut angebanten Ges 
genden, in welden die Gebundenheit nidt befteht, gefdloffene und 
arrondirte Guͤter wieder hergeftellt werden, gumal die einzelnen Stücke 
aud nad der Sufammenlegung, wieder eingeln vererbt oder veraufert 
werden fonnen. 

, Man hat swar fon tn alteren Zeiten **) tn einjelnen Gegenden, 
namentlid in dem bayerifden Illerkreiſe, Arrondirungen (Verein⸗ 
Sdungen) vorgenommen, fte fonnten aber nur in Gebirgsgegenden, 
wo bie f. g. Eggartens oder Graswirthſchaft eingefihrt, wo das 
Grundeigenthum von ziemlich gleider Beſchaffenheit und Werth ift, 
und man leicht aud einen Ader eine Wiefe maden fann, durdges 
führt werden, wahrend alle ltere und neuere Verſuche, dieſes Syſtem 
aud) auf dad Flachland gu übertragen, frudtlos geblieben find. ***) 

Uebrigens find aud da, wo die Vereinddung ftattgefunden Hat, 
die Doͤrfer keineswegs in lauter eingelne Hofe umgewandelt worden. 
In ber Regel wurden gwar alle Feldgiiter eines Grundbefigers in ein 
Stic sufaurmengelegt, in eingelneu Fallen aber aud in zwei Stuͤcke, 
eind fiir die Felder und eins fiir die Wiefen. " 

Man nahm als Grundlage an, daß die Heineren Grandbefiger 
the Feld gu nadft am Dorfe befamen, an fle follten fid die mittleren 
reihen und die grofieren wurden auf die entfernteren Fladen verwiefen; 
fle: muften hinausbauen und thaten diefed aud am liebſten. Die 
Dorfer wurden nicht aufgeloft, vielmehr mit eingelnen Hofen umgeben, 
jo daß bei einem Dorfe mit 60 GHaufern iw a Daehn 8—10 bin 
ausgebaut wurden. +) 


*#) Bergl. Naſſauiſche Infruction vom 2. Februar 1880 §. 1. 
##) Geit 1614. Bergl. Bayriſches landw. Wodenblatt Jahrg. V. Ro. 15 a. 16 
uber die Mrrondirnng ber Güter in dew Gemeinden bed Illerkreiſes. 
ont) Berg! Raimuud Beit aber den Zuſtand der Landwirthſchaft in Bavern 1839. 
t) Bergl. Hazzi aber-Giterarrondirung 6. 252, fodbann Rau Volkewirth⸗ 
ſchaftopolitik § 99, Rote b. 


Sogar-in Holftein, wo in früheren Jeiten eine vollftindige Zu⸗ 
ſannnenlegung von oben verfiigt worden war, fand fie Widerftand 
und man mufte gu der 3ufammenlegung nad den eingelnen Feld⸗ und 
Wiefenabtheilungen ſchreiten. 

In defer Weife wird aud die 3ufammenlegung auf dem Wefters 
walbe im Hergogthum Naſſau, obgleid aud hier die Graswirthſchaft 
in elngelnen Orten ‘vorherrfdend ift, ſchon feit langen Jahren volls 
sogen, weil bie Ausfuͤhrung einer vollftandigen Sujammenlegung (f. g. 
Haupiſchiftung) mit gu grofen Schwierigkeiten verbunden war. *) 

Wenn nun eingelne Sehriftfteller nod immer glauben, in der Sus 
fammenlegung ber Giiter das Mittel gegen eine gu weit gehende Vers 
theilung des Grundeigenthumd gefunden yu haben, fo kann id dieſes 
aus den angeführten Gründen nidt für ridtig halten. *) 

Nur darin enthalten verfdiedene Gefege cine Beſchraͤnkung, daß 
Nad der Zuſammenlegung der eingelne WAder oder Wieſe nicht unter 
cin beftimmted Maaß vertheilt oder wetter gerfplittert werden darf, 
ſ. g. Uderminimum. Damit ift aber fir unfere Frage aud nidts 
gewonnen, denn e6 wird Riemanden einfallen, behaupten yu wollen, 
daß fid) eine Famille auf einem der von einem oder einem balben 

orgen werbde erndbren fonnen. ***) 

Die Borfdlage von Lips, Lift x. wegen Auflöſung der Dorje 
Verfafjung und Berwandlung der Dörfer in Bauernhöfe fonnen hier⸗ 
nad) wohl nidt weiter in Betradtung fommen, denn abgefehen von 
ber gangliden Unausfihrbarfeit einer ſolchen Maßregel +) ift es fogar 





*) Hagfeld aa. O. §. 32. 

*#) Man founte allenfallé nur annehmen, daß der Gigenthimer von gufammens 
gelegten Grundſtücken ſich ſchwerer gue Theilung entſchließt, als bet gers 
fireuten Studen. (Bergl. Rau Volkswirthſchaftspolitik S. 81.) 

#*#) Mad einer oran. Berordnung vom 5. Decemb. 1776 durfte ein Ader oder 
Miefe von einem, ein Garten von einem Halben und Krautland von einem 
viertel Morgen nicht weiter getheilt werden. Gine RNaffans Weilburgijche 
BVerordnung vom 26. Juli 1777 feste das Minimum bei Meer und Wiefen 
auf einen halben und bei Garten und Gartenland auf einen viertel Morgen 
feft und die Naſſauiſche Berorduung vom 12 “September 1829 beftimmt, 
daß Aderland unter 50, Wiefen unter 25 Ruthen night weiter getheilt wers 
ben dürfen. (Bergl. aud Rau a a. O. §. 98 und Stive a. a, O. 
6. 222.) 

t) Fiſcher fagt hierüber (a. a. O.) ſehr treffend: ,Man mag aber die Bors 
theile ber fleinen und ber gefdloffenen Guter immer feine eigene Anfidht 
- haben, fo ſcheint dod nidjté unridtiger, alé tie Meinung, daß die Pars 
gellirung lediglich aus der willkührlichen Gaudlungéweife dex Bauern Hers 


™~ 
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zweifelhaft, ob durch die Biloung folder fleinen iſolirten Bauerngüter 
de Zuſtaͤnde der Landwirihe überall verbeffert werden rwiirden. *) 

Der Umftand, daß fish die Landwirthe in einjelnen Gegenden 
bei folden Ginridtungen wohl befinden, beweift nidt, daß damit 
iberall gleiche Erfolge erreicht werden können, vielmehr fann, wie 
die Erfahrung zeigt, was in ber einen Gegend ausfuͤhrbar und ning 
Rd ift, anderswo unausfibrbar und ſchädlich fein. Lift hat fid durch 
die Anfdauung einiger arrondirten Orte in Oberſchwaben irre führen 
lafjen, ev fceint es aber überſehen gu haben, daß dort vie Grads 
wirthſchaft eingefiihrt ift und Hat dabei die Borthetle diefer Einrid- 
tung andy offenbar üuͤberſchaͤtzt. ’ 

Es fann daher derartigen Borjdlagen, wie fle and in nenefter 
Beit wieder gemadt worden find, irgend ein praftifder Werth nidt 
beigelegt werden. **) 


vorgehe, welche nicht einfehen wollen, daß ignen ein griferer Grundbeſih 
jutraglicber fei, alé wenige Aeder. Der Landmann witb dem Gelebries 
in’S Geſicht lacen, der thm demonitriren wollte, daß er beffer baran thae, 
fich ein Gofgut von 40 Morgen anzuſchaffen, als ein halbes Hundert Par: 
geflen, bie gufammen faum 5 Morgen ausmaden. Gr wird ihm vollfoms 
men recht geben, wenn er ihm die Vortheile ded gufanmenhangenden Dee 
figed und die Nachtheile ber gerftrenten Lage ber Grundftide auseinander 

fest. Der Bauer weif dag alles fu gut, ald der Profeffor; ex thut 6 

aber nicht, weil er nicht — fann.” 

2) Koppe bemerft in diefer Begtehung: „Der Menſch biidet feinen Geiſt am 
meiften im geſellſchaftlichen Verkehre, und die Mrbeiter, welche als Tag: 
ldhner anf grofen Giitern in groper Gefell(dhaft acbeiten, verdummen 
feineswegs. Wohl aber habe ich bemerft, daf diejenigen Menſchen, welche 
auf ifolirt Tiegenben Fleinen @itern wohnen, ibre geiftigen Anla⸗ 
gen ebenfowenig ausbilden, ald fie fic techniſche Sertigfeiten erwerben, 
wozu bas Veifpiel und die Nacheiferung Beranlaffung geben.” (Beurthei⸗ 
Iung der Schrift von F. @ Schnell in Betreff der Borfalage zur Ver: 
befferung ber Arbeiterverhaltuiffe.) 

Oberamtmann Maun in Miinfingen fagt in Beziehung auf die is 
Oberſchwaben eingefihrte Vereinddung, daß diefelbe in Begiehung auf die 
Gitten= und Sicherheilspolizei Sdhattenfelten habe, wodurch bie Bortheile 
qvobtenthells wieder aufgewogen würden. (Würtemberg. Correfpondeny 
Blatt 1842. I. B. 3. 6. S. 208 2.) 

Und Nammerrath Zimmermann hat fish in den Mdgliner Annalen 
(12. B. 1. §.) ausführlich gegen den Abbau der Höfe anégefprodes. 
Krevffig (a. a. O.) nimmt dagegen den Ausbau in Shug. Im 18. Band 
ver Migliner Annalen findet fich gleichfalls eine Widerlegung Jimmermanun’s, 
wahrend Lengerfe in dem landw. Converfationélertton ihm beiftimmt. 

#*) Bergl. 3. B. die A. Ullg. Zeitung Mo. 70 von 1852 und hie Naſſauiſche 
Ailg. Settung No. 47 von 1852. ° 
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Wenn Stive (a. a. O. S. 213) glaubt, daß Berfoppelang und 
freie Theilbarkeit zuſammen ein Widerfprud fei, fo hat dagegen die 
Erfahrung in andern Landern langft bargethan, daß aud bei freier 
VerduferliGfeit die. Zuſammenlegung mit den beften Erfolgen ausge⸗ 
führt wird. *) 

Seine Annahme, daß bie Berfoppelung ohne Beibehaltung oder 
Einführung des Syſtems ver Gebundenheit alé eine voriibergehende 
Maßregel den damit verbundenen Aufwand und Rechtsbeſchränkung 
nicht rechtfertigen wuͤrde, iſt damit thatfadlid) widerlegt.) 

Er iſt (nad S. 222 u. 228) gu dieſer Meinung dadurch veran⸗ 
laßt worden, daß ſowohl das Hanndver'fde Geſetz als aud) die fone 
ftigen lteren und neneren Gefege aber dad Berfoppelungs+ oder 
Confolidationsverfahren die Zufammenlegung alé Hauptywed vors 
anftellten, wahrend es dod) unbeftritten ift, daß die Befeitiqung ved 
Glurgwangs und die Erreidung der sub 1 oben angegebenen Bortheile 
die Hauptawede der allgemein empfohlenen befferen Gintheilung der 
Belver find, wenn ed aud immer winfdendwerth bleibt, das damit 
hamentlid) in den Gemarfungen, in welden eine große Serftidelung 
der Grundſtücke vorliegt, durch eine gleichzeitige Zuſammenlegung aud) 
bie sub 2 angegebenen Vortheile erreicht werden. Dadurch, daß aber 
dieſe Geſetze und Inſtructionen einen weniger weſentlichen oder doch 
nicht allgemein geltenden Zweck vorzugsweiſe in's Auge faßten, und 
für bad Gefdaft gu enge Grenzen zogen, indem fie nur anf Zuſam⸗ 
menlegungen Anwendung fanden, iſt die Erreichung dieſes Zweckes, 





*) Nod rem Hannöver'ſchen Geſetze vom 30. Suni 1842 iſt Perfoppelung 
gleichbedentend mit Zuſammenlegung. Ju den Naſſauiſchen Gefegen wird 
biefe Confolidation genannt. 

**) Sn den jeht gum Herjogthum Naffau gehirigen Landestheilen hat die Gon: 
folidation fcon in bem Jahre 1772 begonnen und wurde zu Ende des 
vorigen und gu Anfang diefes Jahrhunderts in 148 Gemartungen vollzogen. 
Seit 1820 bis 1851 einſchließlich find wieder 127 Gemarfungen gang und 
50 theilweife gufammengelegt worben oder nod in der Confolidation be: 
griffen. Sm vorigen Jahre haben ſich wieder 80 Gemeinden gemelret, th 
deren Gemarfungen die Sufammenlegung auch bereits eingeleitet iff. — 
Bergl. aud Lette in feinen Reifebemerfungen ©. 272; fodaun in bem No⸗ 
vemberhefte von 1852 von Lengerke's Annalen. Hier fpridt er bie Meis 
nung ans, raf man wenigfteus aus der jeritidelten und vermengten Lage 
der Parjellen einen Ginwand gegen bie Anwendbarfeit und Ausführbarkeit 
der Gefeggebung über Sufammenlegung nicht mehr würde entuehmen wols 
len. Gnbdlidh Rriegftdtter ,ver Flurywang” S. 78 und Knaus der Flur⸗ 
zwang 6. 22. 


a. 


namentlich in allen den Gemarfungen, in welden eine Fufammen- 
legung nidt geboten ober mit befonderen Schwierigkeiten verbunden 
war, wo aber eine. Entfernung ded Flurzwangs langft wunjdend 
werth gewejen ware, gehinbdert worden. *) 

Im Raffauijden hat man diefes in neuefter Zeit eingefeben und 
durch eine Berordbnung vom 22, Marz 1852 die Vorſchriften in Be 
treff der Confolidation aud auf die Regelung der Giter analog ans 
wenbbar erflart. 

Was Stive weiter ther die von ihm nicht ndber befdriebene 
Erpropriation fagt, ibergehe id), ba ex felbft nidt far nothig halt, 
auf diefen Fall jegt ſchon Bedadt gu nehmen. Als allgemeine Mage 
regeln gegen eine unvortheilhafte Berfleinerung ber Landgitter, welde 
bie Regierungen unmittelbar, ohne Zwang anguwenden, ergreifen 
follen, werden nod vorgefdlagen : 

1) Guter Unterriht ded Bauernftanded in Volks⸗ und Landwirth- 
ſchaftsſchulen, 

2) belehrender Einfluß der Beamten, Gemeindevorſteher und land 
wirthſchaftlichen Vereine, namentlich Warnungen vor unüber⸗ 
legten Guͤtertheilungen und gu frühen Heirathen, 

8) Ermunterung zu freiwilligen Vereinigungen oder Familienbeſtim⸗ 
mungen, welche die Erhaltung der Giter in zweckmaͤßiger Groͤße 
bezwecken, 

A) Uebergang zu einem Handwerks⸗ oder Fabrikbetriebe, 

- §) eine andere Berpadtungsart grofer Giterftamme und 

6) dte Ausbiloung tudtiger Cameralbeamten, **) 

Fir die Biloung des Bauernftandes ift in nenerer Seit durch die 
Girforge dec Regierungen und die Cinwirfung ber landwirthſchaft⸗ 
liden Bereine, viel gefdehen und es ift gu erwarten, daß hierdurch 
aud in dieſer Richtung immer grofere materielle Bortheile fir die 
Landwirthſchaft errungen werden. 

Wieviel burd den Cinflug tidtiger Beamten und Ortsvorſteher 
gewittt werden fann,- dariiber hat uns die Erfahrung ſchon hinrei⸗ 
dend belehrt und ed ift gu wuͤnſchen, daß diefe, forte die eingelnen 


*) Bergl. meine deffallfige Mittheilung in Mo. 8 des landw. Wodenblattes 
fir das Herzogthum Naffaw von 1852, fodann aud Rau Vollkswirthſchafte 
politif §. 00. — Knaus „der §lurgwang” 6. 14a. f. — Stüve G. M 
und Seller „die Bildung des Banernflandeés.” Ant. 1. §. 1. 

##) Vergl. Ran a. a. O. §. 81, die Stuttgarter Berhandlungen deutſcher 
Lands und Gorftwirthe 6. 155. — Stuve S. 801. Landw. Wodenblatt 
fiir dag Herzogthum Naſſau No. 8 von 1858. 


landwirthſchaftlichen Bereine viefem Gegenftande ihre befondere Auf⸗ 
merffamfeit zuwenden moͤchten, ed würde ſich dann Manches anfhellen, 
was jetzt noch unklar iſt, und unrichtige Urtheile ſich leichter berichtigen 
laſſen. Denn wenn überhaupt etwas geſchehen ſoll, ſo wird dieſes 
nad Lage der Sache zunächſt darin beſtehen müſſen, daß von Seiten 
der Regiernngen oder der landwirthſchaftlichen Vereine mit Benutzung 
der hierüber vorliegenden oder noch zu fertigenden Vorarbeiten an Ort 
und Stelle genaue Nachrichten darüber erhoben werden, in welchen 
Gegenden oder Orten dle vom Landbau lebende Bevölkerung hier⸗ 
durch ihren vollſtaͤndigen Unterhalt nicht findet, ohne ſich das Fehlende 
auf andere Weiſe erwerben yu koͤnnen.“) 

Es wird ſich bei einer ſolchen Unterſuchung aud ergebeu, ob und 
in wie weit es rathlid) ift, fretwillige Vereinigungen und Familienbes 
ftimmungen sur Erhaltung von Guͤtern in einer ben Ortéverhaltniffen ent 
ſprechenden Größe hervorzurnfen, wogegen nichts einguwenden fein duͤrfte. 

Dann ware hierbet mit Ruͤckſicht anf die örtlichen Berhaltniffe, 
ble Sitte und Lebendweife der Bevslferung, die Abſatzwege rc. gu 
erforſchen, welde landwirthſchaftlichen Nebenbeſchaͤftigungen und mit 
welchem Grfolge fie eingefahrt werden fonnen. 

Hierhin werden 3. B. die Seidengucht, die Bienenzucht, bas Strohs 
tnd Rorbfledten, Holzſchnitzarbeiten ac. gehoͤren. 

Die XU. Verſammlung der deutfden Lands und Forftwicthe hatte 
fid) befanntlid) die Berathung diejer Frage zur Aufgabe geftelt, und 
ed ift aud fonft in nenerer Beit burd Bereine und Unterftigung der Regie: 
tungen auf dte Einführung und weltere Verbreitung folder Nebenbe⸗ 
ſchaͤftigungen fir die landwirthſchaftlichen Arbeiter hingewirkt worden. 

Dann haben vie Vorgange in anderen Landern dargethan, daß 
anf diefe Weife einem betrachtlichen Theile von Landarbeitern eine 
fobnende Erwerbequelle erdffnet werden kann. **) 

Menn ed aud immer zweckmäßig fein wird, die Staats: und 
Corporationéguter in Stadten und in Gegenden, wo eine Gewerbs- 
induſtrie fid) mit dem Feldban vereinigt in Pargellen zu verpadten, 
um bent befiglofen Arbeiter Gelegenbeit an geben, die nothwendighter 





#) Bergl. Blatter ans Naſſau 4. H S. 34. 

##) Rergl. ben amtl. Bericht ber die Xl. Berfamminng G. 44 ꝛ⁊c., fodant 
Maua.a. O. 8. 81 Nota a. — v. Schlicht, Reifeberidt aber Maulbeers 
pflanzung und Seidenzucht in ber Lombardei, v. Spaure, die Auswande⸗ 
tnagen und Anfiedeluugen ber Deutſchen ale Nationalſache, S. 44. Die 
Seidengudt ſcheint ſich mit Bortheil aber gang Deutſchland au verdreiten, 
aud bas Strohflechten ift tm neuerer Beit in Baden, Heſſen und Raffan mit 
Borthetl cingefugct worden. 

4 


— 59 — 


Lebensbeduͤrfniſſe ſelbſt gu erzielen, fo modte es dagegen rathlic fein, 
von Ddiefer Verpadtungsweife, welde man in mehreren Staaten aus 
tein finangiellen Grimben allgemein eingefabrt hat, da allmablig wie 
der abzugehen, wo die Bevdlferung allein vom Aderbau lebt und 
burd ſolche parjellenweife Verpadtungen die Giterftiidelung und dag 
landwirthſchaftliche Proletariat auf eine ſchaͤdliche Weife vermehrt wird 
Daf aber bas landwirthfdaftlide Proletariat ebenfowohl durch die 
parzellenweiſe Verpadtung, als aud) durch dle Vererbung und Veraͤn⸗ 
ferung von Eigenthumsguͤtern vermehrt worden ift, und daß die klei⸗ 
nen Pächter, zumal wenn fie einen hohen Pacht begahlen, wad bel 
parzellenweiſen Verpadtungen meiftend der Fall ift, in Gegenden, wo 6 
an auderen Nebenverdienften feblt, oft nod in gedridteren Verhaͤlmiſſen 
leben, alé die kleinen Cigenthimer, hat der Erfolg an vielen Orten bewieſen. 

In den Gegenden, wo gréfere Privatgiter in Folge ver fortfdreis 
tenden Bertheilung immer feltener werden, wird. die Erhaltung groͤ⸗ 
ferer Domanial⸗ ober Corporationd-<Padtgiter dad befte Mittel fein, 
einen Fraftigen und intelligenten PBadterftand und bamit einen mehr 
rationellen Betrieb der Landwirthfdaft au erhalten, wabrend durd die 
parzellenweiſe Verpadhtung folder Höfe die thdtigen Padter verdringt 
und zur Auswanderung gendthigt werden. 

Gine genaue Erforſchung des localen Bedirfniffes und die Gin 
ficht der mit der Verwaltung der Staats 1c. Giter beauftragten Obers 
tnd Unterbeamten wird aud) bier das befte erfennen und mablen laſſen. 

In Oeſterreich find dle grofen Guͤtet nod vorherrſchend und war 
ten bidher meiſtens in eigener Berwaltung der Eigenthimer. Erſt in 
nenerer 3eit haben diefe angefangen, ihre Giter gu verpadten. Das 
bet ift nun die Beforgnié rege geworden, daß wenn man hierbei eine 
parzellenweiſe Verpachtung einrelfen laffe, Radtheile fiir die allges 
meine Wohlfahrt entftehen fonnten, und man hat dabei die unendlichen 
Bodenzertrümmerungen in Frankreich, Wiirtemberg, Heffen-Darmitart 
und andern deutfden Landern, forvie die Heinen Pachtungen und wucher⸗ 
then Afterverpadtungen in England, vorzuͤglich aber in Irland, mt 
ihren traurigen Folgen alé warnende Beifpiele dargeſtellt. Man hatte i 


Folge hiervon in dem Jahre 1849 an die öſterreichiſchen Landwirthe die An 


frage geftellt, unter welden Umftanden eine Berpadtung it 
Pargellen jener von gangen Meierhöfen vorgugtehen fet! 

Diefelben haben fid im Allgemeinen entfdieden gegen die Bers 
padjtung in. Pargellen an mittellofe Padter ausgefproden und wollen 
entweber feine BVerpadtungen oder Complers Berpadtungen an erfah⸗ 
rene Landwirthe, an redlide, ihrem Stande mit Reigang ergebene 
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Manner, die gue Ausuͤbung der Padtung das ndthige Vermdgen bes 
figen, Man halt dort dafiir, daß die Compler+BVerpadtungen {don 
flic den Berpadter vortheilbringender feien, nod mehr aber mit Rad: 
fidt auf daé allgemeine Wohl emypfohlen werden miften. 

Nur auf diefem Wege fonnten Erfahrungen gewonnen werden, 
welde die Intelligenz der Bewirthſchaftung beforderten, die der em⸗ 
piriſche Kleinbeſitzer nachzuahmen tradte, und wodurch die Wiſſenſchaft 
bereichert würde. Dann werde damit eine plötzliche Volksvermehrung, 
welche mit der Zeit den Großbeſitzern zur Laſt zu fallen drohe, ver⸗ 
hindert. 

Deßhalb miiffe bet den größeren Gütern die Verpachtung im Gan⸗ 
zen als Regel gelten und die parzellenweiſe Verpachtung laſſe ſich nur 
durch außerordentliche Umſtaͤnde und Verhalniffe rechtfertigen, wie z. B. 
in der Rabe von Stadten. *) . 

Da e6 nun nidt mehr moglid ift, die einmal jerfplitterten Pri- 
vatgiiter wieder in größere Giter gu vereinigen, fo modte es um fo 
nothiger fein, dabin gu wirfen, daß nicht aud die im Cigenthum ved 
Staats oder der Corporationen nod) befindliden größeren Giter ald 
Splitter bewirthſchaftet werden, **) 

Man follte deßhalb bei deren Verpachtung nidt, unbefiimmert um 
die Sufunft und dle Folgen für den National-Wohlftand, einen etwas 
gen momentanen groferen Mugen allein in’s Auge faffen, vielmehr 
ſtets bad wahre land- und ftaatéwirthfdaftlide Beduͤrfniß wuͤrdigen. 

Da, wo alle dbiefe Mtittel nidt ausreiden, um die Arbeitstrafte 
vollſtaͤndig in Thatigheit au ſetzen, bleibt nidté anveres übrig, alé auf 
eine beffere BVertheilung der Bevdlferung hinguwirfen und einen Theil 
verer, rwelde vom Landbau leben, an Orte, wo es nod an Arbeits⸗ 
fraften feblt, abergufiedeln, mag man nun die Auswanderung in die 
weniger bevoͤlkerten Gegenden Norddeutſchlands, nad Ungarn oder 
Amerifa lenfen. ***) 


#) Bergl. Tucef a. a. O. fodann anc Mitih. der FF. Mäbr. Schleſ. Gefells 
fcbaft zur Befdrderung des Ackerbaues N. 18. Mat 1849, fodbann 4 H. v. 
1851 S. 94 2. . 

##) Man Halt den Suftand ber Landwirth(daft und den Stand der Vächter in 
Sehottland um deßwillen far den pludlichfen, weil dort arrondirte Guter von 
angemeffener @rdfe befteben, welche anf 15 bis 2t Jabre vervachtet werden. 
Die Pachthafe halten gewoöhnlich 200 bid 800 Schottländiſche Acres (1 Schott. 
Wcre it gleich 1,6 Würtembergiſchen oder 2 Preußiſchen Morgen.) Knaus 
tuber den focialen Werth des Zeitpächterſtandes im 1. B. 1. H., der Seitichrift 
fiir die gef, Staatswiſſenſchaft und Hlubeck Bericht aber die engliſche Land⸗ 
wir thſchaft, pag. 9 und 10. 

O88) Sift empfieblt (a. a. O.) vie Auswanderung naw Ungarn und v. Sparre 
die Inlandcolonien. Bergl. hierüber aud Kreyſſig, wher ColoniesAUnlage 





Die vorfahrige Berfammlung “der Lande und Forftwirthe hatte | 
befanntlidy bie Frage geftellt, ob die Auswanderung in landwirthſchaft⸗ 
lider Beziehung ald eine Nothwendigkeit erfdeine. Man ging‘ dare 
uber aur Tagesordnung liber. *) ; 

Wenn and durch biefe Mittheilungen die Dismembrationsfrage 
ihrer Löſung nicht näher geführt worden ift, jo können diefelben dod 
vielleidht weiteren ot heberbe en alg Auhaltspunkt dienen. 

Nachdem die, vorftehende Arbeit {fen vollendet war, eutnehme id 
aus den Studien aber würtembergiſche Agrarverhaltniffe von Herrn 
Profeffor Helfertd in dem IX. Sahrgange der Zeitſchrift fit Die ges 
fammte Staatswiſſenſchaft, daß aud) die würtembergiſche Landesord⸗ 
nung von 1567 den Amtsleuten und Gerichten zur Pflicht machte, bei 
Grbtheilungen eine Trennung von Haäuſern und andern Guͤtern, wenn 
fie mit Schaden peldefen wurde, nidt augulaffen, und baf bas Lands 
recht von 1610 dieſes Verbot beftatigte und feftjepte, daß in folden 
Fallen, wenn dod) bicweilen foldhe Giter getheilt werden müßten, 
pater aber ein abgetrennter Theil verfauft werde, die Inhaber der 
übrigen Theile die Lofung des Verduferten haben follten, damit die 
Cache wieder sufammengebradht werden möchte. Cin Generalrefcript 
“ded Berson Garl Alerander vom 4, Margy 1735 as dieſes Bers 
bot von Neuem ein, weil bemerft worden war, das die Amtleute und 
Gerichte bet nn aot aaa „gar zu facil” felen, und beftimmte, 
daf bei „Haͤuſern und anbdern liegenden Gutern, fo nidt mit befons 
berem guten RNugen auf der Sntereffenten allfeitig Begehren und ohne 
daß dem Haus oder Gut einiger Schaden oder neued Opus zuwachſe, 
getrennt werden mifjen, dergleiden Sertrennungen durdaus nidt gu 
geftatten feien, fondern daf —* Guͤter entweder re onh parti plus 
Hcitanti ganglid) zugefproden werden follen, oder daß jonft nad billts 
gen Dingen oder der Amtsleute Gutdunfen eine billige Bergletdhung 
unter den Partheien 3u bewirken fey”. — Ferner wirh den Behdrden 
vorgefdrieben, darauf hinguarbeiten, daß wirklid getrennte Vefigungen 
foviel möglich wieder an einen Beliger gelangen. 

Das im Landredte feftgejepte Theilloojungdredt wurde durch das 
Geſetz vom 2. März 1815 abgeftelt. Dagegen ift das die Phetlungs- 
vehobes angehende BVerbot, —* Theilungen zuzulaſſen, nicht auf⸗ 
gehoben worden, iſt aber thatſächlich heutzutage nicht in Anwendung 
und aud fruͤher nicht durchgreifend angewendet worden. 
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mit Landbefitz. (a. a. O. S. 208.) Lette findet gerade in ber Theilbars 
feit ein Mittel gegen die Auéwanderung, indem hierdurch die Colonifationes 
im Innern befordert warden. (Stenogr. Beridt Mi. B. G. 2831.) 

Mach ben neuefter Mittbeiluugen bat die Bahl der allzu fleinen, b. h. 
unfer dem Arbeitsminimum ftehenden Güter in Srland in erfrenlicher Weiſe 
abgenommen, twas ber bedeutenden Anéwanderung unter ben dürftigen Land⸗ 
arbeitern zuzuſchreiben iſt. (Archiv d. pol. Oecon. neue Folge 1X. B. 2. §. 

. 176.) 


#) Vergl. ben amtl. Bericht S. 81. 
— ——— — — 
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Sun AMuftrag 
des Gropherzoglichen Staatsminifteriums 


verfaßt 
von 


dem Director des landwirthſchaftlichen Inſtituts in Jena 
Friedrich G. Schulze. 
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Jena, 
Druck von J. G. Schreiber u. SdHne. 
1853. 





dle Drainage ijt eine neue Acra in der Bodencultur, fo wie e& die 
Dampfmaſchine fiir die Induſtrie geworden tft.” 


Nobert Peel. 
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Err waſſerungen des Bodens durch verdeckte Gräben wurden 
in England ſchon am Ende des vorigen Jahrhunderts, be⸗ 
ſonders durch Elkingston, welcher dabei den Erdbohrer ſehr 
vortheilhaft anwandte, mit dem beſten Erfolge unternommen; 
die hohe Bedeutung aber, welche dieſe Verbeſſerung der Land⸗ 
wirthſchaft gegenwartig fir den Volkswohlſtand Englands bat, 
etlangte fie erft feit 15 Jahren dura Anwendung gebrannter 
Thonréhren. Früher wandte man dazu Steine, Reißholz und 
bergl. an. Daher fommt es, dag man jegt mit dem Worte 
Drainiren, welded fonft Entwajfern mit verdeckten Graven 
uͤberhaupt bedeutete, vorzugsweiſe dadjenige Verfahren verftebt, 
welded mit Hilfe folder Roͤhren ausgefihrt wird, Cin 
Schotte, Smith, foll der Erfinder dtejer neuen Entwäſſerungsart 
fein. Park, Gngenieur der koͤniglichen Ackerbaugeſellſchaft, hat 
fle in dev neueften Beit ſehr verbejjert. 

Die durch die Drainage Hervorgebradte Crhshung des 
Ertrags war fo groß und fider, dag auf Peel’B Antrag bas 
PRarlament im Jahre 1846 3,000,000 Pfd. (— 20,000,000 
Thr.) gu Vorſchuͤſſen far ſolche Wnlagen verwilligte und {pater 
biefe Summe bis gu 6,800,000 Pfd. (= 45,333,333 Ahir.) 
erhoͤhte. 

Auch Privatperſonen verwandten in England große Kapi⸗ 
talien auf ſolche Entwaͤſſerungen, namentlich der Herzog von 
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Northumberland, ber jahrlid) 150,000 Thlr. dafür auf ſeinen 
Gütern ausfegte. Robert Peel ertheilte feinen Padhtern die 
Zuſicherung, dap von den eingesablten Pachtgeldern der flinfte 
Sheil auf BVerbefferungen dieſer Art verwendet werden follte. 
Seit bem Jahre 1848 befteht eine Actiengefellfdaft, welche, 
mit cinem Kapital von 300,000 Bid. (= 2,000,000 Thr.) 
ausgeftattet, Drain-Anlagen fir Grundbefiger gu feften Preifen 
Wit Gewährleiſtung der Wirffamfeit uͤbernimmt. 

Dem Beifpiele der engliſchen Regierung folgten bald die 
belgifde und die preupifde. Die legtere lief, nachdem fic 
durch ihre Gefanbdten in London und Briffel uͤber bas Verfah⸗ 
ren und die Erfolge der dHortigen Drainirungen Nachrichten 
cingegogen hatte, auf den königlichen Domanen vielfach Verz 
ſuche ausführen, veranlafte aud) die landwirthfdaftliden Ver⸗ 
eine durch dad FSniglide Landes - Oefonomie - Collegium dazu, 
vertheilte eine grofe Bahl von Rohrenpreffen unter diefe Ver⸗ 
eine und unterfttigte mebrere Qandwirthe und Mafcinenfabri- 
fanten, welche Reiſen nad England unternahmen, um die 
bortigen Anlagen diefer Urt näher fennen gu lernen. 

Da nun bie Drainage in vielen Landern in fo ausgezeich⸗ 
neter Weife ſich bewaͤhrt hat, fo tft es febr erfreulid, daß 
aud dad Großherzogliche hohe Staatsminiſterium diefem Gegen⸗ 
ftande feine Aufmectfamfeit zuwendet. C8 hat daffelbe die bei 
uns anjzuftellenden Berfuche durch Aufftellung einer Roͤhren⸗ 
prejje in der Böhme'ſchen Siegelbrenneret in Gena erleidtert. 
Aud) wird die Ausführung dieſes neuen Entwayferungsverfah- 
ren8 im Grophergogthume durch den Umftand ſehr gefoͤrdert, 
daß ber Großherzogliche Bauinfpector Herr Bog burd die ge: 
nannte hohe Behdrde veranlaft worden ift, von diefem Bers 
fahren anſchauliche Kenntniſſe fid) gu erwerben und diejenigen 
Grundeigenthimer und Landwirthe ded Großherzogthums, welche 
Lindereien drainiren wollen, durd feinen Rath gu unterftigen. 


— 5 — 


Der vorliegende Aufſatz, welchen zu verfaſſen das hoch⸗ 
verehrliche Staatsminiſterium mich beauftragt hat, ſoll in 
gemeinverſtändlicher Weiſe auf diejenigen Punkte, welche bei 
ſolchen Unternehmungen in unſerer Gegend vorzüglich zu be⸗ 
achten find, aufmerkſam machen, die falſchen Vorſtellungen, 
welche uͤber das Drainiren verbreitet ſind, beſeitigen, auch auf 
einige Schriften hinweiſen, in welchen eine ſpeciellere Beleh⸗ 
rung zu finden iſt. | 

Zu jenen Puntten gebert : 

1) bad Cigenthitmlice dieſer neuen Entwajferungsart. 

An dem gu entwaffernden Lande werden beim Drainiren 
mit Roͤhren bie Cntwafferungsgrabert, welde das Wafer aufs 
faugen ſollen, gleichlaufend in einer Entfernung von 25 bi8 
120 Fuß und in einer Tiefe von 4 bis 9 Fup gelegt. Das 
durch diefe Saugdrains (Nebendrains) arfgefogene Waffer 
flieft in die Cammeldrains (Gauptdrain8), welde es in den 
Ableitungdgraben ( Fluthgraben) fihren. 

Diefe neue Entwäſſerungsweiſe unterſcheidet fid) von der 
aitern mit verdedten Gteingraben (fogenannten Fontanellen) 
befonder8 dadurch, daß man die Saugdrains tiefer [cgt, wenig: 
ftens 4 Fuß tief und in eine parallele Lage bringt, fo daß 
aus jedem Theile ber Acferfrume und des Untergrundes das 
uͤberflüͤſſige Waſſer aufgefogen werden Fann. 

Bei einer nad diefer Regel eingeridteten age der Roͤh⸗ 
ten, welde man ein Drainfyftem genannt hat, fann bas 
Waſſer nirgendd im Boden über diejenige Hohe empor fteigen, 
bet welder es nadhtheilig auf die Pflanzen einwirkt. 

2) Befdhaffenheit ber gum Drainiren geeigneten Linz 
dereien. 

Viele haben von dieſer neuen Verbeſſerung des Bodens 
eine ſo unklare Vorſtellung, daß ſie meinen, auf jedem Boden 
fet fie anwendbar. Veranlaſſung gu dieſer Anſicht haben einige 
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Schriftſteller durch die Uebertreibung gegeben, mit welder fle 
die Wirkungen der Drainage darſtellen, beſonders in Bezug 
auf den Einfluß der Luft, welche in Folge der Drainirung 
ben Boden durchdringe und zur Ernahrung ber Pflanzen 
tauglicher mache. 

Dem erfahrnen und denkenden Landwirthe kann es, auch 
wenn er noch keine Drainage geſehen hat, nicht in den Sinn 
kommen, anzunehmen, daß dieſelbe auch auf ſolchen Boden 
anzuwenden ſei, welcher niemals an Näſſe leidet. 

Aber auch unter den naſſen Ländereien eignen ſich ſehr 
vicle nicht zum Drainiren, beſonders nicht ſolche, bei welchen 
Quellen oder ſogenannte Naßgallen den Ueberfluß an Feuch⸗ 
tigkeit verurſachen. Quellen oder Naßgallen entſtehen namlid 
dadurch, daß an einzelnen Stellen der Ackerkrume Waſſer 
gewaltſam durchdringt und von da über die Ackerkrume ſich 
verbreitet. 

Auch auf ſolchem Boden, welcher ſo niedrig liegt, daß man 
aus 3 bis 4 Fup tief liegenden Drains das Waſſer nicht ab⸗ 
leiten kann, iſt die Drainage nicht anwendbar. 

Durch Drainiren find vorzugsweiſe ſolche naßkalte Laͤn⸗ 
dereien gu entwaͤſſern, bet welchen der Ueberfluß an Feuchtig⸗ 
Fett entweder durch niedergefallenes Regenwaſſer oder durch 
Schichtwaſſer (Grundwaſſer) herbeigeführt wird und ſo viel 
Gefalle (Vorflurh) ſich findet, daß man gu jeder Zeit bas in 
ben Saugröhren angefammelte Waffer ableiten kann. 

3) Riefe und Entfernung der Roͤhrenſtraͤnge. 

Früher legte man in England die Roͤhren nur 3 Fuß, 
in der neucften Zeit aber, durch die Crfaheung belehrt, wenig- 
fens 4 Fuß tief, in manden Fallen fogar 6 bid 9 Fug. 
Aud iſt man dafelbft von ber geringen Entfernung der Sang: 
brain’ , welche fonft nur 18 Fuß letrug, gu ciner groͤßern 
hbergegangen. Pars nimmt an, daß 24 bis 30 Fuß immer 
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genuͤgen und daß man in durchlaſſendem Boden bis 50 Fuß 
ſteigen koͤnne. Auf vielen Gütern in Deutſchland hat man, 
wenn der Boden ſehr locker war, die Saugdrains 100 Fuß und 
noch weiter von einander entfernt. Auf den Feldern des dem 
Herrn Küſtner gehörigen Gute Troſſin bei Torgau, wo man 
im September des vorigen Jahres ſchon 250 Morgen drainirt 
hatte, ſah ich die Roͤhren 120 Fuß weit gelegt. 


Je tiefer die Roͤhren liegen und je durchlaſſender der 
Boden iſt, um fo groͤßer fann die Entfernung fein. Daß 
man bie Roͤhren nidt naͤher legt, als es ndthig tt, um ihnen 
bas Auffaugen des Wafers aus dem thnen guyewiejencn Bes 
reiche möglich gu maden, tft deßhalb ſehr wichtig, weil die 
Koften um fo gréfer find, je naher an cinanbder die Saug⸗ 
drains liegen. 

Sie Frage, ob man dle RMohren ttefer als 4 Fuß au 
legen Habe, läßt fic) nur mit forgfaltiger Berückſichtigung dev 
BHBodenverhaltnife beantworten.  iegt z. B. unter der Aeters 
frume Sand und unter diefem die Thonſchicht, auf welder 
bas Wafer ficht, 5 Fup tief unter der Oberlade, fo muͤſſen 
die Roͤhren wenigſtens 5 Fup tief gelegt werden; bel 4 Fuß 
Tiefe wiirden fie in diefem Falle das Waſſer nicht ableiten 
fénnen. 

4) Gefalle, Richtung und Ringe ber Drains. 

Die Groͤße bed Gefalled richtet ſich nach der Oertlidhfett. 
Ye mehr die Roͤhren Gefalle haben, um fo weniger tft ein 
PVerftopfen. gu befiirdten. Damit die Roͤhren moͤglichſt viel 
Gefalle erhalten und das Waſſer in fle von beiden Seiten 
eindringen fonne, foll man die Gaugtrain’ fo anlegen, daß 
fle bem griften Gefalle folgen. 

Sedo hat man aud mit gutem Erfolge Drains mit 
ſehr geringem. Gefalle angclegt, 9. B. fo, dap 1 Fup Ges 
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falle bei einzoͤlligen Roͤhren auf 300 Fuß und bet zweizoͤlligen 
Roͤhren auf 600 Fuß Vinge des Gaugdrains fam. 

Regt man eingdllige Roͤhren, fo foll es nad der Erfah⸗ 
rung nidt rathfam fein, fie langer als 900 Fuß gu legen. 
Iſt die gu entwajfernde Glade langer, fo theilt man fie in 
zwei Abtheilungen und gibt jeder einen Sammeldrain. 

5) Weite der Roͤhren. 

Dap die Saugrdhren (MNebendrains) weiter als 1 bid 14 
Roll im Lichten feien, ift nicht ndthig, ja die Erfahrung bat 
geacigt, daß Roͤhren mit groperem Durdmeffer fich leidter 
verſtopfen. 

Den Sammelroͤhren (Hauptdrains) gibt man eine Weite 
von 22 bis 5 Boll, bi8weilen fogar 9 Boll. Cine grope Weite 
ift bann ndthig, wenn die Saugdrain’ fehr lang find, viele in 
einen Gammeldrain münden oder ein Sammeldrain da8 Waffer 
mebhrerer Sammeldrains aufzunehmen hat. 

Mande legen in folden Fallen, wo aus vielen Gaug- 
braing Wafer aufyunehmen tft, zwei Sammelroͤhren neben 
einanber. 

6) Offene Graben. 

Zur Ableitung des Wafers, welded aus den Gammel 
drain’ flieft, Eonnen offene Graben angewandt werden; aber 
das aus den Saugdraing fommende Waffer in einen offenen 
Graben abguleiten, hat die Erfahrung al8 unzweckmäßig bar- 
gethan, weil bann bas Waſſer aus ben Saugbrains nicht fo 
gut abflieft, al8 wenn dieſe in einen verdedten Graben münden. 
Aud) diejenigen Landwirthe, weldhe mit verdedten Steingriben 
ba8 Land entwajfern, haben die Crfabrung gemacht, dap ver⸗ 
deckte Graben das Wafer weit ſicherer ableiten, als offene. 

VT) Berfertigung ber Roͤhren. 

Ein Landwirth bet Sdweidnig, Gere Kopiſch, welder 

bereits 150 Morgen drainirt hat, laͤßt fich die Roͤhren von 
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einem Toͤpfer fertigen, der ſie aus weichen Thonplatten mit Draht 
ſchneidet, dieſe um eine hoͤlzerne mit Ziegelpulver beſtäubte Rolle 
wickelt und den Verbindungsriß mit dem Daumen verſtreicht, 
dann trocknet und brennt. Fir 1000 Stück 1 Zoll weite und 
16 Zoll lange Roͤhren zahlt er thm 7 Thlr. 

Weit ſchneller und mit weniger Koſten fertigt man ſolche 
Roͤhren mit Hilfe einer Preſſe. In England hat man mel: 
rere ſehr künſtliche Maſchinen diefer Art. Die einfachſte iſt 
die von Williams, mit welcher man in einem Tage 3000 bis 
4000 Roͤhren fertigen kann. 

Die in der Böhme'ſchen Ziegelei angewandte iſt in der 
Mafdinenfabrié des Gerrn Dr. Hamm in Leipzig nad dem 
Mufter einer Williams'ſchen Preffe gebaut und foftete mit drei 
Borfegformen 150 Thir. Die Whitehead’ (dhe Maſchine, welde 
von Vielen ſehr gerühmt wird, licfert taglid) 8,000 bis 10,000 
Röhren. 

Der Thon, aus welchem man gute Roöhren fertigen will, 
darf nicht mager ſein, ſondern ſo fett, wie er zu Dachziegeln 
verarbeitet wird. Die Reinigung von Steinen, welche bei den 
Roͤhrenpreſſen hinderlich find, bewirkt man gewöhnlich durch 
ein Sieb, welches man an der Roͤhrenmaſchine ſtatt der Form 
anſetzt. 

Qn der Vöhme'ſchen Ziegelei tft die Anwendung eines 
folden Stebes nicht nöthig, weil dieſe Biegelet fic dadurd 
auszeichnet, bap fle au allen Waaren den Thon mit großer 
Sorgfalt burd Sdlammen von Stcinen befreit. 

Die hier in Anwendung gebradte Maſchine wird von 
einem Mann ohne große Kraftanftrengung in Bewegung gefegt. 
Getrodnet werden die fo gepreßten Roͤhren in dem Trocken⸗ 
ſchuppen der Ziegelei und gebrannt theil8 in einem Btegelofen, 
theils in einem Tépferofen. 

Die Preife, um welche gegenmwartig die Roͤhren hier vers 
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kauft werden, find dieſelben, um welche fle au Trofſin bei 
Torgau in ten Handel kommen, namlig: 
7 Thr. fir 1000 Röhren gu Saugdrains mit 13 Zoll 
im Durchmeſſer im Lichten, 
10 Thic fir 1000 Mogren gu Gammeldrain’ mit 2} Doll 
Durdyneffer im idten, 
14 Thlr. fir 1000 Röhren yu Gammeldrain’ und Ab: 
lettung8graben mit 3} Zoll DOurdmeffer tm Lidten, 
4 Thlr. fiir 1000 fleine Muffeln, 

5 Thlr. fix 1000 grofe Muffeln. 

Cine gu Saugdrains und Sammeldrains beftimmte Röhre 
ift einen leipziger Fuß lang. 

Es ift gu hoffen, daß künftig der Verfaufspreis wird 
herabgefegt werden koͤnnen. 

8) Fertigung der Graben und Legen der Roͤhren. 

Kann man das Waſſer der Sammeldrains nicht unmittel⸗ 
bar in einen Bach leiten, ſo muß ein Ableitungsgraben gefer⸗ 
tigt werden. Sit dieſer vollendet, dann läͤßt man fur die 
Sammeldrains und gulegt fiir die Saugdraind die Graten 
fertigen, wobei die Regel gu beachten ift, daß man immer von 
unten nad oben arbeitet. 

Sn England verridtet man dieſe Arbeiten mit befonbers 
dazu cingcridjteten Spaten und Schaufeln; in Troffin fal id, 
dag die Arbeiter, welche in Accord arbeitetenr, mit ben ort 
gewshnliden Werkzeugen dic Graben fertigten. 

Die Röhren werden ven oben nad unten gelegt und die 
Stoßfugen entweder in furze Roͤhren von groͤßerem Durdymeffer 
(Muffel genannt) gebradt, odcr mit Geidefrant, Stroh, Ra: 
fen und dergl. belegt. Wiele halten diefe Bedeckung der Stoß⸗ 
fugen nur im Gandboden fiir néthig. 

9) Koften. 
Der gum Drainiren eines Grundſtückes erforderliche Auf⸗ 
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wand haͤngt beſonders von der Lage deſſelben ab. Je lockerer 
der Boden iſt und je tiefer die Roͤhren gelegt werden koͤnnen, 
um ſo weiter darf man die Saugdrains von einander entfernen, 
und um ſo geringer ſind die Koſten. Bei Drainirung einer 
Heinen Flaͤche iſt der Aufwand fir einen Morgen groͤßer, als 
beim Drainiren einer großen Fläche, weil in Heiden Fallen 
die Fertigung ded Ableitungsgrabens gleich viel foftct. 

Aud find die Koften der Roͤhrenbereitung tn verſchiedenen 
Gegenden ſehr verſchieden. 

In den meiſten Fällen koſtet in Deutſchland das Draini⸗ 
ten eines Morgens 7 bid 12 Thlr. Unter ſehr ungiinftigen 
Verhaͤltniſſen köͤnnen die Ausgaben bis 20 Thlr. ſteigen. Ou 
Iſterbies in der Mark koſtete das Drainiren eines preußiſchen 
Morgens, weil man auf dem dortigen lehmigen Sandboden nicht 
mehr als 25 laufende Ruthen Roͤhren nöthig hatte, nur 3 Thlr. 

Zur Berechnung der Transportkoſten der Rohren bemerke 
ich, daß von den in Jena gefertigten 1000 Stück wiegen: 

13 zoͤllige 13 Ctr. 

ra) ⸗⸗ 18 ” 

3+ ” 27 ” 

Heine Muffeln 44 Gtr. 

grofe Muffeln 8 Ctr. 
10) Bortheile. 

Der Hauptvortheil, welden man ungrwetfelbaft durd das 
Drainiren zunächſt erlangt, ift die Erwärmung des Boden, 
des Untergrundes und der Luftſchicht über der Ackerkrume, jo 
bap die Saat friiher unternommen werden Fann, ber Gaamen 
ſchneller feimt und die Reife der Früchte geitiger erfolgt. 

Die Urfade diefer Cinwirfung der Trainage liegt vorzüg⸗ 
lid) in bem Usmftande, daß dad überflüſſige Wafer durd feine 
allmalige Verdunſtung viel Warme verbraucht, alfo Kalte 


erzeugt. 
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Mud gewinnt der Boden durch Drainiren inſofern, ald 
ex loderer wird, bie Quft leichter eindringen und der Dünger 
fréftiger wirfen fann. Nicht minder wichtig ijt die Entfer⸗ 
Rung der linfrauter, welche in naffaltem Boden wadjen. 

Gn Folge diefer vorthetihaften Einwirkungen des Draini- 
rené hat man in England, Deutfdland und in andern Laͤn⸗ 
dern auf drainirten Ranbdereien weit mehr und beffere Früchte 
gebaut, alé frither, aud die Ausgaben der Bearbeitung vermin: 
bert und fo ben Roh⸗ und Reinertrag auferordentlid) erhoͤht. 

In etner Gircularverfligung ded koͤnigl. preuß. Miniſte⸗ 
riums far landwirthſchaftliche Angelegenheiten vom 23. Sepibr. 
1851, an die Generalcommiſſionen zu Breslau, Poſen, Star⸗ 
gardt, Berlin, Stendal und Miinfter gerichtet, heißt es: 

„Die Verbeſſerung des Bodens durch Drainage, welche ſeit 
10 Jahren in England in großem Umfange betrieben wird, ver⸗ 
breitet ſich ſeit einigen Jahren auch nach Belgien, Frankreich 
nad Deutſchland und verdient die volle Aufmerkſamkeit ber Re⸗ 
gierung. Die Ertragsfähigkeit des Bodens gelangt dadurch nach 
den vorliegenden Erfahrungen auf einen bisher unerreichten Hoͤhe⸗ 
puntt. Unter günſtigen Verhältniſſen ſteigert tie Drainage den 
Bodenertrag um 50 bis 100 Procent, und die engliſchen Land⸗ 
wirthe verſichern übereinſtimmend nach vorliegenden Berichten, 
daß das Anlagekapital der Drainage ſich mindeſtens mit 10 Pro⸗ 
cent verzinſt.“ 

Herr Amtmann Gropp, Pachter der Guts Iſterbies bei 
Loburg in ber Mark, bewirthſchaftet dieſes Gut ſeit 8 Jahren. 
Jn den erſten Jahren war ber Ertrag der naſſen Ländereien 
ſehr gering, obgleich alle frither bekannten Entwafferungémittel 
von ihm angewandt worden waren. Er war nahe daran, die 
Pachtung vor Ablauf ſeiner Pachtzeit aufzugeben, um nicht 
noch groͤßere Verluſte zu erleiden. Da entſchloß er ſich im 
Jahre 1846, nach England zu reiſen, um die Drainage kennen 
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zu lernen. Die im folgenden Jahre ausgeführten Verſuche 
mit dem Drainiren zeigten einen ſo günſtigen Erfolg, daß er 
einen großen Theil ſeiner Felder drainirt hat und auch noch 
jetzt in folder Weiſe gu verbeſſern fortfaͤhrt, obgleich ber Ver⸗ 
pachter ihm fir die frühern Anlagen gar nichts, fir die neuen 
nur ſehr wenig, ndmlid 1 Thr. auf den Morgen vergittet 
und nur nod zwei Ernten ihm gufteben. 

Herr LandeBSfonomierath Fall, welder im October 1851 
dieſes Gut befudte, gab durch Auszüge aus dem Sante und 
Ernteregi{ter dieſes Gutd ein Zeugniß fie die ausgezeichnete 
Wirkung der Drainirung gu Iſterbies. 

Aud auf vielen andern Gitern fuhrte Gere Gropp mit 
gutem Erfolge diefe Bodenverbefferung aus und bildete 40 
Drainarbeiter, welde jegt in verfchiedencn Gegenden arbeiten. 

Mit ausgezeichnetem Erfolge hat man in Schleswig = Hols 
ftein, Medlenburg und Reuvorpommern in ben vergangenen 
Sabren drainirt, wie mein Freund, der Gut8befiger Dr. von 
Hued in EChitland, welder diefe Vander im November und 
December bed vorigen Jahres bereijte, verficherte. Der ftrenge 
Thonboden, ber undurdlaifende Untergrund und das feudste 
Klima verurfadten daſelbſt in ſehr vielen Fluren eine Naffe und 
Kilte bes Landes, welde man mit wenig Koften durch Drai⸗ 
nage entfernt hat. Befonbders beguͤnſtigt wird dort dieſe Ent- 
wafjerung durch die hügelige Lage, welde überall bas ndthige 
Gefille darbietet. Da man in jenen Gegenden nod haͤufig 
hohe Rücken hat, welde an den Hügeln herabgehen, fo pflegt 
man bie Draingraben zwiſchen bie Rücken gu bringen unb ebnet 
bann das Felb. Gn folcher Weiſe entfernt man burd das 
DPrainiren gugleid die Nadhtheile, welde die hoben Rien 
hervorbringen. 

Richt blop auf den gréfern Landgiitern, ſondern aud auf 
ben fleinen fiebt man dort die Drainage angewandt. Yn den 
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Gegenden, welche Hueck beſuchte, fertigte man faſt in jeder 
Ziegelei Roͤhren. Eine Roͤhrenfabrik in Hamm bei Hamburg 
fertigt jabritd uber eine Million Roͤhren. 

Als ich im September des vorigen Jahres das meinem 
Freunde Herrn Küſtner gehoͤrige Gut Troſſin bei Torgau be⸗ 
ſuchte, ſah ich cine Feldfläche von 250 Morgen, welche bereits 
drainirt war. Die Wirkungen dieſer Drainage waren ſo vor⸗ 
theilhaft, daß Herr Küſtner beſchloſſen hatte, alle übrigen 
Felder ſeines großen Guts in dieſer Weiſe zu verbeſſern. Auch 
auf Fluren, welche an Troſſin grenzen, hatte man die Drai⸗ 
nage im Großen mit gutem Erfolg angewandt. 


11) Die im Großherzogthum Weimar auszuführenden 
Verſuche. 

Obgleich die Drainage bereits auf vielen Landgütern ſich 
bewabrt hat, fo iſt es dod) rathſam, dieſelbe nicht ſogleich im 
Großen auszuführen, ſondern zuvoͤrderſt Verſuche im Kleinen 
zu unternehmen. Dieſe Verſuche koͤnnen zwei verſchiedene 
Zwecke haben: 


a) Soll durch dieſelben dargethan werden, daß gewiſſe Ver⸗ 
fabrungsarten, deren Zweckmäßigkeit ſchon anderwärts 
vielfach durch die Erfahrung dargethan worden iſt, 
auch in unſerer Gegend anwendbar ſind und die oben 
erwähnten Vortheile gewalren. 

b) Sollen dadurch gewiſſe, auf bad Drainiren ſich bezie⸗ 
hende Streitfragen beantwortet und Zweifel geldjt 
werden. 

Beſonders wünſchenswerth iſt es, daß bald Verſuche 
der erſten Art in allen Gegenden des Großherzogthums an⸗ 
geſtellt werden mögen. Damit dieſelben durch ihr Gelingen 
zur Verbreitung der Drainage beitragen, ſind dazu geeignete 
Laͤndereien mit ber groͤßten Vorſicht aussuwablen. 
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Solche Auswahl beireffend, tft gu berückſichtigen, daß 
zu Drainiren find: 
a) nicht folde Grundftiide, welde niemals an Näſſe leiden, 


b) nicht ſolche naſſe Randereien, deren Näſſe ohne allen 
Zweifel durch fogenannte Naßgallen oder Quellen her: 
vorgebracht wird, denn dieſe entwäſſert man zweckmäßi⸗ 
ger in der ſeitherigen Weiſe, beſonders nach Elkings⸗ 
ton's Methode, welche beſchrieben iſt in „John John⸗ 
ſton's Abhandlung über das Austrocknen der Sümpfe 
und Entwäſſerung kaltgründiger Aecker nach der neueſten 
von Ellingston erfundenen Verfahrungsart mittelſt Ab⸗ 
fangen der Quellen. Aus dem Engliſchen von dem 
Grafen ven Podewils. Berlin, 1799.“ (2 Thlr.) 


(Das Quellwaſſer fommt gewohnlich aus einer lockern Erd⸗ 
ſchicht, worin es ſich wie in einem Behaͤlter angeſammelt hat. 
Aus dieſem Behälter dringt es an einzelnen Stellen der Acker⸗ 
krume in Folge des Druckes oder der Schwerkraft hervor. 
Rad) Elkingston's Verfahren leitet man das Waſſer aus dieſem 
Behalter burd) cinen Graben ab, ben man bisweilen fehr ent⸗ 
fernt von der Quelle anlegt. Dazu finn man wohl and 
Thonréhren anwenden, aber folde Anwendung ber Thonrdh: 
ton ift feine Drainage.) | 

c) ferner nicht foldje, welche fo tlef legen, bag man bad 
in 3 bis 4 Fuß tief liegenden Roͤhren angefammelte 
Waſſer nicht ableiten kann, 

d) auch nicht ſolche, welche einen felſigen Untergrund haben, 


ſondern nur ſolche naßkalte Ländereien, bei welchen ent: 
weder Regenwaſſer oder Schichtwaſſer (Grundwaſſer) die 
Feuchtigkeit veranlaßt, hinreichendes Gefalle (Vorfluth) vor⸗ 
handen iſt und der Untergrund bie Anlage der Graben ge⸗ 
ſtattet. 
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In unſerm Saalthale gibt es wenig naſſe Grundſtücke 
dieſer Art, indem fein naſſer Boden theils des noͤthigen Gefalles 
entbebrt, theils feine Näſſe durch Suellen erhalt; in anbdern 
Gegenden des Großherzogthums dagegen findet man ſehr viele 
welder und Wiefen, welde gu folden Verſuchen ungweifel- 
haft fid) eignen, namentlid) bet Lehſten, Apolda, Harbisleben, 
Reumarf, Buttjtedt, Allſtedt, Synbderftedt, Remda, Neuſtadt, 
Dermbad u. f. f. Befonders ift mit groper Wahrſcheinlichkeit 
angunehmen, dag der napfalte Boden ded Cifenadher Oberlandes 
bedeutend durch Drainage verbeſſert werden fonnte. 


Ehe man gum Drainiren ſchreitet, foll man nad ben 
Vorfdhriften erfahrener Manner Probelider von 5 bis 6 Fuß 
Siefe anlegen. Findet man cinen durdlaffenden Untergriund, 
welder dads Anfammein von Waffer in naffer Jahreszeit be⸗ 
fonders im Winter verhindert, fo ijt das Drainiren nicht nothig. 
Sammelt fic) aber in diefen Löchern Waffer an, dann ift es 
nuglidy und gwar um fo vortheilhafter, je hoͤher das Waſſer 
Darin im Herbjte oder Fruͤhjahre ſteht. 

Findet fid) in bem zu Ddrainirenden Lande eine ftarfe 
Huelle (Nafgalle), fo foll man das Waffer derfelben durd) 
einen eigenen Graben ableiten und nicht mit in die Orainage- 
Graben bringen. 


als ein Qandwirth aud Verſuche der aweiten Art 
unternehmen will, erlaube id) mir ihn auf folgende Fragen 
aufmerkſam zu machen: 
a) eiften verdeckte, mit Steinen gefertigte Graben dieſelben 
Dienfte, welde man von verdedten Graben mit ges 
brannten Röhren gu erwarten hat? 


Um bdiefe Frage beantworten yu finnen, hat man auf 
demfelben Grundftiide beide Arten der Entwafferungsgrdden 
neben einander angulegen. . 
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b) Iſt ein verdeckter Samnieldrain (mit gebrannten Roͤhren) 
zweckmaͤßiger, als ein offener Graben? (ſ. S. 8). 

e) Rigen verdeckte Graben mit gebrannten Roͤhren aud 
auf ſolchen Feldern, welche nicht auffallend an Naͤſſe 
leiden? (ſ. S. 6). 

d) Kann ein feucht gelegenes Haus durch Umgebung mit 
Saugdrains trocken gelegt werden? 

12) Schriften über Drainage. 

Die vorliegende Schrift ſoll nur eine Einleitung in die 
Drainirungskunde ſein; wer eine Drainirung ausführen will, 
leſe die Schriften, welche eine ausführliche Anleitung dazu 
enthalten, namentlich die folgenden, deren Verfaſſer dieſe neue 
Entwafferungsart in England beſichtigt und auch ſelbſt ſchon 
mehrfach ausgeführt haben: 

a) Die Drainage naſſer und falter Ländereien. Skizzen 
far Landwirthe und Tedhnifer von &. Vincent, koͤniglich preng. 
Regierungsconducteur und Wiefenbaumeifter ber pommerſchen sfos 
nomiſchen Geſellſchaft. Berlin, Veit 1852. (15 Ser.) 

b) Praktiſches Handbud) ber Drainage oder Anleitung zur 
Zrodenlegung naffer und falter Griinte und zur dauernden Boe 
denverbdefferung nad englifmer Art. Bon Franz Kreuter, Civils 
Sugenienr. Wien, Gerold. (2 Thier.) 

Aud) ift die folgende Schrift ſehr lehrreich: 

c) Mittheilungen aber die Entwaffernng des Bodens durch 
unterirdifdhe Roͤhrenleitung (Drainage). Wns den Aften des 
koͤnigl. preuß. Miniſteriums für landwirthſchaftliche Angelegenheis 
ten. Berlin, 1852. Deckerſche Buchhandlung. (12 Sgr.) 
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3 u ſ a &. 
Cinen auf dem Gropherzogliden Staatsgute Zwaͤtzen 
ausgefuͤhrten Drainirungsverſuch betreffend. 

Um bas, was oben über die Eigenthuüͤmlichkeit ber frag⸗ 
lichen neuen Cntwafferung gefagt wurde, gu erlaͤutern, babe 
id) eine Zeichnung yon bes Drainirung eines gu dem Grog: 
herzoglichen Staatsgute Swagen gebdrigen Feldgrundſtücks, 
welche mit gefälliger Hülfeleiſtung des Herrn Bauinſpectors 
Bog im vorigen Monate ausgeführt worden iſt, beigeßügt und 
bemerke dazu Nachſtehendes; 

Diefes 12 weimar. Ader oder 134 preuß. Morgen enta 
haltende Feld liegt nahe an bem Dorfe Zehſten auf dem untern 
Abhange einer Anhöhe, welche untew an eine Wieſe grenzt. 
Es war früher fo ſumpfig, daß cin Theil unbenugt lag, ber 
übrige Theil als AWiefe einen fehr geringen Eriueg gewalrte. 
Im Jahre 1847 wurde es theils durch offene Graben, theife 
durch verbedte Gteingraben fo welt entwaffert, dab bie Bes 
uugung zum Feldbau moͤglich wurde; jedoch war der Boden 
immer nod ſehr naßkalt. Die Urſache der Naäſſe liegt ta der 
undurchlaſſenden Beſchaffenheit der Ackrrlrume. und ded Unter⸗ 
arundes. Beide beſtehen aud einem ſehr ſrengen Thence. Da 
nun der unterſte Theil dieſes Grundſuͤchs 74 Fup hoͤher liegt, 
als cin JG Ruthen entfernter Bach, fo. iſt. hinveichendes Ge⸗ 
falle vorhanden. 

Tas auf vor Zeichnung davgefielite Etat dieſes Feldes, 
welded. bereits drainint worden if, enthält 4 weimar. Acker. 
Die punktirte Umfangslinie zeigt, wie weit wahrſcheinlich die 
Drainage wirkt. Die Kopfdrains ſollen das vom Berge kom⸗ 
mende Waſſer aufſaugen. 

Fie Saugdrains find theils 44, theils 3), theils 2 Ruthen 
(diy Ruthe gw 16 Fuß) yon einander entfernt. GF wurden 
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verfdiedene Entfernungen angenommen, um gu erfahren, wie 
weit bie Saugrdbren wirfen. Muffeln wurden nicht bei allen 
Saugdrains angebradt. 

Die Ausgaben auf 1 weimar. Ader haben durchſchnittlich 
betragen : 
1) fiir 520 Stück 12 zöllige Rohren gu den 


Saugdrains (das Taufend gu 7 Thir.) 3 Thir. 19 Sgr. . 


2) fiir 64 größere Rohren gu den Sammel⸗ 


drains (bas Tauſend gu 10 Thlr.) 19 Sgr. 


3) fiir 350 grofe und kleine Muffeln (tas 
Tauſend 3u 4 Thlr.) 1 Thlr. 12 Sgr. 

4) fur Fertiqung dec Graben gu den Saug- 

und Sammeldrains (für 1 Ruthe 3 Sgr.) 
und Lege der Rohren 4 Thlr. 10 Sgr. 
Summa 10 Thr. — Sgr. 
In dieſer Ausgabefumme find aber die Ausgaben fiir 
Fertigung des offenen AWbleitungsgrabend nist inbegriffen. Da 
dicfelben fiir eine Ruthe 8 Sgr., alfo für 36 Ruthen ganze 
vLänge dieſes Grabens 9 Thlr. 18 Sgr. betragen, fo kommt 
dayon auf 1 Acker der gwolfte Theil — 24 Sgr. Demnad 
betragen die fammtliden Koſten auf einen Ader 10 Thc. 
24 Syr., mit Ausflug dex Koſten Hes Anfahrens der Rohren. 
Der Umſtand, dab zwei Saugdrains verſuchsweiſe ſehr 
nahe aneinander gelegt und die Drainirarbeiten in den kurzen 
Decembertagen ausgeführt worden ſind, hat die Koſten erhöht. 
Auf einen ſehr guͤnſtigen Erfolg dieſer Drainirung iſt mit 
Gewißheit zu hoffen. Seit dem Tage, wo ſie auf 4 weimar. 
Ackern vollendet wurde, laͤuft fortwährend Waſſer ab. Bei 
einer DAjung betrug die Menge ded in einem Tage abfließen— 
Wafers 720 Ctmer gu 58 Berl. Quart. Alfo flojfen ab von 
einem Ader in einem Tage £80 Eimer und von ciner Quadrat⸗ 

ruthe 14 Eimer Waſſer. 
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Wie hann das Dienenſchlachten sum großen Vor- 
theile ihrer Marder*) vermieden werden? 





Cin Wort zur Beherzigung vorzüglich an die Bienentödter, und da⸗ 
gu nod cine Delehrung aud fiir die nichttödtenden Strohlorb⸗Bienen⸗ 
züchter. 


Wit ver allgemeinen Cinfihrung bes Dzierzon⸗Bienenſtockes und 
der Dzierzonzucht ware obige Frage kurz und ſicher beantwortet. 
Allein biefes wird nod lange ein frommer Wunſch bleiben; denn 
der Dzierzonſtock fceint dem Unbemittetten viel gu theuer Cer ift es 
aud, wenn man ju bequem oder gu ungeſchickt ift, ihn ſelbſt gu ferti⸗ 
gen, was dod leichter iff, als ein runder Strohkorb au maden, und 
wena man feine lohnenden Borage vor den alten Stoͤcken nicht zu 
berechnen und gu nagen verſteht), und gerade der Unbemittelte fot 
aud Bienenzucht treiben, da hiezu das geringRe Anlagefapital erfors 
derlich iff, bad febr leicht 100 Prozente tragen fann. Daun ift gum 
ndglidben Betriebe der Dzierzon⸗Bienenzucht einige Renntuif von der 
Natur der Bienen, fowie von der Dzierzon'ſchen Behandlungsweiſe 
derfelben erforderlich), die nicht Seder gu erlernen Gelegenbeit Hat. 


*) Mörder — ift ein hartes Wort, und dod nenne i Diejenigen fo, die 
niGlibe Thiere, ohne Roth und ohne Rugen davon gu haben, tdvten. 
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Auf meinen Bienenreiſen mußte id ſchon oft, beſonders von 
Golden, die in ausgezeichneten Bienengegenden wohnen, fagen Haren: 
yin Hauptvorgug ber Dzierzonzucht fei, daß man dabei fo leidt 
viele Kunſtſchwaͤrme machen fonne; allein in ihrer Gegend brauge 
man feine Kunſtſchwärme, das Zuvielſchwärmen fei ja meift the Shas 
den, fie wiffen oft nidt, wopin mit den vielen Schwärmen, und wenn 


fie bie ſchönſten und beften im Spätjahre nicht tddten würden, fo 
wirde ihre Gegend bald gu aberfallt mit Bienen rc.” 


Solche wiffen freilich nicht, daß gerade nur bet dem Dzierzonſtoc 
dem Zuitelſchwaͤrmen Cingalt gethan werden Fann. 


Wie nun dad gu viele Schwaͤrmen der Bienen auch in dey gee 
woöhnlichen Strohfirben verhindest werden, und wie der größtmoͤg⸗ 
Hide Nugen bet der Bienengudt mit Strohkörben ergielt werden 
fann, ofne die Bienen gu tdoten, dad will ich bier eigen. 


Wie der Landmann ſchon im Spätjahre den Grund gur nddftiay- 
tigen Ernte fegt, modem er die Aecker düngt, pflitgt, beſaͤet ꝛc, fo lege 
aud der Bienenzüchter ſchon im Spath{abre den Grund gu einer eine 
tragliden Bienenzucht aud in Strohkörben. Zu dem Ende tddte er 
feine einzige feiner Arbeitsbienen, aud die in ſchwachen Stiden nidt, 
oder tie, welde Honigmangel haben. Sie find nidt aud efgener 
Schuld, wie der Unwiſſende oft meint, honigarm, fondern meift iſt die 
Unwiffendeit oder Bequemlichfeit des Züchters felbft, oder bie Wittes 
tung Schuld daran. Dan fuche ftarke, volfreihe Stöcke yu üͤberwin⸗ 
tern, indem man die ſchwachen und bonigarmen mit guten Radbara 
foon im September oder Oftober vereinigt*), volfreihe, aber nog 
Virftige Stöcke im September und Oftober ftarf, d. h. faft täglich in 
flarfen Portionen mit Honigwaffer fattert. Hat man diefe Fatterung 
verfaumt, fo ftelle maw Ende Oftobers Honigwaben ein, oder lege im 
Winter 1—2 Pfd. Kandiszuckerſtücke auf das Neſt der Bienen, woran 
ffe ben ganjen Winter zehren und iby Leben nothdarftig friften. Hie 
und ba ſchlage man ein befeudtetes Tud auf den Randis, unr dew 
‘ felben etwas fir die Bienenraffel löslicher zu machen und ben etwai⸗ 
gen Durft der Bienen gu ſtillen. 


, *) ie ves Byreinigen gu geſchehen, fepe man auf einem Bienenbifect 
ogen. 


Ai 


Hontgarme Bienen gehören immer in einem ruhigen, ftuſtern 
Bimmer, Keller oder Gewölbe Aberwintert, wo fie weit weniger seh 
ten; nur ſchütßze man fie vor Mäuſen und laffe ihnen @uft. Gut 
Aberwinterte, volfreihe Stoͤcke können nun die Fraühjahrstracht — ii 
vielen Gegenden die befte — gut benfigen, und werden bald voll ah 
Bolt, Brut und Honig daftehen, während Schwächlinge es oeb 
ganzen Sommer uber oft gu nichts bringen. Sobald ein Stod fb 
gefüllt ſich zeigt — in ber Rheingegend und in warmen Thalem oft 
ſchon im April, an andern Orten erſt im Mai und Juni —, , fo. fegs 
der Stod Königszellen an und Sereitet fid gum Schwaͤrmen vor. 
Diefes aber gu verpindern, iſt fa der Hauptywed dieſes Auffages. 

Man nehme daber einen folden Stod von feinem Plage weg 
und trommle einen guten Schwarm von ibm ab. SR dag Abtrommeln 
gclangen, d. h. pat man ficer bie Königin beim Schwarme, fo felt 
man einftweifen ben Diutterftod bei Seite, den Schwarm aber an deg 
‘Standort des Mutterftodes. Der Schwarm befommt nun noch 2-3 
Tage lang ade vom Mutterſtock abgeflogenen und vem Felde Feige 
kehrenden Bienen und gedeiht daber wegen feiner Maſſe ven Bieyen, 
und ba es nod frib an der Zeit if, gang fider, wenn man fhm an@ 
nicht mit Honig, Brut: und leeren Waben au Hilfe kommt, wie die⸗ 

fed 3. B. bed der Dzierzonzucht der Fall ik. 
Dden abgetrommelten Mutterflod vereinigt man nun mit einem 
Gndern volfrelhen Stocke. Schwach an Volk barf dtefer nicht feis, 
teil diefes nad der Vereinigung bie Brut gweier Stoͤcke erwaͤrnen 
and beſorgen ſoll. 

Das Vereinigen geſchieht hier: 

a. Indem man den abgetrommelten Stock bem andern Stode uns 
fetfegt , wenn Plag auf dem Stande ift, um 2 Stdde auf einarver 
fictien zu können, und wenn wenigſtens der abgetrommelte Stock oben 
din etwa fauftgrofes Sapfenlod bat. Man kann aus ein foles' vet 
der Brreinigung hineluſchneiden. 

Sh fagte: der abgetrommelte Stod muß dem andern anergé 
ſtellt, nicht aufgefegt werden, weil fonft das untere Boll zu lange 
feine Notiz von dem oberen Stode nähme, feine Brut daber nidt ges 
borig beforgt warde und verderben könnte; unten wird fie aber bfefdh 
yon den vom Felde Heimfebrenden Bienen in Beſchlag genommen 
und aud die obere cigene nidt vergeffen. Laßt ſich das Daraufftel. 
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Leu nicht gut vornehmen, weil der untere Korb vielleicht zu gewoͤlbt 
i® und daher die Waben des obern Korbes gedrückt wisden, fo 
ſchneidet man mitten in ein Bodenbrett aud ein fo groped Lom, pa 
dieſes auf dad gedffnete Zapfenlod des untern Rorbes und fiellt 
dann ben obern Korb auf diefes Brett. Wenn etwa Rigen entftes 
ben, fo verſtreiche man diefe mit Lehm und Kuhdung oder mit ausge⸗ 
larater Ride. 


b. Iſt der Bienenftand nicht fo eingerichtet, daß Raum genug 
vorhanden iſt, um 2 Stode auf einanbder ftelfen gu koͤnnen, wie es mei⸗ 
ſtens ber Fall ift, fo flelt man fie nebens oder voreinander, wie man 
am beften Plag hat. Die Vereinigung geſchieht bier vermittelft der 
PGodenbretter. 3u diefem Zwecke nimmt man 2, wenighens 11/, Zoll 
dicke Bedenbretter, oder mache 2 dreiviertelzoͤllige Bretter anf einan- 
der, paffe fle genau an einander, ſchneide in fedes von der Seite ané, 
we die 2 Bretter sufammengeftofen werden follen, bis in die Mitte 
ves Breties oben eine 2 Zoll breite und 1/, Zoll tiefe Rinne, ſchiebe 
die Bretter genau an einander, fille auf jedes einen der au vereini⸗ 
geuden Stoͤcke, bedede die Rinne, wo fie zwiſchen beiden Stdden 
offen {R, gut mit einem Breitchen, und die Vereinigung iſt aun gee 
ſchehen. Daf and hier der abgetrommelte Stod auf die Flugftelle 
des mit ihm vereinigten Stockes geftellt werden muß, und der andere 
auf die Geite, verſteht ( nag Obigem wohl von felbft. Cine Bei⸗ 
feret unter den Bienen hat man bei diefer Vereinigung nicht gu fired 
tem, da beibe Gtdde beraͤnchert werden, alle fich vol Honig gefoge 
haben, daber einerlei Gerud haben, auch durch die Verruckung ipsa 
Plage in VBerwirrung find. 


So Hat man dad Schwärmen aweier Stöde faſt ſicher verpindert, 
Hat im Spaätjahr wieder 2 pridtige Stide, wovon der cine, der 
RunfifGwarm, lauter junge Waben befigt, was viel werth ift, branch 
Seine gu tddien usd nimmt fddon im Spdifabre den auf⸗ oder angefey 
ten Stod bei nur mittelmafiger Tract volgepfropft mit Honig alé 
Deute hinweg, und auc die flehenbleibenden Mutterſtöcke werden im 
nédften Frdpjahre nod eine fine Honigs und Wadsernte liefern. 
Sa in reichen Honigfahren wird der vereinigte, febr volkreiche Etod 
in Seiden Rirben neben der Brut faum Plag gum Honigauf{peiders 
ie und oft nod einen, fa mehrere Auf⸗ oder Unterfage bee 
dürfen. 
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So made man ed bet allen Stdden, bei denen man dad Schwaͤr⸗ 
men verbindern will, und cin reidlider, ſicherer Gewinn wird faſt 
immer Der Lohn fein; felbft in ſchlechten Jahren werdet ihe wenigſtens 
feine [hwaded, magern, dem Tode geweihten Stide haben, und 
wenn id diefes Mittel als gang fidher empfehlen founte, daf ed uns 
feblbar alles Schwärmen der fo bebandelten Stöcke yerhinderte, 
fo wjirde man aud feine Bienen in der Schwarmzeit nidt gu hüten 
brauchen. 

Dod in ganz ausgezeichneten Honigfahren geben auch Schwärme 
oft noch einen ſogenannten Jungfernſchwarm, beſonders ein fo fru⸗ 
ber und fo ſehr volkreicher Kunſtiſchwarm, wenn man ihm nicht 
bei Zeiten, ſobald man am Gewichte, am Vorliegen der Bienen, oder 
nod ſicherer durchs Hineinſchauen in den Stock ſich überzengt hat, 
daß der Stock beinahe vollgebaut hat, einen Aufs, An- oder Unter⸗ 
fag gibt. a, 

Eben fo können die gu einem Stod vereinigten Mutterftdde bei 
guter Tracht leicht, trog feinem vielen Raume, nod ein oder 2 
Sdwarme abftofen, wenn man nicht rechtzeitig alle Drohnenbrut — 
dies fann am beften gleich nad dem Abtrommeln geſchehen — und 
etwa angefeste Königszellen herausſchneidet, welde legtere man aber 
nur in Dafergonftdden alle fider su feben bekommt. 

Zwar will ih durd Obiges nicht gefagt haben, daß man feine fo 
gu bebandelnden Bienen gar nic foll ſchwaͤrmen laffen, das ware der 
fidere Ruin diejer Bienengudt. Ldngftens alle 3 Jabre muß in fes 
bem Zuchtſtocke die Königin erneut werden; denn eine über 3 Fabre 
alte Mutter taugt nights mehr, und ein Bienenftod mit einer ſolchen 
wird und nist, aud bei aller angewandten Gorgfalt, nichts mehr. 


Diefe Verjüngung ber Königin eines Zuchtſtockes geſchieht anf 
dreierlei Weise : 


a. Man laͤßt ihn einen natürlichen Schwarm abftofen, etwa alle 
3 Jahre; denn beim Schaͤrmen sieht die alte Mutter fort. 


b. Da ein Stod mit einer gu alten Mutter aber nicht mehr 
ſchwaͤrmt, weil nidt mehr Bolt genug dazu vorhanden und weil die 
alte Königin nit mehr gum Musfluge befabigt iff, fo wird diefe mit 
Gewalt abgetrommelt und ihe edles Leben in Abgang defretirt, vad 
mit abgetrommelte Bolt aber wieder dem Stod zurüchgegeben. 


* 
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Dann ſchafft er (ih von felbft aus vorhandener ungededelier Arbeits- 
bienenbrut eine junge Mutter nad, wenn man ihm nicht eine mit Brut 
verfehene Königszelle geben fann. 


c. Man trommelt etwa alle 3 Jahre bet Zeiten einen Runfi- 
ſchwarm ab. Dadurd erneuert man im Mutterftod die Königin und 
braudt nidt fo viele Zett auf's Abpaffen der Schwarme gu verwens 
ben. Den Kunſtſchwarm fiellt-man auf die Halbſcheide bes Mutter⸗ 
ftodes, d. h. man rückt diefen gur Hälfte ſeines Plages auf die Seite 
und flellt den Kunſtſchwarm daneben. Gebe aber den erften Tag 
acht, daß ſich nicht die meiften oder gar alle Bienen wieder gum Mut⸗ 
terftode begeben. Merft man dieſes Vorhaben — fie laufen flügel⸗ 
ſchlagend auf dem Sanfbrette zum Mutterftode —, fo beſchatte man 
das Fluglod des Mutterftodes auf der Seite gegen den Kunſtſchwarm 
etwas, am beften mit Dagwifden gelegten Buͤſcheln Brenneffeln. Um 
biefes gu verhüten und um den Kunſtſchwarm fo ftarf yu erhalten, als 
man wünſcht, ware zwar das Beſte, wenn man diefen nur etwa 2— 
A Boden eine Stunde weit forttragen würde. 


Da aber der Hauptywed diefed Auffages nit die VSermehrung 
ber Bienenſtoͤcke ift, fage id nod ad a: Kommt ein Shwarm — 
befonders ſchwache Nachſchwärme — gegen den Willen ded Züch⸗ 
ters, fo faffe man denfelben, berduchere ihn ſtark mit Tabatraud oder 
made ihn bei warmer Witterung tidtig naf mit einer Gießkanne, 
ſchlage dann den Schwarm auf ein Tuch und fude daraus mit einem 
Federbarte die Kdnigin hinweg, und der Schwarm wird nadber von 
felbft heimziehen. Bei diefem Gefafte braudt man weder Bie- 
nenhaube nod Handſchuhe, denn die Stechluſt ift ihnen genommen 
durch Rauch oder Waſſer. Freilich kommt dann ein Nachſchwarm, 
wenn man ihn ſo koͤniginlos heimgeſchickt hat, den andern oder zweiten 
Tag nachher wieder mit einer andern fungen Königin; diefem mache 
man es eben wieder fo und gebe dem Mutterftod nod einen Unterfa®, 
fo wird er dad Schwaͤrmen fron aufgeben. 


Bei diefer Gelegenheit fann ich ed nicht unterlaffen, aud den An—⸗ 
fangern einen guten Rath gu geben. Der Anfdnger fauft gewdhn- 
lid den erften beſten Stod oder Schwarm, unbekümmert, was er fir 
eine Königiu hat. Sit aber bel feinem Schwarme zufällig cine alte 
Rinigin, fo wird nichts daraus, man ſchleppt ibn 1—2 Sabre herum, 
muß, anftatt Honig, Wachs und Schwaͤrme ju ernien, alle are 


* 7 
fattern und zuletzt ſtirbt er bod vor Hunger ader die Motten freſſen 
the, und ſo kann aus einem Bienenfreund ein Bienenfreind werden, 
Wie aber nicht jede Kuh eine gute Kuh iſt, und man beim Kaufen die⸗ 
ſer mit Vorſicht und Verſtand zu Werke gehen muß, ſo iſt auch nicht 
jeder Bienenſchwarm ein guter, nutzbringender, und man muß auch 
bei dieſem Kaufe mit Umſicht zu Werke gehen. Bei einem Bienen⸗ 
ſchwarm hängt aber Alles von der Koönigin ab. 


Am ſicherſten warde ein Aufaͤnger verfahren, wenn ex ſich von 
einem erfahrenen, redlichen Bienenmeiſter ſeine erſten Bienen kaufen 
ließe; nur iſt zu merken, daß nicht jeder Bienenſchneider ein Bienen⸗ 
meiſter iſt, da mancher kaum weiß, daß die Königin alle Eier zu allen 
Bienen im ganzen Stocke legt. 

Oder wenn er ſeine Bienen ſelbſt kaufen will, ſo kaufe er ſie im 
Fribjabre von einem redlichen Bienenzüchter, verlange einen Slod 
— jum Anfange immer am beſten 2 Stöcke —, der voriges Jahr 
einen Schwarm abgegeben, der alſo eine jungè Ronigin hat, laſſe ſich 
da Brut zeigen, d. i. den Nachweis geben, daß ex nicht königinlos iſt, 
und verſichere ſich, daß der Stock wenigſtens noch genügend Honig zur 
Rahrung bis zur Volltracht habe. Dieſe iſt bet und zur Beit der 
Reps⸗ und Obſtbluthe, im Gebirge oft erft fpdter. 


Wit man im Mal und Suni mit gefauften Schwaͤrmen feine Bies 
nenzucht begründen, fo faufe man wo miglic einen Erſtſchwarm, 
denn dieſe find die ſtärkſten und fallen frither, ald die Nachſchwärme, 
haben daher mebr Rrafte und langere Zeit zur Füllung ihrer Woh⸗ 
nung. Gin Erſtſchwarm hat gwar, wie oben gefagt, die alte Königin; 
allein cine fOwarmende Kdnigin ift meiſt — nicht immer — nod fo 
riftig, um als gute 3uchtmutter nod 1—2 Sabre ju dienen. Mir 
find gwar bei der Dzierzonzucht Nachſchwarmkoͤniginnen ſehr erwunſcht, 
ba ich dieſe meiſt ſchwachen Völker vermittelft der Einſtellung von 
Brut⸗, Honigs und leeren Waben bald gu einem mächtigen Volke ere 
heben fann, was aber der Anfanger nit vermag. Auch gehen funge 
Kdniginnen beim Begattungsausfluge oft zu Grundé, aus welchem 
Grunde id aud wieder die Nachſchwaͤrme dem Anfaͤnger nicht eme 
pfeblen fann. 

Mun nod, wie im Titel verfproden, einen febr ndgliden Wink 
far die ihre lieben Bienen nicht tddtenden Strohlorb⸗Bienenzüchter, 
befonderé fix fene Gegenden paffend, wo wenig Schwaͤrme fallen, 
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die Vermehrung alfo wiht nah Wunfdh vorwaͤrts geht. Es gidt ein 
Mitte! , die Bienenſöcke leicht und ſicher zu vermehren, opne in Ges 
fabr gn gerathen, fie durch Hunger wieder gu verlieren, was bei der 
naturlichen Shwarmbienengudt nur gar qu oft ber Fal iſt. 


Zu dtefem 3wede trommle man, gerade wie oben gegeigt, einen bald 
fhwarmgeredten, d. h. volkreichen Sto fruh ab, wo möglich nod im 
Mai; im Gebirge, wo. die Haupttracht oft erft im Auguft und Sep⸗ 
tember fait, ift es and im Sunt nod früh genug, flelle auch den 
Schwarm auf ten Standort des Mutterftodes und diefen einftweilen 
bet Seite in Schatten. Hierauf trommelt man einem andern, eben⸗ 
falls guten, volkreichen Stocke aud) einen Schwarm ab, nehme aber 
von diefem auf die oben befdriebene Art nur die Königin und fperre 
fie einſtweilen in ein Weiſelhäuschen. Hierauf ftelt man diefen Stod 
wieder auf feinen gewohnten Plag, ſchüttet danu die abgetrommelien 
Bienen wieder vor fein Fluglod, wo fie ſchnell wieder eingiehen. Das 
mit dieſes nod ſchneller geſchieht, lüpfe man ihn vorn etwas vom Bos 
dbenbrette und unterlege cin Hölzchen. Sind fat alle Bienen einge⸗ 
zogen, fo nimmt man ipn von feiner Stele und fegt den erften abges 
tromutelten auf defen Plag und vereinigt den zweitabgetrommelten 
mit bem erften auf die obenbefdriebene Weiſe. Beide vercinigte 
Stöcke haben nun feine Königin, aber viel Volf und eine Menge Brut, 
und bie Bienen fegen vielleicht mehr als 20 Königszellen an, und 
wenn dle Witterung und Tradt nit gar gu ſchlecht ift, fo fommt am 
15. oder 16. Tage darauf fider ein fogenannter madtiger Singers 
vorſchwarm mit einer fungen Königin, und wahrſcheinlich 3 Tage 
darauf nod ein Nachſchwarm, dew man aber nidt annehmen follte. 
Go fat man alfo, wenn man alle feine Strohkorbſtoͤcke fo bebandelt, 
feine Stdde um ein Drittel vermehrt, erhalt fid lauter gute Stdde, 
denen faum in den allerſchlimmſten Jahren etwas Futter gereicht 
werden mug, und welde in den beffern Sabren eine fidere, reid 
lide Honigernte lieferu werden. Zudem hat man 24 Theilen fetner 
Stide gu jungen Koniginnen und jungem Wabenbaue verbolfen, was 
fix bie Zukunft ungemein viel werth tf. 


Run hat man aber nod von dem aweiten abgetrommetten Stocke 
eine Konigin im Weiſelhaͤuschen; wads if mit diefer angufaagen ? 
Antw.: GR fle fon 3 Sabre alt, dann tft es nur ela Vortheil des 
Dienensidiers , fie gu tddten; wo nicht, fo ware es Schade far fie. 


9 
Der Dzierzonianer weif diefe wohl qu benfigen; dod aud dem Stroh. 
korbzüchter will ich hiefür einen Rath ertheilen. Man ſchöpfe gegen 
Abend mit einem Schaumldffel von 5—6 vorliegenden Bienenfidden 
ein Schwaͤrmchen in einen fleinen Etropferb. Hat man eine vor. 
Hegenden Bienen, fo nebme man mehreren Stdden dle Bodenbretter 
weg utd wifhe davon einen fleinen Schwarm jufammen und bringe 
dann die Königin aus bem WeifelHausdhen dazu. Sie wird von den 
vielerlei, einander felbft frembden und in Verwirrung fic befindenden 
Bienen nicht feindlich angetaftet. Dieſes Stöckchen trage man den 
andern Morgen früh wenigftens eine Stunde weit fort ing Gebirge, 
wo burch die Sommers und Spatfabrtradt vom Honigthaue und der 
Haide daffelbe oft nok gu einem guten Stode werden kann; wo nidt, 
fo hat man feinen nur nennenéwerthen Schaden gehabt, denn die Bie⸗ 
nen find im Spaͤtjahre sur Vereinigung wieder gut, und die erbauten 
Waben geben mindeftens Wards. | 


Dieſe Vermehrungéart Hat nod den Vortheil, daß man feine Bies 
nen nur wenige beftimmie Tage hüten darf, da man gang gewiß weif, 
an weldem Tage ein Schwarm fommt, wenn es die Witterung zulaͤßt. 


Daß man bet diefer ndgliden Behandlungsweife feiner Stohkorb⸗ 
bienen nad und nach leicht gu der fedenfallé weit vorgiiglidberen Dzier⸗ 
zonbienenzucht übergehen fann , verfieht {th wohl von felbft, indem 
man alle Qunftidwarme in Dzierzonſtöcke bringt. Nur fliegen die 
Bienen eines Kunſtſchwarmes aus Stropfirbden nit gerne in einen 
yon außen hoͤlzernen Dgierzonftod, wenn man dieſen aud auf die Flugs 
fielle des Strohſtockes felt. Gar viele ſchleichen ſich daher in Stroh. 
forbe cin, wenn folde in der Nabe ftehen, weil fie eben diefe bem Meus 
fern nad fir thren Mutterftod halten. Man bededée in diefem Falle 
die benadbarien Etrohfirbe von der Seite gegen den Dzierzonſtock 
mit vorgeftedten Brettern und made den hölzernen Dzierzonſtock vorn 
bem Strohforbe etwas ähnlich durd eine vorn hingeftellte Stroh. 
matte. 

Das in diefem Auffage mehrfach genannte Abtrommeln cines 
Schwarmes aus einem Strohforbe beſchreibe ih nit, da ih es alé 
meift befannt vorausfege ; aud lernt e (ih am beften, wenn man es 
ftebt. 

Wer es daher uod nie fah und daffelbe von mir lernen möchte, 
ben lade i yu einer Bienenverfammiung Hierher cin auf dev 
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26. Mai, wo ih das Abtrommeln und die Vortheile dabei gei- 
gen werde. | | . 

Randwirth(daftlide Vereine, oder auch mehrere Bienenzüchter ju- 
fammen, könnten dagu einen etwas praktiſch gebildeten, wo miglid be⸗ 
lefenen Mann ſchicken. 


Auch lade ih gu dieſer Verſammlung diejenigen Herren Bienen: 
züchter ein, welche bei mir die Dzierzonzucht feben und gu lernen 
wünſchen; denn die vielen immerwabrenden Gingelbefude werden mir, 
ih fage es mit Bedauern, läſtig. Sie rauben mir, da id aud mit 
der Bienenforrefpondeng faft erdriidt werde, die fo nöthige Beit. 

Ich bitte alfo, wo möglich diefen Tag bei mic einzuſprechen, th 
werbe fir jede nur miglide Belebrung und Anſchauung forgen. 


Niederſchopfheim, den 24. Marz 1859. 


Huber, Hauyptlebrer. 


Orud der G. Graun’ (hen Hofbuchdruckerei in Karlérube. 


a . 
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Der Dsierzon-Sienenflock, 


zwei wefentlide Gerbefferungen daran und deren 3weck. 


Der Unterzeichnete hat feit bem Erſcheinen feines Bienenbüch⸗ 
leing: ,Die neve, nützlichſte Bienengudt, oder der 
Dzierzonſtock,“ zwei wefentlide BVerbefferungen am Dzierzon⸗ 
und v. Berlepſch⸗Stocke angebradt, deren Beſchreibung und Zweck er 
den Mitgliedern bed Bienenvereins und Befigern folder Bienenſtöcke 
durch nadftehende Zeilen mittheilen will, da er ſchon oft muͤndlich und 
ſchriftlich darum befragt wurde. 


A. 


Pei Zwei⸗ oder Dreibeuten 2. laffe ich in das Zellbrett, bas zwei 
Wobhnungen von einander trennt, etwa in ber Mitte der Linge, von 
vorn nad binten genommen, ein 3oll ber bem Boden, oder beim 
v. Berlepid-Stode gerade iiber bem Schube einen 4. Boll breiten 
Choben) und etwa 2—3 Zoll langen, wagredten Einſchnitt als Durch⸗ 
gang von einer Bienenwohnung in die andere maden, und diefen mit 
einem hoͤlzernen Reile oder aud Blechſchieber verſchließen. 

Zu was ift nun diefer Durdgang ? 
~ Antwort: Die Bienen zweier neben einander liegenden Volfer 
barf man durch diefen Durchgang nidt gufammenfommen laffen , fonft 

tht es Mord und Todtſchlag, und einer Konigin foftet’s ſicher das 
Soben, und man bußt alfo einen Stod ein. Far gewoöhnlich mug alfo 
ber bemerfte Durdgang , wie oben gefagt, immer wohl ver(dloffen 


fein. 
Sein Zweck tft aber: 
a) Auf die leihtefte und geſchwindeſte Act Kunſtſchwaͤrme gu bil⸗ 
ben, obne einen aweiten Stand ndthig au haben. 


“ 


A 
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b) Die neben dimndẽ in Doppelſtöcken ſich befindenden Bienen⸗ 
ſchwärme, wenn man's für nöthig erachtet, wieder auf die 
leichteſte, unſchädlichſte Weiſe zu vereinigen. Und 

c) nod verſchiedenes Anderes damit gu erreichen. 

Zu a. Iſt in einer 3weibeute 3. B. nur ein Fah mit emem 
tüchtigen Schwarm bevilfert, und man will in bem nod leeren Neben⸗ 
ftode (Fade) einen Kunſtſchwarm haben, fo läßt man diefen Schwarm 
nidt in den Honigranm, fondern wenn er Anfangs Mai, in manden 
Gegenden und Sabren ſchon Mitte April, recht volkreich ift, fo öffuet 
man ben Durdgang und ligt die Bienen in den Nebenſtock, in den 
man vorher Waben oder Wabenanfange in Rähmchen oder an Stab- 
hen gethan hat. Sie geben um fo lieber in den Teeren Nebenftod und 
bauen dort fdnell fort, je fleiner man ihnen dort den Raum gibt, alfo 
nur eine oder gar nur eine halbe Ctage, indem man den andern Raum 
durch Deckbrettchen und Scheidebrett abſchließt. Auch lodt man fie 
hinüber und gwingt fie dort gum Weiterbauen, indem man an den 
Durdgang eine ganze Honige oder gar eine Brutwabe hangt. Wo 
Brut ift, ift erhöhte Thatigfeit und Warme, daber Fortgang im Bau. 
Zudem fann man den Brutraum im Mutterftod aud verfletnern durd 
ein von binten vorgeſchobenes Scheidebrett, ober durch die — ftebe B— 
verfdiebbare Glasthiire , wodurch man die Bienen gwingt , in den 
Nebenſtock in Maffe zu ziehen, da fie im Mutterftode keinen Raum 
mebr finden filr fid) und den eingutragenden Honig und Blumenſtaub, 
weil im Mutterftode alle Zellen mit Brut befegt find und immer 
wieder aufs nene befegt werden. 

Bald fliegen die Bienen in Maffe auch zum Fluglode bes Neben- 
ſtockes heraus, aber die alten Bienen immer wieder zum Mutterfode 
binein, weil fie nur ba den Einflug gewöhnt find. Bald aber fpielen 
viele funge Bienen auc) am Mebenftode vor und lernen da den Auss 
und Ginflug, und dies um fo mehr und eher, wenn man von Zeit gu 
Zett eine Brutwabe aus dem Mutterftode, oder aud) aus einem an- 
dern Stode nimmt und in den Nebenftod hangt. — Bon den legtern, 
d. h. fremben Brutwaben, muß man aber vorber alle Bienen wifden. 
Sieht man nad etwa 14 Tagen, daf ein ordentlidher Schwarm jum 
Nebenftode aud feinen Einzug Halt, fo ift ber Kunſtſchwarm 
beretts gemacht. Man verſchließe nur nod den Durdhgang, gebe dew 
Kunſtſchwarme eine Brutwabe mit nod ungededelter Brut, und et fegt 
ſchon in ber nächſten Nacht Königszellen an, um ſich eine eigene Koͤni⸗ 
gin nadgufdaffen. Oder man bilft ihm nod ſchneller gu einer Königin, 
wenn man ihm eine Refervefdnigin, oder wenigftens eine mit Brut 
verfehene Rinigszelle geben fann. Wn Refervefdniginnen hat man 
da feinen Mangel , man hat jedenfalls fo viele, alé man Bienenftide 
hat, die nicht ſhwärmen follen. Einem folden nimmt man gu obigem 
Kunſtſchwarme feine Kinigin. Und diefer, feiner Königin beraubte 
Stod, wenn er recht volk⸗ und brutreid ift, gibt nod höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich einen Singervorfdwarm. Cine Refervefinigin gebe man 
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aber einem folden Kunftidwarme fa nur in einem Königinhäuschen 
verſchloſſen. Bis am gweiten oder dritten Tage haben fie ihre Mute 
ter ver{dmergt und die neue angenommen. Zur Vorſicht flebe man 
da nod die Thirdffnung des Häuschens mit einem diinnen Wachs⸗ 
blatthen gu, worauf die Bienen fie felbft herauslaffen, meinend, fie 
beifen eine felbfterbriitete aus einer Königszelle beraus. Bei der 
befdriebenen Kunſtſchwarmbildung fann man aber gar leicht aud ben 
Mutterftod€ einbüßen, wenn man nidt vorfidtig gu Werke geht. Gar 

erne giebt nämlich die Königin mit ben Bienen in den Nebenſtock, bes 
ponders wenn fie in ihrer verengten Deparfung einen Plag mehr fine 
bet, die Eier abgufegen. Dann ginge der Mtutterftod, wenn feine 
ungededtclte Arbettsbienenbrut mehr darin ware, ohne anderweitige 
Hilfe ein. Man beobadte daber am erften Abende diefe beiden Stöcke. 
Derjenige Stod, der die Konigin nit hat, wird gang unruhig wer- 
ben und fucend und heulend bine und berlaufen. Der rubige Sto 
hat die Kinigin. Ware nun der Mutterftod der unrubige, fo mifte 
man ihn am nddften Tage unterſuchen, ob er nod ungededelte Ars 
beitsbienenbrut habe, wo nidt, im legtern Fale, mifte man ihm zur 
Kdniginnadidaffung folde geben, oder ihm fonft gu einer Kinigin 
wieder verbelfen. 

Wenn die Nebenſtöcke ihre Fluglöcher beide auf der Vorderſeite 
haben, was nie gut ift, fo fann es leicht gefdeben, wenn der 
Kunſtſchwarm am erften Abende ſeine Koniginlofigfeit bemerft und 
das nabe Braufen des Mutterftodes Hart, daß er au diefem wieder 
hinüberzieht. Bemerft man diefed, jo legt man gefdwind eine redte 
' Hand voll Brenneffel oder Wermuth awifden beide Fluglider. So⸗ 

bald es Nacht ift, werden fie fid) berubigen und rubig bleiben. Dag 
man nadber dem Dutterftode wie dem Kunſtſchwarme den Naum 
nad Bedurfniß erweitert, verfteht fic) wohl oon felbft. 

Hat man ſolche mehrfaderige Stode , worin alle Fader ſchon bes 
völkert find und man wünſcht auf die beſchriebene leidhte Art vermit- 
telft der Durchgänge Kunſtſchwärme gu bilden, fo madt man im zei⸗ 
tigen Fruhiahre ein Fach leer, indem man dte Bienen mit fammt dem 
Bau herausnimmt und in eine andere tragbare Wohnung , etwa nur 
in ein Transportfafden (wie Seite 37 meines Büchleins) bringt, fie 
eine Stunde weit forttrdgt, dort etwa 2—3 Woden fliegen läßt, fie 
dann wieder nad Haufe nimmt, in eine andere leere Zwei⸗ oder Mehr⸗ 
beute umlogirt, um aud) von diefem auf die beſchriebene Art einen 
Kunſtſchwarm gu bilben. Das Herausnehmen eines Biens aus einem 
Daterjonftode mit fammt dem Bau und das Hindberthun in einen 
anbdern gebt one alle Umftande und Gefahr in faum 1/, Stunde mit 
Hilfe des Tabafrauds. Die Bienen, die etwa nod an den Wänden 
haugen bleiben, wijdhe man auf ein untergehaltenesd Brettchen und 
pann in bie neue Wohnung u. f. f- 

. Zu b. Dad BVereinigen sweier Nebenftdde ift bei diefem Durch⸗ 
gauge nod geſchwinder geſchehen. Man fangt nur einem Volle die 
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Königin weg — natiirlic die feblerbafte ober älteſte — madt vor 
ben gedffneten Durdgang einen durchlöcherten Blechſchieber oder cin 
Drabtgitter, dann nehmen fie in 2—3 Tagen einerlei Gerud an, und 
nad Entfernung bed Schiebers geſchieht die Vereinigung von felbf 
gang friedlid) obne alle Beißerei. Vor dem Winter mug mar ihnen 
aber beide Fluglöcher, nur verfleinert, nod offen laſſen. Erſt im 
—5— verſchließe man den Durchgang ins nun leere Fach und deſſen 
lugloch. 

—* der vereinigte Stock Honig genug zur Ueberwinterung, ſo 
nehme man bald nad ber Vereinigung, wenn keine Honigtracht mehr 
ift, bem koͤniginlos gemadten Stode den Honig weg, fonft tragt er thn 
alfen in Den andern Stod. Hat er aber gu wenig, fo laſſe oder gebe 
man ibm dieſen. 

Buc. 1) Jn einem folden Nebenftode mit Ourdgang , wenn 
ex gerade leer tft, fann man die Bienen aud unter Tags füttern, in⸗ 
bem die fremben Bienen bas im wobl zugemachten Nebenftode gege⸗ 
bene Futter nist wittern. Namentlid fann man hier gang gut obne 
Gefahr, Rauberet gu veranlaffen, die beim Sonigauslatfen nicht reins 
gebrachten Wabenrefte ableden laffen. 

2) Hat ein Daiergonftod mit leerem Nebenſtocke im nod falten 
Frühjahre bie Ruhr, fo nehme man ihn in ein warmes Zimmer, ver 
ſchließe thm gang gut das Fluglod, d. h. fo, daß fein Lichtſtrahl bins 
durchſcheint, und offne ben Durchgang. Dem Nebenftode verſchließe 
man mit einem durchlöcherten Blechſchieber das Fluglod , daß dad 
Lit die Bienen in diefen lodt, und die Bienen können und werden 
fic) im leeren Nebenftode reinigen und Nachts (id wieder berubigen. 
Dieſe Verunreinigung wäſcht man nachher wieder ab. 

3) Die gute Ueberwinterung, diefes größte Kunffid 
eines Bienengitchters, läßt fic bet foldjen mehrbeutigen Stöcken, wenn 
ber Nebenftod gufallig leer ift, gang fider erreiden. Sobald die 
Kälte eingetveten und Sdnee liegt, fo verftopfe man dem belebten 
Bienenftod gang gut warmbaltig jein Fluglod, öffne den Durdhgang 
in ben Nebenftod, deffen Fluglod verſchloſſen ift, aber nur mit emem 
Blechſchieber, damit die Luft in diefem Nebenftode immer falt tt 
Aus diefem finftern Nebenftode erhalten die Bienen die gum Leber 
ndthige Luft. Weder eine Maus nod ein Vogel, weder laue Luft 
oder die Sonne, nod Kalte oder Stirme können fie da beunrubigen 
ober beſchaͤdigen. Die andern 5 Seiten, die ben Bien umgeben, fant 
man fo warmbaltig maden, als man will. 

Cine Seite bes Bienenftodes foll man aber abſichtlich FiHt laffen, 
am beften die Dede oder eine ber Nebenfeiten. Man hat ndmlid an 
dem fo unibertrefflidhen Dzierzonſtocke aud {don einen Fehler ent 
deden wollen. Gegen das Frihfabr hin, wo die Bienen fon Bret 
einfegen , gum Sutterbrei viel Waffer brauchen, aber nicht auéfliegen 
konnen, da leiden fie oft febr an Waffermangel , befonderé wenn alle 
Seiten gu warmpaltig gemacht find, und die Dedbretidhen auf dem 
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Brutnefte nicht siemlich luftdicht bedeckt ſind, 3. B. mit Papier, alter 
Leinwand ꝛc., fo daß die Damypfe gu ſehr entweiden fonnen. Die 
Bienen felbft verfitten, befonders gegen den Winter hin, bie Deck⸗ 
brettchen und alle Rigen luftdicht. Dies thun fie nidt nur gegen das 
Eindringen ber Wadsmotte und der Malte, fondern aud um das Ent- 
weichen ber Dünſte im Winter gu verhiudern. Dieſe Danfte erwaͤr⸗ 
men die Wohnung, hdngen fid aber aud an den falten Wanden an 
und gerinnen gu Tropfen, welche von den Bienen aufgeledt und gum 
Futterbrei verwendet werden. Sind aber bie Waände gu dünnwandig, 
wie bie meiften Strobfirbe ober gar die faum 1 Zoll diden hölzernen 
„Magazinkaͤſtchen, fo gefriert der Ounft im Snnern des Stodes, und 
gulegt aud ber Honig. . Cine Maffe Todte gibt es da aus Kalte und 
Hunger beim gefrornen Honige, und was die Kälte überlebt, leidet 
bann nod febr von der fegt dhermagigen Naffe vom aufgethauten Cife. 

Beim Dzierzonſtocke, wenn er recht gebaut ft, fann man aber der 
zu grofen waite par leicht ihre verderblide Cinwirfung nehmen, aber 
aud leicht bewirken, daß die Bienen nist an Waffermangel leiden. 
Wenn es nicht durchaus nöthig ift, breche man daher die luftdidt vers 
fitteten Deckbrettdhen furg vor dem Winter nicht mehr auf, oder forge 
fonft burd eigenes Verfitten dafiir, 3. B. mit Lehm oder ausgelaugter 
Aide, daß die Dunſte nicht entweiden koͤnnen, ebenfo verftopfe man 
hinten die Rigen awifden dem Scheidebrett ober der Glasthire und 
den beiden Seitenwanden mit Papier oder alten Kleiderfegen. Dabet 
balte man, wie gefagt, eine Wand kühl, daß fic diefe Danfte da tropf⸗ 
barfliffig anfegen. Zu diefer kühlen Wand taugt redt gut bei Dop⸗ 
pelftdden bie einzöllige Zwiſchenwand awifden beiden Stiden, wenn 
ber Nebenftod nicht gerade bevilfert ift. Im andern Falle lift man 
im Haupte pon den Deckbrettchen einen Streifen nur von etwa 1—2 Boll 
unbededt, d. h. frei von warmbaltenden Gaden. 

Daf ein Stod im Winter und Frabjahre an Waffermangel leide, 
erfennt man befonderd daran, wenn bie Bienen unrubig werden und 
heraus fliegen au einer Zeit, wo die Luft gum Fliegen gu rauh tft, und 
fie baber meiſt im Freien erftarren. Da ſtelle man ihnen gleich bins 
ter das Brutneft in einer Wabe Wafer ein, oder bringe eine mit Waſ⸗ 
fer gefüllte Wabe in den etwa leeren Nebenftod hart an den Durch⸗ 
gang und fogleid) wird ber verderblide Ausflug aufhdren. Hr. 
v. Berlepſch empfiehlt aud einen mit Waffer getranften Sdwamm nad 
Wegnahme eines Dedbrettdhens auf dads Brutneft gu legen, und diefer, 
wie da eingeftelltes Futter, etwa mit einem CigarrenfAftchen gu bedecken. 

Bet bem eben genannten Unrubigwerden und Ausfliegen der Bies 
nen gegen Fruhjahr hin bei falter Luft unterſcheide man aber fe zwi⸗ 
ſchen Waſſermangel und der Ruhrkrankheit. Bei erſterem kommen 
bie Bienen dunnleibig, leer, munter und hurtig gum Flugloche heraus 
und fliegen ab ; bet legterer fommen fie aber did, vollgepfropft vom 
Unrathe, fat oder gar gang unfabig gum Fliegen gum Fluglode heraus 
und fallen gur Erde, 


B. 

Die andere Verbefferung, die ih am v. Berlepſch⸗ und Dzierzon⸗ 
Stocke neuerdings angebradt, ift eine Veränderung an der Glasthire. 

a) Am v. Berlepſch-Stocke war die Glasthire bisher an einem 
Stide fir alle 3 Ctagen und ftund hinten an einem Abſatze, war alfo 
nidt in den Sto hineinſchiebbar. Nun laffe ich diefe aber in 2 Theile 
fertigen ; ben untern Theil fiir gwei Etagen, den obern Theil, 8 Zoll 
bod), nur fir eine Ciage, den Honigraum. Diefer obere Theil der 
Glasthüre fteht an feiner Falze an, fondern fe ift in den Stock einſchieb⸗ 
bar gum beliebigen Verfleinern und allmaligen Vergrößern des Hoh⸗ 
nigraums. Wuf diefen Gedanfen der allmaligen Vergréferung des 
Honigraumes im Dzierzon⸗ und v. Verlep(dh-Stode brachte mid Hr. 
Dr. Schindler in Kehl. Beim Sdindlerftode wird namlid der Ho- 
nigraum aud nad und nad vergrößert durd) oben aufgefeste , aber 
nachher tmmer unter die erfte gefegte 2A—3 Zoll hohe Ramen. 

Diefe Idee unferes jovialen Bienenvereinsmitgliedes, Hen. Dr. 
Sdindler, wird fir die Praktif, d. h. fie eine reichliche Honiggewin⸗ 
nung, Yon ungemeinem Werthe werden; denn einen gegebenen, bd. h. 
abgefdloffenen fleinen Raum fallen die Bienen weit eber, als ſie dens 
felben Naum in Mitte eines grofen Maumes ausfiillen witrden. Dies 
ift natürlich. Zu einem kleinen Naum auszufüllen haben die Brenen 
mehr Muth, wibrend fie vergweifeln, einen grofen je ausbauen gu kön⸗ 
nen; gum Ausbauen, Füllen, Erwarmen und Bewaden eines fleinen 
Raumes find nur wenige Bienen nbthig, wabrend die andern alle, 
welche nicht gum Brutgefhafte, Wachtmannſchaft rc. nöthig find, die 
um ſo reichlichere Cinbeimfung beforgen fonnen. Cin fleiner Raum 
ift weit leichter zu erwärmen, als ein groper; andy aud diefem Grunde 
geht der Wabenbau in erfterem weit {dneller pon Statten, als in leg- 
term; benn die Bienen brauden, um Wachs ausſchwitzen gu fonnen, 
wenigftens 27—29 Grad Warme. 

if man nun die Bienen in den Honigraum laffen, fo läßt man 
fie, ftatt im Originals v. Berlepſch⸗Stocke an der hintern Glasthire, 
bier porn an der Vorderwand hinauf. Dadurd gewinnen die Bienen 
aud an Zeit, indem fie einen viel fiirgern Weg in den Hontgraum ju 
rückzulegen haben. Man sieht die Oecdbrettchen des Brutraumes nut 
um 2 Linien zurück, fo ift vorn fiir die Arbeitsbienen ein Durchgaug 
nad oben gedffnet. Dorthin hängt man eine oder 2 leere Drohnen⸗ 
waben, Denn diefe geben die redjten Honigwaben, oder Wabenanfange, 
und ſchiebt die Glasthüre daran. Sind diefe ausgebaut und gefillt, 
bei volkreichen Stöcken und guter Tracht vielleidt ſchon nad 2—3 
Tagen, der Honig muß nicht gerade gedecelt fein, fo nimmt man die 
Glasthure heraus, ſchiebt etn andered Wabenrähmchen oder Staͤbchen 
mit einem Wabenſtreifen hinein und die Glasthure wieder davor u. f.f. 

Daß die Königin ſich nicht etwa aud in den Honigraum verftetgt, 
und aud dort ihr Vermehrungs⸗ und Verzehrunzsgeſchäft forthept, 
das verbindere man durch vorgefdobene Honigwaben. Weber diefe 
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geht die Königin nicht leicht. Man hänge atfo an die Vorderwand in 
die zweite Etage des Brutraumes, wo die Bienen in den Honigraum 
hinauf müſſen, eine oder zwei Honigwaben. Zwar haͤlt es ſchon ſchwer, 
daß eine begattete Königin durch eine fo enge, nur 2 breite Deffnung 
pindurdy {aplapft. _ ae 

Zur Beforderung des Fleißes fchiebe man aud pe und ba einen 
leeren Wabentrager gwifden die vollen Waben. Diejer wird nur um 
fo rafder voll gebaut, da fie feine Laide dulden. Beim Mange! an 
leeren Waben braucht bet viefem Dazwiſchenſchieben eines Rähmchens 
oder Wabentragers nidt einmal ein Wabenanfang angeflebt werden, 
bie Bienen merfen ſchon den ridtigen Abſtand der beiden Seitenwaben 
und bauen genau in die Mitte. 

Aud hie untere Glasthiire, die hinter den beiden Brutraum⸗Eta⸗ 
gen ftebt und 16/, Zoll bod tft, werbde id fanftig nicht mehr an 
einen Abſatz anlehnen, fondern nur fo breit maden laſſen, daft fle in 
den Sto, wie die obere,. einfchiebbar ift. Dann erfiillt fie gugleid 
ginen doppelten 3wed, nämlich aud den, den Brutraum damit nad 
Belieben aud von hinten verfleinern gu finnen. Hat man einen ganj 
ſchwachen Shwarm nur in der untern Etage und man wünſcht ihn 
im Winter und Fribjabre nur auf etwa 6 Waben abgefdloffen, fo 
nimmt man die obere kurze Glasthire und haͤngt fie hinter die 6 Wa⸗ 
ben. Gie wird aber in der untern Etage */, Zoll gu fury fein; man 
lege baber nur unter dtefe ein halbzoͤlliges Klötzchen oder verftopfe die 
Lie mit Papier. ; 

b) Der Dzierzon'ſche Lagerftod mit nur 2 Etagen aber einander 
bat den Honigraum hinten durd ein Scheidebrett mit Durchgängen 
abgefloffen.  Diefen Honigraum fonnte man ſchon fruber oben 
durch das bewegliche Scheidebrett vergrößern oder verfleinern, aber 
gum Nach⸗ oder Vortheile bed Brutraumes , durch Vor⸗ oder Rück⸗ 
waͤrtsſchieben ded Schetdebrettes. Mun Jaffe th aber auc bet diefen 
Stdden die Glasthire in den Sto hineinfsiebbar machen, zur bez 
liebigen Verfleinerung und allmaligen Vergrößerung des Honigrau- 
mes, wie oben beim Standerftode. 

Zum Sdluffe metne Meinung über den derjeit vollfom- 
menften Bienenftod. Der v. Berlepſch⸗Stock, befonders die Dret- 
beute , tft die ſchönſte und vor Dieben gefidertfte, aber wegen feiner 
Theuere nur ein Sto fir Herren, die das Bequeme (Raͤhmchen) mit 
bem Schönen wollen verbunden haben. Auch der Dzierzon'ſche Stan- 
berftod (Landwirthſchaftliches Centralblatt von 1858, Mr. 1, Seite 8, 
Il. b.) ift ſchon giemlich feft gegen Diebereien gefidert; aud eine Mehr⸗ 
beute, die man nod anfdrauben fann, ‘nicht leicht fortgutragen. 

Den Dzierzon'ſchen Zwillingsftod halte id aber mit Kleine und 


Dzierzon — Mtr. 1 der Bienengtg. pro 1858 — wegen feiner Bequem- 


lichkeit und Wohlfeilheit far den derzeit vollfommenftenStod. Aus der 
Beſchreibung diefed Stodes in Mr. 14 und 15 des ſchleſiſchen Bienen. 
freundes, deffen Fertigung ich nod vereinfadte, lernte th die Beweg⸗ 
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lichfeit ber Glasibire aud hinter dem Brutraume fennen. In dtefem 
Stode ſpielen die ad A. beſchriebenen Durchgänge eine Hauptrolle. 

Cin Zwillingsftod foftet bet mir 8 fl., alfo cine Einbeute, die aber 
nidt einzeln abgegeben werden, 4 fl. Doc fann ih im Augenblide 
bievon feine abgeben, nur die Anfdauung bet mir empfeblen, ba ich 
mit Beftelungen auf v. Berlepſch⸗Beuten gu ſehr überhäuft bin. 

Der Schindlerſtock, wie ich ibn fertige, wird noc billiger gu ſtehen 
es , wenn deffen Beſchreibung und Gebraud einmal verdffent: 

icht iſt. 

Bald wird daher der Dzierzonſtock, ich hoffe es zuverſichtlich, 
und der Bienenverein ſein Scherflein dazu beitragen, Badens ſo reich⸗ 
liche Honigquellen auszubeuten. Die Theuere, wie man immer fagte, 
ftebt feiner Verbreitung nidt mehr im Wege. Nur lerne der Bienen⸗ 
züchter, ber Bienenverein bietet die Gelegenbeit dazu, fonft niet aud 
der Dzierzonſtock nits. | 

Niederſchopfheim, im Maͤrz 1858. 


Huber, Hauptleprer. 


Drud ver G. Braun’ fen Hofoudoruderei tn Karlsruhe. 
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zweckmäßigſte Meberwinterung der Pienen. 


Sodann Angabe von Mittein zur Hebung der Bienenzucht 
und furge Berührung zweier anderen Fragen. 


Gine Beantwortung 


ber 4 Fragen über die Bienenzucht bei der 22. Verfammlung deutſcher 
Land⸗ und Forftwirthe gu Heidelberg vom 16—22. Sept. 1860 
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Erſte Frage. 


Welche Erfahrungen hat man in Begiehung auf die 
zweckmäßigſte und fiderfte Ueberwinterung der 
Bienen? 


Die Biene ift ein ans ſüdlichen Landern zu uns verpflangtes 
Thier. Gie ftammt aus Landern, wo man faft nie Gehnee fiebt, 
mo bas ganze Jahr bindurd Tract ift. Dod bat der Menſch 
mit Recht fle aud bet uns und nod) weit ndrdlider eingebirgert, 
um durch fle aud) unfere oft fo reichlidjen Honigquellen auszubeuten. 
Die gute Ucberwinterung dieſes fudflimatliden Thie- 
res wurbe baher in unfern Gegenden ftets als das 

rößte Kunftftid eines redhten Bienenzüchters ange: 

ehen. Die Biene ähnelt im Winter dem Dadfe; fie ift aud, 
wie bdiejer, da in halber Erſtarrung, wie im Sdlafe. Ste will 
baber vor allem Ruhe haben, dann bedarf fie vom November 
an bid Mtitte oder Ende Februar nur fehr wenig Nahrung. 


Dieſe Ruhe ſtoͤrt aber: 
1) Mangel an Nahrung, oder wenn dieſe zu entfernt vom 
Neſte der Biene iſt, 
2) Fuͤttern im Winter mit flAffigem Futter, 
8) die Einwirkung au groper alte, 
4) bie Abwedhslung von Malte und Warme, aljo ein au wechſel⸗ 
voller Winter, 


5) die warmen Sonnenftrablen, wenn fle ans Fluglod ſchei⸗ 
nen koͤnnen, 


— 4 — 


6) Stirme, Poltern am Bienenfio€, Mäuſe, die in den Sto 
eindringen und den Honig und die Bienen frefjen und den 
Stok mit bem den Bienen unertraglidften üblen Geruche 
erfillen, dann Meiſen, Spechte, Marder, felbft Ragen, 
wenn fie gleid) dabei die Liftigen Mauje wegfangen und 


7) Waffermangel. 


1 und 2. Oft hart man die Behauptung ausfpredjen: „In 

oa mit Honig verjehenen Stiden vermögen die Bienen jeden 
inter ausjubalten und man braudt fic) wenig um fie gu küm⸗ 

mern.“ Dieſe Behauptung hat etwas Wahres an fich, fie tft aber 
aud mandmal grundfaljh. Sn ſehr barten Wintern gefriert oft 
ben im Freien jtehenden Stöcken ber Honig, oder fie vermigen 
bemfelben, befonbders bem mehr rückwärts jtehenden nicht nachzu⸗ 
rien, oft treiben Mäuſe darin thr Unwefen, aud fann fic das 
Flugloch durch todte Bienen, Gemiille oder Cis verftopfen und es 
—3— ſo die armen Bienen aus Mangel an Luft erſticken. 

Aber zu einer guten Ueberwinterung genet auf jeden Fall 
wor allem ein geniigender Futtervorrath. Stöcke, welche wegen 
Ungunft der Witterung, ober wegen Volksmangel oder Mtangel an 
Bau wahrend der oft furgen Danigtracht nicht geniigend Honig gu 
ihrer Winternahrung einjammeln fonnten, miiffen daher gefittert 
oder mit anbdern Stoͤcken bereinigt’) werden. Wer fic) diejes Jahr 
1860) von bem ausgezeichnet ſchoͤnen Mai verfiihren liek und viele 

njtidjwarme bildete, oder alle Naturfdwarme annahm, die in 

Honigthaugegenden nod) fehr haufig im Juli famen, der wird jept 
gewiß in der unangenehmen Lage fein, fiittern und vereinigen au 
muüſſen, da thm fonft jung und alt verbungern würde, wenn fie 
nidt ſchon als Hungerſchwärme ausgezogen, oder wegen Weifel= 
Ipjigfeit oder unpegatteter Königin gu Grunde gingen. 

Was, wann und wie foll man nur fittern ? 


Honig bleibt immer das beſte und natirlichfte Futter, wenn 
man ihn tm Ueberfluſſe hat, wo nicht, fo faufe man folden nur 
yon ganz guverlaffigen Bienenzüchtern, fa nie amerikaniſchen Honig ; 
mit Dieter erzeugt man fatt gang gewiß den groͤßten Schrecken 
eines Bienenzüchters — die Faulbrut. Den Honig verdünne man 
mehr als zur Halfte mit Waſſer. Meiſt wohlfeiler, als der Honig, 
iß aber ber Zucker, befonders der Rohguder — Farin unb der 

eringe Kandis — aud) mehr alS aur Halfte im Quantum mit 

afjer verdiinnt. Wenn man bas Zuclerquantum mit Waffer 
Todt und abfdaumt, fo kann man nod mehr Waffer nehmen, als 
angegeben. So lange es die Bienen nehmen, tft eS ſuß genug, wo 
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—7 Wie man dle verſchiedenen Stode vereinigt, erſehe man tn meinem Bienen⸗ 
bũchlein 2. Aufl. bet J. H. Geiger in Lahr a 36 fr., Sette 61 —64. 
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nicht, fo fege man nod Zucker oder Honig bei. Auf 1 Pfund 
Kandis rechne id etwa 21), Pfund oder 3 Schoppen Wafer. 

Es wird aud) gur Fitterung ber Saft von ſüßen Moͤhren, 
figen Birnen, Malzſyrup, ein Abſud vow Quecken-Wurzeln 2c. 
empfoblen. Ich babe es frither theilweife aud) damit probirt, gab 
e8 aber wieder auf, weil id) es nicht woblfeifer fand, da dieſe 
Säfte nod mit Honig i verſüßt werden, und bas Ergeugen 
berfelben Beit erfordert. Reit ijt aud Geld. Das Mehlfüttern 
ift fcin Futter gum Lebenerhalten ber Bienen, als welches e8 [don 
oft gepriefen wurbe, fie nehmen es aud) nur im fritheften Früh⸗ 
jabre an, ehe es Bluͤthen gibt. Dabei feben fic viele Brut an 
und bediirfen daher nod weit mehr Honig. Das Mehl taugt daber 
nur gur fpeculativen Fütterung, und honigarmen Stöcken jollte 
Leines gereicht werden. 

Das fliffige Futter reteht man den Bienen im Auguſt und 
September, wo fie es nod) zudeckeln können; nur gur Noth nod 
im Oftober. Mit gedecteltem Futter reichen die Bienen weiter, 
und es verfaltet ben Stock nicht fo, wie ungededtelt ; and wird 
ungededelter mit Waſſer verdiinnter Fulterhonig in die Lange gerne 
fauer. Dieſes Futter gebe man aber da ſchnell aufetnander 
folgendin ftarten Portionen — täglich mehr als 7. Sthoppen, 
bis man denkt, daß er 10—20 Pfund Futtervorrath in ben Waben 
Hat. In bdiefer Beit nur in kleinen Portionen fittern, wie es 
gewoͤhnlich geſchiehi, niigt nichts, fondern e8 fchadet mehr, indem 
eS die Koͤnigin gu neuem jest unndthigem Brutanfage und die 
Bienen gu unndthigenr Ausfliigen reigt, und das Futter wird far 
bie Brut verwendet, wie man e6 gibt, anjtatt dak e8 einen Winter⸗ 
worrath geben foll. Am beften thut man daber in dieſer Fütterungs⸗ 
eit bie Koͤnigin in einem Weiſelhäuschen eingujperren. Im Früh—⸗ 
* darf man ſchon in kleinen Portionen fuͤttern, etwa alle 
2—3 Tage; nur bedenke man, daß im Fribjahr die Bienen weit 
mehr Futter beduͤrfen, als wabrend ber Winterrube, wegen ihrer 
jebigen erhöhten Lebensthatigteit und befonders fiir die gunehmende 

tut. Damit die Bienen im fliffigen Futter nicht ertrinken, bedede 
man das Futter mit turggefdnittenem Stroh oder mit cinem Stid 
Holjfteb. Diefes macht man rund oder vieredig nach der Form 
und ber innern Breite des Futtergeſchirres. Dag man FLaViiges 
Futter nur Abends — unter Tags höchſtens bet kühlem Wetter, 
wo feine Bienen fliegen — reichen darf, verfteht ſich wohl von 
felbft, fonft mwiirde man arge Rauberei veranlaffen: Ym Winter 
fittere man ja nie mit fliiffigem Futter, das bringt bie Bienen 
gu ſehr in Unrube und es erzeugt die Ruhr. Hat man feine 
Stide vor Winter nicht gehdrig mit Futter verfehen finnen, fo 
gebe man jedem honigarmen Stocke vor der Cinwinterung oben 
aufs Neſt ber Bienen etwa 1,—1 Pfund Kandissuceritide und 
bedecfe dieje mit einem naſſen Tuche. Dieſes Tuc befeuchte man 
etwa alle 4 Woden mit einem naffen Schwamme, damit der 
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Kandis den Bienen löslicher wird. Go ſaugen fie nur langſam 
nach Lebensbedürfniß an dem Kandis. In DPaiergon|tdcen nimmt 
man zu dieſem Zwecke gerade über dem Winterſitze der Bienen 
1 oder 2 Deckbrettchen hinweg und legt den Kandis auf bie ge 
machten Lücken zwiſchen den Wabentraigern. GStrohfirben 2c., die 
oben ein großes Zapfenloch ober einen wegnehmbaren Deckel haben, 
legt man die Kandisſtücke auch obenauf. Andere fehrt man um, 
d. h. ftellt das Unterfte au oberſt, nimmt das Bodenbrett hinweg, 
legt den Kandis gerade auf die Waben ob dem Give der Bienen, 
bedeckt ben Korb mit einem Tuche und ftellt diejen Korb wo nur 
moͤglich in ein filles gang finftcres Rimmer oder in ein Gewoͤlbe 
oder einen Keller. 

Ein ſchon mehrjaͤhriger Dzierzonzũchter braucht aber dieſe Um⸗ 
ſtändlichkeiten des Fuͤtterns nicht. Cr hat nod) aus Vorſicht viele 
pormpabrige Honigwaben im Borrath, von dieſen hängt er fetnen 
armen Stöcken nad Bedürfniß ein, und fo ift ſchnell und am 
beſten gebolfer. | 

3. Sn den Gidlandern, 3. B. Stalien, hat man gu Bienen: 
wohnungen gewöhnlich nur einfache Bretterfaften zuſammen genagell, 
und dieſe genügen dort, fiir unſer Klima müſſen dieſelben aber 
beſonders warmhaltig gemacht werden. Dicht⸗ und feſtgeflochtene 
Strohkoörbe find daher gute Ueberwinterungsſtöcke. An Dzierzon⸗ 
ſtoͤcke macht man deßwegen gewöhnlich 3—4“ dicke Doppelwände, 

B. innen Bretter und außen Stroh ꝛc., oder gar mit einem 

t stecitem Wairmeleiter — Stroh, Papier, Moos, Sagemebl, feinen 
Pobelfpabnen, Kohlenftanb 2c. — ausgeftopfte Doppelwande. Dieſen 

ann feine Ralte was anhaben. Jn den Zwillingsſtoöcken und den 

Mehrbeuten find die Bienenvslfer nur durch ein diinnes Brett vow 
einander gejdieden, und fo gibt ein Bol! bem anbdern warm. 
Gegen den Winter hin ſchmilzt ein Bienenvolf ſehr gufammen, ba 
vom Juli an der Brutanſatz abnimmt und im Spätjahr gang aus 
hort. Dabei gehen aber bei ben Ausflügen und im Kampfe mit 
Raubbienen taglid) viele gu Grunde. Oamit nun die erzeugte 
Warme eines verhaltnigmapig Meinen Ueberwinterungsſchwarmes 
ufammen gehalten wird, fo wird ber Dzierzonſtock fo zweckmaͤßig 
ir den Winter verfleinert , indem man die oe een leert und 
den Winterfig der Bienen abſchließt durch Veckbrettchen und 
Scheidebrett. Man (abt einem Dzierzonſtock fiir den Winter nur 
einen Raum oon 10 bis 14 Waben a 8" hod und 9” 6’ brett, 
wo möglich in 2 Etagen iibereinander, alfo bei 12 Maben 6 w 
der untern und 6 in ber zweiten Etage. Die leergemadten Raͤume 
werden fiir ben Winter mit warmbaltenden Gachen ausgeſtopft. 
Aud die gangen Strohkörbe fann man fo verfletnern, wenn fie 
nur pale oder 14 vollgebaut haben: Man gwingt 3. B. barter 
ben Bau ein vierediges Brett, wenn der Korb ancy rund ift und 
ftopft ben leeren Raum dabhinter mit Heu aus; aber ja nicht ml 
Stroh, das ware ein ſicheres Mausneft. Wenn die Bienen im 
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Winter warm und ruhig ſitzen, fo zehren fie weit weniger, da fie 
im entgegengefegten alle vicle Nahrung brauden, um ſich gebdrig 
u erwärmen. Daher die Cricheinung, dab ſchwache Boller vers 
aͤltnißmäßig mehr gehren als ſtarke. (Cin Mugen der Vereinigung). 

4,5 und 6. Bei cinem gu wedbfelvollen Winter haben die 
Bienen gu wenig Rube, fie werden immer au unndthigen BWuss 
flligen gereigt, wobet jie viel gehren, unndthig Brut anfegen und bei 
den Ausflügen im Winter fommen. bejonders viele um. Die oft ſchon 
frajtigen Gonnenftrahlen im Fanner und Februar loden die Bienen 
ſehr oft aus ibrer Winterrube, fie fliegen. dabei aus, fegen fid, 
wenn nod) Schnee liegt, von diejem geblendet, in den Schnee und 
geben da manchmal haufenweije gu Grunde. 

Die Mtauje fann man wegfangen, vergiften, ober fie durch 
vor das Flugloch geftedte Nagel, Gitter, Kardendiſtel 2c. abbalten. 
. Die Meijfen und Spechte piden am Flugloche Herum, bis 
eine Biene heraus fommt, welche fie ſchnell paden und frefjen. 

Aud) bie Mtarber ſuchen ſtörend im Bienenftande Schutz und 
Honig. Man mache daher im Winter an den Vienenhiufern die 

Aden gut gu, oder gebe wenigitens Schutz und Schatten durch 
worgeftellte Bretter, vorgehangte Cider oder Strohmatten. Am befter 
ſchutzt man aber die Bienen vor den genannten nadtheiligen Eins 

lifjen, wenn man fie im Winter einftelt, d. b. fie von ihrem 

Lugplage wegnimmt und in ein jtifles, ganz finiterrs, aber unge⸗ 

eigtes Rimmer, oder nod) befjer, in ein Gewdlbe oder in einen 
finjtern, rubigen, nicht gu feudjten eller fteHt. Da leiden fie 
nicht von ber Kalte und den Sturmen, ein au wedjelvoler Winter 
ftdrt fie nicht und von den draugen fcjeinenden warmen Gonnen: 
ftrablen merfen fie nichts. Die Hauptſache dabei ift aber, daß fie 
* dieſer gleichmaͤßigen Temperatur und in dieſer Ruhe weit weniger 
zehren. 

So laſſe man fie im Winter 2—3 Monate ruhizg ſtehen, ja 
im Nothfalle, wo der Schnee nicht weg will, aud 4 Monate lang. 
Wenn man fie aber wahrend diejer Zeit an einem marmen winds 
ſtillen Tage, wo fein Schnee liegt, fliegen laſſen Fann, fo goͤnne 
man ihnen dieſe Reinigung, indem man ſie auf ihren fruͤhern 
Standort *) bringt und am Abende wieder einſtellt. 

Unjere Sdwargwalber vergraben ihre Bienenftdde oft bei 
vielem Schnee und bei groker Kalte in Frudthaufen, nachdem fie 
worher das Bodenbrett hinweg genommen. Qurd die Frucht haben 
fie geniigend Luft, und fo find jie vor der Kaͤlte und den andern 
aͤußern ungüuſtigen Verhaltniffen geſchützt. 

Viele vergraben dieſelben in der Erde, d. h. ſie machen an 


*) Wenn ble Bienen längere Beit in Winterruhe ſaßen, haben fie fo ziemlich 
ibren frithern Standort vergeffen und man fann fie vor ihrem erften Musfluge 
aud auf cinen andern Standort ftellen, wenn man es wünſcht. 





einem trodenen Orte eme Grube, bringen ihre Stoͤcke hinein, legen 
dann ber die Grube Stangen, Bretter u. dgl. und oben barauf 
mebrere Schuh hod Erde, laffen aber durch dte Dede 2—3 Röhren 
laufen, wodurd die ſchlechte Luft ab⸗ und gute zuſtrömen kann. 
damit fie in der bumpfen Erdluft nicht erftiden. Sn ſolchen Erd⸗ 
hoͤhlen follen fie 4 Mtonate lang ohne allen Nachtheil ftehen und 
merkwuͤrdg wenig zehren. 

Gut gebauten Dzierzonſtöcken verftopft man im Winter das 
Flugloch luftdicht gu und läßt hinten durd die angebradten Lüf⸗ 
tungsidteber aus dem finftern Raume gegen die hintere Holgthire 
Luft guftrsmen. Go fiehen dieſe Stide an ihrem gewdhnlider 
Stanbdorte fo warm und rubig, wie wenn fie cingeftellt waren, und 
weber bie Gonne, nod eine Maus 2c. fann ihnen was anbhaben. 

7. Die Bienen Aberwintern oft aud) ſchlecht wegen Waſſer⸗ 
mangel. Beim Cinwintern der Bienen gilt aud gar fehr der Spruch: 

„Zu wenig und gu viel, verdirbt alles Spiel.” Ru leit ge- 
baute und im Freien iiberwinterte Strohlirbe leiden ſehr oft in 
alten Wintern an Feudhtigfeit — an gu viel Waffer. Sie ſchwitzen 
nimlid) fo arg, dab das Waſſer gum Flugloche heraus lauft, daß 
e8 Gistlumpen im Stode gibt und das Fluͤgloch gugefriert. Solche 
biinnwanbdigen Stide gehiren im Winter bebdectt oder eingeftellt. 
Wilein die Bienen beditrfen auch im Winter des Waffers zum 
Durſtloͤſchen, und bejonders viel gegen bas Frühjahr hin fiir die jou 
angejegte Brut. Wn Flugtagen olen fie ihren tigliden Waſſer⸗ 
bedarf draugen; Set rauher Witterung aber müſſen fie fic mit 
ben Schweißtropfen im Stode begniigen. Iſt nun der Stod zu 
warm gebaut ober gu febr bededt, fo ſchwitzt ein folder Stok 

ar nicht und bie Bienen leiden an Waffermangel, wobei fie allen 
—* heraus ſchroten, um nach Waſſertheilchen zu ſuchen und alle 
Brut ausſaugen. Dabei gerathen ſie in außerordentliche Unruhe 
und Bewegung, auch bet der großten Kaͤlte. Ihr alsdann unnatürliches 
Brauſen hört man entfernt vom Stande. Sie ſtrengen dadurch 
ihre letzte Kraft an, um Waͤrme und dadurch Dampfniederſchlag⸗ 
Näſfſe gu erzeugen, was ihnen and auf kurze Zeit gelingt, aber 
der ficere Borbote ihres nahen Unterganges ijt. Oft hort man 
ja im Frühjahre Hagen: „Was hat dock dieſem Bienenſtocke gefenit? 
Gr hatte Hontg genug und ag wie gebadet todt auf dem Boden- 
brette.” Gr ftarb eben aus Waffermangel und hebte fic ſelbſt 
ſchweißtriefend gu Tode. Oft ftiirgen fie fogar bet groper Malte 
und Schnee gum Fluglode Heraus, um Wafer gu holen, wobdet 
fie natirlid) umfommen. 

Dzierzonſtöcke dürfen daher ber dem Neſte der Bienen nicht 

u warm bedeckt werden, wenigſtens laſſe man gegen bas Früh⸗ 
jahr hin cin Deckbrettchen unbedeckt, daß eS ſchwitzt und fo den 
Bienen bas nöthige Waſſer liefert. Man darf auch die Wärme 
und die Düuſte vow den Bienen nicht durch Ritzen und Spalten 
entweichen laſſen, eben auch, damit ſich der Dunſt im Stocke als 
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Hlisigtett niederidlage, Die Bienen forgen fon aus natürlichen 
Trieben ſelbſt dafuͤr, dem fie gegen das Spätjahr bin gang ſorgfältig 
alle Rigen und Spalten zukleben. Wenn wir aber im Oftober 
erſt bie Stide nochmal aufbrechen und fir den Winter unter: 
fuden, jo tinnen die Bienen nicht mehr alles verfitten. Gn diefem 
—8 müſſen wir alle Ritzen zwiſchen und neben den Deckbrettchen, 
o wie an dem eingeſchobenen Scheidebrett oder an der Glasthire 
inter dem Bienennefte ganz gut verftreiden mit warmgemadtem 

achſe, das man iin Frithjabre wieder abjdabt, oder mit Lehm 
mit Wide vermifeht. 

Hdrt man im Winter in irgend einem Stocke jenes ungewoͤhn⸗ 
Tice Brauſen, fieht man auggeldrotete Honigſtũckchen auf dem 
Bodenbrette oder unter dem Fluglode, newt ein gehoͤrig warme 
haltig gebauter Stock gu ſehr, jo vermuthe man Waffermangel, 
und es ijt die höchſte Reit au Helfen. Daierzonfidden gieße man 
ſchnell Waffer in eine leere Webe und ftelle diefe nahe an’s Neſt 
ber Bienen, oder bet andern Stdden, wie auch bei den Dzierzons 
bringe man einen naffer Schwamm neben, Aber ober and unter 
den Winterjig der Bienen, jo iit dem Sto augenblicklich geholfen; 
fie ſtürzen jogleid) über das gereichte Wafer her. 

Man mug alfo aud) im Winter feine Bienen nicht gang ohne 
Aufſicht laffen, fondern von eit gu Reit ftill und rubig beſuchen, 
um etwaigen nachtheiligen Cinfliiffen rechtzeitiq begegnen gu koͤnnen. 
Gegen Crude bes Winters befommen oft viele Bienen, bejonders 
tm Gebirge, die Ruhrkrankheit; body wie dieler vorgubengen ober 
fie i beilen, erjehe man in meinem „Dzierzonſtocke“ 2. Aufl, 
©. 35. Nad dev Auswinterung halte man das Brutneſt bis Ende 
Mai ftets warm und vergeffe, wo nsthig, reichliches Fiittern nicht 
bis zur vollen Trach. 


Sweite Frage. 


Was ift bie Urſache bes Verfalls ber Bienengudt, und 
was kann gu deren Hebung geſchehen? 


a, Erfter Theil der Frage. 


Die Urfachen des Verfalls der Poefte ber Landwirthſchaft — 
her Bicnengucht liegen 

1. in den veranderten dugern Verhiltuiffen ( Ernährungs- und 
Cammlungéverhaltnifien) zum Gedeihen der Bienenzucht, 

2. an ben unjgwedmapigen Bienenwohnungen und 

3. an ber Unfenntnif der Natur der Bienen und an der 
naturwidrigen unzweckmäßigen Pflege derfelben. 

1. €8 ijt wahr, die dugern Verhaltniffe, die gu einem guten 
Gedeihen der Bienenzucht nöthig find, haben fic) gcdndert, nicht 


immer gum Bortheile der Bienenzucht gedndert, und mit dew ge 
wöhnlichen Schlendrians⸗Bienenzucht wird man heutgutage nimmer: 
mehr vormarts fommen. 

Wie viele Walder, eine Hauptnahrungsquelle der Bienen, fielen 
unter der Art und wurden ausgerottet, wie viele Plage, die friiher 
nur mit Heidefraut ober andern Bienenlrautern bewadfen waren, 
wurden urbar gemadt? Wie fo mancher Sumpf und fo manches 
Hlubgebiet wurde ansgeebnet, die ſonſt nur mit Sahlweidenhecken 
befeBt waren? Wie viele Millionen Hecken und Zaune wurden 
ausgerottet? Sn Folge der immer groͤßern Vermehrung bes Men: 
ſchengeſchlechtes, dann durch die Aufgebung der Brace, durd) bie 
Zerſtückelung des Feldes und durd die Beniigung befferer Ader: 
gerathe werden jebr viele den Bienen nützlichen Untrauter immer 
mehr gerjtdrt, 3. B. der Hedrid, die blaue Kornblume, der Augen: 
troft, Quendel und nod) viele andere. Durch die jest allgemeine Be 
nüũtzung der Kuͤhe als Sugthiere wurde es auch faft jedem friihern Tags 
léhner und drmern Handwerfsmanne möglich, einige Grundſtücke 
u padten oder nad und nad cigen zu criverben, indem er bite 
* mit 1 oder mehrern Kuͤhen ſelbſt beſorgt. Die Folge davon 
aber, daß auch die Aermern ſich Vieh anſchafften und dieſes ver⸗ 
mehrten, iſt dieſe, daß in Wäldern, Feldern, an Wegen und Rainen 
fein Grasplatzchen mehr ſtehen bleibt, wo die Bienen foyft vom 
Lowengahn, weißen Klee, Skabiofe, Flockenblume, Steinklee u. ſ. w. 
ſo reichliche Nahrung fanden. Selbſt durch die verbeſſerte Forſt⸗ 
kultur verſchwinden die Heide- und Heidelbeerplage, die Himbeer⸗ 
und Brombeerſträuche, die Sahlweide, die Haſelnuß, der Hart 
riegel 2c. immer mer. 

Dod) dürfen dieſe veranderten Bienenverhaltniffe, diefer Forts 
fritt der Landwirthfdaft, den Bienenfreund nicht abbalten, die 
Bienengudht — felbft im Großen — gu betreiben. Warde unſern 
Bienen nidt hiedurd) vielleicht reichlider Erſatz gewmahrt? Bo 
früher Walbungen, Sümpfe oder ide Steppen waren, ftehen jest 
bie herrlichſten Reps-, Lewat:, Hanf⸗, Widen, Klee⸗, Efperfettes, 
Mohn⸗ und Pferdbohnfelder oder blihen neue Wiejenanlagen. Und 
wer vermag die Millionen Obft=, Kajtiniens, Roßkaſtanien-, Linden⸗, 
Afagiens und andere Zierbäume gu gablen, die in den Legten 50 
Jahren gepflangt wurden? 


Wer dieje oft unerſchoͤpflich reichen Honigquellen gu beniigen - 


werjteht, wird fider einen reichlidien Gewinn ernten. 

Dod) um diefen Gewinn gu fidern, mug man 

2. aud zweckmäßige Biencnwohnungen haben. Mit tent ge 
woͤhnlichen großen Strobforbe des badifden Oberfanded, mit den 
Magaginitdden und am allerwenigiten mit den viel gu kleinen Oden: 
waͤlder⸗Kaͤppchen wird man es mit der Bienenzucht nie und nirgends 
Ne etwas Erheblichem bringen. Die oft nur kurze Honigtradt 
ann damit nicht benützt werden. 2. B. bei der fo reichlichen Reps: 
und Objtbhlithetracdht —F die genannten Stocke gang voll Brut, 


und die Bienen haben keinen Plag gum Auffpeidern bes Honigs. 
Die Schwärme befommen bei diejer Zucht gang leere Sticke, da 
miiffen die Bienen den kaum gefammelten Honig fogleich wieder 
verbauen, weil man ihnen feinen Bau (Waben) geben fann. Hart 
bann pliglid) die Tract auf, fo hat man wobl vielleicht viele 
Sdhwarme, aber honigheere Wohnungen, wie dieſes befonders diefes 
Jahr der Gall ijt, in welchem der Mai fo ausgezeidnet war, daß 
er jeden Bienenzüchter mit den kühnſten Hoffnungen erfillte. Sede 
pr e war, wo feine Brut — voll Honig, und der Dierzonzüchter 

nnte faum ſchnell genug Waben einhangen. Von dort an aber 
trat meiſt unginjftige Witterung ein. Wie manches Taufend Strode 
wird nicht die Frublingsjonne des Sabres 1861 erleben? Wie viele 
Stice haben cet ſchon (im Sept.) den Martertod ourd Hunger 
oder Schwefel erlitten! Koͤnnte ich nur bie jegt nod Lebenden 
burd) das Voranſtehende vom Code retten! In ben genannten Stdden 
fann man aber aud) die Gebler eines Stodes, 3. B. Faulbrut, 
RKiniginlofigkeit, der Anfang bes Mottengefpinnftes rc. nicht leicht 
erfernen und nod fdwieriger ijt ba au belfen. Dieſes Jahr gab 
e8 beſonders viele weiſelloſe Stdde, wie id) allenthalben jeben und 
hören mupte, die fait alle rettungslos verloren find. Waren diefe 
Dzierzonſtoͤcke geweſen, wie leicht hatte man ihnen helfen fonnen! 
Aud) die dieſes Jahr befonders ndthige Fütterung geht in den oben 
genannten ſchlechten Wohnungen nur augerft ſchwer und gefaͤhrlich. 


Die 3. und Haupturſache des Verfalls der Bienenzucht iſt die 
Unkenntniß der Natur der Bienen und die naturwidrige und un⸗ 
zweckmaͤßige Pflege derſelben. 

Wie kann ein Bienenhalter 3. B. ſeine Stöcke vor Koͤnigin⸗ 
loſigkeit ſichern, wenn er nicht weit wie und woraus eine Kinigin 
entiteht, wo fie begattet wird, wie folde gu erziehen, fehlerhafte 
wegalfangen find u. ſ. w.? Wer in alee Welt fangt mit Nutzen 
irgend ein Geſchäft an, ohne es vorber gelernt zu haben? Blos in 
ber Bienenzucht, meinen bie meijten Btenenhalter, fomme es nur 
auf’s Glid, nicht auf die Renntniffe an. Bom. Bienenftode wil 
man nur nehmen, aber ibm nie etwas geben. Schweine, Kühe, 
Pferde rw. fittert man 1, 2—3 Ssahre lang täglich mehrmal mit 
theuerm Futter, ohne Mugen in dtefer eit davon gut pater und 
ben armen Bienen ſcheut man fic) aud) nur wenige Woden oder 
Tage ein Futter gu reichen, das fie uns doch ſelbſt friber gebracht 
Haben und finftig wieder reicdlich erfegen werden. Und Set nidt 

ar ju ungiinjtigen Berhattniffen fann ein Bien gang leidt 100 
iS 200 Progente eintragen. Weldhe Muh oder welches Pferd tragt 
aud) fo viel? Gelbft mit der Einführung de8 vortreffliden Dzier⸗ 
onſtockes geht es auf mandem Stande nidt beſſer, fo oft aud 
don gelehrt wurde: „Nicht der Dzierzonſtock liefert viel Honig, 
Wachs und Sdhwirme, fondern nur bei ridtiger Behandlung des- 
felben geminnt man dieſes reichlich.“ 
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Bweiter Theil der Frage. 


Was kann gu deren Hebung geſchehen? 


Die Antwort hierauf ergibt fic gum Theil ſchon aus oem 
Borhergehenden. 

1. Kein BVerniinjtiger wird verlangen, mau folle um der 
Bienenzucht willen wieder au den alten Verhaltniffen zurückkehren; 
es ift auch gar nicht udthig, wie vorn jdon gelagt. Mur jorge man 
bafiir, bap die Bienen wo moͤglich cine Frühjahr⸗, Gommer= und 

erbſtweide haben. Beſonders ift diefe Gorge da nöthig, wo keine 

albungen und Miefen find. Grifere Gutsbefiger koͤnnen dieſe 
Weide recht gut, ohne Benachthetligung ihrer Oefonomie, ja nod 
aur ihrem ſonſtigen Vortheile, ganz leicht ſchaffen, umd and der 
Kileinbegiiterte fann ſchon etwas dagu beitragen. Man fae Winter 
reps, nad) weldjem man ja nod) eine fo gute aweite Ernie erhilt, 
wie Klee, gelbe Ritben, Dickrüben, Futtermais, Tabac 2c. Chenfo 
hen Lewat (Mohlreps), der etwas (pater blüht, aber befonders reidlid 
fonist. ir den Sommer pflange man den ökonomiſch fo nig 
ichen Mohn und auf trodenem magern Boden bie als Klechen 
fo reichlich milchende Eſperſette, eine vortreffliche Honigpflanze; 
aud die Pferd⸗ oder Ackerbohne. Für das SGpatjahr empfiehlt ig 
in die Stoppelfelber gum Griinfittern oder als Griindiingung dad 
Heidveforn oder Buchweizen, es honigt aber nur auf fteinigem Boden 
jo reichlich. Als Rierpflangen giehe mau den Flieder, bie Sonnen⸗ 
blume, Baljaminen, Reſeden, ſyriſche Seidenpflanze, befonders den 
aud in ber Riche nützlichen Boretſch, der bis in Winter blüht. 
Als Rierbaume vergeffe man ja nicht die Roßkaſtanien, Linden und 
Akazien — d. h. nicht die Kugelakazien — gu pflangen. Diele bret 
Baumarten find fiir die Bienengucht von ungemeinem Werthe und 
ſollten daher befonbers vow Forſtmännern, da fie ja auch guile 
Waldbaume find, dann von PBrivaten, Gemeinden und dem Staate 
weit mehr gepflangt werden, ftatt ben andern fonft oft gang wv 
nuͤtzen WUleebdumen. 

2. Um aber die von der Natur und des Menſchen Fürſorge 
egebene geitweife reichliche Honigtradt gehirig ausbeuten gu Conner, 
ind durchaus beffere als die gewöhnlichen Bienenwohnungen noͤthig. 

Der bis lege unitbertreffliche Dzierzonſtock genügt allen Anfor⸗ 
derungen. Er taugt für jede Gegend und für jedes Klima. Nur 
mit dem Dzierzonſtocke iſt man Herr ſeiner Bienen. Da kann 
man im Fruͤhjahre einen großen Brutraum geben, damit die junge 
Koͤnigin — nur ſolche halt der Dzierzonzüchter — ihre Natur 
befriedigen und viele Eier legen kann, wodurch man volkreiche 
Stoͤcke gum Benuͤtzen der oft kurzen Honigtracht und gu frither 
und rechten Schwaͤrmen erhalt. Ym Gommer bei guter Trad 
fann man leicht den Brutraum verfleinern, um dofto mehr Honig 
zu gewinnen und nod viele andere Mittel gu diefem Zwecke ane 
wenden. Bei diefer Zucht bildet man viele Kunſtſchwaͤrme, oder 
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nimmt wenige oder feine Schwaͤrme an, wie man es fiir gut findet. 
Wo nur Fribjabrstradt ift und jelten Gommertradt, da halte 
man fic) große Dzierzonſtöcke (fie laſſen fic) ja gang nach Belieben 
verfleinern), gehe in der Vermehrung der Stode nur langſam vor- 
warts, um immer ftarfe Voller gu haben und vereinige tm Spät⸗ 
fommer und im Frühjahre die ſchwachen. Go wird man im 

rühjahre jtarfe Volker haben, wird die Reps⸗, Obſtblüthe⸗ und 
lane Rornblumentradt gehörig benützen finnen, wenn man dabei 
wate xeqrzeitig Raum gibt und mit leeren Waben gum Einſtellen 
verſehen iff. 

Wo wenig oder fajt keine Fruhjahr?tracht ift, aber fait gewiß 
Sommer⸗ und Herbſttracht, wie in Heidekorn⸗ und Heidekraut⸗, 
Linden⸗-, Kaſtanien⸗, Tannen- und Fichtenwald⸗Gegenden, ba ge⸗ 
nügen auch kleinere Dzierzonſtöcke, weil mau ja tie vollen Honig⸗ 
tafeln den ganzen Sommer hinwegnehmen und dafür leere Waben 
oder doch Anfaͤrge geben kann. In ſolchen Gegenden kann man 
Schwärme in Menge bilden, wie ein Dzierzon, ſie werden meiſt 
alle gut. Wo nicht, wie leicht geht dann bet dieſem Stocke wieder 
pas Vereinigen, Füttern, A oniginwegjangen., die Ueberminterung, 
kurz bie Sicherung feines Vienenbeftandes aud in ſchlechten Jahren! 
a ſolchen geht in andern Stöcken befanntlid) oft alles wieder gu 

rund,.und mander, dem die Bienenzucht dadurd nidt gänzlich 
entleidet ijt, muB nachher wieder vorn anfangen. 

. Dagu ijt aber durchaus Bienenfenntnif und die richtige 
Behandlung des Dzierzonſtockes nöthig, fonft geht es jo ſchlecht, 
wo nicht ſchlechter, als bei der alten Zucht. In dieſer Beziehuug 
habe ich ſo manches auf dem Herzen. Zur ſchriftlichen Belehrung 
ſtehen Bienenſchriften genug zu Gebote. Wem mein Bienenbilder⸗ 
bogen für Anfänger und mein Dzierzonbüchlein 2. Aufl. nicht 
geniigt, dem empfehle ich bie ſchoͤne eichſtädter Bienenzeitung, dann 
den ſchleſiſchen Bienenfreund von Dzierzon, Kleine's Ueberſetzun 
der Forſchungen eines Franz Huber und das ſehr große Bienenbu 
des Freiherrn v. Berlepſch. 

Doch aud) die beſten Schriften bewirken wenig, wenn nicht 
auch praktiſche Anſchauung und Belehrung damit verbunden iſt. 
Deßwegen haben wir hier in Baden, wie aud in andern Laͤndern, 
einen Bienenverein gebildet, der jabriich mebrere Wanderverſamm⸗ 
Iungen ‘in verfdjiedenen Landesgegenden halt, deren Hauptzweck 
bisher war: bie Dzierzonbienenzucht an Muſterſtoͤcken und Standen 
prattifd au zeigen. Wie eijrig diefe Verfammlungen aud immer 
befucht werden, fo mute id) dod) fajt immer die traurige Erfahrung 
machen, wie wenig ein eingiger Tag des Beijammenfeins hier vers 
mag. Angeregt und gu neuem Cifer in ber Blenenguyt werden 
bie Leute pod getrieben, wenn man aber an ibre Bienenftanvde 
fommt, wie fiebt e8 da aus? Wie jo viele weifellofe Stide fand 
ich dieſen Gommer auf meinen Bienenreijen und faft nirgends 
wußte man fid gu belfen u. f. w. Ja ben Daierzonſtoͤcken fieht 
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e8 gar oft nod) erbdrmlicer aus, als in den andern Stdden, 3.8. 
eine Menge Drohnenwaben im Brutnefte, oder das Brutneſt im 
Honigraum 2c. Oa gibt man gar au gerne bem Stode die Saul, 
was dod Unwiſſenheit verfduldet Rat 
So flange nicht in jedem Bezirke wenigft ein theoretifd und 
prattijd gebilbeter Bienengiicter itt » der anbdern mit Rath und 
That an die Hand gehen fann, wird bie Bienengudt nicht auf den 
Standpuntt fommen, die ihr unfern reichen Honigquellen nad 
geoiort. Ru diefem Rwede follte anf unjern Acerbaufdulen die 
ienenzucht nad) dent jegigen Standpuntte des Wiffens gelehrt und 
praktiſch gezeigt werden. die dieſe Anftalten beſuchenden jungen 
Leute follten ja in allen landwirthſchaftlichen Zweigen unterridtet 
fein. So aber ſahen wir Bienengidter , welche von der Wanders 
verſammlung deutſcher Bienenwirthe 3u Stuttgart pro 1858 einen 
Ausflug nad) dem berühmten Hohenheim machten, feinen eingigen 
Dzierzonſtock dafelbft, fondern nur einige elende Strohmiisen. Aud 
auf der badiſchen Aderbaufdule Hodburg foll tein Dz erzonſtod 
fein, blos anf derjenigen gu Karlsruhe find einige wenige Sti 
Am meiften wirden, nad meinen Erfahrungen, gut richtigen 
Kenntniß der Bienenzucht theoretiſch und praktiſch gebildete Bienen⸗ 
reiſende ausrichten. Das, was der Bienenzuͤchter geleſen hat oder 
leſen fol, muß ibm mehr erflirt, verdeutlicht und praktiſch vor 
emacht werden. Wie ſchwer Halt es nicht, bis cin Bienenzuͤchter 
ch getraut, nur einen Strohkorb abzutrommeln, oder aus einem 
Dzierzonſtocke einen Kunſtſchwarm zu bilden, eine Koͤnigin wegzu⸗ 
fangen, einen Strohkorbbienenſtock in einen Dzierzon umzuwaudeln w. 
j. w., bis ers praktiſch geſehen hat? Wo hat man je gehoͤrt, dab 
gemobmlige Bienenhalter — foldye find die große Mehrzahl der 
ienenbefiger — je einen koͤniginloſen Stock, oder einen von Raubert 
angefallenen, mit Faulbrut oder nur mit Ruhrkrankheit behafteten 
gerettet Hatten? | 


Dritte Frage. 


Welche Erfahrungen find vorhanden bezüglich der 
Schädlichkeit der Bienen fir Weinberge?, 


Diefe Frage halte ich nad meinen Erfabrungen kaum der Er 
wahnung werth. Sie wurde aud in Heidelberg in ber betreffenbden 
Sectionsfigung gang turg abgefertigt, ba der Herr Sectionsvorftand 
erflacte: ,Bet den Traubenbehaltern und Traubenpreffen werde 
man gemdhntic fo febr von Wefpen und Kliegen beldftigt, aber 
faft nie febe man ba eine Biene, was dod febr gegen die Schaͤd⸗ 
lichfeit der Bienen an Weinbergen geugt.* 

Sn guten Jahren fleht man wohl hie und ba aud Bienet 
an den Trauben, aber gewiß immer nur an den von Weſpen 
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Mücken rc. angebiffenen und jdon etwas eingeſchrumpften (rofinen: 

artigen) Traubenbeeren. Da halten fie nod eine Heine Nachleſe. 
Der Saugrüſſel ber Biene ift nämlich gu fdwad, um gefunde 
Beeren damit anſtechen gu können; dagu ijt er gar nidt geſchaffen, 
da die eigentlidjen Honigſäfte fret in der Natur ſich vorfinden, 
(Honigthau und Blumenhonig). Selbſt bet Kirjden fieht man fie 
Nir an den wunden Stellen halbdürrer Beeren ſaugen. Alem 
Anſcheine nad verſchmähen fie aud) den Gaft frifder Trauben⸗ 
beeren, wabhrend befanntlid) Wejpen, Mücken, Horniffe 2c. nicht 
jo wablerifd) jind, ba aud Obft, bejonderds Uprifojen und Birnen, 
yon diejen oft fo arg gerftirt werden, Btenen aber fieht man nie 
daran. Halbdirre gang fife Birnenſchnitze ſaugen zwar auch 
die Bienen gerne ans. Der ausgekochte und etwas eingekochte 
Gaft hievon, mit etwas Honig vermiſcht, gibt ja aud ein Bienens 
futter. ~ Mie wird man aber gebirt haben, dag bie Bienen auch 
Traubenmojt trinfen. 

Alfo vorerft bie Weſpen, Horniffen und Fliegen vertilgt, ehe 
man ber große Schädlichkeit ber Bienen in Weinbergen Magt! Oder 
hielt man vielleidht die wilde Biene — Miſtmücke —, welde mar 
im Spatjommer fo häufig an den Aftern fieht und welde ſchon 
oft taufchend fiir die Biene angejehen wurde, fiir die eigentltde 
Honighiene? Diefe wilde Biene geht freilid) mit ihrem furgen 
ftarfen Ruͤſſel and aw die Traubenbeeren. 


Vierte Frage. 


Auf welde Weife können die Dierzon'ſchen Bienen— 
wohnungen am billigften bergeftellt werden? 


Wie man die woblfeilften Dzierzonſtoöͤcke leicht felbft fertigen 
fann, fo daß einer auf feinen Gulden gu ftehen fommt, bas glaube 
id in meinem Dzierzon⸗Bienenbuͤchlein, 2. Aufl, Seite 17—20, 
deutlich gezeigt gu haben. Ich vermeife daher auf jenes. 


Jn demfelben BVerlage ijt erſchienen: 
Pie neue, nutzliche ! 


Bienenzucht over ver Dzierzonſtock, 


deſſen Zweckmäßigkeit zur Honiggewinnung und zur Sermehrung | 
der Bienen, nebjt vielen Beigaben mit kleinem Drucke ard) ! 
für den Strohkorbbienenzüchter 
von 


Ludwig Huber, 
Hauptlehrer in Niederſchopfheim. 


Zweite, bedeutend vermehrte Auflage. Preis 10 Sgr., in Parthien 7, Sgr. 
Huber, Landwirthſchaftliche Bilderbogen Nr. 7. 
(Bienenzucht). Preis 9 tr. (Bei 25 Er. 6 fr.) 


Der 


Hausgarten in Stadt und Land, 


leichtfaßliche Anleitung gum Gartenbau fir Befiger ſtädtiſcher und 
laͤndlicher Dauggarten, 
On 


| t. B. Soffader. 
Mit 55 Holgidnitien. Zweite Auflage. Preis 20 Sgr. 


Urbarmadung und Cinridtung des 
Hofes Lilienthal am Raiferftuh! im Breisgau 


nebft einer 
Befdhreibung der landwirthſchaftlichen Verhaltniffe des Raifere 
itubles jelbjt. 


on 
Sreiberrn Augaft von Babo. 
Mit 20 Holzſchnitten und 2 Planen. Preis 20 Sgr. 


Der Bau und vas Leben unferer 


Culturpflanjen und Hanusthiere. 


Gin Bud fiir Winterabende fiir den Landwirth und befonders fir 
firebjame Bauernfdhne in leidtfaglider Darſtellung. 
on Br. B. Hoffacker. 
Preis 27 tr., bei 25 Gr. 18 fr. Mit 15 Abbilounger. 


Die Anlage von 
Feldwegen und die Giiterqulammente ung. 
Ein zeitgemäßes Wort an alle Landwirihe, Gemeindebehörben und 
landwirthſchaftliche Vereine 


bon einem Bereinsmitglied. 
Prete 9 tr., bet 50 Gr. 6 tr. Zweite verbefferte Auflage. 
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Die: 
Verbreitung der italienifden Bienen betresfend. 
J | | 


Ich war gerade im Begriffe, den Bienenvereinsmitgliedern nebſt 
Anderm aud über den Stand meiner italieniſchen Bienenzucht Nach⸗ 
richt zu geben, als ich in Nr. 10 d. Bl. einen Aufruf in Betreff der 
BVerbreitung dieſer Bienen las. 


Würde uns bod) Hr. Eugſter auch die Refultate ſeiner ahten 
Vermehrung dieſer ſchͤnen Bienenrace bekannt gegeben haben! Diefe 
ſcheint eben auch nicht gut gelungen zu ſein, da noch Hunderte aus 
Italien von ihm wollen gekauft werden. Doch wolle Hr. Eugſter 
aus dieſer meiner Ausfuͤhrung nicht ſchließen, als ob ich ſeine gute 
Abſicht, die italieniſche Bienenzucht bei uns gu heben, verkennen wuͤrde; 
mur mußte und wollte ich auf bie vielen dieſe Sache betreffenden An⸗ 
Fragen nach meiner Erfahrung ungeſchminkt die Wahrheit fagen. 


Es wire freilich au wuͤnſchen, daß landwirthſchaftliche Vereine ſich 
dieſer Sache annehmen würden, damit in verſchiedenen Gegenden des 
Landes und unter verſchiedenen Verhaltniſſen dieſe Nachzucht begon⸗ 
nen würde; denn an ihren Gorgiigen, den deutſchen Bienen gegenüber, 
von welghen ich 7 in meinem Bienenbüchlein aufzählte, Fann nichts bee 
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ſtritten w 1 hae Cugfter beftatigt. Die iv" gelauften ita: 
Kenijden Kiniginnen oder ganze Stile follte man aber mur einem tid: 
tigen Datergon-Btenengiichter iibergeben, der bas Kunſtſchwarmbilden 
gründlich verſteht. Bet einem Strohforbgitdter oder einem Anfinger 
in ber Dzierzonzucht ware bas Gelb rein weggeworfen. Ob es aber 
nun noͤthig ift, auf eine fo theure — nicht woblfeilfte — Art gu ita⸗ 
lieniſchen Bienen gu fommen, laffe ich dahin geftellt, ba es dem Anfin- 
ger erwiinfdjter ijt, fogletd einen ganzen italtenifdjen Stock au eral: 
ten. Gine italientfche Koͤnigin einem deutfdjen entweifelten Stode 
beigeſetzt, würde gwar bie namllden Dtenfte thun. Bet Dzierzon be 
ftet eine italieniſche Königin 7 ff. , in Parthien bezogen find fle nod 
billiger, im Auguſt und September 5 fl. 15 fr. 


Es wurden in fingfter Zeit viele Anfragen an mich geftellt, ob 
ich rathe, fid an dent Unternehmen ded Hrn. Cugfter su betheiligen 


Den Bienenvereinsmitgliedern , welche diefe Anfrage an mid 
fiellten, gab tch eine kurze mit Obigem gleichlautende Antwort, De 
betreffenden Nichthienenvereinsmitglteder wollen Obiges als Antwort 
hinnehmen. Ich tann eben nicht meine gange frete Beit dem Brief 
ſchreiben widmen, obgleich ich oft fiir grob ober nachlaffig verzollt. 
werde. Seitdem ber Bienenverein befteht, mupte ich ohnedies jaͤhr⸗ 
lich 200, ja oft über 300 Bienenbriefe ſchreiben. 


Ich bin es nun einer großherzoglichen Centralſtelle fiir die Sand 
wirthſchaft, ſowie den Bienenvereinsmitgliedern ſchuldig, bas. Rejultat 
meiner Italienerzucht bekannt zu geben. 


Schon von Anfang an verhehlte ich mir nicht, wie ſchwer die echte 
Vermehrung dieſer Bienenrace bet uns fein werde. Daß aber dieſe 
ſo gar unſicher und langſam vor ſich gehen witrde , glaubte ich früuhet 
ſelbſt nicht. Damit will ich nicht geſagt haben, bak bie Schwierigleb⸗ 
ten uniiberwindlich ſeien. Es gelang ja einem Dzierzon vollftindig; 


auch Andere růhmen fic) deffen, und mit Muͤhe und Beharrlichkeit wid 


es auch mir vollftandig gelingen, fo hoffe ich ſicher. 
Dzierzon gebietet aber mir gegeniiber über 4 bagu giinftige Haupt 
bedingniffe. 
1) Gr ift der eingige Bienenzuͤchter in Karlsmarkt und 2 Stunden 
im Umfreis, hat alfo keine ausmartigen deutſchen Drohnen zu 
fürchten, daß fle ihm feine jungen Staltenerinnen gu Baſtard 
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muͤtterchen machen würden, wabrend hier und in der ganzen 
Umgegend febr viele Bienen find. 


2) St er vollftindig Herr feiner Beit, was bet einer groͤßern 
Stalienergucht auf ben Handel durdaus ndthig ft. Das 
„Warum?“ kommt theilweife am Schluſſe dieſes. 


Ein Lehrer wird es daher wohl nie dahin bringen, italieniſche 
Kiniginnen im Großen ziehen gu koͤnnen. Ich halte dieſen 
Punkt für den wichtigſten, die andern waren dann gu über⸗ 
winden. 


3) Wohnt Dzierzon in einer ausgezeichnet honigreichen Gegend, 
die zwar auch hie und da fehlt, aber nachher wieder — oft 
noch im Spätherbſt — ſo reichlich Honig liefert, daß er mit 
der Menge von Honigwaben jedem Fehljahre trotzen und den 
durch die Italienerzucht geſchwächten Stdden leicht aufhelfen 
kann. Die Schwächnung der Stoͤcke bet dieſer Zucht iſt näm⸗ 
lid) aud) ein Haupthinderniß derſelben. Wie oft miiffen da 
die Stöcke auseinauder genommen und nachher von den armen 
Bienen wieder die Waben friſch angebaut und alles verfiitet 
werden. Beginnt man die Zucht im Frithjahre, jo Linnen es 
die gefdwadhten Stdcle in meiner Gegend, wo wenig Som⸗ 
mer⸗ und gar feine Gpatjahrtvadht ift, meiſtens gu nichts 
mehr bringen. Bei der Gommergucht gibt e8 meiftens Baftarde 
und bet der Spaͤtjahrzucht werden die Stbcfe fiir ben Winter 
jo geſchwächt, dak man fie nur mit ber dugerften Vorficht 
burd) dent Winter bringen fann, die fic) dann im Frühjahre 
nicht erholen fonnen. Hr. v. Berlepſch brachte es daher mit 
dieſer Zucht gu nichts, obſchon er viele Kiniginnen von Dzier⸗ 
gon bezog und in ber Theorie verſprach, daß man Taufende 
von echten Mdniginnen von ihm begiehen fonne, was er aber 
lit ber Praxis nicht halten fonnte. Er ift jegt gang gegen die 
Stalienerinnen, aber ohne Grund, denn Dzierzon wirft ihm 
vor: Er habe keine eingige echte italieniſche Kinigin nachgezogen. 
Hr. Hofapotheker Hibler in Altenburg madte aud friher 
in der Bienengeitung befannt, daß man bei ihm echte italieni- 
ſche Koniginnen gu faufen befomme; aber diefes Frühjahr 
nahm er dieje Belanntmadung wieder zurück, weil es ihm an 
Reit gu dieſer Zucht mangle, und er dadurch nur feine Stoöcke 
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ree xuinire. Unb wer hat ſonſt nod) echte jtalieniſche Koͤniginnen 
zum Verkaufe angeboten, ſo viele Hunderte von Dziexzon auch 
ſchon bezogen wurden? — 


{: 
ry Iſt Dziexzon nicht umſouſt der grifite Bienenmelfter. 


Im Sypatfommer 1855 liek mir dte großherzogliche Centralſtelle 
für die Landwirthſchaft von Hrn. v. Berlepſch ein italieniſches Bienen⸗ 
volk fommen. Der Stock fam in cinem Transportkäſtchen beinahe 
gang verbungert an. Außer der matten ſchwachen Königin Lonnte id 
nur nod) etwa eine Hand voll Bienen vom Hungertode erretten. An's 
Verftirfen war im Spatjahre nicht mehr gu denken; dod) bradhte id 
dieſes Miniaturſchwärmchen durch den Winter; aber mit welder 
Mihe! Ym Fribjahre 1856 verftartte id) das Schwärmchen mit 
deutſcher Brut, aber die Minigin wollte fein Ci legen. Ich ſchrieb 
diejes Hrn. v. Berlepſch, worauf er antwortete: „Ich folle mit dem 
Perftarken nur fortfahren, fie werde fdjon legen.” So geſchah es; 
fie legte endlid), aber nur wenige Eier, dann gab fie das Cierlegen 
Wieder auf und die Bienen febten Weifelzellen an, die Untauglichkeit 
ifver Mutter erkennend. Yd) packte fofort diefe Königin Lebend etn, 
ſchickte ſie Hrn. v. Berlepſch zurück und ſchrieb dazu, daß er durch un: 
genügende Verſorgung mit Nahrung fiir die weite Reiſe Schuld fete 
an ber Schwächung der Koͤnigin und daß es nicht mehr als Hitfig jee, 
eine andere hiefür gu ſchicken. Nach cinigem Strauben geſchah diefes. 
Im Spatfommer 1866 ſchickte ev mir eine fchsne italieniſche Konigin. 

Die Zuſetzung diefer Monigin gu einem deutfden Stocfe gelang 
gut. Im Frihjahre 1857 famen gwar gelbe Bienen hervor, aber 
feine fchinen und viele blieben ſchwarz, aud) die Drohnen waren nicht 
{hin und die nachgegogenen Königinnen ſämmtlich ſchwarz. Kurz, 
e8 war cine Baftardfinigin, von deren Nachfolge ich Heute nur nod 
eine befibe, die aber diejen Gommer aud) nod jterben mug. 

Im Frühjahre 1857 lief ich fiir einen geiftliden Herrn in meiner 
Nahe eine italienifche Minigin von Dzierzon fommen. Bon dieſer 
Nachkommenſchaft ſah ich erſt die Schoͤnheit der echten Stalienerinnen. 
Der Stok wurde ein herrlider. Dod) wegen ſchlechter Winterder- 
jorgung — e8 war ein Deiergonftod mit nur einfaden Zellbrettern — 
ging ev im falten Februar 1858 gu Grunde. 

Im Frühjahre 1858 kaufte der badiſche Bienenverein von Dzier⸗ 
zon ;4 italieniſche Königinnen, die mir zur Probe übergeben wurden. 
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Die zweierſten Tamen Ende Mai an und die. zwei andern inde 
sin: Ich bekam von dieſen 4 Königinnen feine Drohnen. : Give 
febte nur 4 Woden, dann flarb fie, bie gweite machte ihren ganzen 
Stock wunderſchön gel, aber ftarh Ende Qult; auch das Daſein dey 
dritten war nur kurz und ohne echte Nachkommeuſchaft. Nur eine er— 
lebte das Fruühjahr, -ftarb aber auch, ehe fie Drohnen erzeugt hatte, 
So hatte ich von dieſen vier Königinnen nichts als etwa zehn Bajtard- 
miltter nachgezogen. Ich klagte Dzierzon mein Unglüuck und er ſchickte 
im Frůhjahre 1859 um 4 Thlr. eine wirklich prachtvolle Italienexin, 
wie er fie in Wahrheit lobte. Von dieſer zog ich im-Gommer: 4839 
wenigftens zwanzig Riniginnen nad, da id) von ber echten und vex 
ben Baftardfaniginnen giemlid) Orohuen hatte; aber — man denke 
fic) meinen Schrecken — am Ende des nächſten Winters Lag bet der 
Auswinterung diefe unvergleichlich fcdhdne Königin todt vor dem Flug⸗ 
loche. Iſt die weite Reife oder die Angſt bet den fo Sftern Wegfan⸗ 
gungen, Einſperrungen und Zuſetzungen in feindliche Stöcke die Ure 
ſache des ſo ſchnellen Todes der italieniſchen Königinnen? Es wird 
auch von andern Seiten allgemein darüber geklagt. Ich wußte in 
Frühjahre nod nicht, ob von den Nachgezogenen auch nur eine echt 
ſei. Ich verwünſchte daher dieſe Zucht, da ic) mir im Spätjahre da- 
hurd nur meine Stoͤcke unnütz geſchwächt hatte. Doch das Frühjahr 
1860 zeigte bald, daß ic) wenigſtens drei echte junge Königinnen hatte, 
wovon 2 der Altmutter nichts an Schönheit und gelber Nachkommen— 
ſchaft nachließen. Das Jahr 1860 war der Italienerzucht gar nicht 
günſtig, das Frühjahr immer rauh und kalt, der April beſonders gar— 
ſtig. Der Mai dann ausgezeichnet ſchön und honigreich, wodurch ſich 
alle Stoöcke, aber auch die deutſchen Drohnen, raſch erhoben und mehr— 
ten. Die echte Nachzucht ſtund hiedurch alſo wieder ganz mißlich. 
Nachher, die meiſte Sommer- und Spätjahrzeit Regen, ſo daß ich bald 
einſah, daß ich dieſe Zucht, weil ſelten Begattungsausflüge möglich, 
aufgeben muͤſſe, um nicht viele Stide weiſellos zu machen. Cingelite 
mußte ich ſchon im Sommer als geſchwächt und weiſellos vereinigen. 


Dod) rettete ic) 15 echte Königinnen, und faſt in allen Dzierzon⸗ 
ſtöcken, wovon id) beim Haufe etwa 50 habe, hatte id) Baftardmiltter. 
| Chen fo ungiinftig zeigte ſich das Fribjahr 1864, und befonders 
ſchlecht ber Mat. Wer den gangen Mai hindurch micht fiitterte , ; o¢r- 
lor. noch viele Stöcke durch Hunger, waͤhrend Wiles, blühte. Die durch 
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Kunft und Mahe frither ergeugten italleniſchen Drohnen wurden be 
fo rauben Mai wieder abgefdafft. Dieſe Schwächung ber Stoͤcke im 
falten Mai und der Honigmangel war aud) bie Urfade, daß es dieſes 
Jahr faſt gar feine Naturſchwaͤrme gab. 


Wie es nun bet der Sommerzucht gehen wird, fann man aus die⸗ 
jer Darfiellung erfennen. 


Ich bitte baber bie Bienenvereinsmitglieder, mich mit ihrem Draͤn⸗ 
gen um italieniſche Riniginnen nod) in Rube au laſſen. Ich habe ja 
nie und nirgends beftimmte Zufiderungen gemacht, fondern immer 
nur gejagt: ,Wenn bie Sade gelingt, fo erhalten die Bienen 
vereinsmitglieder italieniſche Kdniginnen um einen billigen Preis.“ 
Andern Beftellern fonnte ich bisher meiftens gar nicht antworten. 


Wenn ich die Staliencrinnen mittelft Dampf machen koͤnnte, würde 
id kaum geniigend licfern koͤnnen, fo ſtark werde ich um diefe beſtuͤrmt. 
Dabei wirft man mir oft Nichtachtung ber Perjon des Beftellers — 
" ja fogar Zuriicfegung der Landesgegend — vor, wahrend ich nod 
Ceine cingige echte abgab. 


Bon bert ungerechten, unerfahrenen Angriffen hlerwegent felbft in 
Sffentlidjen Blattern will id gar nicht reden. Wan merke wohl, dab 
man bie edjte Nachzucht italienifdher Königinnen nicht am Schnüͤrchen 
hat, wie etwa bei Pudelhunden. Die Begattung der Bienenkoͤnigin 
burd bie Drohnen gefechieht chen auger bem Stocke in hohen Lifter, 
oft mehr als eine Stunde vom Stande entfernt. Der Streit wegen 
bem Begattungsafteaufer bem Stode und in großer 
Ferne hat erft burch die Cinfilhrung der Stalienerinnen in Deutſch⸗ 
Land feine enbdgiltige Erledigung gefunden. Wo alfo die beutfdjen 
Drohnen über die italienifdjen die bedeutende Oberhand haber tm 
Umtreife von gwet Stunden, da ift bie echte Vermehrung der Legtern 
ſehr unfider, wenn nicht Kunſtmittel angewendet werden. 


Diefe Kunftmittel habe ich in meinem Bienenbüchlein, zweite Auf⸗ 
lage, Seite 76 angegeben, aber, rie {chon gefagt, gur Ausführung muß 
man vollfommen Herr feiner Zeit fein. So z. B. verlor id dieles 
Frühjahr swet meiner ſchönſten Stalienerinnen — dle eine ware mit 
nicht um viel Gelb fell geweſen — weil ich, fle Morgens frie aus 
bem Kaͤfig Iaffend, nachher nicht Reit zum Nachſehen fand, wm fle aus 
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den Klauen der feindlichen Bienen zu retten, und als ich gegen Abend 
kam, waren ſie todt. 


Ein andermal gingen mir 16 Königszellen von meiner ſchoͤnſten 
Italienerin verloren, ba ich keine Zeit hatte, deutſche Stoöcke au ent⸗ 
weiſeln ober Kunſtſchwaͤrme gu bilden. 


Bevor ich meinen Stand ganz mit echten italieniſchen Koͤniginnen 
beſetzt habe, kann ich nicht an die Abgabe von ſolchen denken, weil ich 
nur dadurch Herr über die deutſchen Drohnen anderer Stanbe werde. 


Ich weiß zwar wohl, daß dieſe Erklaͤrung mir wieder ſehr verübelt 
oder gar mißdeutet wird. Aber kann ich anders? 


Niederſchopfheim, tm Juli 1864. 


Suber, 


Drud ber G. Braun’ fdhen Sofbudbruderei in Karlsruhe. 
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Cine nene Art Bwillingstice, 


bei welchen bie fo unbeqnemen nnd oft nadtheiligen Derfbrettber 
gang entbehrlich find. 


— —— 


Dieſen Sommer ſchrieb mtr ein Blenenfreund bes badiſchen Ober⸗ 
landes: „Auch die Deckbrettchen, die bis jetzt eine ſo große Rolle ſpie⸗ 
len, kann ich nicht mehr leiden, und ich habe die Ueberzeugung, daß es 
ihnen gehen wird, wie dem Schub, ſie kommen gewiß noch auf den 
Schub.“ 


Bei Durchleſung dieſes dachte ich: Va konnte man nur dle Deck⸗ 
brettchen entbehren, welche Muͤhe fiir ben Zuͤchter und beſonder— 
fair unſere lieben Bienen ware geſpart! Wie oft müſſen dieſe z. B. 
beim Reinigen, Fuͤttern, Unterſuchen und Erweitern der Stoͤcke, beim 
Kunſtſchwarmbilden, bet der mehrmaligen Honighinwegnahme, ver 
ber Einwinterung ꝛc. aufgebrochen, abgeſchabt und gleich darauf vow 
den armen Bienen wieder friſch verlittet werden! Bei der Italiener⸗ 
zucht will dieſes Aufbrechen der Deckbretichen gar kein Ende nehmen. 
Wie manche Biene wird von ungeſchickten Hainden beim Wiederaufle⸗ 
gen ber Deckbrettchen erdrückt! Wie hagelt's oft ba erſt Stiche! 


Man beobachte nur einige Tage nach dem Aufbrechen etnen ſolchen 
Sto und man wird finden, daß faſt alle Bienen mit Kitt beladen 
Wak Hauſe eilen, waͤhrend ote Bienen anderer Stoͤcke Honig und Blu⸗ 
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Kunſt und Mahe friiher ergeugten italieniſchen Drohnen wurden bn 
fo rauhen Mai wieder abgefdhafft. Dieſe Schwächung der Stoͤcke tm 
fatten Mat und der Honigmangel war auch die Urfade, daß es dieſes 
Jahr fajt gar keine Naturſchwaͤrme gab. 


Wie es nun bet ber Sommerzucht gehen wird, kann man aus dte- 
jer Darftellung erfennen. ; 


Ich bitte daher bie Bienenvereinsmitglieder, mid) mit ihrem Draͤn⸗ 
ger um italieniſche Roniginnen nod) in Ruhe gu laffen. Ich habe ja 
nie unb nirgends beftimmte Buficherungen gemacht, fondern immer 
nur gefagt: ,Wenn bie Gade gelingt, jo erhalten die Bienen: 
vereinsmitglieder italieniſche Koͤniginnen um einen billigen Preis,“ 
Andern Beftellern fonnte ich bisher meiftens gar nicht antworten. 


Wenn ich die Stalienerinnen mittelft Dampf machen koͤnnte, wirrde 
id) faum geniigend liefern koͤnnen, fo ſtark werde ich um dieſe beſtuͤrmt. 
Dabei wirft man mir oft Nidtadtung ber Perſon des Beftellers — 
- ja fogar Zuriidfegung ber Landesgegend — vor, während id) nod 
Ceine cingige echte abgab. 


Bon ben ungereciten, unerfahrenen Angriffen hierwegen felbft in 
Sffentlidhen Blattern will ich gar nicht reden. Man merfe wohl, sah 
man die echte Nachzucht italienifder Riniginnen nicht am Schnürchen 
hat, wie etwa bei Pudelhunden. Die Begattung der Bienenkoͤnigin 
burd) die Drohnen gefchieht chen außer dem Stocke in hohen Liften, 
oft mehr als eine Stunde vom Stande entfernt. Der Streit wegen 
bem Begattungsafteauperdem Stocke und in großer 
Herne hat erjt burch die Cinfilhrung der Ytalienerinnen in Deutſch⸗ 
land feine enbdgiltige Erlebigung gefunden. Wo alfo die deutſchen 
Drohnen über die italienifden bie bedeutende Oberhand Haber tm 
Umkreiſe von gwet Stunden, da ift bie edhte Vermehrung der Lewtern 
fehr unfider, wenn nicht Kunftmittel angewendet werden. 


Diefe Kunftmittel habe ih in meinem Bienenbuͤchlein, zweite Auf⸗ 
lage, Seite 76 angegeben, aber, wie ſchon gefagt, gur Wusfiihrung muß 
man vollfommen Hert feiner Beit fein. So z. B. verlor ich dieſes 
Frühjahr zwei meiner ſchoͤnſten Stalienerinnen — dte eine ware mir 
nist um viel Gelb feil gewefen — weil ich, fie Morgens frie aus 
bem Kaͤfig laffend, nachher nicht Reit gum Nachſehen fand, unt fle ans 
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den Klauen der feindlichen Bienen zu retten, und als ich gegen Abend 
kam, waren ſie todt. 


Ein andermal gingen mir 16 Koͤnigszellen von meiner ſchönſten 
Italienerin verloren, ba ich feine Zeit hatte, deutſche Stoͤcke au ents 
weifeln oder Kunſtſchwaͤrme gu bilden. 


Bevor ich meinen Stand gang mit edjten italieniſchen Koͤniginnen 
befegt habe, fann ich nicht an die Whgabe von ſolchen denken, well iG 
nur daburd Herr über die deutſchen Drohnen anderer Stinde werbde. 


Ich weif gwar wohl, daß diefe Erklaͤrung mir wieder ſehr verübelt 
oder gar mifdentet with, Aber fann ich anders? 
Nieberfdopfhetm, im Juli 1864. 


Suber, 


Drud ber G. Braun’ iden Hofoudoruderei in Karlsruhe. 
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Cine nene Act Swillingsttiche, 


Bei welchen bie fo unbequemen nnd oft nadtheiligen Dechretichen 
gunz entbehrlich find. 


— — 


Dieſen Sommer ſchrieb mir ein Bienenfreund des badiſchen Ober⸗ 
landes: „Auch die Deckrettchen, die bis jetzt eine fo große Rolle ſpie⸗ 
len, kann ich nicht mehr leiden, und ich habe die Ueberzeugung, daß es 
ihnen gehen wird, wie dem Schub, ſie kommen gewiß noch auf den 
Schub.“ 


Bei Durchleſung dieſes dachte ich: Ja koönnte man nur die Deck⸗ 
bretichen entbehren, welche Muͤhe far ben Zuͤchter und befonderd 
fac unfere lieben Bienen ware geſpart! Wie oft muͤſſen dieſe z. B. 
beim Reinigen, Fuͤttern, Unterſuchen und Erweitern der Stoͤcke, beim 
Kunſtſchwarmbilden, bei der mehrmaligen Honighinwegnahme, vor 
ber Einwinterung ꝛc., aufgebrochen, abgeſchabt und gleich darauf vor 
ben armen Bienen wieder friſch verkittet werden! Bei ber Italiener⸗ 
zucht will diejes Aufbrechen der Deckbretichen gar fein Ende nehmen. 
Wie mance Viene wird von ungefdidten Handen beim Wiederaufles 
gen ber Deckbrettchen erdrückt! Wie hagelt’s oft ba erſt Stide! 


Man beobachte nur einige Tage nach dem Aufbrechen einen ſolchen 
Stock und man wird finden, daß faft alle Blenen mit Kitt befaden 
mich Hanfe eilen, waͤhrend dte Bienen anderer Stoͤcke Honig und Blu⸗ 
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menftaub eintr N ces haben fie wieder frijd und zur Bors 

ficht weit ater gis ritirt ibnen der Menſch wieder ihre 

mibevolle Arbeit. “Bei diefem Harafammeln moͤgen fle ficher ihre 

Krafte und Werkzeuge auch weit mehr abnützen, al8 bet’ andern Are 

beiten. Welche Arbeit machen oft diefe Deckbrettchen bem Züůchter 

vor ber Einrichtung der Stdde auf den Winter! Ich habe z. B. ſchon 

oft erft Ende September ober im Oktober uͤber 50 Dzierzonſtoͤcke auf: 

gebroden, unterfudt, bem genommen, jenem gegeben, und mußte nad. 
bef, um eine fichere Ueberwinterung gu ergielen, alle Zwiſchenraͤum 

diefer vielen Deckbrettchen felbft verfitten, weil die Bienen im Spats 

jabr dieſes nicht mehr felbft thun fonnten. Oft kruͤmmen ober wers 

fen fic) aud) biefelben und die armen Bienen vermdgen mur mit det 

groͤßten Muhe und mit vielem Zeitaufwande die grofen Rigen zu 

verlitten; manchmal ift aber dieſes nicht miglich, damn haben dort die 

Ameiſen und Wachsmottenſchmetterlinge freien Eingang und im Win⸗ 

ter koͤnnen die Duͤnſte entweiden. 


Ich dachte alfo dber bie Sache nad und fand bald, daß uns Dzier⸗ 
zon ja einen olden Stock ohne Deckbrettchen gegeben hat, twenigftens 
find fle im Zwillinge rein entbehrlich. Gelbft in demjenigen mit 
Willkurbau im obern Raume kann man fie weglaffen. Dag mar 
ober im Bwillingsftode nidt gerade Willkürbau haben muß, haben 
ja Dzierzon, Graf v. Boje und Andere ſchon geniigeud& dargethan. 


| Um aber bie Detbrettden tm Zwillingsſtocke — in jedem anders 
Dzierzonſtocke muß man fie haben — enthehren zu koͤnnen, mug et 
barnad eingeridjtet werden. Ich ließ mir baker nach unferen Die 
newvereinsmaß⸗Verhaͤltniſſen einen Zwillingsſtock auf folgenbe Mrt fer 
tigen: Dte Waben⸗ oder Stagenhdhe unferer Stocke ift die des Heo 
v. Berlepſch, naͤmlich 8%, die Lichtbreite des Stockes aber 9” 6”. 3d 
gab nun bem Stode 12 Etagenhöhe, 16 gange (8% hohe) Waben 
Tommen nun in den untern Raum und 16 halbe (4 hohe) Maken in 
ben obern (in Dgiergon’s Willkür⸗) Raum. Ich habe. aber in dew 
obern Raume auch Wabenſtaͤbchen als Wabentraͤger angebracht. 






Diefe Stäbchen ruben 1/4” oder 4” unter dem feften Dekel des 
Stockes, wo fie mit bem Finger, mit tinem Häkchen oder einer Wabeny 
gabel leicht an die vorbere oder bintere Thuͤr koͤnnen gezogen werhen 
Das Fluglod und der Ourdgang befinden fic mitten in den Lang 
feiten. Gin Scheidebrett ſchließt bet ber einen Thar einen Honigran® 
ab, was aud) bei ber andern Thiir fo gefchehen kann. Dieſes Gebeider 
brett hat bie Hohe von 11/, Etagen und nod) 1% mehr flit hem we 
tern Durdgang, ift baher 124.” hod. Statt diefem Seheidebrett 
habe ich auf der einen Seite eine Glasthir. Ober dem Scheidebren 
oder ber Glasthitr ſteckt ein 4/9” dickes Hoͤlzchen, bamit die Bienen ge- 
gen meinen Willen nicht inter diefes Brett fommen. Muß oder will 
ein foldjer Sto gefitttert werden, fo laͤßt man ein oberes Hoͤlzchen 
weg, luͤpft bas Scheidebrett mit einem Keile in die Habe : und ftellt bas 
Futtergeſchirr Hinten daran. Ober man nimmt im obern Raume in 
ber Mitte, befoubders vor Winter, 2—4 Waben heraus und’ feat 
dahin Kandiszucker und auf diefen gum Feuchthalten, etwa einen 
naſſen Schwamm. Nirgends find Dedbrettdhen. Die Ko⸗ 
nigin kann alſo nach Belieben, d. h. wenn es die Arbeitsbienen zulaſ⸗ 
ſen, auch das Brutlager in den obern Raum erweitern. Bei guter 
Tracht aber, und jedenfalls im Spätſommer, werden die Bienen der 
Koͤnigin dort keinen Platz zur Eierablage laſſen, ſondern alle Zellen 
mit Honig beſpicken. In Fehljahren dagegen kann man dieſen obern 
Raum vor Winter, wie ſchon geſagt, theilweiſe mit Kandis ausfüllen 
ober aud) halbe (unten abgekürzte) Honigwaben dahin hanger. In Fehl⸗ 
jahren hat man ja ohnehin mehr halbvolle als ganz volle Honigwaben. 


Einem jungen Schwarme und einem Volke waͤhrend dem Winter 
gibt man natirlid) nicht den ganzen Stock als Wohnraum, ſondern in 
ber Mitte bes Stodes je nach ſeiner Stärke etwa 6B—10 Was 
bert in der untern Etage, und eben fo viele in dem obern Raume, wells 
Gen man mit zwei Scheidebrettern vorn und hinten abſchließt. Im 
Winter wird der an den beiden Thüren leergemachte Raum warms 
haltig ausgeſtopft. 





* - Wo die verwerflichen Oeckbrettchen koͤnnen am Zwillingsſtocke 
Foals entbehrt werden. Die erften 2, reſp. 4, fo gebauten Swillings- 
Pde. find gegenwirtig unter einem Dace, den Dzierzon'ſchen Zwil⸗ 
Bngsitos (Stapel) verfinnlldend, bet der allgemeinen Gewerbeaus- 
ReGaay zu Karlsruhe, neben verfdjiedenen andern Dzierzonſtbcken 
ansgeſtellt und derfelbe wird ben 10. September d. J. Morgens 9 Ubr, 
Wet eter Wanderverfammlung des Bienenvereins su Marlsrube im 
Wale ver großh. Centralſtelle fiir dle Landwirthſchaft vorgezeigt und 
wae erklart werden. 


Zu bemerken iſt noch: Diefer Zwillings fod. taugt nur in’s 
Keele, nie in ein Bienenhaus, da die Bienen der verſchiedenen Stoͤcke 
nach atten 4 Weltgegenden ihren Ausflug haben, waͤhrend mein ſchon 
bekannter fleiner Zwillingsſtock (auch in Karlsruhe ausgeſtellt) mehr 
fir's Bienenhaus berechnet tft. 


MRNieberſch opfhelm, den 16. Auguſt 1861. 


Huber. 


Drud ver SG. Braun’ fen Hofbuchdruderei in Katleruhe 





Buty Cetin Dy seri. Lar oh ball bt ?. AO 
(185 4020) 


Neife - Vericht. 


Sm Auftrag der großh. Centralftelle fir die Landwirthſchaft fam 
id am 1., 2. und 3. September b. 5. nah Stuttgart gur adten grofen 
Wanderverfammlung deutſcher Bienenwirthe. 

Sehr war ish gefpannt, die perſönliche Bekanniſchaft der Grogs 
meifter deutſcher Bienenguct, deren Ramen verewigt find, gu madden, 
naämlich eines Dzierzon, v. Berlepſch, Keine, Oettl, Smid, Redak⸗ 
teur der Bienenjeftung u. f.w. Meine Erwartung wurde aud nidt 
getaͤuſcht; nur feblte leider der unermüdliche Forſcher v. Berlepſch 
und der Erfinder und Vertheidiger des Strohprinzen — Oettl. 

Ich babe in Stuttgart während 4 Tagen Vieles gefragt, gehört, 
gefeben und gelernt. Die Bienenzüchter find, wie ihre Mieblinge, ein 
freundlides Volk; fein Brodnetd trennt fie, feine Handwerfsvortheile 
entfrembdet ſie einander. Daf fie aber auch ftedhen fonnen, das be- 
weist die Bienenzeitung und andere Bienen{driften. 

Hr. Dzierzon gab mix und hundert andern Wifbegierigen auf fede 
Frage immer gerne geniigende Auskunft, und der freundlide Paftor 
Kleine lief mit am Wb{hiedsmorgen , am 4. September, die Hand 
nidt los, bis ich im verfprad, zur naͤchſtjiährigen Verfammlung nad 
Hannover gu fommen, was ih auc dem liebgewonnenen Bienengeis 
tungé-Redafteur Schmid aus Eichſtaͤdt verfprodmen hatte. And im 
naͤhern vertrautern Umgange mit andern bervdrragenden Mannern 





“ 






ates N rde noch ſo Manches beſprochen, ſo manches 
Unflare g We tes ah daber. Stuttgart nur thetlweife bet gemein- 
famen Ausflügen. | 


Die Zabl der Theilnehmer an der achten Wanderverfammlung 
deutſcher Bienenwirthe in Stuttgart war 262 aus allen Gauea 
Deuitſchlands, fa felbft aus ber Schweis und Schweden. 


Baden war aber, aufer Wirttemberg, am ſtärkften vertreten, und 
id fable mid veranlaft, die da anwefenden Badenfer befaunt yu 
geben : 


1) Hr. Dekan Weingaͤrtner von Oberfird, Vorſtand unfered 
Bienenvereing. 
2) » Dr. Bahler, Rechtsanwalt vox Offenburg. 
3) „Layh, Waifenhausverwatter in Lichtenthal. 
4) , Lorenz, Oekonom von Bader. 
5) „Frank, Chirurg von Baden. 
6) , lod, Hauptlehrer in Hoffenheim. 
7) » aurop, Bezirkefoͤrſter von Sinsheim. 
8) „Koch von Oberedenen bei Randern. 
9) » Roger, Rath{hreiber von Doſſenbach. 
10)  Stritt, Lehrer im großh. Centralgarten in Karlscuhe. 
11) , Zimmermann, Stadtpfarrer in Bretten. 
12) , Lindemann von Bretten. 
13) ,, Stang, Bahnmeifter in Gondelsheim. 
14) , Maier, Sefretir der landw. Bezirksſtelle Pfullendorf. 
15) » Baron v. Shilling in Hohenwettersbad. 
16) „Bertſch, Kaufmann in Pforghetm. 
17) » Wilhelm Neuhäuſer in Pforzheim. 
18) , Meyr, Domdnenverwalter in Konſtanz. 
19) ,. RoF, Hauptgolamtsverwalter in Konſtanz. 
20) „Eungſter von Konſtanz. 
21) » Rapypelbdfer, Kupferſchmied von Brudfal. 
22) „Ehrhard, Kaufmann von Bruchſal. 
23) „ Maler, Pfarrer in Lörrach. 
24) » Sdhmidt, Hofapothefer in Freiburg. 
25) » Gdert, Lehrer in Neckarmuhlbach, Amts Mosbach. 
26) ,, Baron y, Bddlin, Bezirksforſter in Offendurg. 
27) wn Kow, Landwitth in Vaden. 
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auf, die aud verſchiedene Unfidten über den Jnflinft dev Bienen gu 
Tage forbderten. Der Inſtinkt fpiele, wie bei ben Thieren überhaupt, 
fo aud bei den Bienen eine Hauptrofle, indem einer der Redner die 
Behauptung aufftellte, daß der Inſtinkt der Bienen unbewußter Ver⸗ 
ſtand fei, mit dem aud andere Anſichten übereinftimmen, daß die 
Biene etwas mehr als Inſtinkt, ein ſeel'ſches Prinzip, beſitze, oder 
was ſich an die Seele anreihe. Dabei wurden die verſchiedenen Ver⸗ 
richtungen und Aeußerungen beim Bau der Waben der Arbeitsbienen, 
der Drohnen, und um ihre Exiſtenz zu ſichern, die verſchiedene Eier⸗ 
niederlage, die große Unruhe bei dem Verluſt der Mutterkönigin, und 
die große Freude bei deren Wiederkehr als Beweiſe angereiht. Von 
einer andern Seite wurde behauptet, daß die Bienen durchaus nichts 
verrichten, als was durchaus zweckmaͤßig erſcheine, waͤhrend von 
einer andern Seite auch das Irren der Bienen in den Grenzen der 
Maglichfeit liege, und fo einigte man ſich im Allgemeinen dahin, daß 
alle derartige Thatſachen und Aeußerungen auf dem Inſtinkt der 
Bienen beruhen, und iber bie Frage, ob fie ircen oder nidt, feine 
Regel feſtſtehe. 12) Was ift von der Willkür der Königin bei der 
Beftimmung des Geſchlechtes ihrer Nadhfommen gu judiziren? Diefe 
philoſophiſche Frage, die eigentlid in dad Bereich der Naturforſcher 
gehöre, wurde im Wlgemeinen ſehr fdonend bebanbdelt, indem nur 
Eine Anſicht fid dafür ausfprad, daß aud die verfdiedenartige Eier⸗ 
lage der Kdnigin auf dem Suftintt derfelben berube, wenn aud die 
und da cine Srrung dabei als möglich vorgehen finne. An diefe Bes 
hauptung wurden einige praltiſche Erfahrungen angeretht, wie 3. B.: 
eine Rdnigin lege in einen Korb mit lauter Drohnenzellen feine Ars 
beitsbieneneier, fondern laſſe fie fallen; eben fo fet es ber Erfabrung 
gemaͤß, daß die Königin im Monat Juli, wo ber Zeitpunft der Bes 
gattung voriber fei, feine Drohneneier mebr niederlege. Darauf 
wurbe die geftern abgebrochene Berathung fortgefegt, und gwar Frage 
ZT): Hat man über diefen beweglichen Bau auch dltere Erfabrungen, 
und welder Urt find diefelben?  Hieriber wurden eingelue Beifpiele 

von den griechiſchen Inſeln angefibrt, Aud der Schwäbiſche Mer⸗ 
fur babe in der letzten Wore ein Beifpiel gebracht, wo ein gewiffer 
G. den bewegliden Wabendau von Dzierzon ſchon vor 40 Jahren in 

Anwendung gebradt habe. Ebenſo wurde eines badiſchen Bienen: 
züchters erwähnt, der ſchon vor 40 Jahren des bewegliden Waben- 

baues fid) bediente, was unter bem Namen Schindelbienengudt in 
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dortiger Gegend befannt war. Auf diefe Citate der Vorzeit äußerte 
ber beſcheidene Grofmeifter der Bienenzudht, Dzierzon, dah der 
Nugen ded beweglichen Wabenbaues fo grofartig fei, daß aude 
annehmen miiffe, daß ſchon friber aͤhuliche Verfude mit dem genau 
tet Wabenbau gemacht worden fein müßten. 9) Was fann vom 
Gartner, Land: und Forftwirth, von Gemeinden oder vom Staat yur 
Verbefferung der Bienenwaide gefhehen? Obgleich bei der Bere 
thung diefer Frage verſchiedene Intereſſen fic gu kreuzen ſchienen, (0 
wurde diefelbe im Algemeinen mit vielem Intereſſe berathen, wud 
gar wurde von Seite ded Gartners befonders hervorgehoben, def 
er zur Bermehrung dec Bienenwaide dadurch am beften mitwhs 
fen werde, daß er felbft Bienenzucht treibe nnd dadurd es in ſeinen 


Intereſſe finden werde, moiglidft viele Honigpflangen anjubauen und 


gu pflegen, wie 3. B. die Reſede, die Arabis alpina, die ſyriſche Se 
denpflanze, unter den Zierſtraͤuchern die Dirligen, den Kleebaum oder 
Goldregen, Akazien, Hopfenbaum, Spierſträucher xc. Bon Seite def 
Landwirths fann auf Vermehrung der Bienenwaide etugewirk werdes, 
wenn er felbft als Bienenzüchter obengenannte Honigpflanjen anjer 
bauer trachtet und feine Tultur erweitert durch Ausfaat vor Cjp- , 


Buchweigen, Bodshorn, Schwarzkummel, Mohn, weifem ae, 
- Baftardflee, Sonnenblumen, Weber oder Rauhfardenre. Bou Geile 
des Forftwirths wurde hervorgehoben, daß fic mit einer geordactet 


Forfifultur der Anbau und die Pflege von mehreren honigender 
Pflangen nidt vertrage, wie 3. B. der Haidepflange 5. dagegen we" 


den gum Anbau befonders ‘empfohlen: . die Linde , dev Ahora, bi 


Ulme, Efe, die Nadelhölzer, Naftanien, Saalweiden, Haſelmuß, ty 
fen 2c. 10) Welche Wohnung eignet ſich am beften zur Wanderbi 
nenzucht? Obgleich diefelbe nod nicht in dem Grade betrieben wi, 
wie fie es verdient, fo wurde befonders der Rorbftod, der Swilling’ 
bienenftod und ber Oettl'ſche Strohprinz ꝛc., als dag beſonders ae 
eignet in Vorſchlag gebradt. 

Gemeinſchafiliche Ausfliige wurden gemadt: Am 31. Augat, 
Nachmittags, auf das Krouprinzenſchloß Billa Berg; am 1. Sepien⸗ 
ber, Nachmittags, auf dad königl. Schloß Rofenftein det Raunftad' 
am 2. September, Abends, auf die Silberburg, einem Bergudigunge 
orte der Stuttgarter; am 3. September, in der Frithe gins nok der 
Radhtrapp der fo ſchönen BVerfammlung — 40 Herren, worunitt 
Dzierzon, Keine vc. — nad Hohenheim, wo wir anf dieſer ſchoͤuen 


98) He. Koch, Lehrer in X. 
29) , Alb. Fiſchbach, Ehdreinermieiſter yon Niederſchopfheim. 
30). » Huber, Hauptlehrer von Riederſchopfheim. 


Auch ben Toaft auf Dzierzon beim Vereinsmahle brachte ein bas 
diſcher Bienengddter, Hr. Pfarrer Maler von Loͤrrach, aus, der faft 
nicht enden wollenden Subel und Zuruf veranlaßte. Er begrüßte den 
Grofimeifter Namens der badiſchen Bienenzüchter, daß fie befferes 
Kenuenlernen der Bienen und deren zweckmäßigſten Wohnungen aud 
ihm verdanfen, daß der Name „Dzierzon“ aud im fildwefiliden 
Winkel Deutſchlands, wie im nordweftliden, allenthalben unter Bies 
nengidtern und Bienenfreunden mit hoher Achtung genannt werbde. 
Er verglih ihn dann mit Pelliffier, fagend: diefer Habe Hunderttau⸗ 
fende an bie Schlachtbank geführt, dafür wurde er gum Generalfeld- 
marſchall und Herzog von Malakoff ernannt, und Sie (Dzierzon) 
fireben und erreiden es aud, Millionen tind abermals Millionen, 
die fonft bem Tode geweiht waren, das Leben gu erhalten; wir ernens 
nen Gie eher gum Großfeldmarſchall aller Bienenzüuchter und gum 

Herzog von Karlsmarkt. 

Reine, der an den zwei Verſammlungstagen in Stuttgart am 
meiften ſprach, und den man, nebſt Dzierzon, aud am liebften ſprechen 
porte, da feine Worte ſehr überzeugend waren, und den man mit Ges 
walt, gegen feinen Willen wiederholt und dann ftdrmifh 
algemein gum dritten Male gum nadft{dbrigen Vereinsprafidenten 
in Hannover maden wollte, wurde dod mit teinem Toate bedadt. 
Uber aud diefes Vergeffen wurde am dritten Tage in Hohenheim 
“ebenfalls durch einen badiſchen Bienenzüchter gut gemadt. Diefer 
nannte ihn da unter anderm ben beften Gefundanten Daiergon’s. 


Die Ausfellung im fonigl. Orangeriegebdude war ſehr zahlreich, 
barunter aber viel Fehlerhaftes und Schlechtes, fo bag der Unkundige 
und Anfdnger leicht irre fonnte geleitet werden, befonders ba auc die 
Preisridter die preiswurdigen Gegenfldnde nicht bezeichneten, wie 
biefes z. B. voriges Jahr ſehr zweckmaͤßig in Karlsruhe bet der Ges 
raͤtheausſtellung geſchah. Ich machte daber aud den Hern. Redafteur 
Schmid darauf aufmerffam und fagte: Ich hielte es far gwedmafig, 
daß bet einer fanftigen Verſammlung gur Srleidterung awei Kom⸗ 
miffionen gewablt würden; die eine follte dle Preis⸗, Daher nach⸗ 
' abmungswirdigen, und bie andere die durchaus feblerbaften Gegen⸗ 
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finde beze ichnen, damit der Anfinger einen ſichern Haltpuntt 
haͤtte; denn ich fab Leute an gang feblerPaften Dalergonwohnungen 


herummeſſen, dle esft davon abliefien, als id fie auf Das Fehlerhafte 


aufmerkſam madte. 

Sebr gefiel eine Sechsbeute bes Gutsbeſitzers Weigel auf Sons 
nenberg in Wirttemberg. Sie war aus feds Hilgernen Zwillings⸗ 
ftdden zuſammengeſtellt, befam aud den erften Preis. Auch Dzier⸗ 
gon hatte einen feiner Zwillingsſtöcke, a1 Thlr., innen Stroh und 
außen Teichrohr, ausgeftellt. Der frihere Gebilfe bes Hrn. v. Bers 
lepſch — Ginter, Soldat in Erfurt — hatte eine Dreibeute da. 
Or. v. Berlepſch würde ſich aber gefHamt haben, wenn er die vers 
pfufdhten Raͤhmchen feines ehemaligen, von ihm fo oft genannten Zoͤg⸗ 
lings gefeben hatte. Hr. Hofmann aus Wien hatte einen gut gears 
beiteten Dettl'ſchen Strohpringen gur Anfdauung da. 

Am meiften aber intereffirte mid und Andere der LeHmpavillon 
ves Hrn. Regiftrators Brothed, Centralbienenmeifter Württembergs 
in Stuttgart. Dieſe Lehmwohnungen find woblfeil, einfad und leidt 
gu fertigen, und feben dod fin aus. Auch die Lehmbackſtein⸗ und 
anbdern Bienenwohnungen bei der Wohnung ves Hrn. Brothed, dee 
{h mit einigen meiner Landsleute anfab, find ſehenswerth. 

Aber aud unfere badifihe Musfellung wurde nicht veradtet. 
Hr. Layh ans Lidtenthal, etn ſtrebſamer Bienenzüchter, den man ia 
ber Landeszeitung Tegthin wegen dieſer Ausftellung , fo viel ih von 
diefer Gace fenne, etwas gu ſpitzig angriff, hatte mebrere aus Stroh 
geflodtene, woblfeile Daferzonwohnungen ausgeftelt, und befam das 


. fie einen Preis von 5 fl. 


Sh hatte ausgeftellt : . 

a) Cine v. Berlepſch⸗Einbeute, aber mit ejnſchiebbarer gwellhels 
liger Glasthire, innen Bretter und aufen nur Strob. 

b) Ginen Dzierzon'ſchen Zwillingsſtock nag eigener Konſtrultion. 

c) Ginen Heinen Dzierzonſtock mit nur 18 Wabentragern ia zwei 
Etagen als Brutraum mit einſchiebbarer Glasthare, innen 
Breiter, außen Stroh, und obenauf ſetzt man einen bewegli⸗ 
chen Honigraum, beſtehend in einem kleinen Strohkorbchen, 
großen Blumentopfe, einer Gladglode oder Aufſatzräͤhmchen 
gu Dzierzonſtaͤbchen eingerichtet. 

Ich bekam fir meine Ausſtellung einen Preis vow 15 fl. 
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Hr. Brothed atte nod fehe [Hine Henigwaben tn ein Glad ges 
haut, audgeftellt. Die fhanfe, größte und ſchwerſte Honigwabe in 
einem v. Berlepſch'ſchen NRaͤhmchen hatte aber unfer Bienenvereinsvor⸗ 
ſtand, Hr. Defan Weingdriner, gu diefer Ausſtellung mitgebvade. 
Sie war wenigftens dreimal fo bid alé cine gewoͤhnliche Honigwabe; 
fie wurde aud dffentlidd belobt. 

Großes Gepringe madte Hr. Glas aus Selters mit einem Honige 
wabensEntleerungéapparat, womit er die Honigwaben ihres Honigs 
entleeren will, ohne die Waben zu beſchädigen, was febr bezweifelt, dae 
gegen febr getadelt wurde, daß er es nicht an einer Honigwabe prafs 

tiſch zeige. Den frifhen Honigwaben will er nur die Wachsdeckel 
abfragen, ſie dann auf die Mafdine legen, wo dann der Honig von 
ſelbſt aus ben Sellen laufe. Die fon alten Waben (fornigen Ho⸗ 
nig) legt er unten in Die Maſchine, worin Waffer ſich befindet, wells 
des diefen Honig aufldfe und dann, wie oben entleere. Dadurd 
erbalte man ein gutes Honigwaffer, bag man 3u Honigwein, Honig⸗ 
eſſig oder gum Füttern verwenden koͤnne. 

Der Apparat ſchien mir, wenn je praktiſch, im Verhaͤltniß zu dem 
zu erreichenden Zwecke noch zu theuer. Deßwegen konnte er ihn auch 
nicht in Stuttgart verkaufen, fo ſehr er ſich auch beſtrebte, ibn an 
Mann zu bringen. 

Der unſerm Bienenvereine jetzt untreu gewordene Hr. Dr. Schind⸗ 
ler in Kehl hat uns auf unſern Verſammlungen ein weit leichteres, 
einfacheres, wohlfeileres und geſchwinderes Honigwaben⸗Entleerungs⸗ 
verfahren gelehrt. Die Honigwabe legt man auf ein ſchiefgehaltenes 
Holz⸗, Draht⸗ ober Blechſieb, oder Halt ſie nur ſchoöͤn ſenkrecht in der 
linken Hand, ſchneidet behutſam mit einem recht ſcharfen, feinklingigen, 
langen Meſſer, deſſen Handhabe etwas, wie eine Maurerkelle, aus⸗ 
waͤrts gebogen fein kann, bie Honigzellen bis beinahe anf den Zellen⸗ 
boden ab, wendet dann die Wabe vorſichtig, und macht es auf der 
andern Seite ebenſo. Bricht auch Hie und da ein Stückchen yon der 
ganzen Wabe weg, bas hat nidts su fagen. Diefe fo beinahe vom 
Honig entleerten Waben gibt man irgénd einem beditftigen Stode 
gum Ablecken, und ſogleich oder erft ſpaͤter befommt fie dann diefer 
ober fener Stod nad Bedurfniß gum Wiederergdnjen und Fallen. 
Dadurdh made ih den Bienen ein wenig Mahe, aber i gewinne 
viele Zeit gegenüber dem Glas'ſchen Verfahren, und habe nod) baju 
den großen Bortbeil, immer junge Waben gu befommen. 


Nod. mehr Aufſehen madten dic kauftlichen Waben des Hru. Meh 
ving, Schreinermeiſter aug Frankenthal. Sie werden zwiſchen awed 
Kupferplatten aus reinem warmem Wardle gepreßt. Es entfteht das 
bet aber nur der Zellenboden (Zwiſchenwand der —— 
Felten) und cin gang kleiner Anfang ber Zellenwände. Dieſe Was 
ben folfen die Bienen dann ergdingen. Mehring hatte aud Proben 
mit fortgeſetztem nad vollendetem Dare, auch ſolche mit Honig. Ich 
fragte aber Hrn. Mehring: ſahen Sie aud ſchon Brut in Ihren künſt⸗ 
lichen Waben? Er antwortete: „Ja, geaug.” Dieſem widerſprach 

aber fofort {aut und offentlich Hr. Springkorn, aud aus Frankenthal, 
von der Rarlsruber Gerdtheausftellung mir ſchon wohl befannt, det 
and felbfigemadte kuͤnſtliche Waben bei fig hatte. Nicht ein Gi habe 
Hr. Mehring in feinen künſtlichen Waben gefehen, wan fotte nicht zu 
viel fagen. 

Sei Dem, wie thm wolle, ed franft mid nur, daf ih mid durch 

vtelfettiges Zuſprechen von anwefenden Bienenvereiudmitgliedern bes 
ftimmen lief, zwei folde Qupferplatten nedft Gebraudéanweifung fir 
Gnfern Bienenverein bef Hrn. Mehring gu beſtellen. 

Diefe fanfliden Waben aus purem Wachſe fommen viel gu thener. 
Ich Hefomme fie viel wohlfeiler 

a) nad obigem Verfahren ; 

b) laffe id an jedem Wabenholse, wenn ich auch, wie z. B. beim 
Honigauslaffen im Winter, die Waben gang zuſammenſchneide, 
etwa 1/p bid 1 Zoll yon der Honigwabe ſtehen, fo daf id in 
Zutunft nie mehr an eiu einmal gebraudtes Wabenhotz 
Waben kleben darf 3 - 


c) fanfe id) die leeren Waben wohlfeil bet den gewöhnlichen 
Korbbienenzüchtern. Drei bis vier Pfund leere Waben geben 
ein Pfund Wachs, folglich iſt dad Pfund leere Waben etwa 
12 bis 18 fr. werth, nagen mir aber Gulden. Durd das 
RKaufen der leeren Waben made iG aud die Korbbienenzüch⸗ 
ter auf die neue Zucht aufmerffam und bewege fie gum Rad 
abmen; denn fie denfen: fann Der fie gu ſeinem Bortheile 
kaufen, fo kann id fie fa aud benutzen; 

d) gibt man den Strohkoͤrben, wenn man nod welde hat, brut 
leere lUnterfage, da befommen wit leere Waben gebant, viel⸗ 
leicht mehr, als wir wanfden. 
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berühmten, grofartigen landwirthſchaftlichen Anflalt nod fo ſchöne 
belehrende Stunden verlebten. Die Anftalt hatte gu Ehren der Bie 
nengitchter die Fabnen aufgeftedt, und die Vorfteher famen uns zur 
Begrifung weit entgegen. Auf den-4. September, frith 5 Uhr, war 
eine Retfe an ben Bodenfee verabredet, woran Dzierzon, Bienenzei⸗ 


tungs-Redaftenr Sdmid, Graf v. Bofe aus Wittgenſtein, Hofapothes — 


fer Hübler aué Altenburg, und id Theil nehmen wollten. Leider 
mufite ih aber, was mich ewig franft, diefe liebe und far mid fo wid: 
tige Reiſegeſellſchaft verlaffen, da diefelbe verhindert wurde, früh 
5 Ubr mit bem erften Bahnzuge abgureifen, und weil ih am 6. Seps 
tember in Donauefdhingen fein mußte, um ba eine langft beftellte 
Bienenverfammlung abgubalten. Ich reiste daher yerftimmt, daß 
eine fo freudig geboffte Reiſe an ben Bodenſee, den ich nie fab, mit 
einer fo verehrten Reifegefellfdaft durch einen Heinen Zwiſchenfall 
für mich vereitelt wurde, mit dem legten badiſchen Gefdbrten, Hrn. 
Dr. Bihler von Offenburg , der Heimath zu, um ſofort wieder nach 
Donaueſchingen aufzubrechen. 

Daß auf allen dieſen Ausflügen beim Laufen und Fahren grup⸗ 
penweiſe geimkert wurde, verſteht ſich wohl von ſelbſt; es war fa im⸗ 
mer der Hauptzweck. 


Niederſchopfheim, den 1. Dezember 1858. 


Huber, Hauyptlehrer. 


, Deud der G. Braun’ fhen Hofbuchdruckerei in Rarléruhe. 


at — 
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Go fomme iG wohl nie mehr in Verlegenheit wegen Mangel an 
leeren Wabenanfangen, fo viele id and braude. 

Gin anderer Herr Hatte ein Meines Maſchinchen anégeftellt, wore 
auf aus ftarfem Meffingbled der Unfang oder die Grandform dev 
Bellen eingesapft war. Gr taucht diefes iu heißes Wachs und drat 
es {nell auf einen Wabentrager, fo den Blenen den Anfang und dte 
gerade Linie gum Wabenbau beftimmend. Diefes laffe ih mir nod 
gefallen, da ed ſchnell geht und das kleine Maſchinchen wohl nicht viel 
koſtet. Dow ift aud diefed unndthig. Zwiſchen zwei regelmapig ge 
baute und cingebdngte Waben fann man immerhin bet Mangel an 
Wadbenanfangen eia leeres Wadenholy legen. Die Bienen batten 
fider genau in bie Mitte zwiſchen beide Waben, alſo genaz an das 
leere Wabenholz, den rictigen Abſtand wohl bemerfend, vorausgefest, 
daft die Wabenhdlyer genau einen Bienenzoll brett find und der Zwi⸗ 
ſchenraum 4/, Zoll betragt. (Siehe Beilage sum Landwirthſchafili⸗ 
wen Centralblatt 1857, Ir. 28.) Oder man beftreihe dad leere 
Wabenholz unten recht gut mit reinen Wachs⸗ oder Wabenballen, das 
bezeichnet aud den Bienen meift die Richtung des Wabenbaues. 

Die ausgefegten 12 Fragen des Programms der adten Wanders 
verfammlung wurden ſehr grundlich befproden und dariber tm 
Schwaͤbiſchen Merkur Folgendes mitgethellt : 

1) Bei welder Korbform lift fid nod am beften rationelle Bie⸗ 
nenzucht treiben ? An der Debatte diefer Frage nahmen viele Mite 
glieder Theil, fo baG die verfdiedenen Korbformen nad ihren Vor⸗ 
und Radtheilen gur Spradhe gebradht wurden. Im ANgemeinen 
wurde feiner beftimmten Rorbform der Vorzug gegeben, indem bes 
ſonders die Form die befte fei, welche wohlfeil fet, die man am beſten 
au behandeln verftebe, und bet welder man die größten Ertrage ers 
ziele. 2) Welche Form und Cinridtung der Korbe vermittelt am 
feidteften und unfadlidfien den Ucbergang gu Wohnungen mit bes 
weglidem Bau? Da Hier feine befondere Form und Einridtung in 
Vorſchlag gebradht wurde, fo wurde die Frage verlaffen. 3) Welches 
Material ift far ſolche Wohnungen daé geeignetfte, Holy, Stroh and 
Lehm allein oder Hols in Verdindung mit Stroh? Und ift es newers 
dings gelungen, far den beweglichen Wabenbau vollkommen tauglide, 
wohlfeile Strohwohnungen herzuſtellen ? Jedes dlefer Materialien 
fand nad den verſchiedenen Gegenden und Verhaͤltniſſen ſeine Berthei⸗ 
diger, und es entwidelte ſich daruͤber cine laͤngere Debane, tu welcher 
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die Bor⸗ und Nachtheile dieſer Materialien faͤmmtlich erwogen wurden, 
ohne daß ein beſtimmter Beſchluß gefaßt wurde. Schließlich machte Glas 
aus Selters auf Holz in Verbindung mit Pappendeckel aufmerkſam, 
deren Zwiſchenräume er mit Holzſpaͤnen ausfüllt. 4) Welded ſiund die 
nothwendigen Vorausſetzungen⸗füur eine nutzbringende Anwendung des 
beweglichen Wabenbaues, und wie fann der Landmann am ſicherſten 
mit denfelben vertraut werden? Nachdem bier auf das Studium der 
Natur der Bienen, auf Ermittlung reidlider Honigpflanzen, ſowie 
auf geborige Beachtung der Temperaturverhdltniffe aufmerffam ge | 
macht wurde, fam aur Debatte die Frage: 5) Sind die fogenanus 
ten Berbefferungen des Dyiergonftodes wirkliche Berbefferungen? 
Hier wurden hauptſaͤchlich die organiſchen Beftandtheile ded Dzier⸗ 
zonſtockes mit Staͤbchen oder Wabentraͤgern mit denen des v. Berlepſch'⸗ 

ſchen Siods mit Raͤhmchen in Vergleichung geſtellt, wobei ſich die 
Auſichten bald für die Wabenträger, bald für die Raͤhmchen aus⸗ 
ſprachen. 6) Welche Erfahrungen find bis jetzt am Zwillingsſtoc 
Aberhaupt und insbeſondere hinfidilich des Ablegermachens auf dem 
gleichen Stande gemacht worden, und fteht der im obern Raume dice 
ſes Stodes geftattete Wiuturbau im Einklang mit dem Prinzip des 
beweglichen Wabenbaued? Auch hier ſprachen ſich die Anſichten nap 
verſchiedenen Ridtungen aus und wurde der im obern Raume dieſes 
Stodes geftattete Wilfardau Sevorgugt, wenn er flarf mit Honig 
anésgefpidt fei. Nah bem Sdhluffe der Berathung diefer Frage fare 
den Demonfirationen an den im geftrigen Blatte erwähnten Apparater 
flatt, ndmlid yon Glas gu Selters an feinem Dontgwaben-Entlee- 
rungsapparat und von Webring und Springforn aus Frankenthal an 
ihren aufgeftelten Apparaten gur Bildung don kunſtlichen Waben⸗ 
anfängen. 

Am 2. September wurde der Ort der nächſten Bienenverſamm⸗ 
Jung in Vorſchlag gebracht, und als ſolcher Hannover und Potsdam 
bezeichnet; die Mehrheit der Stimmen eutfchied fic für Hannover. 
Sn Degiehung auf den Zeitpunkt wurde der Wunſch ausgefproder, 
daß die Bienenverfammlung auf eine Zeit verlegt werden moöͤchte, fo 
daß die Theilnahme an der Verſammlung der deutſchen Lands and 
Forſtwirthe und der Naturforſcher nit geftdrt werde. Hierauf 


wurde mit dev weiters Berathung des Programms fortgefahren, und 


gwar mit der Feage 11) begonnen: Was ift vom Juftinkt dex Bees 
pen gu halten ? Weber dieſen Gegenftand traten verſchiedene Rednet 


2 ¢. 





University of 
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Statuten des Bienenvereing, 


Entworfen in Oberkird den 19. Oktober 1857. 





§. 1. 
Bur Veforderung ber Bienenwiffenfhaft in Theorie und Praxis 
haben wir einen Bienenverein gegründet. 


. §. 2. 
Der Verein fegt fic die Aufgabe, der Bienenzucht durch Einfüh⸗ 
rung eines verbefferten Verfabrens dabet Vorfdub gu leiften. 


§. 3. 

Die Mittel hiezu find: 

a) 3ufammenfinfte der Vereinsmitglieder gur gegenfeitigen Mit. 
thetlung und Vorzeigung alled Neueren, Befferen und Erprob⸗ 
ten in ber Bienengudt ; 

b) Mittheifung von Bienengzeitidriften und Bienenliteratur über⸗ 
baupt 5 

c) ſchriftliche Belebrungen auf ergangene Anfragen. 


§. 4. 
Der Verein halt jährlich eine Generalverfammlung, und augers 
dem fene Verfammlungen, wie fie in §. 3 sub a. angegeben find. 


§. 5. 

Der Verein hat einen VBorftand, einen Schriftführer, einen Kaffter 
und 6 Aus(dupmitglieder. Die dret erften befleiden the Amt 3 Sabre ; 
aug bem Ausſchuß treten fahrlid) 2 Mitglieder durd das Loos aus; 
an thre Stelle werden 2 neue gewählt. 


=a 


SA, 


Der BVorftand leitet die Angelegenheiten des Vereins im Allge- 
meinen und hat denfelben gu vertreten; er beruft den Ausſchuß und 
bie Generalverfammlung mit demfelben (§. 10), leitet diefe Bere 
ſammlungen, ertheilt die Defreturen , erftattet die ndthigen Beridte, 
forbdert dem Kaſſier die Jahresrechnung ab, prilft fie und übergibt fie 
mit etwaigen Bemerfungen dem Obmann des Ausſchuſſes. 


§. 7. 
Der Schriftführer fibrt die Protofolle, beforgt die Abſchrift der 
Berichte und unterzeidnet mit dem Borftande die abgehenden Beridte, 
bie Einnahms⸗ und Ausgabédefreturen, 


§. 8. ; 

Der Kaffier erhebt die Beltrdge der Mitglieder , zahlt die ange: 
wiefenen Rechnungen aus und ftellt jährlich am Schluſſe des Sabres 
Rechnung. 

§. 9. 

Der Vorftand, Schriftführer und Kaffier, ſowie die Ausſchußmit⸗ 
glieder verfeben ihr Amt ald Chrenamt unentgeltlid ; da die 3 erften 
aber wo miglidy allen Verfammlungen beiguwohnen haben, fo wird 
ibnen ihre Auslage fair Eiſenbahn und fonftiged Fuhrwerk von dem 
BVereine vergitet, ebenfo alle Portoauslagen in Vereinsfaden. Sind 
bie Verfammlungen fo weit von ihrem Wohnorte entfernt, daß fle aus⸗ 
warts übernachten miffen, fo beftimmt ihnen der Ausſchuß eine ma- 
fige Tagesgebubr. 

§. 10. 

Die Ausſchußmitglieder mit dem Vorftand, Schriftführer und Kaſ⸗ 
ſier beſtimmen: 

a) die periodiſchen Verſammlungen (§. 34.); 

b) die Generalverſammlung; 

c) wie viel Tagesgebühr ben Vorſtandsmitgliedern nach §. 9 zu 

leiften ift ; 

d) über die Anſchaffung von Afle.n, was die Bwede des Vereines 

fordern ; 


e) prifen und genebmigen die Jahresrechnung des Kaſſiers. 


¢ 


§. 41. 
Wer in den Bienenverein eintreten will, bat (id beim Vorftande 
ſchriftlich oder mündlich gu melden; ebenfo tft ber Austritt demfelben 
anzuzeigen. Unter bem Sabre findet fein Austritt ftatt. 


§. 12, 

Jedes Mitglied gable bei feinem Cintritt und fo fort jährlich, bis 

anbers beftimmt wird, einen Gulden; dafür erbalt daffelbe: 

a) den landwirthſchaftlichen Dilderbogen von Hauptlehrer Huber 
und deffen Schrift: „Neue, nützlichſte Bienengudt , ober der 
Dzierzonſtock,“ 

b) Antheil an dem Eigenthum des Vereins (§. 13). 


§. 13. 

Die Cintrittsgelber werden verwendet sur Anfdaffung von zweck⸗ 
mäßigen Schriften fir die Bienenzucht, welche den Mitgliedern zuge⸗ 
fendet werden; zur Aufſtellung von Muſterbienenſtoͤcken, welche fpater 
unter den Vereinsmitgliedern verloost werden; zum Ankauf von 
italieniſchen Bienenfdniginnen, die fodann bet gelungener echter Ver⸗ 
mehrung billigft an die Bereinsmitglieder abgegeben werden, und über⸗ 
haupt sur Erreichung ber Vereinszwecke. 


§. 14. 
Der Verein list fid auf, wenn derfelbe unter 20 Mitglieder zählt; 


deffen Vermigen wird fodann durd die nod übrigen Mitglieder einer 
oder mebreren woblthatigen Anftalten gugetheilt. 


§. 15. 


Die Generalverfammlung wahlt den Vorftand, den Schriftführer, 
ven Kaffier und die Ausſchußmitglieder, und entſcheidet Aber Abände⸗ 
rung Der Statuten. 


Nachſchrift. 


Als proviſoriſcher Vorſtand für das erſte Jahr wurde Dekan 
Weingärtner in Oberkirch, als Schriftführer Hauptlehrer 
Herrmann in Oedsbad, als Kaſſier Hauptlehrer Huber in 


